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TRITA APTYA 


EINE VEDISCHE GOTTHEIT 


I. 


INAUGURALDISSERTATION 


K. RÖNNOW 


UPPSALA 
A.”B. LUNDEQUISTSKA BOKHANDELN 


UPPSALA 1927 
APPELBERGS BOKTRYCKERI AKTIEBOLAG 


VORWORT. 


Trita Äptya nimmt im Pantheon des Rigveda einen scheinbar 
uonbedeutenden Platz ein. Die Stellen, die sich mit ihm beschäf- 
tigen, sind nichts weniger als zahlreich, und unter den mäch- 
tigeren Göttergestalten suchen wir ihn vergebens. Auch in dem 
die Hymnen ergänzenden Ritual macht er sich nicht bemerkbar; 
jedenfalls gehört er nach der uns iberlieferten Redaktion dieses 
Ritaals nicht zu der Schar der somatrinkenden Götter. Und 
doch können wir keinen Augenblick im Zweifel daräber sein, 
dass er einst eine ausserordentlich wichtige Gestalt gewesen sei, 
die man Heldentaten vollbringen liess, wie sie von unseren Veden 
dem Indra und ihm verwandten Götterwesen zugeschrieben wer- 
den, ja, dass sein Werk sogar das Vorbild geliefert habe, nach 
dem man die Vorstellung von der höchsten denkbaren Götter- 
leistung bildete, derjenigen nämlich, die in der Vernichtung des 
Vrtra und der Befreiung der GCewässer durch Indra zum Aus- 
drock kommt. Es lässt sich also vermuten, dass das Studium 
iber Trita Åptya uns in weit entfernte Zeiten zuriäckfiähren 
moss, in Zeiten, die för uns in Dunkel gehällt sind. Das ist 
denn auch der Fall. Die Gestalt des Trita weist Verzweigungen 
auf iranischem Gebiete auf, und wir sind gezwungen, zu ge- 
wissen schwierigen Problemen, die mit der arischen Religions- 
gemeinschaft zusammenhängen, Stellung zu nehmen. Aber auch 
auf andere, keineswegs leichtere Probleme werden wir innerhalb 
des Rahmens unserer Untersuchungen stossen: die Rolle des 
Wassers im vedischen Mythus und Kultus; den Soma und das 
Somaopfer. Der Umfang, zu dem ein sich tiber so viele schwie- 
nge Einzelheiten erstreckendes Trita-Studium anschwellen musste, 
hat mich genötigt, die vorliegende Schrift in zwei Teilen er- 
scheinen zu lassen. Das zweite Heft, das zum Teil schon aus- 
gearbeitet ist, soll Trita's Kampf mit Visvaröpa, den Ursprung 
des Somaopfers und die Tritasage behandeln. 

Mit schmerzlicher Wehmut gedenke ich hier des Mannes, 
der nicht mehr unter den Lebenden weilt und dessen sachver- 
ständiger Präfung und Beurteilung ich diese Arbeit in erster 
Reihe hätte unterbreiten wollen. Professor K. F. JOHANSSON 
weihte mich in die indische Forschung ein und leitete seitdem 
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meine Studien mit dem grössten Interesse und nie versagendem 
Wohlwollen. Es ist kein Zufall, wenn man in meinem Trita- 
Untersuchungen hie und da Anklänge an die föhrenden Ideen 
in seiner wohl bedeutungsvollsten Arbeit auf dem Gebiete der 
vedischen Philologie, Solfågeln i Indien, finden wird. 

An meinen Lehrer, den stellvertretenden Professor, Herrn 
Privatdozent Dr. JARL CHARPENTIER richte ich hiermit ein warmes 
Dankeswort fär sein ausserordentliches Entgegenkommen, mit 
dem er stets meine Forschungen unterstiätzt hat, und fär die 
Bereitwilligkeit, mit der er mir seine eminenten Kenntnisse und 
sem sicheres Urteil zur Verfägung stellte. Besonderen Dank 
schulde ich ihm auch fär die Mähe, der er sich unterzogen hat, 
indem er die Korrekturbogen meiner Arbeit durchgelesen und 
mir dabei so manchen wertvollen Wink gegeben hat. 

Herr Professor E. REUTERSKIÖLD, mein Lehrer der Religions- 
geschichte, ist mir während meiner Studienzeit mit der grössten 
Liebenswärdigkeit an die Hand gegangen, wofiär ich ihm meinen 
herzlichsten Dank ausspreche. 

Meine Studien im Sommer 1923 bei Herrn Geheimrat Pro- 
fessor K. F. GELDNER, Marburg a. L., hinterliessen die Erinnerung 
an einen anregenden und fördernden Unterricht. Der späterhin 
erschienene erste Teil von Professor Geldner's autoritativer Rig- 
veda-Ubersetzung hat mir unschätzbaren Nutzen gebracht, wovon 
so gut wie jede Seite meiner Abhandlung ein beredtes Zeugnis 
ablegt. Fiär alledies bin ich ihm, dem grossen Veda-Kenner, zu 
aufrichtiger und ehrerbietiger Dankbarkeit verpflichtet. 

Ich habe den Vorzug gehabt, etliche schwierige Fragen, an 
denen die Vedaforschung so reich ist, mit meinem Freunde, Herrn 
Privatdozenten E. ÅRBMAN, zu besprechen. Dasselbe gilt auch von 
Herrn Mag. Phil. F. KirEsEritzKY, der ausserdem die Abhandlung 
äbersetzt und in der Korrektur durchgenommen hat. Ferner sind 
mir Herr Dr. W. Krauss sowie Herr Cand. Phil. KE. G. HASSEL- 
BRINK bei der Ubersetzungs- und Korrekturarbeit behilflich ge- 
wesen. Ihnen allen bringe ich hier meinen warmen Dank. 

Den Herren Beamten der hiesigen Universitätsbibliothek, 
deren Hilfe ich während meiner Studienzeit immer wieder in 
Anspruch nehmen musste, schulde ich Dank fär ihr unermiäd- 
liches und grossartiges Entgegenkommen. 

Uppsala im November 1927. Kasten Rönnorw. 


Trita Aptya 
in der abendländischen Forschung. 


Schon seit der ersten Zeit, da Kultur und Religion des 
vedischen Indiens die abendländische Forschung zu beschäftigen 
begannen, also ungefähr seit der Mitte des neunzehnten Jahr 
hunderts, hegen die Forscher fär Trita Aptya lebhaftes Interesse. 
Dies beruht erstens darauf, dass er ohne Zweifel eine wichtige 
Gottheit darstellt, mit deren Existenz mehrere bedeutungsvolle 
Probleme der indo-iranischen Religions- und Sagengeschichte 
verbunden sind, und zweitens darauf, dass er durch seine Rätsel- 
haftigkeit die wissenschaftliche Neugierde angespornt hat. So 
wie die Asvinen und Maruts, mit denen er in dieser Beziehung 
am ehesten verglichen werden kann, ist seim Ursprung und 
seine Geschichte von hervorragenden Fachmännern auf viele 
verschiedene Weisen dargestellt worden; man kann sagen, das 
diesen Schilderungen Gemeinsame liege darin, dass keine der 
vorgebrachten Lösungen befriedige. 

Uber die Dunkelheit und Schwerverständlichkeit Trita's be- 
steht ein einstimmiges Urteil. Um einige Beispiele anzufähren, 
konstatiert HILLEBRANDT (VM. 3, p. 340 ff.), dass es bisher nicht 
gegläckt ist, Trita näher zu bestimmen, indem er sagt "und ich 
glaube nicht, dass die Beschaffenheit der ihn erwähnenden Stel- 
len uns zu der Erkenntnis des vorhistorischen Namens gelangen 
lassen wird”. Ferner: "Mir scheint nicht, dass es möglich ist, 
die versprengten, in einzelnen Hymnen nur noch andeutungs- 
weise verbauten Reste der Trita-Mytbologie zu einem Bilde zu 
gestalten”. MACDONELL (VM., p. 69) hebt hervor, dass Indra 
Trita verdrängt habe, "originally almost identical in character 
with himself, with the result, that 'Trita occupies but an obscure 
position even in the Rigveda”". Nach JoHANSSoN (Bidrag till 
Rig-Vedas tolkning, p. 6) ist Trita "eine im Rigveda ziemlich 
verblasste Figur" und er meint, dass "mystische Zäge, die nun- 
mehr Indra zukommen, urspränglich Trita gehört haben”. So ver- 
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hält es sich auch nach ÖLDENBERG (R. d. V., 2. Aufl., p. 141 ff.) 
hinsichtlich Indra's Eroberung der Kiihbe; deren Befreiung nach 
der Besiegung Visvaräpa's soll urspriänglich von Trita allein 
ausgefihrt worden sein. CHARPENTIER (Kleine Beiträge, p. 56) 
betrachtet ihn als "einen Helden der Vorzeit, mit Yama u. a. 
auf einer Stufe stehend"; v. SCHRÖDER (Mysterium und Mimus 
im Rigveda, p. 1382) nennt Trita "einen merkwärdigen alten 
Gott, dessen Gestalt in mancher Hinsicht verdunkelt, fragmen- 
tarisch, widerspruchsvoll, in ihren Umrissen dennoch deutlich 
erkennbar, mit ihren Wurzeln ohne Zweifel in eine uralte Vorzeit 
zuräckreicht und einst eine grössere Rolle gespielt haben därfte'". 
Trita ist auch fär ihn "das schon vor Indra bekannte Vorbild 
solcher Heldentaten'". 

Die Forscher, welche zuerst die mythologischen Probleme 
des RV. behandelten, brachten, wie bekannt, die vedischen Gott- 
heiten, sowohl bedeutende wie unbedeutende, in Zusammenhang 
mit verschiedenen Naturerscheinungen, welche den Ausgangs- 
punkt ihrer Auffassung und den Kern ihres Wesens bilden soll- 
ten. In Ubereinstimmung damit deuteten sie Trita als Naturgott 
und zwar mit wechselndem Ergebnis. Die in dieser Richtung 
bis zum Jahre 1897 vorliegenden Erklärungsversuche sind von 
MaACDONELL in seinem Abschnitt iäber Trita in der Ved. Myth. 
(p. 69) gesammelt worden.! Ich weise darauf hin und fasse hier 
— mit einigen Zusätzen — das Wichtigste zusammen. Die Stu- 
dien zur Erforschung Trita Aptya's liefern uns somit — ein 


Umstand, der nicht uninteressant sein därfte — einen Querschnitt' 


durch die Entwicklung der Mythenforschung von ihren Anfängen 
bis auf den heutigen Tag. 

Der erste europäische Forscher, der sich täberhaupt mit 
Trita befasste, diirfte COLEBRoOOKE gewesen sein, der in seinen 
Miscellaneous Essays 1 (1837), p. 28 ff. berichtet, Trita sei ein 
vedischer Rsi, dem ein paar Hymnen zugeschrieben werden. Tritas 
Zuname "Åptya” deutet er als "Sohn des Wassers" und giebt 
die Hauptzäge der 'Tritasage wieder. — Burnovr, JA. 4. Sér. 4 
(1844), p. 497, geht von dem avestischen Oraétaona ("Thraétaonö" 
nach seiner Schreibweise) aus. Die Variante Thraétanö fährt ihn 
auf den Gedanken eines "ancien personnage appelé Trita dans 
les Vådas bråhmaniques, personnage auquel peut se rattacher, par 


1 Siehe auch JRAS. 1893, p. 420 ff. 
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d'antiques liens, le thraétana ario-persan". In diesen Namen findet 
er ein thr: (drei) wieder und in der Zusammensetzung taona das 
sanskritische täåna, "Köcher", weshalb er, wenn auch mit gewissem 
Zweifel, thraétaona mit "le héros aux trois carquois” äbersetzt. 

A. KuvEn (in Hoefers Zeitschr. f. die Wiss. d. Sprache, 1 
(1846), p. 276 £.) fasste Indra und Trita als dieselbe Person auf 
(a. a. O., p. 288). Rota (ZDMG. 2 (1848), p. 224) dachte 
sich Trita als Windgott, der iäber das atmosphärische Wolken- 
meer herrsche (daher ”Äptya", d. h. "der Wassergeborene"), 
und meinte, in der Zeit vor der vedischen Periode habe Trita 
eine bedeutendere Stellung eingenommen. Mit Recht weist RotE 
darauf hin, dass Trita, während er von Indra in Indien als 
Drachenkämpfer in Schatten gestellt wurde, in derselben Rolle 
in Iran an Ansehen gewann (richtiger sein Doppelgänger QOraö- 
taona). In der indo-arischen Religion war Trita "ein wirklicher 
Gott", der später auf die Stufe eines Helden herabsank. Nach 
BeEnFEY (NGGW. 1868, p. 36 ff.) ist Trita eine Personifikation 
des Blitzes, und wenn als sein Gegner ein Drache genannt wird, 
so seien damit die Regenwolken gemeint, deren Inhalt er befreit.! 
MYRIANTHEUS ("Die Asvins oder arischen Dioskuren"” (1876), p. 
xvn) hielt Trita fär eine Bezeichnung des Himmels. 

Muir (OST. 5 (1870), p. 117; vgl. auch p. 336 und 419) 
schloss sich RortH an. Auch Porr (KZ. 4, 429 ff.) teilte dessen 
Ansicht. 'Trita hilft Indra beim Vernichten der den Menschen 
schädlichen Himmelserscheinungen. LupwiG (im Kommentar zu 
seiner RV.-Ubersetzung, 4, p. 333; 403; 5, p. 294; 371 etc.) iden- 
tifiziert ihn manchmal mit Väyu, manchmal mit Soma. 

BERGAIGNE (Rel. Véd. 2 (1883), p. 326 ff.) meint, Trita 
stelle sowie Apäm Napät den Blitz dar. Den Namen selbst 
deutet er als "der Dritte"; dies findet seine Erklärung am 
besten durch den wichtigen Mythus von den drei Formen des 
Agni und Soma? und Trita ist nichts anderes als die dritte 
Form des Feuers oder Somatrankes, in himmlischem Wasser 
verborgen. Aber diese Form ist auch die höchste und heim- 
lichste, denn wie oft ist nicht vom ”"dritten Himmel", vom 
"dritten Orte” oder dergleichen Benennungen die Rede, welche den 

! Vgl. auch Benrer, Samaveda gloss. s. v. äptya und trita. 


2 Diese Gottheiten lässt BerGaAiGnE im Wesentlichen miteinander zusam- 
menfallen. 
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am meisten mystischen oder heimlichsten Platz bezeichnen. Diesen 
bringt nun HBERGAIGNE mit Trita in Zusammenhang und macht 
damit das Wesen dieser Gottheit noch dunkler und rätselhafter. 
Jedoch ist Trita von einer Gottheit zu einem verehrungswärdigen 
Heiligen, einem göttlichen Somapriester herabgesunken und hat 
damit dasselbe Schicksal geteilt, das nach B. viele Vertreter 
des Agni und Soma betroffen, deren Rolle es geworden war, 
das Feuer oder den heiligen Trank zu finden. So heisst es ja 
auch von Trita, er habe Agni "auf dem Kopfe der Kuh" ge- 
funden (RV. 10, 46, 3). Was Visvarupa — Tvastar's Sohn und 
Trita's besonderen Feind — betrifft, so dirfte auch er eine Form 
des Soma sein, "mais un Soma prenant, comme il arrive souvent 
aux formes cachées, soit du breuvage, soit du feu, un caractére 
démoniaque" (p. 329). — Auf einige andere von B.s Uberset- 
zungen und Deutungen werde ich an entsprechender Stelle 
zuräickkommen. 

Perry (JAOS. 11 (1885), p. 144) kommt zu dem Ergebnisse, 
Trita sei ein Sturmgott wie Indra, aber älter als dieser, "but 
driven into the background by the rapid growth of the Indra- 
cultus". Er meint, fär seine Auffassung Trita's spreche, dass 
dieser mit Väyu grosse Ähnlichkeit aufweise und mit den Maruts 
in enger Verbindung stehe. — SPIEGEL (Die arische Periode (1887), 
p. 257 ff.) gibt so gut wie alle Tritastellen des RV. (mit Lup- 
WIG'S Ubersetzung) und auch die Tritaerzählung des Mbh. (9, 36) 
wieder. Er betont die Schwierigkeit, ein deutliches Bild von 
Tritas Persönlichkeit zu gewinnen (p. 268), was darauf beruhe, 
dass der ursprängliche Mythus Veränderungen durchgemacht 
habe. Indem er darauf hinweist, dass auch ein Trita Vaibhävasa 
auftritt!, unterscheidet er zwei Tritas: Trita Äptya und Trita 
Vaibhävasa. Trita Åptya ist mit dem iranischen Graetaona 
verwandt, hat aber mit dem BGQrita des Avesta nichts gemein. 
Aptya bringt er mit av. Adwya zusammen und das erstgenannte 
Wort sieht er als eine Ableitung von äp, "Wasser"”, an, trotzdem 
sich noch immer formelle Schwierigkeiten finden (t in äptya). 
Aptya sollte da soviel wie Apäm Napät bedeuten. Der Trita 
Aptya-Mythus, der indo-arisch ist, hat sich bei den arischen 


1 RV. 10, 46, 3; SPIEGEL glaubt auch v. 6 (ni pastyäsu Tritå stabhuyån etc.) 
beziehe sich auf denselben und scheidet diese beiden Verse aus, die nicht 
Trita Aptya betreffen. 
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Völkern sehr verschiedenartig entwickelt, und es ist unmöglich 
za sagen, was urspräönglich und was später dazugekommen sei. 

PiscHEL (VSt. 1 (1889), p. 186) sagt kategorisch, Trita sei 
anfänglich ”ein Gott des Meeres und der Gewässer"” gewesen, 
und stäötzt sich dabei auf die Ableitung ÄÅptya von äp- 
"Wasser". In GGA. 1894, p. 426 ff. hegt er jedoch eine andere 
Auffassung. Diese ist so wichtig, dass ich sie etwas ausfähr- 
licher besprechen will. P. teilt (p. 427) BERGAIGNES Ansicht, 
Tnta sei ein Priester der alten Zeit gewesen, der infolge seiner 
ebrwärdigen FEigenschaften, seiner Weisheit und seiner Verbin- 
dung mit dem Soma in der Erinnerung späterer Geschlechter 
weiterlebe. Aber er lässt sich nicht wie BERGAIGNE auf irgend- 
welche Spekulationen iber den Ursprung dieses Somapriesters 
ein, sondern begniägt sich mit folgendem (p. 428): "Trita war 
eim alter Heilkinstler, der wegen seiner grossen Geschicklichkeit 
und Kenntnisse (yåsmin visväni kavyä, 8, 41, 6) von der dank- 
baren Nachwelt zum Gott erhoben wurde". Gegeniäber MACDONELL 
hebt er hervor, Trita's Charakter eines "Heilgottes" könne nicht 
aus seiner Beschäftigung mit dem himmlischen Soma erklärt 
werden, sondern durch die Auffassung, Trita sei ein hervor- 
ragender Årzt gewesen. In dieser Gestalt tritt Trita RV. 2, 34, 
10 auf, wobei ihm, nach P.s Deutung, die Maruts bei seinen 
Bemiähungen helfen, die schädlichen Dämone und das Alter zu 
vertreiben (vgl. MS. 2, 6, 12="TS. 1, 8, 10, 2= TB. 1, 7, 4, 4). 
4ls Arzt war er jedoch auch Beschwörer, und deshalb brachte 
man ihn mit den bösen Träumen in Verbindung, die man bat, 
sich zu ihm zu begeben. PiscHEL bezweifelt jetzt ferner die Be- 
rechtigung, äptya mit äp in Zusammenhang zu bringen. Er 
giebt zwar nicht den Grund dafär an, aber wir därfen vielleicht 
die Ursache von P:s Skepsis in der Kritik BARTHOLOMAE'S 
(IF. 1, p. 180—182) iber P.s Vermutung in VSt. 1, p. 186 er- 
blicken. B. meint, die urspringliche Form habe ”"ätpiia und 
nicht ”äptia gelautet. PIscHEr's besonnene Deutung (oder richtiger: 
Deutungen) erweist sich als richtig in folgenden Hinsichten, beson- 
ders wenn man seine Åusserungen in Ved. Stud. beräcksicktigt: 
a) sie schliesst ohne weiteres alle mythologischen Haarspaltereien 
aus; Trita ist nach VSt. 1, p. 186, eine Wassergottheit; b) sie 
macht zu seiner hauptsächlichsten Tätigkeit die Abwehr von 
Krankheit und Alter. Dagegen ist es unrichtig, wenn sie in 
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ihrer späteren Formulierung eine Verbindung Trita's mit dem 
Wasser (das ja nach bekannter vedischer Anschauung die Quelle 
aller Heilung ist) nicht zulässt, wofern nicht besagte Verbin- 
dung durch sein Hinabstärzen in eimen Brunnen veranlasst 
worden und somit sekundär ist. Ubrigens ist es wahrscheinlich, 
dass diese Deutung einigermassen unter dem FEinflusse von 
DARMESTETER'S Anmerkung (SBE. 4, p. 220, Anm. 1) steht, auch 
der Trita des RV. (so wie der Thrita des Avesta) sei ein hei- 
lender Gott; D. beruft sich auf RV. 8, 47, 13. 

HiLLEBRANDT meinte in "”Varuna und Mitra” (1877), p. 94 
—95, Trita sei eine den klaren Himmel verkörpernde Gott- 
heit. In Ved. Myth. (3 (1902), p. 340 ff.) bekennt er, wie wir 
gesehen, sein Unvermögen, von Trita ein deutliches Bild zu ge- 
winnen.! Etymologisch findet er, äptya hänge mit äp- "Wasser" 
zusammen. Aber das Wort sieht er eigentlich als einen alten 
Eigennamen an, der sich mit Kausika und Gautama als Bezeich- 
nungen fär Indra vergleichen lässt, und mit Aingiras, wie Agni 
bisweilen heisst. Trita Äptya ist der Ahnherre der Aptyer und 
diese waren, nach H., ein altes, vorgeschichtliches Geschlecht, 
zu dem Bbraöétaona in Iran und Trita in Indien gehörte. Ob 
nun Trita selbst als ein alter Himmelsgott betrachtet werden 
soll, der von diesem Geschlecht verehrt und dessen Heros 
wurde, oder umgekehrt, ob er in der Eigenschaft eines fpwsg 
åxwvupos zur Gottheit erhoben wurde, vermag H. jedoch nicht 
zu entschieden. Die Geschichten, die von Trita erzählt werden, 
wie er in einen Brunnen geworfen wird (Mbh. 9, 36, 8; 12, 341, 46; 
Say. zu RV. 1, 105 etc.) oder wie er und seine Bräder aus dem 
Wasser entstehen (TB. 3, 2, 8, 10. 11; SB. 1, 2, 3, 1), erklärt 
er fär ätiologiscehe Legenden, die auf der Kenntnis von der Ab- 
leitung des Wortes äptya aus äp- "Wasser”" beruhen.? Er kann 
doch nicht nachweisen, dass äptya in den Veden selbständig 
angewendet wird; 5, 41, 9 cd. / 

panita äptyd yajataåh sida no | 
värdhän nah sdmsai naåryo abhistawu || 
beweist nichts, da v. 10 trita hat und dieser damit gemeint wird. 
Ich mnss bestreiten, dass der Plural äptyäh im RV. der "Name 
1! So auch ZDMG. 48, p. 423. 


? «Die Brunnengeschichte kann wahr sein; notwendig ist das nicht.” Und 
er weist auf andere Brunnenhelden hin. 
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einer ganzen Klasse von Wesen, Göttern oder Menschen" (1. c. p. 
341) sein könne. 

Die Behauptung kann fär die Brähmanas gelten; laut Ait. Br. 
8, 12, 4 gab es eine besondere Göttergruppe dieses Namens, die 
neben den Sädhyas, Vasus, Rudras, Ädityas etc. aufgezählt wird.! 
Åber gewöhnlich, und im RV. stets, sind nur die drei Briider 
Ekata, Dvita und Trita gemeint und die Äptyas sind geradesowenig 
ein "Familienname" wie die Rudras oder Ädityas. 

Schon oben (S. vi) wurde hervorgehoben, dass ÖLDENBERG 
(R. d. V., p. 143 ff.; hiermit stimmt die 2. Aufl., p. 141 äberein?) 
im Trita den urspränglichen Eroberer der Kähe Visvaräpas sieht. 
Dazu muss noch erwähnt werden, dass er ihn mit dem Ä$wya- 
Sprössling (Ädwya-Oraétaona des Avesta) auf Grund ähnlicher 
Taten der beiden Persönlichkeiten identifiziert und dass er wie 
Vv. SCHRÖDER, Herakles und Indra (1914), p. 59 f. diese Taten mit 
Herakles” Tötung des Geryones vergleicht. 

BLOOMFIELD veröffentlichte in PAOS., March 1894 (= JAOS. 
16, p. Cx1x f.)3 eine Abhandlung uber "Trita, the scape-goat of the 
gods, in relation to Atharvaveda VI, 112 and 113", in der er 
besonders bei der in AV. 6, 112 und 113 berährten und in 
MS. und einigen Brähmanas angefährten Legende verweilt, welche 
erzähblt, wie Ekata, Dvita und Trita von Agni erschaffen wurden, 
damit die Götter auf sie ihre Siänden abwaschen könnten. Be- 
sonders bedarf Indra einer solchen Reinigung und zwar infolge 
semes Mordes an Visvaräpa, der in den obengenannten Urkunden 
gewöhnlich als Brahmanenmord aufgefasst wird (Visvaräöpa ist 
hier der purohita, der Hauspriester, der Götter). Diese Götter 
(Trita u. s. w.) entledigten sich der ihnen anhaftenden Schuld, 
indem sie sie auf besonders sändige Menschen iäbertrugen, die 
aber von derselben durch gewisse Riten befreit werden konnten, 
in denen das Wasser eine hervorragende Rolle spielte. Ich werde 
im Folgenden auf diese eigentämliche Erzählung zuräckkommen. 
BLoOOMFTELD scheint keine Möglichkeit zu sehen, diese Geschichte 
zur Erforschung von Trita's Wesen beniitzen zu können; er lässt 
diese Frage offen. Die Ursache des Entstehens der Schuldfrage 
aeht er darin, dass gewisse Moralisten der vedischen Schulen 


1 Sayana weiss leider iiber dieselbe nichts von Bedeutung zu sagen: äptyå 
ity anenapi vasvädisabdavat kascid devaganavisesa ucyate. 
? 1. Aufl. 1894; 2. Aufl. 1917. 2 Vgl. SBE. 42, p. 521 ff. 
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an Indras vermeintlichen Ubeltaten Anstoss nahmen, aber, da 
sie das Prestige dieses Gottes gerne gerettet sehen wollten, för 
dieselben einen "<Sindenbock" suchten, zu dem sich Trita, der 
<Mitschuldige" an der Visvaröäpa-Untat, besonders eignete. 

E. Harboy (Die vedisch-brahmanische Periode der Religion 
des alten Indiens (1893), pp. 35—38) sieht in Trita einen Mond- 
gott. Dies beruht darauf, dass er sich HILLEBRANDT'S Mondtheo- 
rien angeeignet und sie erweitert hat und infolgedessen iberall 
Mondgötter sieht. Somit fasst er auch Visvaräpa als Mondgott 
auf (p. 37), und Visvaräpa ist för ihn derselbe wie Vrtra, auch 
dieser ein Mondgott. Dass ein Mondgott einen anderen Mond- 
gott tötet, däinkt H. zwar eine "sonderbare Erscheinung"”, aber 
sie kommt ihm weniger wunderlich vor, da er an Trita im Brun- 
nen — ein altes Sagenelement — denkt. Denn hier trifft ja etwas 
Ähnliches zu. Brhaspati rettet Trita. Es ist aus anderen Gränden 
notwendig anzunehmen, dass Brhaspati, bevor er zum Gott des 
liturgischen Gebetes wurde, ein echtes Naturwesen und zwar 
sicherlich der Mond gewesen sei. Also "der Mond dem Monde 
als Retter in der Not". Obgleich Mondgott ist Trita jedoch der 
Sohn der Sonne, was aus RV. 1, 105, 9 hervorgeht. Den Namen 
Trita bringt er, wie BERGAIGNE, in Verbindung mit dem dritten, 
mystischen Raume, Visnu's Ort. Aptya hängt mit, äp- "Wasser" 
zusammen. Ädwya im Avesta ist dagegen zweifelhaft, da es 
nicht 'Trita sondern Oraöétaona beigefiägt wird. Mit diesem ist 
nach Harpy's Meinung Traitana (RV. 1, 158, 5) nicht verwandt, 
aber dagegen ahi mit QOraétaonas Gegner Az Dahäka. Auf 
H.s ibrige Zusammenstellungen und Konstruktionen will ich 
mich nicht einlassen, da sie mehr verwirren als aufklären. Aber 
auch er teilt die ohne Zweifel richtige Ansicht: "in Trita sind 
Elemente eines älteren Sagenkreises mit jängeren zusammenge- 
flossen und so scheint namentlich die Indrasage der absterbenden 
Tritasage aufgepfropft zu sein” (p. 35). 

Die umfassendste Spezialuntersuchung, die bisher äber Trita 
ÄÅptya mitgeteilt wurde, ist die von MACDonELL in JRAS. 
1893, pp. 419 ff.! veröffentlichte. Darin bringt er eine Zu- 
sammenstellung und Ubersetzung aller der Rigveda-Stellen, an 
denen Trita vorkommt, und gibt zu denselben seinen Kom- 


! Mythological studies in the Rigveda I: The god Trita. 
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mentar. Die Resultate zu denen er gekommen ist (siehe a. 
a. O. p. 465 ff.), sind jedoch fär mich unannehmbar. Nachdem 
er die verschiedenen Gottheiten durchgemustert hat, mit denen 
zusammen Trita genannt wird !, findet er, dass dieser mit keiner 
soviel gemeinsam hat wie mit Agni.? Aus diesem Grunde iden- 
tifiziert er Trita mit Agni: Trita ist Agni's dritte Offenbarungs- 
form oder der Blitz. Als solcher kämpft er im Gewitter an 
Indras Seite und, nachdem der Blitz dahingefahren ist, rauschen 
die himmlischen Wässer nieder. Seine Verbindung mit den Maruts, 
mit dem himmlischen Pferde, mit der Regenwolke, sein Getöse 
und sein Herabsteigen zur Erde sind von diesem Gesichtspunkte 
aus leicht erklärlich. Sein Priesteramt erscheint uns natärlich, 
denn Agni wird ja oft als Hotar genannt. Dass er als in einem 
Brunnen versteckt angenommen wird, bezieht sich deutlich auf 
den Blitz, der sich in der Gewitterwolke verbirgt. Möglicher- 
weise hätte WEINHOLD'S später erschienene Abhandlung "Uber die 
Verebrung von Quellen in Deutschland" 3, in welcher der Blitz als 
mythischer Ursprung der Quelle aufgefasst wird, MACDONELL in 
dieser Frage neue Gesichtspunkte zeigen können. Tritas Gebet um 
Befreiung aus dem Brunnen geht auf die Tatsache zurick, dass die 
Erscheinung des Blitzes und Befreiung des Regens oft ziemlich 
lange auf sich warten lassen — was M. "not a far-fetched way of 
expressing mythologically”" nennt. Ausserdem scheint der Blitz von 
den äussersten CGrenzen des Himmels zu kommen — dabher die 
Heimlichkeit, die Trita umgiebt. Nun ist im RV. oft von dem drei- 
fältigen Agni die Rede (an ungefähr 70 Stellen, nach M.). Die 
dritte Form dieses Gottes ist nach M. der Blitz und diesen stellt 
Trita dar, was M. dadurch zu beweisen sucht, dass er darlegt, 
Ågni trete im grossen und ganzen in denselben Funktionen wie 
Trita auf. Dabei weist M. jedoch auf solche allgemeine, wenig 


! Er findet, dass Trita in folgender Weise genannt wird: 1.) sechzehn- 
mal verbunden mit Indra; 2.) einmal allein, Vrtra erschlagend; 3.) einmal mit 
dem himmlischen Pferde identifiziert; 4.) viermal mit den Maruts verbunden; 
5.) siebenmal mit Agni verbunden oder identifiziert; 6.) einmal mit Varuna 
identifiziert; 7.) viermal mit Soma verbunden und 8.) sechsmal als versteckt 
oder in einem entlegenen Orte befindlich (p. 424). Es ist ihm entgangen, dass 
Säy. zu RV. 5, 41, 9 äptya (= Trita infolge von v. 10) mit Aditya identifi- 
ziert; ausserdem zwei AV.-Stellen 5, 1, 1, und 17, 1, 15. 

? Er weist BeErawGneE's Meinung zuriick, Trita sei mit Agni-Soma identisch. 

> Abhandlungen der Kgl. Akademie d. Wissensch. zu Berlin 1898. 
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sagende Verhältnisse hin wie z. B. darauf, dass Agni und Indra 
bisweilen mit einander assoziiert werden, dass das himmlische 
Pferd sowohl mit Trita als auch mit Agni in Verbindung gebracht 
wird, dass auch Agni Vrtra erschlägt und zusammen mit den 
Maruts auftritt u. s. w. Trita's Charakter eines Heilers erklärt M. 
(p. 478) als sekundär und ebenso die Erzählung, wie Trita von 
seinen Briidern in den Brunnen gestärzt wird. 

In seiner Vedic Mythology vom Jahre 1897 (p. 69) wieder- 
holt M. seine vier Jahre fräher vorgebrachte Ansicht äber Trita. 
Es gab eine Dreiheit der Offenbarungsformen des Feuers: ÅA gni, 
Väyu oder Indra und Särya. In dieser Dreiheit nahm Trita ur- 
spränglich den dritten Platz ein, wurde aber später durch Indra 
ersetzt. Etymologisch entspricht nach M. Trita, "dem Dritten", 
das gr. tpltos, germ. pPridi, av. dritya u. s. w.! 

Max MÖLLER hat in seinen Contributions to the Science of 
Mythology 2 (1897) Trita einen Aufsatz gewidmet (p. 661—668).? 
Das Licht hat drei Formen, je nach den Erscheinungsformen 
Agni's: 1.) auf der Erde als Feuer; 2.) als das himmlische Feuer, 
die Morgenröte, die Sonne und der Blitz; 3.) als das Feuer 
jenseits des Himmels, d. i. die Sonne, nachdem sie unterge- 
gangen und in die unsichtbare Welt entschwunden ist. Diese 
dritte, mystische Form des Lichtes wurde Trta (noch nicht 
Trita) genannt, d. h. "passed, gone, set", von der Wurzel tar, 
<gpäter” tr, "hervorgehen".3 'Trta wurde dann zu Trita, in Ana- 
logi mit br, "drei". Diesem setzte schon das RV. einen Dvita 
zur Seite. Später, in den Brähmanas, erhielt er ausserdem einen 
Ekata. 

Als Stätze fär seine Auffassung von Trita föäihrt M. MÖLLER 
an, dass tarani, aus derselben Wurzel gebildet, ein wohlbekannter 
Name der Sonne ist. Ferner fällt Trita in einen Brunnen, laut 
RV. 1, 105, in Ubereinstimmung mit andern, die untergehende 
Sonne darstellenden Persönlichkeiten, die von den Asgvinen ge- 
rettet werden. Auch MöLrERr teilt die bei den meisten Autoren 


1! Gegen diese Auffassung wenden sich Jomansson, Bidrag till Rigvedas 
tolkning, p. 7 (Human. Vet. Samfundets Skr. 5 [1897]), und HirLEBraAnpt, VM. 
3, p. 342 A. 3. 

? Vgl. auch M. M., The Science of Language 2 (1871), p. 563 u. 569. 

3 Henrr, La magie dans lIInde antique (1904), p. 215, A. 2, sieht diese 
Ableitung, sowie Mörrers Deutung im allgemeinen, als wahrscheinlich an. 


Trita Äptya, eine vedische Gottheit XV 


auftretende Meinung, Trita werde als in entlegener Ferne befind- 
lich angenommen. Dieser Meinung fehlt jedoch jegliche Stätze, 
da sie aus einer falschen Interpretation des RV. 8, 47, 13 ff. 
hbervorgegangen ist (vgl. das Folgende). Der entlegene Ort ist fär 
MOLLER gerade der Aufenthaltsort der untergegangenen Sonne. 
In Ubereinstimmung damit, dass diese unsichtbar ist, vertritt 
Trita — zum Unterschied von andern Göttern — keinen sicht- 
baren Gegenstand.! Anderseits ist er nicht wie Brbaspati, Tvastar 
oder Aditi eine rein abstrakte Gottheit, denn er ist doch die 
Form eines wirklichen Dinges, nämlich der Sonne, wenn auch 
der unsichtbaren. 

Nachdem Max MöLLeEr durch diese und andere Erwägungen 
Trtas solare Natur bestätigt gefunden hat, kommt er auf die 
Schwierigkeit zurick, die der Ubergang von Trta zu Trita be- 
reitet. Er gibt zu, dass dieser Ubergang sehr alt ist, wovon 
der germanische Priöi (s. SBE. 32, p. 305) Zeugnis ablegt. Doch 
soll man nach seiner Meinung umso grössere Bedeutung der Tat- 
sache beimessen, dass Atharvaveda mit seinem in etlichen Manu- 
skripten auftretenden Trta die ursprängliche Form bewahrt hat. 
— Eine andere Schwierigheit ist, zu erklären, warum Trita den 
Dämon Visvaräpa bekämpft. Dieser Kampf muss unter Riicksicht- 
nahme auf die Angabe betrachtet werden, dass Trita als Soma- 
trinker auftritt. Soma oder Amrta giebt es jedoch nach bekannter 
Vorstellung im Monde, und vieles weist darauf hin, dass Visvaräpa 
der Mond ist — von dem dieser Soma dann genommen wird; 
Jener ist wie Visvaräpa dreiköpfig, trisiras (der Mond im Zunehmen, 
voll und im Abnehmen), mit sieben Strahlen versehen, saptarasmi 
(die sieben Tage der Woche)? und sechsäugig, sadaksa (die Jahres- 
zeiten?). Der Name Visvaräpa, d. h. "alle Formen annehmend', 
deutet an und fär sich auf den sich beständig verändernden Mond. 
Max MOLLER bleibt also bei dem Mythologem: der Sonnengott, 
der den Monddämon tötet und von ihm diesen Soma nimmt, 
welches "the rain or the refreshing dew of the night” ist. Von 
MULLER'S eigenem Ausgangspunkte aus gesehen, scheint dies doch 
unmöglich zu sein, denn die Sonne weilt ja während der Nacht 


! Wenn er mit den Gewässern verbunden wird, fasst M. diese als die 
mystischen Gewässer auf, in denen sich die unsichtbare Sonne aufhält. 

? Dass die Siebentag-Woche erst um Jahrhunderte später in Indien ein- 
gefährt wurde, darum kömmert sich M. augenscheinlich gar nicht. 
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an ihrem mystischen, entlegenen ÖOrte, während der Mond am 
Himmel steht — aber er dachte vielleicht an den unsichtbaren 
Mond. 

Max MOLLErR's Deutung bietet ein besonders gutes Beispiel 
fär die Durchfährung der Methode der naturmythologischen 
Schule. Von deren Gesichtspunkt aus betrachtet muss diese 
Deutung als geglickt bezeichnet werden. Wir haben gesehen, 
wie leicht die vorhandenen Angaben des Mythus sich zu dem 
Bilde eines Sonnengottes von gewisser Art und mit gewissen 
Eigenheiten zusammenfägen lassen. Doch das Ganze ist Illusion 
und zwar deshalb, weil dieser besondere Sonnengott gerade unter 
Benutzung derjenigen Eigentimlichkeiten des Tritamythus kon- 
struiert wurde, die ihre Erklärung durch den Vergleich mit einer 
objektiven, wahrnehmbaren und die religiöse Phantasie heraus- 
fordernden Naturerscheinung hätten finden können. Eine solche 
liegt z. B. im Gewitter vor, und die Versuche, die unternommen 
wurden, um dasselbe zur Erkläruvg gewisser Götter, z. B. der Ma- 
ruts, heranzuziehen, sind besser ausgefallen. M. MOLLER wandte 
mit Vorliebe den kurzen Essay an, der ihm erlaubte, soviel 
Material mit einzubeziehen, als er benötigte, um die von ihm 
aufgestellte These zu beweisen, und der diese These sowie die 
Beweise in angenehmer und völlig abgerundeter Form darstellte. 
Idealiter sowie materialiter stitzt er sich jedoch, was Trita be- 
trifft, auf MACDONELL's gewissenhafte, oben besprochene Abhand- 
lung (JRAS. 1893), zu der sein Essay nur eine glänzende Variante 
darstellt. Man muss zu MACDONELL gehen, um recht zu sehen, 
wie mangelhaft die Konstruktionen der beiden Forscher eigent- 
lich sind.! 

L. v. ScHRÖDErR (Mysterium und Mimus (1908), p. 132 ff.)! 
ist wohl der letzte Forscher, der sich einigermassen ausfährlich 
mit 'Trita beschäftigt hat. Aber was er vorgebracht hat, kann 
kaum originell genannt werden, was damit zusammenhängt, dass er 
als Mythologe ein Fortsetzer der Kuhn'schen Richtung ist. 'Trita 
stammt aus den Wolkengewiässern und ist der Gott des Blitzes 
und des Donners, mit Indra verwandt; er ist ein Vorläufer 


1! Was M. Möcrer, p. 668 ff. als Beweis för "Trita in Greek Mythology” 
anfihrt, äbergehe ich hier. 

> Vgl. auch Herakles und Indra, p. 6 ff. (Denkschrift d. Kais. Ak. d. 
Wiss. in Wien, Phil.-hist. KL, Bd. 58: 3, 1914). 
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Indra's; alles in allem haben wir es mit uralten Mythen von 
Blitz- und Gewittergöttern zu tun, die Schlangen oder Drachen, 
d. h. die bösen Wolkendämonen, vernichten. 

Verschiedene Forscher haben sich, ohne sich direkt mit 
Trita Äptya zu beschäftigen, dennoch tiber ihn geäussert. Die 
wichtigsten dieser Urteile stammen von Sagenforschern; diese 
wurden nämlich durch ihre Untersuchungen, welche sie vor 
allem in der germanischen Sagengeschichte anstellten, uber die 
persischen Sagen auf die Tritasage gefährt und — nicht unter 
dem Zwange mythologischer Konstruktionen stehend — haben 
sie die 'Tritasage mit einem in der Literatur nicht ungewöhn- 
lichen Typus, nämlich mit der Dreibrädersage, zusammengestellt. 
Diese Zusammenstellung (auf die ich von ihnen unabhängig 
selber gekommen bin) ist nach meiner Meinung vollkommen 
richtig. Natärlich haben diese Forscher nicht untersucht, wie 
Trita, eine Gottheit, zu einem Sagenhelden geworden ist, auch 
nicht, wie man seimnen Namen beurteilen soll, u. 8. w. 

RALSTON erklärt in Russian Folktales (1873), p. 65 f. das Vor- 
kommen verschiedener Arten von monströse Gestalten in russischen 
Volkssagen und hebt hervor (p. 82 f£.), dass bei deren Bekämpfung 
der jängste der drei Brider die Hauptperson darstelle. 'Trotzdem 
dieser seinen Brädern grosse Dienste erweist, suchen sie ihn zu 
töten. R. leitet dieses Sagenmotiv aus Indien her und indem 
er daran erinnert, dass nach DE GUBERNATIS (Zoological Mytho- 
logy 1 (1872), p. 25) Trita, der jängste der drei Bröder, sich am 
meisten auszeichnet, aber dennoch verfolgt wird, sagt er: "This 
myth may, perhaps, be the germ, from which have sprung the 
numerous folk tales about the desertion of a younger brother in 
some pit or chasm, into which his brothers have lowered him”. 
Dies ist, wie ich glaube, eine vollkommen richtige Annahme. 

Nach SiEcKE, Drachenkämpfe (Mythologische Bibliothek, I: 1, 
1907), p. 21, ist Trita ein Mondgott und wesentlich mit der 
griechischen "Tritonis oder Tritogeneia identisch. Seinen Namen 
deutet er als "den Dritten", d. h. "der Mond am dritten Tage 
nach der Konjugation”". Ein schönes Beispiel, zu welchen absur- 
den Ergebnissen ein Mondmythologe kommen kann, bietet BöÖKLEN, 
"Die Ungliäckszahl Dreizehn"”, p. 93, 94 (Myth. Bibl. V: 2, 1913); 
Schneewittchenstudien 2, p. vi (Myth. Bibl. VII: 3, 1915), der 
Trita und seine Briäder als Mondphasen erklärt. Er sagt uber den 
u— RK. Rönnow 
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ersteren, "man muss ihn ... als den Vertreter der letzten (27:sten) 
lichten Mondphase auffassen. Der älteste Bruder ist dann der Voll- 
mond, der zweite der abnehmende Halbmond'”, u. s. w. Trita ist 
"ganz naturgemäss als die letzte sichtbare Phase im Anfang der 
Erzählung der hässlichste, däimmste und schwächste, um sich 
schliesslich als der schönste, klägste und stärkste zu erweisen, 
da er ja von allen bei der Verdunkelung versechwundenen Phasen 
zuerst wieder erscheint'". 

SoHOcK (Trefaldighet in Ur Gamla Papper, 6:te ser. (1904), 
p. 1 ff.) meint, man solle zur Erklärung des Götternamens Tredje, 
der zusammen mit Hög und Jämnhög in Snorres Gylfaginning 
genannt wird, vom Vorkommen von Triaden in alten Mythen 
und neuen Volkssagen ausgehen. In Bezug auf die Frage nach 
der Rolle der Dreizahl, schliesst er sich USENERS Studie "Drei- 
heit" an (Rheinisches Museum, 1903). Als eine solche alte Triade 
föhrt er Ekata, Dvita und Trita an, tiber die er berichtet. 

PANZER, Beowulf (1910), erklärt vortrefflich die Dreibrider- 
sage und bringt, p. 228 f., die ältesten bekannten Beispiele 
dieser Sage. Dabei kommt er auf die Erzählung von Feridän 
im persisgchen Buche der Könige, bemerkt aber, dass diese Ge- 
schichte eine ältere Variante in der Tritasage besitze.! 

GEIGER, Die Amosa Spontas (Wien, Kais. Akad. d. Wiss., 
Phil.-hist. Kl., Sitz-ber., Bd. 176: 7 (1916), p. 57 ff.) gibt eine 
gute Analyse der Tritagestalt, wie sie in Indien und Iran auftritt. 
Er hebt, im Gegensatz zu pE HaARrLEz, JA. 1879, p. 90 ff., die 
durchgehende Ubereinstimmung hervor, die zwischen Trita und 
den diesem entsprechenden Gestalten Irans besteht, und sucht die 
Entstehung der verschiedenen iranischen Namensformen als durch 
sekundäre Splitterung verursacht zu erklären. In Feridäns Be- 
freiung der zwei Yima-Töchter sieht er eine jängere Parallele zur 
Befreiung des Wassers durch Trita. CArnoy, JAOS. 38 (1918), 
p. 296 ff., meint anderseits, die Yima-Töchter seien mit den im 
RV. 9, 32, 2 erwähnten Weibern Trita's identisch. Seine äbrigen 
Ansichten iber Trita sind mehr als irrefäöhrend. Nach IKOonow, 
The Aryan Gods of the Mitani People (1921), p. 15, gehört Trita 
«the sphere of ancient folk-lore" an. Es giebt zahlreiche Volks- 


1! BorteE-Porivka, Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmärchen der 
Briider Grimm, 2 (1915), p. 315 f., weisen dagegen die Beweiskraft der Feridän- 
erzählung fär den vorliegenden Fall ab 
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märchen, welche von drei Briidern handeln, von denen der jiängste, 
in Unterschied von den älteren, sich durch eine hervorragende 
Leistung auszeichnet. Trita scheint "der Dritte" zu bedeuten. 
Konow verweist auch auf die avestischen Gestalten Orita und 
Oraétaona. SCHEWEITzER, Herakles (1922), p. 209 f., leitet das 
fir den Herakles-Mythus wichtige Märchen vom Kampfe der 
Riesen mit den Drachen aus Indien ab. Dabei denkt er doch 
hauptsächlich an den Indra-Vrtra-Mythus, aber erwähnt auch, 
dass Trita auf Indras Anstiften hin die Kähe befreit. Nun 
hat der Sagenheld auf seinen Abenteuern nicht selten einen 
Kameraden mit, der sich oft fälschlich als der Drachentöter 
ausgiebt. SCHWEITZER ist der Ansicht, Trita und Indra könnten 
ein solches Paar sein, und weist auf die Unklarheit des Textes 
hin, derzufolge es nicht deutlich angegeben wird, wer der 
eigentliche Töter Visvaräpa's sein soll. Wie jeder Vedenforscher 
sieht, ist diese Hypothese unmöglich; man muss sich nur dar- 
öiber wundern, dass SCHWwEITzZER, der sich doch sonst auf der 
richtigen Spur befindet, das mit Trita verbundene Dreibräder- 
motiv ibersehen konnte. 

Es darf uns nicht wundern, dass GOÖNTERT, der in seinem 
"Der arische Weltkönig und Heiland”" kaum auch nur ein ve- 
disches Religionsproblem unbeachtet gelassen hat, auch (ibid., 
p. 27—033) eine Erklärung Trita ÅÄptya's vorgelegt hat. Trotz 
vereinzelten guten Ideen, die ihre Entstehung aber nicht ihm 
selbst zu verdanken haben!, muss sie jedoch als misslungen 
gelten. Es ist allerdings richtig, wenn er (p. 30) die Ansichten 
der vergleichenden mythologischen Schule iäber Trita, wie wir 
sie bei BENnFEY und ferner bei Vv. SCHRÖDER vertreten finden, ver- 
wirft, aber das ist noch kein Grund, wie G. es tut, zugleich 
auch die von ihnen vorgebrachte Herleitung äptya < äp- "Wasser" 
abzulehnen, die einzige Etymologie, welche, ganz im Gegensatz 
zu GONtERT's Behauptung, sich beweisbar sachlich begränden 
lässt. GÖNTERT'S eigene Etymologie rechtfertigt kaum sein ent- 
gegengesetztes Urteil. Er meint, das Wort sei mit ved. äptåh ”"be- 
freundet", äpik "der Befreundete", äpitvam und äpyam "Freund- 
schaft, Genossenschaft" zusammenzustellen und sei em Epithet 
(ungefähr "der Befreundete"), das Trita mit Indra teile, so RV. 


! Das bezieht sich besonders auf die Dreibrädergeschichte (s. oben). RV. 
1, 103 ist also nicht eine "”bisher unerklärte Stelle", wie G. meint. 
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10, 120, 6, in dem man von Indra als äptyäm äptyänäm spricht. 
Das ist aber freie Phantasie; dass Indra hier zwecks seiner Ver- 
herrlichung "der Åptyer unter den Åptyern" genannt wird, hat schon 
MaACDONELL nachdräcklich hervorgehoben und motiviert.! Säkhydsya 
tritåya, 2, 11, 19 d bedeutet ebenso wenig; es ist jedoch fär G. 
eine dankbare Stelle: sie ist nämlich die einzige im ganzen RV., 
an der Trita in Verbindung mit "Freundschaft" vorkommt. Dies 
beweise (meint 6G.), teils, dass Trita eine "freundschaftliche" 
Persönlichkeit, ein Äptya par préférence sozusagen, sei, teils, 
dass diese seine Freundschaft speziell Indra und Visnu gegolten 
habe, mit welchen Trita zu einer Göttertriade verbunden sei, in 
der er als "der dritte" auftrete; somit wäre also auch fär Trita 
eine Erklärung gefunden. Wo aber lässt sich in der vedischen 
Literatur sonst auch nur eine Andeutung einer solchen Götter- 
triade nachweisen? Sie existiert einfach gar nicht. Hätte äptya 
<der Befreundete” bedeutet, dann wäre dieser Beiname in erster 
Reihe Visnu und den Maruts, den speziellen Freunden Indra's, 
zuerteilt worden. Doch hat G. auch eine andere Ansicht, die 
er nur ein paar Zeilen vorher ausspricht. Trita ist der "dritte" 
in der Sage vom Drachenkampf, also der junge Sagenheld. 
Diese zwei Erklärungen stehen ziemlich unvermittelt nebenein- 
ander! — Dass Trita primär "der Dritte" (G., p. 31) bedeutet 
haben soll (was sich nicht durch Verweise auf "Triaden" beweisen 
lässt; es ist zweierlei, ob Götter in Gruppen zu drei zusammen- 
gefährt werden oder ob ein Gott "der Dritte" heisst!), glaube 
ich nicht (vgl. unten). 


B. Etymologische Versuche. 


Der älteste Versuch, mit Hilfe der Etymologie unserer Gott- 
heit an den Leib zu riäcken, wurde von BENFEY in einer Ab- 
handlung unternommen, nämlich in Tpitwv:ö ”AFiva, Femininum 
des zendischen Masculinum Thraétåna Athwyåna, die 1868 in 
NGGW., p. 36 ff., veröffentlicht wurde. Die These ist durch 
den Titel angegeben. Ich gehe nicht näher auf diese zu ihrer 
Zeit beachtenswerte, aber jetzt veraltete Studie ein, an deren 
Ergebnisse sich in jängster Zeit nur Vv. SCHRÖDER angeschlossen 
hat?, indem er hervorhebt, dass nunmehr eher sachliche als 


! JRAS. 1893, p. 474 f£. 2? Myst. und Mim., p. 135 f. 
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sprachliche Grände fär die Identifizierung sprechen. B. meint, 
gr. ”Atdis sei ein fem. von ÄAptya, gr. ”AFåva ein fem. von 
Apfyana (das wir aus ÄAthwyäna herauslesen können) und tpttwviö 
sei das fem. Gegenstäick zum Thrita-Sohne Thraétäna (= ved. 
Traitana im RV. 1, 158, 5). Seine Untersuchung des Verhält- 
nisses der indischen und avestischen Trita-Personen zu einander 
muss doch als recht geglickt betrachtet werden. Uber die Be- 
deutung des Namens Trita findet sich bei B. keine Äusserung, 
auch nicht in seinem Glossar zum Säma Veda (1848), p. 83, aber 
er sagt von Åptya, dieses Wort habe vor Athwya den Vortritt und 
verrate deutlich seinen etymologischen Charakter: es ist von åp- 
"Wasser" und dem Suffixe -tya mit der Bedeutung: "sich befin- 
dend in" abgeleitet.! B. setzt voraus, dass "Wasser", "Meer" 
ao. dgl. Worte in der indoeuropäischen Mythologie die atmosphä- 
risehen Gewässer bedeuten, in die er somit Trita versetzt. "Erst 
später werden diese himmlischen Wasser zu irdischen und die 
in ihnen hausenden urspränglichen Luftgötter zu Meergöttern."” 
BesFEYS Hypothese wurde von DELBRUCK in Curtius” Studien 1: 2 
(1868), p. 134 ff. kritisiert. D. meint, auch wenn man B:s Erklä- 
rung annehme, tpttwvlö enthalte einen "gunierten" Stammvokal (vgl. 
raétaona), eräbrigt sich doch noch zu erklären, wie tptto- und 
toitovévera mit skt. trita- wegen ihrer ungleichen Vokalquantität 
zusammengebracht werden können. Er sieht jedoch einen Ausweg: 
man muss von zwei Formen ausgehen. Trita hat eine Parallelform 
Irta, deren griechische Entsprechung ”tapto wäre, das regel- 
mässig iber "toto und ”tigto zu ”"tptto- werden misste. Diese 
Erklärung wurde von BrRUGMANN, Curt. Stud. IV (1871), p. 110, 
("toftoyévera ex. ”Taptovévera") angenommen, wurde aber von 
SIEGISMUND, Curt. Stud. V (1872), p. 180 f., bezweifelt. 

Fick, Griechische Personennamen (1874), p. cxcix, vgl. p. 
S2, 215, leitet sowohl s. T»rita, Traitana und zend. Thrita, 
Thraétaona als auch gr. tpttoyévera = tortw, Tpltwv, ”Apgpitpity aus 
einer 1eur. Wurzel ”tri- fdrei" ab. Dass besonders Trita das 
Zahlwort enthält?, ist eine seither oft wiederholte Behauptung. 

RoscHERrR, Gorgonen und Verwandtes (1879) leitet Trita aus 


1! Vgl. schon Kuun in Hoefers Zeitschrift 1 (1846), p. 289; Roru, ZDMG. 2 
(1545), p. 221. 

? Auf Grund seines ti. Vgl. schon BerckK in N. Jahrb. f. Ph. und Paed. 
81 (1860), p. 309. 
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der Wurzel tar- ab und iibersetzt das Wort mit "Grenzstrom". Fay, 
JAOS. 16 (1895) = PAOS. CLXXIV, glaubt dass Åptyå<"nptyo : 
napät, "Blitz". Nun hatten Poseidon und Ampbhitrite einen Sohn 
namens Ttpttwv, den man sich als in ein Schneckenhorn blasend 
vorstellte, was F. an den Donner denken lässt, den man ganz 
natärlich den "Sohn des Blitzes" nennen kann. In Triton findet 
F. eine reduplizierte Form der av. Wurzel tan-, "Donner" (vgl. 
lat. fon-i-tr-u). Jedoch trat schon in arischer Zeit die Assoziation 
mit tri-tö-, "dem Dritten” auf, und dies verwirrte die urspräng- 
lichen Verhältnisse. EscHer, Triton und seine Bekämpfung durch 
Herakles (1890) baut in etymologischer Beziehung auf RoscHERrR: 
trtia, aus der Wurzel tar- bedeutet nach ihm "in heftiger Bewegung 
befindlich, wogend". Aus diesem trta "bildete sich die vollere 
Form trita-", warum oder wie sagt er nicht. Hierzu passt kelt. 
triath- "Meer". Im Gegensatz zu KretscHmEr (Wochenschr. fär 
klass. Philol. 8, p. 338) hebt E. hervor, Trita und tpttwv missten 
zusammengefihrt werden — wie es scheint, nicht mit Unrecht. 
— BARTHOLOMAE nimmt in Air. W. (1904) s. v. Orita Zusammen- 
hang mit gr. tpltocg an und Oraétaona sei von QOrita abgeleitet. 
In IF. 23 (1908/09), p. 82, hält er Trita fär eine zweifellos alte 
Bildung mit der Bedeutung "der Dritte". Fkata ist eime Neu- 
bildung aus Dvita und Trita, geradeso wie Dvita auf Trita auf- 
gebaut sein kann. MERINGER (IF. 18 (1905/06), p. 291 f.) glaubt 
auch an die Bedeutung "der Dritte" und dass Trita 1mplicite 
ein Richter gewesen sei (!). Ausser den griechischen und 
avestischen Parallelen fäöhrt er an lat. testis (Zeuge), franz. tiers, 
slav. tretijg (Richter), und, dass die ariscechen Worte Eigen- 
namen sind, deutet vielleicht darauf hin, dass diese Bezeichnung 
(scil. "der Dritte") — wie beim Namen Richter — als Personen- 
name aufkam. Er erwähnt auch, was RV. von Trita zu sagen 
weiss, aber "das beriihrt uns also nicht". 

BRrRUGMANN (Grundriss? 2: 2 (1911), p. 54) meint, s. trita-h 
und av. Brita, — "deren Beziehung zu ftri-, »drei«, wohlverbärgt 
ist", sullen mit dem gr. tpottog in Zusammenhang gebracht werden, 
welches die altertämlichste Bildung fär "dritter" zu sein scheint; 
auch Tao:to-, -tofty in BFigennamen gehören vermutlich Merher. 
S. dvita- war eine Neubildung aus tritä- (p. 53). 

Schon 1877 war in die Diskussion ein wichtiger, in gewis- 
sem Masse entscheidender Faktor eingefährt worden, nämlich 


Trita Äptya, eine vedische Gottheit XXIII 


altiriseh ftriath, "Meer, See. WinpiscH! konstatierte die Ver- 
wandtschaft dieses Wortes mit gr. tottov und fand, dass triath, 
gen. trethan fär das vorhistorische "trit-a, ursprönglich ”tritå 
steht.? Ein Urteil äber den indischen Namen gab er jedoch nicht ab.? 

Auch OÖOsrtHoFF! stellte gr. tottov mit altir. triath, "Meer" 
zusammen.5 Indem er WinpiscH's Annahme zustimmt, fägt er den- 
noch hinzu, die Stammbildung sei wohl nicht primär, "und es 
hätte wohl wegen Tptto-yévera neben sanskr. ved. tri-tä-s m. Name 
eines Gottes (tritda åptydh), avest. thri-fö m. Name eines Heroen 
(vgl. thraétaonö åthwyånö), griech. tpi-to-g "dritter" (vgl. BR. 
III, 429; GRASSMANN, Wb. zu RV. 557) als superlativische -tö- 
(-thö-) Bildung ein indog. ”tri-tö-s verzeichnet werden missen", 
und er fährt an: die gr. appel. tptto-yevijs, m., tptto-yévera f. adj. 
"drittgeboren” im Verse zatg pot tpttoyevhe ein, ph tptrtoytvera 
(Schol., Il. & 39). Einen andern Schlussatz aus dem Vergleiche 
zwischen triath, tpttwv und Tritä-k zogen FicKS und JOoHANS- 
son (in IF 4, p. 143 [1894] und in Bidrag till Rigvedas tolkning 
[KHVS. skr. 5, 1897], p. 7): nach diesen Forschern enthalten die 
Worte ein gemeinsames Element mit der Bedeutung "Wasser, 
See, Meer'.? 

Da sowohl Triton als auch Trita Wassergottheiten sind, 
kommt dieser Ansicht eigentlich recht viel Wahrscheinlichkeit zu. 
Der letztere fährte ja ausserdem den namen ÄAptya?, der am 
ungezwungensten aus äp- "Wasser" abzuleiten ist, woräber alle 
Forscher untereinander einig sind, ausser BARTHOLOMAE, der in 
Arische Forschungen 1, p. 8 ff., und IF. 1, p. 180 hervorhebt, die 
arische Form sei "ätpids, genauer "ätpias und "ätpiizas, was direkt 
ein av. apwiöo ergeben habe, während ved. äptyås durch einen 
volksetymologischen Anschluss an äp- "Wasser”" enstanden sei. 


! Beitr. zur Gesch. d. deutschen Spr., 4 (1877) p., 268. 

? Siehe auch Kurzgefasste ir. Gramm., 8 155, p. 39. 

> Vgl. PEDpeErsen, Vergl. Gr. d. Kelt. Spr., 1 (1908), p. 179. 

t Morph. Unters. 4 (1881), p. 195 ff. 

$ Ebenso, unter Hinweis auf diese Forscher, BoisacqQ, Dict. étym., s. Vv. tottwv. 

< Vgl. Wörterbuch d. indog. Spr., 4. Aufl., 1 (1890), p. 63. 173. 229; 2 (1894), 
p. 137. 

! Eine verwandte Hypothese bei EBEring, Lex. Homer (1880) s. v. tgptto- 
viverz: "Itaque recte duci videtur a rad. tpito, quae est in voce "Any.:toltr, scr. 
trita, zend. tragtaona, et significat: ex aqua genita." 

3 Vgl. auch PiscHeL, GGA. 1894, p. 428. 
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Es ist jedoch wahrscheinlicher, dass die avest. Form im Verhältnis 
zur vedischen sekundär ist, da sie in eine jängere Zeit als die 
ved. Form fixiert ist. Damit stimmt tberein, dass in der avest. 
Tradition weder QOrita noch ÅFwya Wassergötter sind, wohl aber 
Zige aufweisen (sie sind weise Somapriester, besitzen die Kraft 
zu heilen u. s. w.; vgl. CArnor, JAOS. 38, p. 296 ff.), welche, 
geradeso wie die entsprechenden beim vedischen Trita, nur dann 
rationell erklärt werden können, wenn man ihnen einen solchen 
Ursprung gibt. Da genug Zeugnisse vorliegen, die uns in der 
Auffassung Trita's als Wassergottheit Recht geben, wäre es eigen- 
tämlich, wenn die so klare Bildung äptyd eine "Volksetymologie"” 
sein sollte, während uns die "richtige" Form in diesem Falle 
vor ein neues Rätsel stellen sollte. Dies ist sicher nicht not- 
wendig. 'Trita Äptya ist, glaube ich, eine tautologische Zusam- 
menstellung, in der der zweite Name den Ursprung aus dem 
Wasser zu seiner Zeit andeutete, da man in Trita nur mehr noch 
die substantivierte Ordnungszahl erblickte. 

Die von den obengenannten Forschern erwähnte Schwierig- 
keit, tottwv und Trita auf Grund des Quantitätsunterschiedes, 
des Stammvokales zu erklären, veranlasste KRETSCHMER (Wochen- 
schr. f. klass. Phil., 8 (1896), p. 339) und WACKERNAGEL (NGG W. 
1909, p. 61, Anm.) jeden Zusammenhang zwischen den beiden 
Gottheiten zu bestreiten. Mit Unrecht, denn man muss in Er- 
wägung ziehen, dass sich der Name des indischen Gottes in 
einem sehr frähen Stadium verändert haben dirfte und zwar 
so, dass er "der Dritte" bedeuten konnte. Trita Åptya spielte 
nämlich, wie später dargelegt werden soll, die Hauptrolle in 
der Dreibridersage und in dieser — hauptsächlich in Europa 
nachgewiesen — besteht die Pointe gerade in dem Triumph des 
dritten, jängsten Bruders iiber die beiden älteren Bräder, weshalb 
der erstere, z. B. in deutschen Sagen, einfach "der Jängste" 
heisst, und auch die älteren namenlos sind und bloss als "der 
älteste" und "der niächstältestev bezeichnet werden. Dass Trita 
schon urspränglich "der Dritte" bedeutet habe, ist deshalb un- 
wahrscheinlich, weil man sich nicht leicht vorstellen kann, ein 
soleher Name sei einer alten und einst so wichtigen Gottheit 
beigelegt worden.! Nichts deutet darauf hin, dass es eine arische 


1! Das isländische pridi in Gylfaginning ist eine späte Erfindung. 
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Dreiheit von Wassergöttern gegeben habe, die "der Erste", "der 
Zweite", "der Dritte" geheissen hätten und in welcher — eine 
weitere Eigentämlichkeit — der Dritte der Vornehmste gewesen, 
während die beiden Andern nahezu der Vergessenheit anheim- 
gefallen seien. Anstatt dessen sollen wir uns nach meiner Mei- 
nung die Sache so vorstellen, dass der Gott, dessen Name ein :? 
enthielt, nachdem er zu einer Sagengestalt herabgesunken war, 
als "der Dritte" aufgefasst wurde, wobei sein Name soweit ver- 
ändert wurde, als notwendig war, um ihn zur Not als "den 
Dritten” deuten zu können!; die regelmässige Form ist ja sonst 
"rfuia. — Ich glaube nicht, wie man gewöhnlich annimmt, auf 
Grund eines indischen Trita seien zu diesem zwei ältere Bruder 
geschaffen worden, die also sekundär sein sollten, wohl aber 
sind die Namen Ekata und Dvita analog zu Trita gebildet, so 
dass Dvita ein Reimwort zu Trita darstellt und Ekata aus der 
Grundzahl mittels der Abteilungsendung -ta gebildet ist, so wie 
scheinbar auch Tri-ta. Die Existenz der Brider ist nämlich schon 
in der arischen Zeit nachgewiesen. Die Sage von den drei Bridern 
zeugt davon; sie treten sowohl in der indischen als auch in der 
iranischen Version dieser Sage auf und es ist nicht möglich, 
dass die eigene Schaffenskraft der Sage in beiden Ländern un- 
abhängig von einander Gestalten von so identischer Charakteristik 
and Erscheinung hervorgebracht habe. Dass dabei in Iran Oraéö- 
taona und nicht Orita der jängste der drei Brider ist, bedeutet 
nichts, da der erstgenannte nur ein Doppelgänger des zweiten 
ist. Brita, bezw. ÄFwya, Somapriester und Heiler, entspricht 
dem Wassergotte Trita, während der Å$wya-Sprössling in sich 
die Zäge vereinigt, die Trita als Drachenkämpfer und Sagen- 
held zukommen. Den ”"Qrita ÄFwya, den wir mit B. GEIGER, Die 
ÅA ma5a Spantas, p. 59, annehmen därfen, ist also schon in fräh- 
iranischer Zeit als der Dritte in einer Briderschar aufgefasst 
worden; dasselbe gilt in der gemein-arischen Zeit fär ”Trito- 
Åptyo-.2 Die Frage: Was verursachte also den Ubergang von 
+Trito- zu Trito- findet in der genannten Sage ihre Beantwortung. 
Es ist zu bemerken, dass die Mythen und Sagen von Triton keine 


1 Vgl. die Schreibung trta-, die mit der gewöhnlichen an einigen Stellen 
des AV. wechselt; Jomansson, Bidrag till Rigvedas tolkning, p. 7. 

2 Die Form ä?wya ist schwer zu erklären. Vgl. indessen neup. ablin; 
BartHoLOMAR, IF. 1, p. 181 A. 1. 
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Spur dieser Sage enthalten. Dies kann uns vielleicht auf einen: 
richtigen Weg bringen. Setzt man voraus, wozu man meiner: 
Meinung nach alle Ursache hat, dass Triton- und ”Trito- einstx 
identisceh gewesen seien, so muss der Unterschied zwischeng 
beiden darauf beruhen, dass diejenigen Stämme der Indoeuropäer,1 
die sich allmählich in Griechenland festsetzten, mit der Brider-i 
sage nicht in Beriihrung kamen oder jedenfalls (was vielleichtz 
richtiger ist) nicht so lange unter ihrem Eindruck standen, als dass-« 
sie "Trito(n)- mit dem jängsten Bruder zusammengestellt hätten,” 
was dagegen bei andern Stammesverbänden stattfand, die später : 
zu Indoariern wurden. HEin weithin verehrter Wassergott mit: 
reich entwickeltem Kulte, wie der älteste Tpttwv war, konnte. 
kaum, weder unmittelbar noch mittelbar, die Rolle eines Sagen-- 
helden ibernehmen. Etwas derartiges kann nur auf eine im 
Niedergang begriffene Gottheit zutreffen, z. B. auf einen Herakles, 
dessen Mythus teilweise aus bekannten Sagenmotiven besteht, 
unter welchen besonders der Kampf mit dem Drachen hervor- 
zuheben ist.? Der den Indoariern bekannte ”Trito war, wie ich 
glaube, ein derartiger halb göttlicher Held, der mit Drachen 
kämpfte. Es ist dann umso natärlicher, dass er in die Sage 
vom Jängsten einbezogen wurde, zumal diese, nach allem zu 
urteilen, gerade in Gegenden populär war, in denen indoarische : 
Völker lange ihre Wohnsitze hatten, nämlich in den Ländern 
am Schwarzen Meere. Die dort wohnenden Skythen fährten ihre 
Ahnen auf einen derartigen juängsten Bruder zuriick. ÖCHRISTEN- 
8EN3 hat, von Herodots Erzählungen von Skythen und andern 
Völkern ausgehand, die Sage bei denselben lokalhsiert. Als 
Ergebnis seiner Untersuchung sagt er (a. a. O., p. 66 ff): 
<Sagnet optreder i sin fyldigeste Form hos en Rekke Folk i 
Sortehavsegnene samt i Iran ... Sortehavslandene synes da at 
vere 'Trebrodre-sagnets oprindelige Hjem, den Egn, hvor Tre- 
brodreeventyret er blevet gjort til et etnisk sagn". Er spricht 
frelich von der Stammessage von drei Briidern; aber man kann 
sicher annehmen, dass dort, wo diese Sage gepflegt wurde, auch 
die ihr zu grunde liegende Erzählung von den Sagenabenteuern 


1 Escrer, Triton, p. 29 ff., 81 ff. 
? Vgl. ScuwzeitzeEr, Herakles (1922), p. 184 ff. 
3? Tre-brodre- og To-brodre-Stamsagn, Danske Studier 1916/17. 
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der drei Bräder verbreitet gewesen sei. Es ist dann nur natiärlich, 
dass eine Anknäpfung an die Erzählung vom Helden ”"Trito zu- 
stande kam. Man kann anderseits nicht sagen, die Vorliebe dieser 
Länder fär die Dreibräder-Kombination, beruhe auf Einflässen 
der iranischen Heldensage, denn diese zeigt die Briäder-Erzählung 
hauptsächlich in einer bestimmten Form, nämlich mit Drachen- 
abenteuern vereinigt, und dies auch in ihrer ethnischen Form 
als Stammessage, während die Erzählungen der Skythen und 
anderer Völker diese Zusammenstellung nicht aufweisen. 

Aus dem oben Angefihrten geht hervor, dass ich WACKER- 
NAGEL (NGGW. 1909, p. 61, Anm.) nicht folgen kann, wenn er 
Trita als eine Verkärzung von ”"tri-låvan(a)-, "der dreifach starke", 
erklärt. Aus einer vrddhiform dieses geforderten Namen leitet 
W. das avest. Oraétaona ab. Es fragt sich jedoch, ob das angeht. 
Die Verkärzung ”trita- <>tri-tavan(a)- scheimt zu gewaltsam, um 
glaubhaft sein können. Gegen -tavana- lässt sich anfiähren, dass 
ein Nn-Stamm ”tavan- weder 1m sanskr. noch avest. zu belegen 
ist, bloss ein s-Stamm (tavas). Dagegen hat neben ”trito- ein 
"trito-n- existiert, vgl. ir. trethan gen. von triath, und griech. 
tattwv; das ved. traitana- geht als Patronymicum auf ein "tritana- 


'zurick und braucht nicht, wie WACKERNAGEL meint, ein verkiirztes 
"traitavana- zu sein. Schwierigkeiten bereitet dann nur das -u- in 


Braetaona. Dieses Wort giebt eine vorauszusetzende urspräng- 
lichere Schreibung ”trytwn wieder, und dies kann zwar sowohl 
fJraitavana- als "yraitäuna- sein, aber auch, da w oft nur die 
Länge des vorangehenden Vokales hervorhebt, ein ödraitäna-. 
Die Wahrscheinlichkeit dieser Lesart wird dadurch unterstrichen, 
dass Vd. 1, 69; Y. 9, 24 tatsächlich dieselbe in sehr guten Hand- 
schriften steht!, m. a. W. dass sie von der Tradition selbst ge- 
kannt, obwohl nicht vorgezogen, ist. Wie man gerade dies Orai- 
täna auffassen soll, ist sehwieriger zu sagen. Doch ist wohl die 


I SPIEGEL, Die arische Periode, p. 259. Schon Burnour (JA. 1844:2, p. 
497) machte seinerseits auf das Vorhandenseins eines Iraétäna- neben Iraétaona- 
in den angefihrten Stellen aufmerksam. Weder B. noch S. äussern sich in- 
dessen dariber, dass dies Iraétäna- als Wechselform zur äblichen Lesung auch in 
Yt. 5, 33; 5, 61 vorkommt. Die Beweiskraft dieser Variante ist jedoch frag- 
lich. — Den Hinweis auf die letztgenannten Stellen verdanke ich Herrn Mag. 
Fjodor Kieseritzky. 
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Auffassung desselben als eine Art Patronymicum von einem 
fQritäna möglich; solcherfalls ist Variation im Stammschluss: 
fQrita-na und "Oritä-na, anzunehmen. — Wie dem auch sei, ein 
tfprj. (bezw. dvi- und eka-) tavana- halte ich fär besser aus der 
Diskussion auszuschliessen. 


I. Trita Aptya als Wassergottheit. 


Trita Äptya ist seinem eigentlichen Wesen nach, wie ich 
im folgenden zu zeigen versuchen will, eine Wassergottheit. Es 
ist mithin nicht unangebracht, einige einleitende Worte äber die 
Bedeutung des Wassers als Grundlage einer Verehrung desselben 
vorauszuschicken. 

Sowohl Religionsgeschichte als Ethnographie zeigen uns, dass 
das Wasser bei primitiven, Viehzucht und Ackerbau treibenden 
Völkern eine Rolle spielt, deren Bedeutung wir heute kaum 
ermessen können. Sie sind in ausserordentlich hohem Grade auf 
uieses Element angewiesen. Ohne Tränkplätze fallen die Herden 
dem Untergang anheim, und ein Ausbleiben des Regens hat 
Entbehrungen und Hungersnot zur Folge, weil Vorräte in der 
Revel nicht gesammelt werden. Die bekannte Gestalt des "Regen- 
machers" weist auf das nämliche Verhältnis hin. 'Trotz wieder- 
holtem Misslingen dieser Zauberer wird immer wieder zu ihrer 
Kunst Zuflucht genommen. Es ist ferner auch eime von Europas 
frihester Geschichte her bekannte Tatsache, dass die Fehden der 
mehr oder weniger sesshaften Stämme untereinander öfters in 
Streitiskeiten um Wasserläufe wurzelten. Die Hermunduren und 
Chatten stritten nach Tacitus um den salzreichen Grenzfluss, in 
dessen Gebiet, da es dem Himmel näher, Gebete leichter erhört 
wurden.! Gleicherweise verhielt es sich auch im vedischen Indien. 
Die Hymnen des RV. sprechen von blutigen Kämpfen um die 
Flässe Panjäbs. Später erzählte man von Buddha, dass er einen 
Streit zwischen Säkyas und Koliyas um Rohini beilegte. 

Es versteht sich von selbst, dass unter diesen Umständen 
dags Wasser — sowohl das irdische wie das himmlische (das nach 
der Vorstellung vieler Völker einem "Himmelsozean" entspringt ?) 
— ein heiliges und mächtiges Ding wird und dass zugleich die- 

1 S. Bastin, Zeitschr. f. Ethnol. 1, p. 366, wo noch weitere Beispiele. 


? Vgl. WensincK, The ocean in the lit. of the western Semites, 1918, Ver- 
hand. d. Koninkl. Akad. v. Wet. te Amsterdam afdeel. Letterk. N. R. 19: 2, p. 36. 
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jenigen Gottheiten, die dasselbe auf einer gewissen Stufe der 
geistigen Entwicklung (der sog. "animistischen") repräsentieren, 
einen bedeutungsvollen Rang als Gegenstände des Kultes und 
des Mythus einnehmen. Beinahe alle kosmologischen Legenden 
der primitiven Völker, zumal wenn dieselben am Meer oder an 
einem grossen See wohnen, enthalten die Vorstellung eines Ur- 
ozeans, aus dem die festen Dinge durch das Eingreifen irgend- 
einer Gottheit allmählich entstehen. Die ältesten Zivilisationen 
haben sich um die grossen Seen und Flässe gruppiert, an deren 
Ufern sie entstanden sind. Ferner entsteigen mitunter dem Meere 
oder dem See, an dessen Ufer ein Volk lebt, mächtige Kultur- 
heroen, die mit der märchenhaften Urgeschichte des Volkes ver- 
kniäpft werden; hierdurch wird der göttliche Ursprung desselben 
angedeutet.1 Zuletzt verweise ich auf die den Wassergottheiten 
eigene Fähigkeit der plastiscehen Umgestaltung, indem sie zu- 
folge ihrer grossen Bedeutung und dank dem Umstande, dass 
ihr Wirkungskreis von oft recht schwankenden Grenzen um- 
zocwen ist, Funktionen iäbernehmen können, die sich nicht direkt 
auf das Wasser beziehen. Sie können als Kriegsgottheiten auf- 
treten, indem Donner und Blitz als Götterwaffe die Grundvor- 
stellung bilden; als Ernte- und Fruchtbarkeitsgötter äberhaupt, 
weil das Wasser Grundbedingung alles Wachstums ist; als Toten- 
götter, denn das Wasser ist einer allgemein verbreiteten Vor- 
stellung gemäss eine Heimstätte der Toten, und Quellen und 
Seen stehen in direkter Verbindung mit der Unterwelt; endlich 
auch als grosse Schöpfungs- und Kulturgötter, was sich daraus 
erklären lässt, dass viele Völker im Schutze dieser Götter, der 
Verleiher alles Guten, die ersten bedeutungsvollen Segnungen 
der Kultur empfingen, wobei die Götter Hiter und Beschiitzer 
derselben sind. 

Einige Beispiele, die ich verschiedenen Quellen entnchme, 
sollen das angefiihrte beleuchten. (Zur allgemeinen Ubersicht 
s. am besten ERE. s. v. "Watergods".) 

Ea?, der bedeutendste der babylonischen Wassergötter, ver- 
dankte seine ausserordentlich wichtige Rolle dem Umstande, 
dass das Wasser als das bedeutungsvollste Element betrachtet 
wurde: die "grosse Tiefe" umgiebt die Erde, und Euphrat und 


18, z. B. Brustos, The myths of the New World (1905), p. 146 f. 
2 S. Jastrow, Die Religion Babyloniens und Assyriens 1906, I, p. 273 f. 
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Tigris — bzw. "Seele des Landes" und "Segenspender" genannt 
— sind ihre Kinder. Das Wasser war göttlich, heilig und kam 
tel Omina und Orakeln aller Art zur Verwendung, auch Dämonen 
sollte es verscheuchen und von Krankheit und Sände reinigen. 
Quellen und "Badehäuser" 1, wo Reinigungsriten vollzogen wurden, 
cab es bei jedem Tempel; in noch älterer Zeit werden diese 
Riten wohl an den Ufern der Flisse stattgefunden haben.? Da 
das Wasser eine göttliche Essenz ("das Blut der Götter"” 3) enthält 
und daher ein Symbol des Lebens selbst ist (eine weitverbreitete 
Auffassung, die ich in einem folgenden Kapitel behandeln werde), 
ist Ea der grosse Arzt. Er ist iberhaupt ein IFreund der Men- 
schen, wahrt ihren Vorteil den anderen Göttern gegenäber und 
Iebrt sie alle Kiänste.s — Alle mächtigen Gottheiten Assyriens 
ond Babyloniens waren mehr oder weniger mit dem Weasser 
verknäpft.5 

Die Ägypter besassen ähnliche Vorstellungen in bezug auf 
uas Wasser. Bekannt ist ja die ungeheure Rolle, die der Nil 
Let Ihnen spielte. Letzterer war dort der Mittelpunkt aller 
Spekulationen kosmologischer Art, und man hatte dem irdischen 
Strome ein entsprechendes Gegenstick im Himmel gegeben. Das 
Wasser des Niles ist "Lebenswasser" und findet kultisch dieselbe 
Verwendung, wie das Wasser des Euphrat und Tigris in Baby- 
'onien oder das Wasser des Ganges in Indien, Osiris, der grosse 
ägyptische Fruchtbarkeits- und 'Todesgott, war vielleicht anfänglich 
en Wassergott, eine Rolle, die ihm jedenfalls später eigen ist. 


! gog. bit rimqt. 

? ZimMERN, Lebensbrot und Lebenswasser im Babylonischen und in der 
Bibel (Arch. f. Rel. wiss., 1899, p. 163 f.); Jeremias, Hölle und Paradies bei den 
Babyloniern (Der Alte Orient 1. 3 [1900]), p. 22 f.; Fosser, La Magie assyrienne 
1202, p. 70 f. — Ähnliche rituelle Katharsis durch Baden bei den Griechen 
dosschreibt EitrEx, Opferritus und Voropfer bei den Griechen und Römern (Vi- 
denskabsselskabets Skrifter II Hist. Filos. Klasse No 1, Kristiania 1914), pp. 97 f.; 
121. Nach Peeruss, Die Nayarit-Expedition 1 (1912), pp. 117 f.; 234 kommt ri- 
tuelle Besprengung mit "Lebenswasser" bei den mexikanischen Indianern vor. 

3 Vgl. RoBErRTSON-SwITH, Lectures on the Religion of the Semites, 1889, p. 173. 

$€ ACTRAN, Sumérien et Indo-Européen, 1925, p, VIII f., vergleicht Trita 
åptya und Ea. 

& Dies gilt in bezug auf Adad (od. Ramman), Enlil, A$ur, Innim, I$tar, 
Nina, I8-hara, Ku-anna, Marduk, Zer-panitum, Nabu, Näru, Nidaba, Nin-akha-kuddu 
(INin-karrak oder Gula), Nin-habur-sildu, Ninib, Ningirsu und Tammuz. S. ERE. 
vol. 12, p. 709 f. 
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Sein Leben gab gemäss einer Theorie das Steigen und Sinken 
des Flusses wieder. Isis war eine prädynastische Wassergöttin. 
Ungefähr zwanzig weitere ägyptische Gottheiten haben auch 
Beziehungen zum Wasser.! 

Wenden wir uns dem modernen Indien zu, das fär unser 
Studium der vedischen Wassergottheiten von besonderem Interesse 
sein muss, da es ja eine unleugbare Tatsache ist, dass die indische 
Volksreligion ihren Charakter durch alle Zeiten hindurch in vielen 
Beziehungen bewahrt hat, so finden wir neue Beispiele der Ver- 
ehrung des Wassers. Diese kommt in verschiedener Weise zum 
Ausdruck, und ich will hier nur einiges anfähren.? Die Inder 
sind ja wegen ihres Badens in den heiligen Flässen (Ganges u. a.), 
deren Wasser Ständen tilgt und Krankheiten heilt, bekannt: es 
verleiht ferner Seligkeit nach dem Tode. Dieses Wasser wird 
öbrigens täber ganz Indien in Flaschen versandt und gilt als 
vorzägliche "Medizin". Prozessionen zu diesen Fliässen und das 
Leben an heiligen Badeplätzen werden schon in der spätvedischen 
Literatur geschildert ? und spielen eine nicht unbedeutende Rolle 
in der epischen Literatur, speziell im Mahäbhärata. Opferspenden 
an das Wasser und seine Gottheiten bestehen sowohl aus Blumen, 
Kokosniissen u. 8. w. als aus Tieren, die ins Wasser hinein- 
getrieben werden und darin ertrinken; bisweilen — heute selten, 
friiher aber sicher als nichts ungewöhnliches — aus Menschen; 
hiermit vergleiche man Indizien aus der vedischen Literatur 
(z. B. die beabsichtigte Darbringung Sunahsepa's dem Varuna, 
einem Wassergott) und die Zeugnisse klassischer Schniftsteller, 
dass Menschen an den Ufern des Indus geopfert worden seien.t 
— Unter den bedeutenderen Wassergöttern (in den meisten 
Fällen sind diese rein lokal und haben es zu keiner allgemeineren 
Verbreitung gebracht) kann in erster Reihe Varuna, der vedische 


1 Es sind Håpi (der Nil als Gottheit), Bah (die Personifikation seiner An- 
schwemmungen), Anqet (Nilgöttin), Ågeb, Hathor, Hekes, Khnemu, Meht-wrt, Mcret, 
Mut, Neit, Nu, Nut, Ptah, Rem, Remi, Sati, Sebck, Selhet, Tedenen, Tefnut. S. ERE. 
u. E. A. W. BuocGe, The gods of the Egyptians 1904, 2, p. 42 f. 

3 Vgl. unten Kap. 2. S. äbrigens CrooKE's ausgezeichnete Zusammen- 
stellung in ERE. 12, p. 716.; PR. 1, p. 35 f. 

3 Schon die vedische Opferliteratur spricht von den yätsattras, Prozessionen 
oder Wallfahrten, särasvatas genannt, die am rechten Ufer der Sarasvati auf- 
wärts zogen. S. HiLLEBraAnDT, Rit-Lit., p. 158. 

4 S. Mac CrinpoLE, Ancient India as described in classical lit., 1901, p. 34 f. 
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Wassergott, genannt werden. Dieser ist in den Veden eine 
wahrhaft erhabene Göttergestalt, ein König (als solcher wird er 
mit Vorliebe angerufen) tiber Götter und Menschen und ein Hiter 
des Gesetzes und des Rechtes. Indem er auf einer ethisch 
böheren Stufe als die äbrigen Götter, Indra u. s. w., steht, ist 
er Jedoch (ausser in Ausnahmefällen) mehr ein Gegenstand des 
Gehorsams und der Furcht als eines eigentlichen Kultes, und 
alles deutet darauf hin, das seine Bedeutung im Sinken ist. In 
öeser Richtung ist die Entwicklung fortgeschritten. Der moderne 
Varuna macht sich lediglich als Herr der Gewässer geltend. Ihm 
zu Ehren wird ein berihmtes Kultfest im östlichen Bengalen zur 
Zeit des Vollmonds im Monat Kärttik (Okt.—Nov.) abgehalten. 
Insbesondere Fischer und Seeleute sind seine Anbeter. Bei den 
Muhammedanern sind Khwaja Khidr u. a. Seeheilige, deren 
Funktionen und Kult im grossen und ganzen mit denen bei 
den Hindus iibereinstimmen, an seine Stelle getreten. (S. ERE. 
12, p. 717.) 

Aus diesem flächtigen Uberblick erhellt, dass viele wichtige 
Göttergestalten (und ihre Zahl liesse sich mit Leichtigkeit erwei- 
tern) mit den Gewässern und ihrem Kult verknäpft sind. Es 
st von Wicht, das Wort "verknäpft" zu unterstreichen, denn in 
vielen Fällen sind sie nicht beweisbar echte Wassergötter, in 
anderen wieder sieht man leicht, dass ihr Ursprung anderswo zu 
suchen ist. Dies beruht auf der oben erwähnten Unbestimmt- 
heit, die die höhere Götterwelt im allgemeinen kennzeichnet. 
Soziale und geistige Faktoren, die das stufenweise Emporsteigen 
eines Volkes bewirken, — solche sind nicht zum mindesten in 
kulturellen Einflässen seitens eines Nachbarvolkes zu suchen — 
fibren es mit sich, dass die alten Götter entweder vergessen 
werden oder aber neue Gestaltungen und Wirkungskreise tiber- 
nehmen; und politische Veränderungen verursachen oft einen 
Kultwechsel: der Hauptgott eines siegenden Staates (z. B. Marduk) 
dringt in den Kult- und Legendenkreis des besiegten ein und 
wird selber dessen Mittelpunkt. 9So entstehen die Göttergenea- 
logien, bei den australisehen Stämmen! so gut wie bei den 
Kulturvölkern. Ein ausgezeichnetes Beispiel ist Marduk. — Dass 
ein individueller Wassergott, wie Ea, äberhaupt allgemein als 


2 Ex. DurKnery, Les formes élémentaires de la vie religieuse, 2. Aufl. 1925, 
p. 413. 
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Herr der Gewässer anerkannt wird, setzt eine religiöse Entwick- 
lungsstufe voraus, die nicht viele Völker erreicht haben. Der 
primitive Mensch denkt sich äberhaupt keine konstante Personi- 
fikation des Wassers; es ist an und fir sich heilig und von 
mana erfällt. Gelegentlich (es ist unsicher, ob dies ein "späteres 
Stadium" ist) kann jedoch bald dieses, bald jenes Tier od. dgl. 
ein Repräsentant der dem Wasser innewohnenden Kraft werden, 
und so wird dann allmählich eine immer konstantere Vertretung 
gewonnen. Gewöhnlich sind es natiärlich im Wasser lebende 
Tiere, die diesen primitiven Wasserdämonen Gestalt verleihen 
und sie repräsentieren, wie z. B. Fische, Delphine, Krokodile, 
Wasserschlangen u. s. w.1 Aber auch Landtiere fehlen nicht, 
wie das Pferd (das schwedische "bäckaross", der Kelpy in Schott- 
land, griechische Götter in Pferdegestalt), der Bäffel (in Indien 
unter dem Namen Mahisoba) und der Stier. Diese Tierformen 
leben -bekanntlich lange weiter, nachdem ein höheres Religions- 
stadium erreicht worden ist; die Tiere werden dann entweder 
als zufällige Gestalten einer sonst menschengleichen Gottheit 
oder aber als Attribute derselben betrachtet. So verhält es sich 
ja in Griechenland. — Durch das Entstehen einer Menge klei- 
nerer Lokalgötter, die in Bezug auf Wohnort, Aussehen und 
den ihnen zukommenden Kult scharf fixiert sind, scehwanken- 
der dagegen in bezug auf Namen und Mythus (welch letzterer 
sich vielleicht auf eine rätselhafte "Kultlegende" beschränkt), — 
haben wir das Stadium erreicht, welches demjenigen vorausgeht, 
in dem ein solcher Lokalgott aus verschiedenen Grinden den 
anderen iiber den Kopf hinausgewachsen ist und sie verdrängt 
hat, wenigstens aus der offiziellen Religionsäbung; denn in der 
Volkstradition leben sie weiter und sind noch lange in späteren 
Zeiten vielleicht in aller Heimlichkeit ein Gegenstand des Opferns 
und der Verehrung — in Zeiten, wo die "grossen” Götter schon 
längst aufgehört haben zu existieren. 

Die wichtigsten Gottheiten, die im Veda die Gewässer re- 
präsentieren, sind die folgenden: Varuna, Sarasvati, Trita Äptya 
und Apäm Napät, ferner die Apsaras, weibliche Wassergeister. 
Kollektiv werden die Gewässer unter dem Namen Äpah zusam- 
mengefasst.? Von den genannten ist Varuna, dessen Wesen 


1! Vgl. hierzu MaccurcrzocH, The religion of the ancient celts, 1911, p. 186. 
2 S. MaAcCDoneLL, VM., p. 85 f. 
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umstritten ist, wahrscheinlich kein urspränglicher Wassergott, 
Såarasvati eine Fluss- und Fruchtbarkeitsgöttin, Apäm Napät und 
die Apsaras ausgeprägte Wassergeister, obgleich der erstge- 
nannte von den Veda-Theologen als eine Form Agni's, ii und 
von den Gewässern geboren, betrachtet wird; und was schliess- 
lich Trita Aptya anbelangt, so könnte man behaupten, dass die 
Forschung, wenn ihr nicht der Beiname Aptya auf den richtigen 
Weg verholfen hätte, vermutlich seinen wirklichen Charakter 
öbersehen bätte, indem man andere Seiten seines Wesens, die 
in den Texten mehr hervorgehoben worden sind, zum Ausgangs- 
punkte seiner Erklärung nahm. Er giebt in Wirklichkeit ein 
gutes Beispiel der erwähnten, diesen Göttern eigenen Fähigkeit 
der Funktionswandlung ab. Die Tradition iäber ihn ist nicht 
reichhaltig und nur in den ältesten vedischen Urkunden fixiert, 
später hört sie beinahe ganz auf. Dies bedeutet, dass er schon 
im Veda eine im Erblassen begriffene Göttergestalt ist, und 
manches spricht fär die Tatsache, dass der grosse Indra in 
vielen Stiäcken sem Nachfolger ist. An den meisten Stellen tritt 
er als Krieger und Drachentöter auf und ähnelt Indra in auffal- 
lender Weise, und nur selten wird seine primäre Eigenschaft, die 
eines Gebieters der Gewässer, angegeben. Auf einem Gebiet, und 
zwar im Kulte, wo auch sonst soviel ursprängliches erhalten ist, hat 
diese Eigenschaft sich doch bewahrt, wie wir unten sehen werden. 

Noch interessanter, vom Gesichtspunkte der Funktionsver- 
änderung aus gesehen, ist Varuna. Es möge mir hier erlaubt sein, 
einige meiner Ideen betreffs ihn und die um ihn gruppierten 
Götter, die ich später ausfährlicher darzulegen beabsichtige, vor- 
auszuschicken. Es soll betont werden, dass Varuna im Rigveda 
und vor allem in der spätvedischen Literatur als der Herrscher 
der Gewässer auftritt?, er lebt darin und leitet den Lauf der 
Flässe so, dass alles im Einklang mit Recht und Ordnung (rta) 
hergeht — welch letzterer Umstand LÉvi! veranlasst hat, darin 


1 LUDERs, SBAW. 1910, p. 931 fasst Varuna als «den die Welt umkrei- 
senden Ozean" auf (vgl. PiscHeL, GGA. 1895, p. 448); ihm stimmt NEisser, JAOS. 
1925, p. 284, bei. Anfänglich war er doch der Herr bescheidener Wasser- 
ansammlungen, wenn auch schon AV. 4, 16, 3 die zwei Ozeane in seinem Bauch 
unterbringt! 

2 S. Levi, La doctrine du Sacrifice dans les Brähmanas, 1898, p. 167 
(Bibl. de I'EÉcole des Hautes Études 11). 
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den Scblässel zur hohen ethischen Ideenbildung um seine Per- 
son zu suchen. Mit Trita hat er — ausser seiner Beziehung 
zum Wasser — das gemein, dass er eine alte Gottheit ist, die 
sozusagen ins Gleiten geraten ist: Trita < Wassergott > Kriegsgott, 
Varuna <? > Wassergott. Das Fragezeichen besagt, dass Varuna's 
Ursprung sich im Dunkel der Zeiten verliert, nicht aber, dass wir 
uns keine Vorstellung davon machen können, was er war, ehe 
er nur ein Gott der Gewässer wurde. Hieriäber giebt nämlich 
der Rigveda mancherlei Aufschluss. Diese Urkunde liefert uns 
ein sehr einseitiges Bild des religiösen Lebens der kiärzlich in 
Indien eingewanderten Indoarier, insofern sie nämlich inmitten 
derjenigen Stämme entstand, welche sich freiwillig oder genötigt 
(s. unten) dem Kulte Indras und der mit ihm verbundenen 
Götter, der sog. "devas”, anschlossen. Nun spielt sowohl im RV. 
(obgleich hier, besonders in speziellen Teilen der Sammlung, eine 
gewisse Ausgleichung, ein "Pakt" zwischen den kämpfenden 
Parteien stattgefunden hat) wie vor allem in der späteren Opfer- 
literatur der Gegensatz zwischen devas und asuras eine grosse 
Rolle, und es ist eine alte Annahme, dass die asura-Götter, mit 
Varuna an der Spitze, einem anderen Stammesbund angehört 
hätten, der fräher in Indien eingetroffen wäre als derjenige, 
welcher Indra als Hauptgott hatte.! Letzterer bestand sicherlich 
aus — im Verhältnis zu ihren vielleicht schon etwas hinduisierten 
ariscehen Brädern — reinen Barbaren unter einem barbarischen, 
unkomplizierten Kriegsgotte, dessen gerähmteste Beschäftigung 
darin bestand, dass er in den wilden Gebirgen, die sie verlassen 
hatten, Drachendämonen, die Verdämmer des Flusswassers, tötete, 
um demselben wieder freien Lauf zu geben. Welch ein Kon- 
trast in allem zu Varuna! Dieser ist eime Wotan-Gestalt im 
Vergleich zum Donargleichen Indra, und er erweckt den Ge- 
danken an Wotan auch dadurch, dass ihm etwas Schreckerregendes 
anhaftet, das ihn mit Finsternis und Tod in Verbindung bringt; 
er ist ein Rächer an dem, der sich versändigt, und ist mit emer 
Schlinge versehen, gleichsam wie um den Schuldigen einzufangen. 
Sein ethischer Charakter zeigt sich darin, dass er ein Wächter 


! Vgl. jetzt auch W. Neisser, Zum Wörterbuch des Rigveda (Abhandlun- 
gen fir die Kunde des Morgenlandes 16: 4), p. 142 f. s. v. Asura; Konow, Fest- 
gabe Hermann Jacobi, 1926, p. 259f., der die Wichtigkeit des Rituals iiber- 
sehen hat. 
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der moralischen Weltordnung ist, ein Bestrafer der Liägner 
und Missetäter, aber auch ein Gott, der verzeiht und von der 
Schuld befreit. Wenn man indessen gemeint hat!, Varuna und 
die sich um ihn scharende Göttergruppe, die sog. Adityas, 
sowie auch ihr Gegenstäck im Iran, Ahura Mazda und die 
Amasa-Spantas, mässten in bestimmender Weise von der baby- 
lonischen (oder letzten Endes, wie GEIGER meint, sumerischen) 
Religion beeinflusst worden sein, macht man sich meines Er- 
achtens eines Versehens schuldig. Es ist wahr, dass Uberein- 
summungen vorliegen, ferner, dass Babylon fär Asien vielleicht 
von grösserer Bedeutung pgewesen ist, als man bisher geahnt 
hat. Aber dem Umstande, dass die Zahl der Ädityas wie der 
Amaåaspantas sieben ausmacht, ist keine so grosse Bedeutung 
berzumessen, wie es ÖLDENBERG glaubte, und vor allen Dingen 
weisen Parallelen darauf hin, dass auch andre alte Kulturvölker 
durch interne Entwicklung ein ähnliches Stadium erreicht haben, 
in dem ein oder mehrere Götter als unerbittliche Häter der 
Moral und Bestrafer aller Ubertretungen derselben betrachtet 
werden. Es ist bezeichnend, dass GEIGER, nachdem er die Her- 
stammung der äditya'ischen Ideen aus Babylon demonstriert hat, 
in einer Note p. 162 bemerkt, er habe ”nachträglich” gesehen, 
dass diese Vorstellungen sich teilweise auch in der ägyptischen 
Religion vorfinden. Das ist ganz richtig, und hätte er noch 
andere alte Kulturreligionen der Erde daraufhin untersucht, 
wäre er zum Ergebnis gekommen, dass solche Ideen auf einem 
gewissen Stadium der religiösen Entwicklung von selbst auf- 
treten und durchaus nicht entlehnt zu sein brauchen. 

Wenn man gewisse Namen? und Funktionen? der Adityas 
und Amasa-Spontas betrachtet, fällt die zweifellos staunenswerte 
Kapazität und Neigung zu abstrakten Begriffsbildungen auf, 
die bei den Verehrern dieser alten Götter vorhanden gewesen sein 
muss, die aber anderseits dazu gefährt hat, dass die Götter selbst, 
durch die Spekulation priesterlicher Denker konstruiert und ohne 
in der Volksphantasie zu wurzeln, ziemlich blass und inhaltslos 


1 S. OLDEnBERG, RdAdV. 2, p. 189 f., GeEraeEr, Die Amo5a-Spantas, p. 162. (Sit- 
zungsber. d. Kais. Akad. der Wiss. in Wien, Phil.-hist. Kl. 176: 7, 1916). 

2 Z. Beisp. Amsa, Bhaga bei den Adityas, Haurvatät, Amoaratät bei den 
Amoasa-Spontas. 

3 Z. B. das Hiiten des Rechts, rta. 
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geworden sind. Aber gerade dieser abstrakte Charakter beein- 
trächtigt nicht, sondern stätzt vielmehr die Theorie, dass sie 
echte arische Bildungen sind, denn man kann es nicht unter- 
lassen, sie mit den zahlreichen eigentimlichen Begriffspersoni- 
fikationen zusammenzustellen, an denen besonders die Opferlite- 
ratur so reich ist. Leblose Dinge, geistige Vermögen, soziale 
und religiöse Institutionen erscheinen bald als eine Art Substanzen, 
bald als menschliche Eigenschaften besitzende Wesen.1 Hierher 
gehören z. B. ägas u. enas "Sände", anna "Speise", anrta "Un- 
recht", antariksa "Luftraum", daksa "Tächtigkeit" (auch Namen 
eines Gottes), käla "Zeitt, manas "Seele", päpa "Öbelt, karman 
<Handlung", rapa "Form", sräddha "Manenopfer", tejas "(die 
asketische) Glut", wvirya "Manneskraftt und yajra "Opfer"; 
ferner die Jahreszeiten; die Himmelsrichtungen; die Versmasse, 
u. sS. w. ÖLDENBERG (l. ec.) hat die eigentämlichen Bildungen 
dieses "vorwissenschaftlichent Denkens vorziglich klassifiziert 
und beschrieben, und er hat durchaus Recht, wenn er (p. 4) 
in den Opferpriestern seine Begränder und Handhaber sieht. 
Vielleicht hat er die enorme Bedeutung, die die Beschiäftigung 
mit dem Opfer und die Spekulation daräber för das indische 
Denken gehabt hat, nicht geniägend herausgestrichen. Diesem 
ist eben durch sein Entstehen und seine Entwicklung inmitten 
kastenähnlich geschiedener, hauptsächlich mit komplizierten Ri- 
ten beschäftiger Priestergruppen sein individuelles Gepräge auf- 
gedriäckt worden. Wer waren aber diese Priester? Welchen 
Göttern opferten sie, bevor Indra und die ihn umringende 
Schar Gegenstand ihres Kults wurden? Darauf giebt es, wie 
gesagt, kaum mehr wie eine Antwort: Varuna und seine Schar. 
Dass ein Kultwandel stattgefunden hat?, wird nicht nur durch 
die Hymnensammlungen bestätigt, sondern vor allem durch die 
Opfertexte. Man hat die Beweise, die das Somaritual (Agnistoma) 
hierfär liefert, bisher nicht genägend beachtet. Sie weisen aber 


1 S. OnrbDenBERG, Die Weltanschauung der Brähmanatexte, 1919. 

? Vgl. die ausgezeichnete Abhandlung TorGnYyY SEGERsTEDT's, Les Asuras 
dans la religion védique (Rev. de VF'hist. des rel. 29, 1908), pp. 175 f£.; 186 f.; 
314 f. Er hat jedoch das Soma-Opfer, das er fär ein typisches deva-Opfer (p. 
194 f.) hiält, nicht beriäcksichtigt. Seine Behauptung (p. 181 u. passim), dass 
die asuwras einheimische indische Götter gewesen seien, lässt sich nicht aufrecht 
erhalten. 
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meines Erachtens darauf hin, dass Varuna einst seine Haupt- 
gottheit gewesen ist. Ich komme darauf später zuröck. Die 
anderen asura- und aäditya-Götter sind, ausser Mitra, beinahe 
vollständig eliminiert, — wenn auch nicht in ihren Funktionen, 
so doch wenigstens dem Namen nach; ich glaube, dass sie hinter 
den in Yajustexten z. B. so oft erwähnten asuras stecken. 
Letztere sind, wie es heisst, mit den Göttern verwandt; wie 
diese sind sie Kinder des Prajäpati. Beide Parteien widmen 
dem Opfer dasselbe glihende Interesse, und jede sucht ihrerseits, 
durch richtiges und technisch vollendetes Opfern den ganzen 
Opfersegen fär sich zu gewinnen. Die Götter behalten dabei kei- 
neswegs immer die Oberhand. Bisweilen geraten sie in schlimme 
Not, und nur irgendein gläcklicher Fund in opfertechnischer 
Hinsicht oder das Eingreifen Prajäpati's sichert ihnen den Sieg. 
Es ist wahr, dass die Asuras öfters mit den das Opfer störenden 
Dämonen, den räksasas, zusammengestellt werden: sowohl diese 
als jene fallen iber den Opferplatz, wo die Götter beschäftigt 
sind, her und zwingen dieselben zum Riickzug, werden aber 
zuletzt selbst vertrieben.! Diese Gleichstellung ist jedoch sekun- 
där, worauf ich zurickkomme. Wenden wir uns den in vedisch- 
tneologischer Richtung weniger umgearbeiteten Opfern wie z. B. 
Råjastya, Sauträmani, Pravargya, Varunapraghäsa u. a. zu, so 
finden wir, wie nicht anders zu erwarten, den asurischen Ein- 
schlag noch stärker vertreten; im Haäjasuya z. B. ist Varuna 
der alles iiberragende Gott. Dies ist m. E. nicht so zu er- 
klären, dass Varuna als "Weltenkönig"” fir ein Ritual, worin 
der irdische König gesalbt wird, geeignet ist. Wäre dann nicht 
Indra, der Ksatriya-König par préférence, noch passender ge- 
wesen? Ein zu beachtender Umstand in diesem Rituale ist es 
äbrigens, dass den im Gefolge des Königs befindlichen Ksatriyas 
der Soma nicht zugestanden wird, ganz im Gegensatz zum 
Ågnistoma. Sie missen statt dessen mit Ersatz vorlieb nehmen, 
was damit begriändet wird, dass Indra urspränglich keinen An- 
teil am Somatrinken hatte, sondern diesen Trank durch Gewalt 
zu beschaffen wusste; in diesem Zusammenhang pflegt bisweilen 


1! Im Epos ist die Dämonisierung der Asuras vollständig durchgefihrt; 
die Benennungen Asura, Räksasa, Dänava und Daitya werden promiscue ge- 
braucht (8. SerENsEN, Ån Index to the Names in the Mahabharata, 1904, p. 98). 
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ein Verzeichnis seiner äbrigen Versindigungen vorzukommen.? 
Hieraus kann man wohl mit Recht eine in gewissen Gebieten weiter- 
lebende und im Anschluss an gewisse Opfer aktuelle Opposition 
gegen Indra und insbesondere sein Eindringen in den Somakult 
herauszulesen, und zwar eine, wie ich glaube, asurische Oppo- 
sition. Inmitten der ehemaligen Asurapriester hat sich nämlich 
das Opfer entwickelt, und es lässt sich sogar eine Reihe Abgren- 
zungszeichen aufweisen, die verschiedene Schichten im Soma- 
ritual verraten. 

Vielleicht könnte man noch weiter gehn, doch läuft man 
dann in recht hohem Grade auf Hypothesen hinaus. Als die 
ersten ÅArier durch die Bergpässe in das heutige Afghänistän 
und weiter in das damals vermutlich bewälderte Panjäb vor- 
drangen, kamen sie mit einer schwarzen Urbevölkerung in Kon- 
takt, deren Religion wir zwar nicht kennen, aber doch in manchen 
Stäcken möglicherweise erschliessen können, indem wir das ve- 
dische Material benitzen und die vereinzelten Notizen der spä- 
teren Literatur iäber die Glaubensvorstellungen dieser nordwest- 
lichen Völker beachten; wertvolle Angaben liegen vor allem in 
der buddhistischen und in der modernen ethnographischen Lite- 
ratur vor. Auffallend ist in diesen Quellen die bedeutungsvolle 
Rolle des Schlangenkultes. Diese Art volkstämlichen Glaubens 
und Kultes ist ja äber die ganze Erde verbreitet und tritt in ziem- 
lich gleichartigen Formen auf. Fir manche Länder ist er so 
wichtig gewesen (und ist es zum Teil noch jetzt), dass er allen 
dort vorkommenden Religionsformen mehr oder weniger sein 
Gepräge. aufgedräckt hat. Zu diesen Ländern gehören Nord- 
und vor allem Sid-Amerika, einzelne Teile von Afrika und 
gewisse Striche Asiens, — hauptsächlich natärlich an Stellen, 
wo gefährliche Schlangengattungen in grösserem Umfang ver- 
treten waren. Das trifft ja bekanntlich auf Indien zu, wo jähr- 
lich eine grosse Zahbl von Menschen dem Bisse giftiger Schlan- 
gen zum Opfer fallen. Ich behandle an anderem Orte die Spuren 


1 S. AB. 7, 28; Weszr, I. St. 10, p. 32 f.; vgl. ZOMG. 52, p. 737; 54, p. 611. 
Auf die ziemlich untergeordnete Stellung Indra's deutet auch der Umstand hin, 
dass nach dem Weissen YV. der beim Abhiseka vorkommende Vaisya (der vor 
sich den Purohita, den Bruder des Königs und einen freundlich gestimmten 
Ksatriya, deren Götter bezw. Soma, Agni u. Surya sind, hat) den König mit 
VS. 10, 17 indrasyendriyena bespritzen soll. Vgl. auch 10, 27. 
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eines Schlangenkultes, die man vedischen Mythen und Kulten 
entnehmen kann, und will in diesem Zusammenhang nur be- 
merken, dass ich es fär glaubhaft halte, dass die den Varuna 
verehrenden Stämme diejenigen sind, die vor den Indra-Anbetern 
mit dieser Art volkstämlichen Glaubens in Berährung kamen, da 
sie zuerst nach Indien eingewandert waren. Darauf weist auch 
das Soma-Opfer hin. Denn unter der Schicht, die der Asura- 
Kult bildet, lässt sich eime andere, bisher unbeachtete, erkennen, 
in der nichts anderes als ein Schlangenkult zu sehen ist. 
Schenkt man einer solchen Rekonstruktion des "vorvedischen"” 
Soma-Opfers Glauben, dann kann man es nicht unterlassen, dar- 
aus zweierlei Schlisse zu ziehen: 1. ibernahmen die Indra-deva- 
Anbeter ein asurisches Soma-Opfer, das sie in vedisierender 
Richtung umarbeiteten; 2. galt dieses anfänglich den Schlangen- 
göttern, den urspränglichsten Besitzern des Soma. Und was ist 
der Soma? Zweifellos ein berauschender Kulttrank, aber nicht 
nur das aHein. Er ist die dem Wasser eigene ”"Essenz", seine 
<Kraft"; in dieser Eigenschaft ist er der Inbegriff von allem, 
was der Mensch vom Wasser erwartet: ein Heilmittel gegen 
Krankheiten, eine Waffe gehen böse GCeister, ein Verleiher von 
Reichtum, Fruchtbarkeit, langem Leben und Unsterblichkeit. Da 
letztere Aufgabe den eigentlichen Hauptzweck des Soma-Opfers 
ausmacht, wird der Soma oft Amrta, d. h. "Verleiher der Unsterb- 
lichkeit", genannt. Selbstverständlich muss der Soma unter diesen 
Umständen enge Beziehungen zu den Gottheiten des Wassers haben. 
Das ist auch der Fall. Wir werden finden, dass auch Trita Åptya 
eine Gottheit ist, die den Soma presst und besitzt. Varuna wird 
mystisch mit Soma identifiziert (RV. 9, 77, 5; 95, 4; vgl. 73, 3, 9; 8, 
41,8); doch wird er nicht so häufig mit ihm in Verbindung gebracht, 
wie dies der Fall gewesen wäre, wenn nicht die vedische Ten- 
denz ihn mit Absicht — sowohl im Hymnus als im Ritus — 
vom Kulttranke geschieden hätte, um diesen umso emphatischer 
dem Indra zuzugestehen. Uberschreiten wir die engen Grenzen 
des Veda, dann zeigt uns jedoch die Religionsgeschichte Indiens, 
dass die Wassergottheiten sehr oft Schlangengestalt 
haben. Schlangen bzw. Drachen als Herrscher des Wassers, 
denen man zum Erlangen von Regen u. s. w. opfert, sind eine 


1 8. daröber weiter unten. 
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auch der allgemeinen Völkerkunde bekannte Erscheinung.! In den 
Gebieten Indiens, die hier zunächst in Betracht kommen, nämlich 
den nordwestlichen Gebirgsgegenden und dem Panjäb, ist noch 
heute der Glaube an die Schlange als Verleiherin bzw. Hemmerin 
des Regens oder Flusswassers allgemein.? Die offizielle brahma- 
nische Religion repräsentiert gewöhnlich der Sivaismus, aber hinter 
seinen Kulissen bläht unverhöällt der Schlangenkult, wo ersterer sich 
den Schlangengott nicht geradezu dienstbar gemacht hat, ein Ver- 
fahren, das ja dem hinduistischen Missionieren vertraut ist. Ich 
nehme an, dass die Dinge sich in diesen indischen Gegenden zu 
vedischen Zeiten nicht anders verhielten, als in epischer, bud- 
dhistischer und jetziger Zeit, und dass Varuna bei den sieg- 
reichen Ariern diejenigen Funktionen äbernahm, die die 
Schlangengötter, d. h. die wichtigsten Objekte des einhei- 
mischen Kults, erfällten, nämlich die Aufsicht iber die 


1 S. Frazee, Lectures on the early hist. of the Kingship, 1905, p. 184; 
GB?, I, The Magic Art (1911) 2, p. 155 f.; RozErrtsonN SmwirH, Lectures on the 
Religion of the Semites, 1889, p. 158. Er sagt von heiligem Wasser u. a.: 
«the living power that inhabits sacred waters and gives them their miraculous 
or healing quality, is very often held to be a serpent - - - or a huge dragon or 
a water monster". Als eine natörliche Folge hiervon tritt die Schlange als Häterin 
des Lebenswassers auf (vgl. z. B. Rarsrton, Russian Folktales, 1873, p. 
230 f.), wie man aus den Miirchen aller Länder ersieht. Darauf gehe ich hier 
nicht ein. 

? Dass hier die Schlangen von alters her hohe Verehrung genossen, hat 
bereits Lassen (Indische Altertumskunde 1 [1847], p. 701; 2, pp. 235, 467) gezeigt. 
Er wies auch darauf hin, dass sie ihre Stellung wahren konnten, weil die 
Brahmanen sich unfähig fihlten, sie auszurotten. VYVgl. PavieE, Quelques ob- 
servations sur le mythe des serpents chez les Hindous, JAS. 5, 18535, p-. 
469 f.; LercH in Benfeys Orient u. Occident I, 1863, p. 751; Drew, The Jummoo 
and Kashmir territories, 1875, p. 130; James AnBot, Narrative of a journey 
from Heraut to Khiva, Moscow and St. Petersburgh, 3. ed., 18854, I, pp. 233 —23535; 
OLpvuaM, Contemporary Review, 1885, p. 405 f.; Panjab Notes and Queries 1886, 
p. 92; JRAS. 1891, p. 361 f.; Yare, Northern Afghanistan 18388, p. 314; Law- 
RENCE, The valley of Kashmir, 1895, p. 294; WabpeurL, The Buddhism of Tibet, 
1895, p. 499 f.; Sir G. Scott RoBertson, The Kåfirs of Hindukush 1896, p. 382; 
Crooke, PR. 2, 1396, p. 121 f.; Natives of Nothern India, 1907, p. 242; Wesr, 
JRAS. 1598, p. 175 f.; Kalhanas Räjatarangini, tubers. v. Stein, I 1900, pp. 
178 f., 185; Levi, Nepal 1, p. 320 f.; Oman, Cults, Customs and Superstitions 1905, 
p. 291; Gerrr, The gods of Northern Buddhism, 1914, p. 37; Rose, A Glossary 
of the tribes and castes of the Panjab and the North-Western Frontier, 1, 1919, 
p. 143 f.; Exrroven, The Folklore of Bombay, 1924, p. 127 f.; VoGeL, Indian 
Serpent Lore, 1926, pp. 166 f., 247 f. 
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Gewässer, die himmlischen sowie die irdischen. Aus den 
vedischen Texten geht nicht hervor, dass hierbei ein Kultkampf 
ähnlich dem, der später in Indra's Kampf mit Vrtra und anderen 
Drachen mythisch wiedergegeben wurde, stattgefunden hätte. Dem 
können verschiedene Ursachen zu Grunde liegen, die alle mitge- 
spielt haben mögen: 1. kann ein solcher Kampf einer fir die ve- 
dischen Kreise so weit entfernten Zeit und so verschiedenen Sphä- 
ren angehört haben, dass sie davon keine Kenntnis hatten; 2. ver- 
schwammen fär sie gewissermassen Varuna und die ihm ver- 
wandten Götter infolge ihrer Kampfesstellung Indra gegeniiber 
mit den feindlichen Dämonen; 3. mag ein Kampf iberhaupt 
nicht stattgefunden haben: die asurische Religion war vielleicht 
von einer friedlich missionierenden Art, die den einheimischen 
Kult mit sich amalgamierte und weiter entwickelte; Indizien im 
Agnistoma und andren Riten weisen hierauf hin.1 Umso kriegeri- 
scher wurde statt dessen die Konfrontation der Indra-Anbeter 
mit den einheimischen Stämmen und ihren Kulten; der Wieder- 
hall davon zieht sich durch den ganzen Rigveda. Auwch hier 
steht die Herrschaft iäber das Wasser im Vordergrunde, so vor 
allem im Vrtra-Kampfe, und spielt auch in den Kämpfen mit 
Susna, Kuyava u. a. mit. Man kann sich bisweilen fragen, ob 
nicht in diesen Schilderungen menschliche Feinde und nicht 
Dämonen gemeint sind, und es hat viele verwirrt, dass Bezeich- 
nungen wie däsa und dasyu augenscheinlich beiden Kategorien 
beigelegt werden können. Die Erklärung ergiebt sich, wie ich 
glaube, daraus, dass die dunkelhäutigen Stämme totemistisch 
gewesen sind und dass speziell Schlangentoteme, wie es noch 
heute der Fall ist?, eine hervorragende Rolle gespielt haben. 
Ste sind dann einfach — und zwar, totemistisch gesehen, aus 
sehr guten Grinden — mit ihren Göttern verwechselt und nach 


1 S. unten; im Varunapraghåäsa ist Varuna ein naiv angebeteter Nahrungsgott. 

2 S. JRAS. 16, 1846, p. 407; Crooxe, The tribes and castes of the 
North-Western Provinces and Oudh, 1896, p. 121. S. zusammenfassend FRAzZER, 
Totemisin and Exogamy II pp. 230; 250; 309; 311; IV p. 178; H. ÅA. Rose, Exo- 
gamy races of Totemism in Panjab, IA. 32 (1903), p. 201 f.; VoaeL, Indian 
Serpent Lore, 1926, p. 34 f. Von einer Anzahl untersuchter Stämme in Central- 
Indien hat ein Drittel Schlangentotem. — Yuan Chwang berichtet von dem 
nördlichen Reiche Udyäna, dass alle seine Einwohner Schlangenblut in den 
Adern hatten (Wartrters, On Yuan Chwangs travels in India [Oriental Trans- 
lation Fund N. 8. vol. 14, 1904] I, p. 61). 
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ihnen benannt worden.! — Im Hintergrunde aller dieser Kämpfe 
liegen Kultstreitigkeiten und Kultwechsel, welche in charak- 
teristiseher Weise an die Verhältnisse erinnern, die viele Jahr- 
hunderte später, als Buddhas Lehre eingeföhrt wurde, in den- 
selben Gegenden eintreten sollten. Damals verehrte das Volk 
wieder in Ruh und Frieden seine wasserspendenden Schlangen- 
götter. Buddha unterwarf sie jedoch, genau wie vorher Indra; 
dieses spiegelt die buddhistische Literatur wieder, in der die volks- 
tiimlichen Gottheiten, jetzt böse Dämonen, das Volk terrorisieren, 
indem sie die Ströme in ihrem Laufe hemmen und statt guten 
Wetters schlechtes mit Schnee und Eis senden. Durch das Ein- 
greifen Buddhas werden sie jedoch sozusagen gezähmt und milde 
und segensreich fär das Volk.? Auch Vrtra wird als "Hemmer"” 
der Flisse — er ist paridhi nadinäm, RV. 3, 33, 6; vgl. 4, 18, 6 
(daher hat er wohl auch seinen Namen) — und auch in anderen 
Beziehungen dämonisch dargestellt. Indra erwirbt das Verdienst 
ewiger Dankbarkeit, indem er dieselben befreit und dadurch 
Herr der Gewässer wird; Varuna hat ihm ja auch seine Supre- 
matie abgetreten, "ein Wechsel der Herrschaft ist eingetreten”, 
wie es RV. 10, 124, 4 heisst. Und zuguterletzt haben Agni und 
Soma Varuna verlassen und sich dem siegenden Gotte ange- 
schlossen. Dieser beaufsichtigt nun die Gewässer, und in ihm 
hat das Soma-Ritual seine Hauptgottheit. 

Dieser Kampf um die Gewässer macht, wie ich mir vor- 
stelle, den allgemeinen Hintergrund aus, gegen den man das 
Auftreten der arischen Götter in Indien zu sehen hat. Wie ver- 
hielt sich nun Trita Åptya, öber dessen urspränglichen Charakter 
einer Wassergottheit wir nicht im Zweifel sein können, zu den 
einheimischen Konkurrenten? Missen wir nicht sein Auftreten 
im Lichte der hier angefährten Verhältnisse sehen, haben wir 
nicht vorauszusetzen, das sein Mythus Spuren enthält, die von 
einem Konflikte mit ihnen zeugen? För ilm handelte es sich 
nicht, wie fär Varuna und Indra, darum, eine allgemeine Ober- 

! Bemerkenswert ist der Name, den der Feind Oraetaonas, der Drache Dahåika, 
trägt. Mit GrEiger (Die Amasa-Spantas, p. 64 A. 1) glaube ich, dass man berech- 
tigt ist, dahika und dåäsa zusammenzustellen; die formelle Differenz ist gewiss 
nicht unibersteiglich. Dadurch lässt sich eine neue Briicke zwischen diesen 
Dasas und Dasyus einerseits und der Schlangenwelt anderseits schlagen. 

2? Vgl. Vie et voyage de Hiouen Thsang par Stan. JuUuien, 1853—58, 1, 
p. 168; 2, pp. 49, 99, 141, 152; Bear, Si-Yu-Ki (1884) 1, pp. 62 f. 125; 137; 
139; 2, pp. 200; 320; 167; Warrters, 1. c. pp. 242; 264 f. 
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verrschaft, deren deutlichster Ausdruck die Beherrschung der 
Gewässer war, zu behaupten, sondern lediglich um ein Fortbe- 
stehen in seiner ursprönglichen Funktion. Aber dies liess sich 
cune Kampf nicht durchfähren, und deshalb erscheint Trita als 
Kämpfer, bald allein und bald im Gefolge Indras. Wegen des 
sielchartigen Auftretens der beiden halten einige Forscher! Trita 
Åotva för einen älteren Vorgänger Indras, dessen Taten eine 
vergrösserte Wiederholung derjenigen des ersteren wären. Dies 
kalte ich fär ebenso unrichtig wie die Ansicht, dass er der 
"Nändenbock" Indras wäre.? Es ist ganz natärlich, dass sie, 
ohgleich urspränglich getrennt, zum gemeinsamen Kampf gegen 
gemeinsame Feinde, die Schlangendämonen, zusammengefiihrt 
worden sind. Dabei sind ihnen beiden bisweilen identische Taten 
ziseschrieben worden. Tritas Hauptfeind ist indessen Visvaripa, 
«in dreiköpfiger Schlangendämon, der Sohn Tvastars; da letzterer 
zweifellos zu den asurischen Göttern (vgl. SB. 3, 8, 3, 29) zählt, 
xtaben wir in dieser Verwandtschaftsbeziehung einen Beleg fär das 
zwischen diesen Göttern und den Schlangendämonen bestehende 
rute Verhältnis zu sehen. Sein Zorn äber den Tod Visvaripas 
xann sich nur mit der Wut messen, die er erfährt, als Vrtra, 
der nach der Yajurveda-Literatur auch sein Sohn ist, getötet 
wird. Der Missetäter ist in letzterem Falle — und nach einigen 
(Quellen auch im ersteren (was sekundär ist) — Indra, und das 
seitsame hierbei ist, dass auch er als ein Verwandter Tvastars 
auftritt3, mit welchem er gleicherweise sehr tbel verfährt, indem 
er inn tötet und seines Somas beraubt. Diese Mythe ist sehr 
dunkel, und ich gehe hier nicht näher auf sie ein. Meines 
Erachtens muss gerade dem Moment, das kultische Bedeutung 
hat, nämlich dem Somaraub, besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt werden. Ein solcher Raub pflegt nämlich der mythische 
dusdruck eines Kultwechsels zu sein, wie es aus parallelen Fällen 
ersichtlich ist; nun zieht sich als roter Faden durch die ganze 

1 Vel. oben im Einleitungskapitel. 

? BrLooxFiecp, PAOS. March 1894 = JAOS. 16, p. cux f., vgl. SBE. 42, p. 521 f. 

: Uber sein genaueres Verhältnis zu Tvastar ist viel gestritten worden. 
ID:e letzten Worte in der Diskussion sind wohl ausgesprochen von CHARPENTIER, 
der Indien, p. 483) zaghaft mit SieG (Die Sagenstoffe des RV. p. 81) meint, Indra 
sire Tvastars Enkel; von GetrposerR, RVUb. zu 3, 48, 2; 2, 17, 6, der ibn zum 
Sobne Tvastars macht; und schliesslich von SieG, Festgabe Hermann Jacobi, 1926, 
p. 229, der seine friherre Meinung behauptet. Ich wage keine Entscheidung. 
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vedische Literatur der Ubergang des Somas von den Asuras zu 
den Devas, und eben dieser Wechsel kann auch hier sehr gut 
als Ursache aufgefasst werden. 

Vrtra aber und Visvaräpa — sind sie im Besitz von Soma? 
Wir können keine Bestätigung seitens der vedischen Texte er- 
warten. In diesen sind diejenigen Gottheiten, die zum Hergeben 
des Soma gezwungen werden, asurischer Natur (Varuna, Tvastar). 
Eine Untersuchung des Rituals ergiebt indessen, dass diese ihn 
ihrerseits von den Wassergottheiten und deren Kult äbernom- 
men haben. Das war aber schon in "”vorvedischer" Zeit ein 
fait accompli, und wenn die Schlangen in dem spätvedischen 
Dichtwerk Suparnädhyäya zusammen mit dem Soma erscheinen, 
geschieht es, um ihn vom Himmel mit List zu entfähren, damit 
er nicht den Göttern zufiele. Verklungene Wiederhälle ihres Be- 
sitzes tiber Soma, der rasa des Wassers, finden wir wohl hie 
und da in der vedischen Literatur, sogar im orthodoxen Rigveda, 
und ich komme weiterhin darauf zurtöck. — Von einem Soma- 
besitz des Vrtra und einem diesbeziäglichen Kult nehmen wir 
somit nichts wabr, und was Visvarupa anbelangt, so sind es seine 
Kiähe, die Trita ihm raubt; dies laut RV. Aber TS. 2, 5, 1, 1; 
SB. 1, 6, 3,2 berichten, dass er mit zweien seiner drei Mände 
Surä (einen berauschenden Kulttrank) und Soma trank, woraus 
hervorgeht, dass er tber diese Getränke verfiägte. Noch tiefer 
in das Verständnis seines Wesens und der Umgebung, in der 
man ihn sich ehemals vorzustellen hat, föhrt die wichtige Stelle 
JB. 2, 153, 11, wo berichtet wird, dass er in einer fär eine Schlan- 
gengottheit unverkennlichen Weise Soma opferte, wobei er allein 
alle Obliegenheiten der Opferpriester vollzog. Dadurch wird es 
glaubhaft, dass er, wie auch sein Vater Tvastar, den Soma besass, 
und dass die Kähe bezw. ihre Milch die vedische Substitution 
desselben sind. Von Trita Äptyas Gesichtspunkt aus wäre ent- 
weder ein Befreien der Gewässer im allgemeinen oder eine Er- 
oberung des Somas zu erwarten. Ersteres wurde systematisch, 
mit Ausschluss aller anderen, sofern sie nicht bloss Mithelfer 
waren, fär Indra beansprucht. Die zweitere aber kam einst ihm 
zu, obgleich dieser Umstand schon frähzeitig verdunkelt war. 

Ich lege nun das leider recht spärliche Material zur Schil- 
derung Trita Aptyas als Gottheit der Gewässer vor. 

1 H. OerteL, Traos, Connecticut Acad. of Arts and Sciences 15 (1909), p. 180. 
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Gewisse Tatsachen, wie z. B. das Vorkommen Tritas in 
Lustrationsriten (s. weiter unten) oder Etymologien, welche zu 
bezeichnenden Zusammenstellungen (mit skr. äp- "Wasser" und 
gr. Tattwv) föhren, stötzen die Annahme, dass Trita Aptya eine 
Wassergottheit ist. Entscheidend muss es aber sein, wenn hier- 
fur unzweideutige Belege geliefert werden können, am liebsten 
aus dem RV. In seiner Abhandlung iber pastyå, Ved. Stud. 2, 
p. 211 f., behandelte PiscHEL auch RV. 10, 46, 6 


ni pastyäsu tritåh stabhäyån pårivito yönau sidad antäkr | 
åtak samgrbhyä visåam dåmäna vidhärmanayaåntrair ryate nin || 


das er Öbersetzt: "Mitten in den Fluten sass er, ein Trita, ein- 
gehillt, sie zuriäckhaltend; dann sich zusammenraffend geht er 
als Hausfreund seiner Bestimmung gemäss freiwillig zu den 
Menschen." Vgl. fiir cd ÖLDENBERG, RYN. II, p. 250 und daselbst 
atierte Lit.; zum ganzen Vers MACDONELL, p. 452; (auch LUDWIG, 
RVÖb. 4, p. 411). Das Subjekt ist Agni, der sich entschliesst, 
seinen Geburtsort, die Gewässer, zu verlassen und in den Dienst 
der Menschen zu treten. Agni wird Trita verglichen, er hat 
seinen Wohnsitz pastyäsu yönau. PIisCHEL ist dagegen im Irrtum, 
wenn er annimmt (p. 216), dass diese Worte den käpa, in den 
Trita gestärzt wird, bezeichnen. Der käpa gehört nämlich der 
Sage von Trita und seinen Briädern an; er wird von ihnen im 
k. gelassen und klagt daselbst seine Not. Die Klage ist im RV. 
1, 105 erhalten. Die Worte pastyåsu yönau beziehen sich auf 
die Gewässer im allgemeinen (vgl. die Verse 1 und 2). V. 3 in 
demselben Hymnus deutet eine direktere Zusammengehörigkeit 
zwischen Trita und Agni an: 


imånrr tritö bhåry avindad ichån vaibhävasö märdhåny åghnyäyah | 
så sévrdho jätå å harmyésu näbhir yåtvä bhavati rocandåsya || 


s'Trita Vaibhuvasa fand ihn (Agni), sehr suchend, auf dem Haupte 
der Kuh; er, der Junge, der Vermehrer des Wohls, wird der 
Mittelpunkt des Lichtes, wenn er in den Häusern geboren wird." 
Dass Trita in die Schar der Finder Agnis eingeordnet wird, 
beruht wohl eben darauf, dass sein Element das Wasser ist, dem 
Ågni entstammt. Das "Haupt der Kuh" ist nicht "the top of 
the cloud”, wie MACDONELL glaubt (p. 451), sondern ein "Ken- 
ning" fär pastyäsu yönau; der Kuh als Inbegriff der Gewässer 
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gegeniäber steht Agni als der Stier, so 10, 8, 1d apåm upåsthe 
mahiss vavardha (nämlich Agni); vrsabhåsya nilé in 4, 1, 11. d (a 
berichtet: så jäyata prathamåh pastyäsu mahö budhné råjaso asyd 
yonau) bedeutet wohl "der Ort des (Agni-)Stieres". 10, 46, 2 
vergleicht ihn mit einem verloren gegangenen Rind: paswm nä 
naståm, das man apör sadhästhe, "in dem Schoss der Gewässer"”, 
fand. — Säy. zu v. 3 ist indessen anderer Meinung in bezug 
auf mäurdhåny åghnyäyah: aghnyaå bhimih | tasya bhamyaå märdhani | 
bhumyäm itly arthah |. Ihm folgt PiscHreL, VSt. 1, p. 213.1 — 
Vaibhiuvasa 1st wohl von vibhäavasu, 9, 72, 7; 56, 10 ein Epithet 
des Soma und bedeutend "reichlichen Besitz habend". Es 
könnte also hier Trita als den Soma in den Gewässern hätend 
gedacht sein. 

Apäm Napät, urspränglich eine selbständige Wassergottheit, 
ist nach vedischer Auffassung eine Form Agnis, die ihn als den 
im Wasser lebenden repräsentiert. Dass 'Trita mit ihm ver- 
bunden wird, ist daher ja zu erwarten. So geschieht 2, 31, 6 
und deutlicher 5, 41, 10 ab: 


visno astosi bhumyåsya gårbham 
trité nåpaätam apårm suvrkli | 


NSchwierigkeit bereitet astosi, ein Sing. Aor. Med., — aber 1. oder 3. 
Person? Nach MACDONELL (JRAS. 1893, p. 449) wäre die Form einzig 
dastehend, wenn man sie als 3. Pers. fassen wollte. Es ist daher 
gencigt, trité mit bitdn zu emendieren, und tbersetzt: "I have 
lauded with goodly hymn the germ of the terrestrial hero, Trita, 
the son of the waters.” ÖLDENBERG (RYN. 1, p. 336) stimmt ihm 
bei. HFinen Stätzpunkt gäbe der Ausdruck panitaå äptyd in v. 9; 
ein Preisen von Trita, anstatt ein Preisen Tritas, ergäbe dann 


1 Vielleicht hat man doch auch TS. 6, 2, 8,4 mit in Rechnung zu zichen. 
Nach dieser Stelle verbrachte der von den Göttern entwischte Agni eine Nacht 
unter dem Vieh und zwar zwischen den Hörnern eines Schafbockes, (yanm [scil. 
rätrim| pasusu täm petvasya ”ntarä srige). Nach dieser Mitteilung wäre er auf 
dem Haupt eines wirklichen Sticks Vieh gewesen. Unmöglich ist es also gar 
nicht, dass wir murdhåny åghnyäyåk im RV-Verse buchstäblich zu erklären 
haben. Das Meeresfeuer stellte man sich ja später als in einem Stutenmaul 
flammend vor, weswegen es wvädaväigni genannt wurde; das damit identische 
aurvägni ist schon im Veda belegt, vgl. GELDSER, VSt. 2, p. 269 f. Noch mehr 
an das "Haupt der Kuh" erinnert die Erzäblung Buändahisn 17, 4, wonach 
im Urozean das Feuer sich auf dem Riicken des Ochsen Sarsaok befand. Zum 
<Haupt der Kuh" noch HitnEBraAnpt, VM. 2, p. 137, Aum. 1; L. V. SCHROEDER, 
Mysterium und Mimus im Rigveda 1908, p. 183, Anm. 3; p. 208. 
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n:chts unwahrscheinliches in v. 10. Dies miisste dann bedeuten, 
dass 'Trita und Apäm Napät in die unmittelbare Nähe von ein- 
ander gebracht werden; die Bedeutung des letzteren, d. h. ei- 
vsentlich des Agni, wächst durch die Identifikation mit dem alten 
Wassergott und Held. In ed erscheint Agni selbst als ein Ver- 
hehrer der Wälder. 

Indessen muss gesagt werden, dass der Text doch verteidigt 
werden kann; astost kann 3. Person sein. Trita tritt an an- 
deren Stellen als ein Preiser auf, vgl. 1, 105, 17; weiter 8, 52, 1. 
Es ist zu bemerken, dass Trita schon in v. 9 seine Preisung 
bekommt!; in 10 scheint Apäm Napät der Gegenstand derselben 
zu sein. Aus 1, 105 erhellt, dass Trita in der Grube von Brhas- 
pati erhört wurde. Aber dem Itihäsa zufolge wird er von einer 
Wasser- oder Regengottheit gerettet (Sarasvati bzw. Parjanya), was 
das ursprängliche sein därfte, denn die Grube wurde mit Was- 
ser gefillt, und der. Notgestellte so heraufgehoben. Natärlich 
könnte aber statt Sarasvati oder Parjanya Apäm Napät gesagt 
werden, und dieser somit Gegenstand der Preisung Tritas sein. 
Und dann könnte hier sehr wohl eine Reminiszenz davon vorliegen. 

Eine recht grosse Bedeutung muss m. E. dem Umstande 
beigelegt werden, dass Varuna in 8, 41, 6 — einem Varuna- 
hymnus — Trita genannt wird: 


ydsmin visväni kävya cakré näbhir iva sritå | 
trita jätt saparyata vrajé gåvo nå samytje yujé åsvan ayuksata etc. || 


Varuna wird in diesem Hymnus ausdräcklich als der im Was- 
ser lebende erwähnt, v. 2 


läm &ä& så samanå girå piltnäm ca månmabhih | 
näbhäkåsya pråsastibhir yåh sindhinam wupodayé saptåsvasa så 
madhyamd etc. || 


Säy.: sindhunwir syandamäanänoir nadinäm upa samipa ya udaye 
udgaechati |. Die sieben Schwestern beziehen sich zweifellos auf 
die Gewässer, deren Bruder und Gatte Varuna ist. — Und ferner 
hat Säy. Recht, wenn er die Worte in 9 d: så (scil. varuna) 
saptanåm irajyati mit: sa varunah saptunwih sindhinäm irajyati 
isvaro bhavati | kommentiert. 

Varuna ist Gott der Gewiässer, und da er Trita heissen 


1 Dass, wie GEIGER, die Amoasa Spantas, p. 28 f., meint, panitå eine intran- 
sitive Bedeutung von "bewundernswert, wunderbar, herrlich” hat, bezweifle ich. 


22 K. Rönnow 


kann, muss man daraus schliessen, dass letzterer mit den 
Gewässern verknäpft ist. — Säy. deutet Trita in 6 c als 
tristhänam varunam.! 

Wenn die Zusammenstellung von Varuna und Trita hier zu 
gewissen Schlässen berechtigt, ist sie in 9, 95, 4 von zweifel- 
hafterer Beschaffenheit: 


tåm marmrjänåm mahisåm nå sänäv amnsvinr duhanty uksånoanm 
giristhäm | 
terir vävasanåm matåyak sacante tritö bibharti vårunarr samudré || 


Der Hymnus ist an Soma gerichtet, und dieser wird in d Varuna 
genannt, darin hat MaACDonELL (p. 457) Recht und desgleichen 
LupwiG (5, p. 371): "Mit varunanr ist soma gemeint". Diese 
Benennung erklärt sich aus dem Rituale: ehe der Soma im 
Agnistoma zu den Göttern (deväh) gebracht worden ist, gebört 
es Varuna. Trita ist, wie MACDONELL hervorhebt, ein Somapresser, 
er ist der Urtypus der vedischen Presser. Legt man diesen 
Sinn, eine Anspielung hierauf, in den Vers, ist d am besten 
zu äbersetzen: "Trita bringt Varuna (d. h. den Soma) im Samudra- 
gefäss". Man kann den Vers aber auch so deuten: "Trita besitzt 
(oder pflegt) (den Soma, der von) Varuna(s Natur ist,) im Meere"” 
in Hinsicht auf die gut bezeugte Vorstellung, dass das Wasser den 
Soma enthält. Wir haben es dann mit einer vielleicht absichtlichen 
Zweideutigkeit zu tun.? Dann ist es nicht unwahrscheinlich, 


1 Die Glossierungen Säyanas grinden sich im grossen und ganzen auf 
Yaäskas Nirukta. Yäska meint (Nir. 4, 6) in seinem Kommentar zu RV. 1, 105, 
8, betreffs Trita folgendes: tritastirnatamo medhayå babhuväpi vå saärikhydndä- 
maivabhipretai syäd ekato dvitas trita iti trayo babhuvuk: ”Trita war sehr öber- 
legen (eig. "sehr getrieben"; zugleich ethymologische Erklärung) durch seine 
Weisheit; oder auch mag das Zahlwort gemeint sein, es gab drei Briider 
namens Ekata, Dvita und Trita". In Nir. 9, 25 (zu RV. 1, 187, 1) erklärt er: 
tritastristhana indro, "Indra, der sich durch die drei Weltenregionen streckt". 
Saäyana hält auf zwanzig Stellen Trita för einen rsi. Was die iäbrigen betrifft, 
macht er aus dem Wort ein Epitheton mit der Bedeutung: "sich durch drei 
Regionen streckend", welches er verschiedenen Götter, wie Varuna oder 
Vayu, am liebsten aber dem Indra oder Agni beilegt, gerade wie es ihm passt. 
— Der Name Tritas kommt nicht in den Nighantus vor. Hieraus ist zu 
schliessen, dass dieser nicht als eine selbständige Gottheit bezeichnend betrachtet 
wurde, sondern mehr als Epitheton einiger von den grösseren vedischen Göttern. 
Ygl. MACDoseLL, JRAS. 1893, p. 422, 430. 

? Soma kann selber samudra heissen, vgl. HiLLEBraAnpDT, VM. 1, p. 327 f. 
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dass auch dieser Vers von der Auffassung Tritas als Wasser- 
gottheit ein Zeugnis ablegen kann.! 

Ohne ihnen eine besondere Bedeutung beimessen zu wollen, 
föhre ich hier zwei Stellen an, denen ich, obgleich durchaus 
hypothetisch, eine von der iblichen Ubersetzung abweichende 
Deutung geben möchte: 


9, 32, 2 äd vi tritåsya ybsano hårim hinvanty ådribhih | 
indum indraäya pitiye || 

9, 38, 2 etåm tritåsya yösano hårim hinvanty ådribhih | 
indum indräya pitåye || 


Diese "Weiber des Trita” sind laut Say. die Finger. Dem haben 
wohl die meisten Forscher beigestimmt?. Es kommt mir aber 
nicht ganz so sicher vor. AÅllerdings heissen die Finger oft 
"zehn Schwestern"? (dåäsa svaäsärah), aber, wieviel ich sehen konnte, 
nur in einem Falle "zehn Weiber" (ddåsa yösanah), 9,68,7; und 
unter dreizehn wuntersuchten Stellen (9, 15, 8; 26,5; 28, 4; 38, 3; 
61, 7; 68, 7; 70, 4; 71,5; 80,4; 85, 7; 91, 1; 92, 4 und 97, 23) fehlt 
das Zahlwort ddäsa nur an einer, nämlich 9, 26, 5. Daselbst steht 
äberdies nicht svåsära sondern jämdyah, und da Wortlaut und 
Sinn beinahe ganz mit denjenigen der beiden obengenannten 
Verse iibereinstimmen: 


tåm sånaäv ådhi jämåyo hårim hinvanty ådridhih | 
haryatåm bhäricaksasam || 


lasse ich diesen Vers beiseite und fähre ihn zu 9, 32, 2 und 38, 2. 
Daraus ergiebt sich, dass, wenn die Finger gemeint sind, in der 
Regel svåsärah, bestimmt von dem Zahlwort dåsa, steht. Aber 
auch die Gewässer können "Schwestern" heissen, 8, 41, 2, vgl. oben 
p. 21. Tritåsya yösanah anderseits sind, wie ich glaube, urspräng- 
lich von gleicher Art wie die 9, 78, 3 genannten samudrtya apsaråsah: 


samudriyä apsaråso manistnam äsinaä antår abhi sömam aksaran | 
lå vi hinvanti harmyåsya saksånim yäcante sumnåm påvamänam 
åksitam || 
! Say. meint, Trita sei trisu sthänesu vartamäna indro. LupwiG denkt an 
Väyu, der im Luftmeer Varuna, d. i. Soma, empfängt. 
? A. Carnor (JAOS. 38, 1918, p. 297) glaubt jedoch, dass sie mit den zwei 
Weibern, die der avest. Oraetaona vom Drachen befreit, identisch sind. Das 
ist aber gewiss ganz unmöglich. 2 vgl. MACDONELL, p. 435, Anm. 3. 
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Hier sind die vasativari-Gewässer apsaras. Nach Säy. sind sie Sub- 
jekt auch in cd; er deutet somit hinvanti = vardhayanti | posayanti | 
und harmyåsya: harmyavatsukhakarasya yägagrhasya saksanin seca- 
nasilmwm (somam). Dies ist im Grunde richtig. Bemerkenswert sind 
diese Worte Säyanas: käscanäpsarasah soma räjänar manisinarit 
kämayamäna devän api parityajya svargäd ägatya räjnrahk samipe 
sthitvä tasya rasän ädadate | svarasena vardhayanti tam sukhanr ca 
yäcanta iti. Wie man sieht, kommen diese apsaras vom Himmel, 
um dem Soma auf dem Opferplatz sozusagen himmlische Kraft zu 
verleihen.! Der Mythus teilt sonst, wie bekannt, den Gandharven 
diese Rolle zu: sie bewachten im Himmel den Soma, und nach- 
dem dieser vom Adler gestohlen wurde, setzen sie damit auf 
dem Opferplatz fort. Sowohl die Gandharven als die Apsaras 
sind Wasserwesen, und das erklärt ihr Verhältnis zum Soma. 
Der rasa des Wassers ist in einem nicht geringen Masse im Soma 
wirksam. — Diese apsaras können sehr wobhl als tritåsya ycsanah 
gelten, dies wäre eine treffende Bezeichnung fir sie als Wasser- 
nymphen, weibliche Gegenstäcke der Meeresgötter. Wie können 
aber unter solchen Umständen diese Trita-Frauen als Presserinnen 
des Soma auftreten? Sie sind durch Tritas Beispiel attrahiert; 
vergessene Naturwesen, in die vagen Reihen der apsaras auf- 
genommen, haben sie ihre Eigenart nur in der Verbindung mit 
dem Somapressen, dieser Prozedur, die eines der Lieblingsthemen 
der Veden bildet und in der Trita, ihr Gatte, seinen bestimmten 
Platz hatte, sporadisch bewahrt. 

Diese fänf ziemlich sicheren Belege sollen nun vermuten 
lassen, dass Trita im RV. ein Gott der Gewässer ist. Die Zahl 
ist gering?, aber in Anbetracht dessen, dass die Trita-Stellen 


1 Die in RV. 10, 10,4 zusammen mit den Gandharven erscheinende åpyåa 
ycså, Mutter der Yama-Yami, ist ebenfalls in diesem Zusammenhang zu nennen. 
Der Wohnsitz der Apsaras ist das Wasser: AV. 2,2,53; 4,37,3. Sie können 
sich in Wasservögel umwandeln, SB. 11, 5,1, 4, vgl. RV. 10, 95, 9. 

? Es ist zweifelhaft, ob den Stellen 1, 163,2 und 3 im fraglichen Falle 
äberhaupt irgendwelche Beweiskraft zuzuschreiben ist. V. 2a yaména dattån 
tritå enam (scil. åsvam) äyunag und 3ab åst yamd åsy åditys arvann äåsi tritö 
guåhyena vraténa. Nun ist das Pferd apsuyoni (s. GELDNER, Festgruss an Roth 
p. 192; RVAusw. 2 p. 28), und in v. 4 kommt dies zum Ausdruck: trini ta ähwur 
div! båndhanänti triny apså triny antåk samudré; da es mit einer so antiquierten 
Gottheit wie Trita verbunden wird, könnte dies ja darauf deuten, dass das 
Gebiet des letzteren eben das Meer ist (worauf guihyena vraténa hinweist, weiss 
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äberhaupt spärlich sind und dass auch andere Umstände fär dieselbe 
Tatsache sprechen, darf man ihre Bedeutung nicht unterschätzen. 

Erst dem Kultus sind indessen Indizien von entscheidenderer 
Art zu entnehmen. Denn während eine Gottheit, wie schon 
gesagt, in Mythus, Sage und theologischer Spekulation ihre Ge- 
stalt bis zur Unkenntlichkeit verändern kann, bewahrt der Kult 
wesentliche Seiten ihres urspränglischen Wesens. Wir täuschen 
uns auch nicht betreffs Trita. Im Kult tritt er — zusammen 
mit den Brädern Ekata und Dvita — hauptsächlich als Lustra- 
tionsgott auf, indem er äussere wie auch innere, moralische, 
Unreinigkeit entfernt. Eben diese Funktion ziemt sich fär eine 
Wassergottheit. Denn nach einer allgemein verbreiteten Vor- 
stellung entfernen die Gewässer bekanntlich nicht nur äussere, 
materielle sondern auch immaterielle Unreinheit und finden in 
der Volkspraxis eine ausserordentlich reiche Verwendung, wo es 
sich um das Abwaschen einer Schuld, einer Krankheit oder 
das Verleihen von Kraft und Gesundheit handelt.! Indien 
bildet hierin keine Ausnahme, Beispiele der unerhörten Bedeu- 
tung des Wassers sowie seiner verschiedenartigen Verwendung 
giebt es im Uberfluss von vedischen Zeiten bis auf unsere Tage. 
Jegliches Wasser in Indien ist, sagt Sir R. TEMPLE, gewisser- 
massen heilig und reinigend. Die Flässe und Seen sind sämtlich 
mehr oder weniger heilig, manche in hohem Grade.? Vgl. Sisupä- 
lavadha I, 12 


asesatirthopahrtäh kamandalor 
nidhäya pånav rsinäblyudiritah |] 
aghaughavidhvarsavidhau patiyasir 
natena märdhna harir agrahid apah ll 


ich nicht). Das Pferd wird darauf mit Soma zusammengestellt: åsi sömena 
samäyåä viprkta (GELDNER, RVAusw. 1. p. 114 ibersetzt das Partizip + samiäyå 
mit: nahe, d. h. nicht weit —, nicht sehr verschieden, nahe verwandt (mit 
Instr.), was OrpenBErRG, RYVN. 1, p. 156 missbilligt). Aber der Soma ist auch den 
(rewässern verwandt. Die anderen in v. 2 erwähnten Gottheiten (Yama, Indra, 
Gandharva und die Vasus), die in verschiedener Weise mit dem Pferde zu tun 
haben, haben jedoch — abgesehen von Gandharva (Säy.: = Soma) — nichts mit 
dem Wasser gemein. 

1 Literatur hieriäber s. ERE. s. v. Water und die daselbst angefihrte Lit.; 
HazrtLanbp, The Legend of Perseus 1, p. 160; Ritual and Belief, p. 214. 

? Vgl. Texwere, The Legends of the Panjab 3, p. XLV.; CaxmpPBErL, IA. 
24, p. 29; Croore, PR., p. 35 f. 
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«Das von allen heiligen Stätten herbeigeholte, zur Tilgung der 
Sändenlast kräftige Wasser, das der Seher aus einem Kruge in 
die Hand goss und ihm darbrachte, nahm Hari geneigten Hauptes 
entgegen.< Das Wasser vermittelt Leben, belebt (vgl. den sem. 
Ausdruck "lebendiges Wasser"”). Indem man (im vedischen Opfer) 
Wasser in das eine Ohr des toten Opfertieres giesst, wird das- 
selbe ”lebendig” gemacht und denjenigen, die es verzehren, 
Göttern und Menschen, Leben vermittelt. Das Opfer ist avirta, 
vgl. SB. 1, 2, 1, 20; 11,8,3,6 f., aber noch häufiger heisst 
das Wasser amrta, d. h. "Mittel zur Unsterblichkeit" (vgl. 
gr. åp3pogin). ”Unsterblichkeit" = "ewiges Leben” im heutigen 
Sinne ist ein Begriff, welcher ein Abstraktionsvermögen und 
eine Schärfe des Denkens bedingt, die bei den fräöhen Indern 
nicht vorauszusetzen sind. Amrta ist anfänglich nichts anderes, 
als das "Lebenswasser” des Folklore und des Mythus, ein wun-. 
derbares Mittel zum Bewahren des aktuellen Lebens, indem es 
vor "Krankheit, Alter und Tod" schitzt, jener Dreiheit des 
Ubels, das Buddha bekämpfte, weswegen er sehr richtig in die 
indischen Legende als einer der Bringer des amrta zu den Men- 
schen aufgenommen worden ist.1 Die vedische Opferliteratur 
preist oft die Gewässer, die beim Opfer verwendet werden, um 
dem gepressten Soma, zum Bespritzen u. s. w., als amrta bei- 
gemengt zu werden. Das navanita-Wasser, mit dem der Opferer 
sein Gesicht wäscht, heisst "die Milch der grossen Gewässer (ein 
synonymer Ausdruck), die Glanz verleiht; gieb mir (fleht er) 
solehen Glanz (od. Lebensfälle)".? "Sie (die Priester) — heisst 
es SB. 4,4,3,15 — beriihren danach ihr Angesicht; aus zwei 
Griinden beriähren sie ihr Angesicht; das Wasser ist wahrlich 
amrta, und mit amrta berähren sie sich somit; und ausserdem 
versetzen sie in dieser Weise das Heilige in ihr eigenes Ich; 
daher berihren sie ihr Angesicht." — "Du bist ein brahmacärin” 
— "trinke Wasserf — "Wasser ist wahrlich amrta" — <trinke 
amrta”", sagt er (der Priester) deshalb zu ihm". (SB. 11,5, 4, 5) 
Vgl. ferner SB. 10,5, 1,3; 13,8,1,9. MS. 4,1,9 besagt amrtam 
vå äpo: Gop.B.2, 1, 2 amrtamäpah; und SB. 9, 5, 1, 8 tadyat tadamrtarir 
somah sa. RV. 1,23, 17—23 ist ein "Lob der Gewässer" (GELDNER, 
RVÖUb. p. 21); mit 20—23 vgl. 10,9,6—9. "In den Gewzäs- 
2 Sesarr, La légende du Buddha, 1832, p. 202 f. und passim. 
2 CALAND-HeNSrRY, L' Agnistoma, p. 12. 
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sern ist amrta, in den Gewässern Arzenei”, heisst es 1, 23, 19. 
:Soma hat dem Sänger angesagt, dass im Wasser alle Heilmittel 
iseien, v. 20.1 Die göttlichen Wasser entfernen nach 10, 17, 10 
i-gliche Unreinheit, und gereinigt steigt man aus ihnen empor. 


ip) asmån mätårahk sundhayantu ghrténa no ghrtapvähk punantu | 
sisvanm hi ripråm? pravåhanti devir ud id äabhyah sucir å påtå emi ll? 


Im Wasser ist, nach RV. 1, 23, 19—20, = 10, 9, 6—9, alle Heilung 
und Medizin, und der Sänger betet (v. 21): "Gebt mir reichlich 
sure Medizin als Schutz för meinen Körper, dass ich noch lange 
die Sonne sehe." Er bittet die Gewässer v. 22: "Nehmet das 


4 


Tort, was alles söndhaftes an mir ist, sei es dass ich treulos war 
joler dass ich falsch geschworen habe". — Nicht zum mindesten aber 
Inlissen wir die reinigende Funktion des Wassers im Zusammen- 
ang mit dem Opfer erwähnen. Es wird sogar "Arznei des 
Ypfers" (yajhrasya bhesajam) genannt, denn das Opfer wirde, 
tsleich einem Menschen (mit dem es oft verglichen wird), darunter 
ieiden (d. h. ineffektiv oder schädlich werden), wenn man es 
inicht von äusserer Unreinheit und "Sände" (die auch teilweise 
mit Wasser abgewaschen wird) befreite.+ Ausserdem ist das 
»Wasser durch Besprengen gewisser Opfergegenstände oder des 


. Platzes um dieselben ein ausgezeichnetes Mittel gegen die dämo- 


 mschen Mächte, welche die heilige Handlung stören wollen. 


Trita erscheint als Lustrationsgott in der Opferliteratur in 


! Einige weitere Beispiele unten p. 67. ? = Unreinheit. 

3 Vgl. AV. 12,1,30; in JB. 2,67 (CALAND, Das Jaiminiya-Brähmanam 
in Auswahl & 127, p. 140 f.) lesen wir: "Wenn das Wasser ein fliessen- 
des ist, so tauche er (beim Avabhrta) gegen den Strom ein, (denkend): "Es 
das Wasser) soll mein böses Geschick wegfähren." Weiter SCHEFTELOWITZ, 
Das Schlingen- und Netzmotiv im Glauben u. Brauch der Völker (Rel.-gesch. 
Versuche u. Vorarbeiten XII. Band 2. Heft. 1912) p. 34f. Manszart, WFK 2 
(1904) p. 15 f.; 21 f. — In späterer Zeit ist Varuna, als Wassergottheit, der 
Herrscher tiber die heilenden Kräfte des Wassers. Nach dem Epos musste 
Soma, hier der Mond, in Sarasvati bei Prabhäsa baden, um yaksman loszuwerden; 
an dieser Krankheit litt er als Strafe dafiär, dass er sich nur seiner Lieblingsfrau 
Rohini widmen wollte. Dazu musste er da "die sechs Essenzen des Varuna als 
Medizin verzehren. Siehe HorxKins, Epic Mythology pp. 90; 117. — In Mexiko 
sab es ein Wassergott, dessen Name "Herr der neun Medizinen" bedeutet. 
ED. SELeR, Gesammelte Abhandlungen zur amerikanischen Sprach- und Alter- 
thumskunde I, 1902, p. 847 f. 

t Vgl. Äp. SS. 14, 21, 2 und SB. 12, 4, 1, 5 (yad vai yajrasya rista yad asäntam 
ipo val tasya sarvasya säntik). Vv. NEGELEIN, JAOS. 34, 1915, p. 243. 
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doppeltem Zusammenhang: einerseits reinigt er das Opfer und 
die Götter von der Schuld, die durch das Opfern von havis 
entsteht, und anderseits befreit er Indra von der Schuld, die 
er sich durch die Tötung Visvaräpas, die als ein "Brahmanen- 
mord” gilt, zugezogen hat. Aus den diesbezäglichen Erzäh- 
lungen und der darin hervortretenden Auffassung von Trita 
gewinnt man den Eindruck, dass er nunmehr wenigstens in den 
brahmanischen Opferkreisen am ehesten als ein unverstandenes 
Uberbleibsel älterer Zeit weiterlebte; sein Bild ist recht entstellt 
— aber der rituelle Gebrauch ist unzweideutig und entspricht, 
wie zu erwarten ist, da er einem älteren Stratum entstammt, 
nicht ganz der theologischen Auffassung des Gottes oder viel- 
mehr der Götter, denn hier erscheimen auch Ekata und Dvwvita, 
seine Brider. Was nun zuerst das Abwaschen der havis-Schuld 
anbelangt, so erlangt man die beste Auskunft hieräber aus den 
Schwarzen Yajuh-Texten (TS. 1, 1, 8, 1; TBr. 3, 2, 8, 9 f.; 
vgl. MS. 4, 1, 9; KS. 31, 7; ÄpS$S. 1, 25, 14 f.), da die Tradi- 
tion sich hier recht gut erhalten hat. Åp. giebt folgende An- 
weisung!: (14) Nachdem er das Wasser, mit welchem er die 
Finger abgewaschen, und das Wasser, mit welchem er die höl- 
zerne Schale abgespiilt hat, zusammengegossen und dariiber 
eimen Feuerbrand gehalten hat, ritzt er mit dem hölzernen 
Schwerte innerhalb der Stelle, wo die Vedi angebracht worden 
ist oder werden soll, drei Linien in östlicher oder nördlicher 
Richtung in den Boden. (15) Uber diesen Linien giesst er, im 
Westen schliessend, das Wasser aus, ohne es zusammenfliessen 
zu lassen, je ein Drittel äber jeder Linie, das erste Mal mit der 
Formel: ”Dem Ekata srvähä', das zweite mit: "Dem Dvita svähaä', 
das dritte Mal mit: "Dem Trita svähä'". — Nach dem Weissen 
YV. (Mah. z. VS. 1, 23; Kät. SS. 2, 5, 26; SB. 1, 2, 3, 3) wird das 
Wasser gewärmt, ehe es ausgegossen wird (nach Säy. z. SB. 
mit Kohle), damit die Aptyas es schmackhafter fänden, und das 
Scheiden des Wassers in drei Teile, deren Zusammenfliessen 
verhiätet werden muss, geschieht aus dem Grunde, weil man in 
dieser Weise einem Streite zwischen ihnen um die Opferspen- 
den vorbeugen will. Denn dass das Wasser als eine solche 
Spende aufgefasst wird, ist unzweifelhaft; davon zeugt auch die 
dazugehörige Opferformel: "Dem Ekata svåhä" usw. (so der 
S. YV.: der W. YV. nur: "trifaya tvä”? usw., mit Trita an der 


I CarasDv, Das Srautasötra des åpastamba, 1921 (Quellen der Rel.-Gesch.), p. 46 f. 
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Spitze wegen der Rolle, die er in der um den Ritus gesponnenen 
Lezende dieser Schule spielt). Vgl. auch Schol. zu Käty. 2, 5, 26: 
svistakrdvad ubhayarapam etat karma pratipattirupam apiurvot- 
pådakanm ca - tena dravyavinäse "pi svistakrdvac ca dravyäntarenäpi 
ninauyanmoh kartavyam apare tu dravyapradhänatvät tadvinäse 
nofpattim iechanti || Die Brälttmana-Legenden verhelfen uns jedoch 
zu einem besseren Verständnis dieser Spende und ihrer eigent- 
lichen Bedeutung. Wie schon gesagt, kommt die rituelle Hand- 
lung der Befreiung von einer Schuld gleich. Durchaus wahr- 
scheinlich ist dabei ein Einfluss seitens der Popularität Tritas 
als Befreiers von der Schuld in einem volkstiämlicheren, magi- 
schen Ritual — jenem, welches im Kausika-Säutra kodifiziert 
worden ist und einem grossen Teile des AV. zu Grunde hegt. 
Dort verschwindet die Schuld, wie wir sehen werden, mit dem 
fliessenden Wasser, sie wird von ihm "fortgewaschen" (vgl. AV. 
6, 113, 1, 3). Im Opfer hat sich Tritas Aufgabe daher zwei- 
fach gestaltet: durch ihn wird teils die den Opfergefässen und 
den Hinden der adhvaryvs anhaftende Unreinigkeit, teils die mit 
dem Opfer oder der Visvaräpa-Tötung verknäpfte Schuld "ab- 
gewaschen”. Was das erste Moment betrifft, so versteht es sich 
von selbst, dass die während der heiligen Handlung zu beniät- 
zenden Gefässe vollkommen rein und geweiht sein mössen. Da 
die eventuelle Beriährung "unreiner", d. h. tiefstehender Leute 
(als Beispiel wird ein Holzhauer, taksan, genannt) ihre Befleckung 
und Entweihung verursacht, werden sie (in eimem friäheren Sta- 
dium des Opfers) mit dem rituellen Wasser besprengt, wobei 
folgende mantras aufgesagt werden (VS. 1, 13 g): daivyäåya kar- 
mane sundhadhvanm devayajyäayai yadvo ”suddhäh parajaghnur ida 
vas tacehundhämti (vgl. TS. 1, 1, 3, 1; 1,5, 1 f.; TB. 3, 2, 3, 1; 5, 
5; KS. 1, 3; Kap. S. 1, 3; Ap$SS. 1, 11, 10; 19, 3; BSS. 1, 3; 
KSS. 2, 8, 34; SB. 1, 1, 3, 12 f.; 1, 1, 3, 14 f.; VS. 1, 2—4). 
Mah. zu VS. 1, 13 g giebt Aufschluss: päträni dawyayeti | krsnä- 
ginolakhaladini prokset | he yajrapätränt ytymomnr sSundhadhvaonr sud- 
dhanr bhavata | kimartham daivyaäaya karmane agnyäådidevatasam- 
bandhine karmane | tad eva karma visisyate | devayajyayai devasam- 
bandhinyai yägakriyayai darsädikayar | kim ca | asuddhah nicajata- 
yas taksädayo vo yusmäkar samband yadanrganr paräjaghnukh 
parahatam krtavantah | ehedana taksanädikale svakiyahastasparsari- 
pm asucilvaämr cakruh | tad ida vo yusmåkam angan sundhämi 
proksanena $uddhan karomi |. 
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An den Aptyas "wischten" sich ferner die Götter ab, wenn sie 
das havis-Opfer, das hauptsächlich aus den purodäsa-Kuchen bestand, 
zubereitet hatten. "TB. 3, 2, 8,9. devä vai havir bhrtväbruvan | 
kasminn idam mraksyämaha iti | so ”gnir abravit | may tanuh sanmni- 
dhadhvam | aham vas tam Jjanisyämi yasmin mraksyadhva iti|te 
devä agnau tanäh saxmyadadhata | tasmäd ähuh | agnih sarvä devatä 
iti | so ”ngärenäpah abhyapatayat | tata ekato ”jäyata | sa dvitiyam 
abhyapätayat | tato dvito ”jäyata | sa trliyam abhyapätayat | tatas trito 
”jäyata | yad adbhyo ”jäyanta | tad äpyänäm äpyatvam | yud ätmabhyo 
”jäyanta | tad ätmyänäm aätmyatvam | te devä äpyesv amrjata | äpyaå 
amrjata säryabhyudite | säryäbhyuditåh säryäbhinimrukte | säryabhi- 
nimruktah kunakhini | kunakhi syävadati | syävadann agradidhisau | 
agradidhisuh parivitte | parivitto virahani | virahä brahmahan | tad 
brahmahanam nätyacyavata | antarvedi ninayaty avarudhyai | ulmu- 
kenäbhigrhnätit srtatväya | srtakäma iva hi deväh || — "Nachdem 
die Götter havis dargebracht hatten (Säy. vwvrihy avaghätadina 
havih sanpadya), sprachen sie: ”An wem werden wir uns jetzt 
abwischen? (d. h. auf wen unsere Schuld äbertragen)? Da sprach 
Agni: ”Legt eure Gestalten in mir zusammen; ich werde euch 
den? erzeugen, an dem ihr euch abwischen könnt'. Die Götter 
legten nun ihre Gestalten in Agni zusammen; daher sagt man: 
”Agni ist alle Götter. Er warf eine brennende Kohle in das 
Wasser. Da entstand Ekata. Er warf zum zweiten Male. Da 
entstand Dvita. Er warf zum dritten Male. Da entstand Trita. 
Da sie aus den Gewässern entstanden waren, erhielten sie davon 
den Namen Äpyas.t Da sie aus den Wesen (der Götter) entstan- 
den waren, erhielten sie davon den Namen Ätmyas.5 Die Götter 
wischten sich an den Äpyas ab. Die Åpyas wischten sich an 
dem ab, iäber dem die Sonne aufgeht, während er schläft. Der, 
iäiber dem die Sonne aufgeht, wischte sich an dem ab, der schläft, 


! abhighårayati KS.; ob besser? 

2? Od. sie (die Schuld) abwischen', vgl. den Text. Aber CaLaAnpD (1. ec. p. 
47): "An wem werden wir uns jetzt abwischen?". 

3 Der Sing. ist zu beachten, obwohl alle drei Aptyas entstehen. Dachte 
man urspränglich hauptsächlich an Trita? 

« Wechselform von Aptya, vgl. unten p. 38. — Die Aptyas sind demnach 
als eine Art Zwittergeschöpfe, aus Feuer, Wasser (Agni lebt ja im Wasser) 
und den Wesen der Götter entstanden, gedacht. 

& Auch Ätmeya und Ätmiya kommen vor, CAtzanb, Ap. SS. Ubb. p. 47. 
Wie die letzteren Formen zu beurteilen sind ist fraglich. Die Verbindung 
mit ätman ist natärlich eine späte Erfindung. Ob wirklich Zusammenhang 
mit avest Ahwya? 
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wenn die Sonne untergeht.! Der, iäber dem die Sonne unter- 
geht, wischte sich an dem Nagelkranken? ab. Der Nagelkranke 
an einem, der braune Zähne? hat. Der, welcher braune Zähne 
hat, an einem, der seine jängere 'Tochter vor der älteren ver- 
heiratet. Dieser an einem, dessen jängerer Bruder fräher hei- 
ratet, als er selbst. Dieser an einem Männertöter. Der Männer- 
töter an einem Brahmanenmörder. Von einem Brahmanentöter 
ging die Schuld nicht weiter fort.+ Innerhalb der Vedi giesst 
er aus, um Erfolg zu erlangen. Er erhitzt (?) mit einem bren- 
nenden Scheit, zum Kochen (des Wassers). Denn die Götter 
(=die Äpyas) lieben das gekochte4. Vgl. BLoomFreLp, PAOS. 
March 1894 (= JAOS. 16 p. cx1x f.); SBE. 42, p. 521 f.; CALAND, 
Das Srautasöätra des Apastamba I, p. 46 f. 

Das havis-Opfern bezeichnet KS. (31, 7) als yajhrasya kruram, 
die <Bluttat des Opfers": kruram, n., kommt AB. 1, 26 zur Be- 
zeichnung von Vrtras Tötung durch Indra vor. Nun gehört 
das Neu- und Vollmond-Opfer5, welchem Ritus die Spende an 
die Äptyas angehört, zu den unblutigen; die Darbringung besteht 
aus purodaäsas, d. h. Opferkuchen, fär verschiedene Gottheiten. 
In der Opfertradition ist jedoch die Erinnerung an einstmalige 
Menschenopfer erhaltens, und gerade die purodäsas werden aus- 
dräöcklich als ein Ersatz derselben bezeichnet. "Die Götter", 
berichtet SB. 1, 2, 3, 6 nahmen einst den Menschen als Opfer- 
tier. Die Opfer-'Kraft' (medha) wich dann von ihm und ging 
im das Pferd iäber. Als sie dieses nahmen, wich medha aufs 


1 Caranp: "Uber welchem, während er schläft, die Sonne untergeht". 

2 So PW.; vgl. Jorrr, Medecin (Grundriss d. ind.-ar. Phil. u. Alt. 
Kunde, III: 10), p. 96: kunakha, Psoriasis an den Nägeln. 

3 Jorriy 1. ce. p. 117. Brahmanen, die vorstehende od. braune Ziähne und 
Krankheiten den Nägeln haben, werden nicht zum Funktionieren bei Toten- 
riten eingeladen, und nicht die, deren Zeugungsglied durchbohrt ist, die von 
bösen Krankheiten heimgesucht sind, die Glieder zu viel od. zu wenig haben 
und die an weisser Leprose und Aussatz leiden. Gobhilas Sräddhakalpa 1, 15 
bei CatzaAnp, Totenverehrung, p. 13. — Schuld und körperliche Unreinheit oder 
Entstellung laufen auf eins hinaus, wie oben bemerkt. 

t Fär andere Sindenregister s. DersBröcK, Die indogermanischen Ver- 
wandtschaftsnamen, 1890, p. 578 f. 

5 Vgl. HiuctLEBrRANDT, Rit.-Lit. p. 111 f. 

e Darauf sind die Indologen schon frähzeitig aufmerksam geworden; s. 
CoreBrooKe, Essays I, p. 61, 62; RortH, Ind. Stud. I, 457 —64; II, 112—23; WiLsoNn, 
JRAS. 8, p. 96—107 (1852) = Works 2, p. 247—69; M. MörLEr, Hist. of anc. San- 
scrit Lit., p. 19 f.; Weser, Ind. Streifen 1868, p. 54. 
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neue und drang in das Rind; von da in das Schaf, danach in 
die Ziege und dann in die Erde. Als sie in ihr suchten, fanden 
sie medha als Reis und Korn. Soviel Kraft, als da in allen 
diesen fiänf Tieren war, ist folglich hier in diesem (aus Reis und 
Weizen gebackenen) havis (näml. purodäsa) enthalten, und zwar 
fär denjenigen, welcher davon Kenntnis hat". Die gemahlenen 
Körner entsprechen den Haaren, das beigemischte Wasser der 
Haut, die Zusammenmischung dem Fleisch, das fertiggebackene 
Brot den Wirbeln und die daraufgeschmierte Butter dem Kno- 
chenmark. So sind die fiinf Bestandteile des Tieres im Brot 
vorhanden.? Die fänf Opfertiere?, Mensch, Pferd, Rind, Schaf 
und Ziege, kommen auch beim Agnicayana vor, wo die Körper 
dem zu Ziegelsteinen bestimmten Lehm beigemengt werden 
sollen, um ihm die nötige Festigkeit zu verleihen. Dieser bar- 
barische Gebrauch existierte nicht mehr zur Brähmana-Zeit; man 
bediente sich verschiedener Ersatzmittel.3 Auf jeden Fall erfor- 
derte das Verzehren der die Opfertiere — und unter diesen vor 
allen Dingen den Menschen — vertretenden Brote Busse, sodass 
die Schuld getilgt wurde. Hierzu waren ja die Åptyas ausser- 
ordentlich geeignet. 

Die Tradition der Väjasaneyins weist jedoch Abweichungen 
auf. Hier handelt es sich am ehesten um Indras Schuld an der 
Tötung Visvaröpas; diese Schuld ist es, die an den Aptyas abge- 
waschen wird. bLetztere ibertragen die Schuld ihrerseits auf 
denjenigen, welcher bei diesem Opfer, d. i. NYO.4, den Priestern 
die vorgeschriebene daksinä, emen anvähärya genannten Reisbrei 
(odana), vorenthält (HiILLEBRANDT, Rit.-Lit. p. 112, 113), SB. 1, 2, 
3, 4 ta u häptya äcuh | atyeva vayam idam asmatparo nayameti 
kam abhiti ya evadaksinena havisa yajatä iti tasmännädaksinena 
havisä yajetaptyesu ha yajno mrsta aptyå u ha tasmin mijate yo 


! Von den ibrigen Opfertieren finden wir das Pferd im Asvamedha 
wieder; am gewöhnlichsten ist die Ziege: wenn man sie darbringt, opfert man 
zugleich sarve pasavah, SB. 6, 2, 2, 15; vgl. AB. 6,8. 

? Der Mensch wird den Tieren gleichgestellt, TS. 6, 4, 5, 7; PB. 25, 20, 
23; Käty. 24, 6, 8; Läty. 10, 17, 16; er ist das höchste Tier KS. 20, 10; SB. 
4, 5, 5, 7; 6, 2, 1, 18; 7, 5, 2, 6; 14; 17. 

8 Zur Wesensgleichkeit dieser mit den Opfertieren, s. HUBERT und Mavss, 
Essai sur le sacrifice (L'année sociol. 1898) p. 84 A. 2. 

t Diese Verkärzung, NVO., verwende ich im folgenden förtdas Neu- und 
Vollmondsopfer. 
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'daksinena havisä wajate | 5 | tato deväh etäm darsapärnamäsayor 
dakstnäm akalpan yad anvähäryanr ned adaksinarm havir asad iti 
etc. Säy. giebt wohl die Bedeutung des Wortes besser wieder 
als PW., und danach EcGELInG!, welcher anvähärya mit "that 
which serves to supplement (anvä-hr-) the sacrifice" erklärt; er 
glossiert nämlich: anväharati yajrasambandhi dosajätam pariha- 
raty aneneti? vyutpattyänvähäryo näma rtvigbhyo deya odanah3? — 
dieses mit Bezugnahme auf TS. 1, 7, 3, 1 yad vai yajrasya 
kruäram yad vilistoi tad anvähäryenänväharati tad anvähäryasy- 
anvähäryatvam. Wir begegnen hier wieder dem Ausdrucke 
kriram, und ich muss annehmen, dass die schon vorher erwähnte 
Opferschuld auch hier gemeint ist. Stimmt das, dann hat man 
das Abtragen der Schuld auch auf den Anvähärya-Brei, der 
unmittelbar nach dem Ausgiessen des Wassers fär die Åptyas 
gekocht wird, ausgedehnt, oder denselben soz. attrahiert, was zu 
emer Zeit geschehen sein mag, da man sich auf die Effektivität 
der Åptyas nicht ganz verliess. Wer also den Brei nicht spendet, 
auf den lenken die Åptyas sofort die Schuld, die sie loszuwer- 
den versuchen. Sie selbst iäbernehmen die Schuld aus erster 
Hand und ibertragen sie auf gewisse, in irgendeiner Hinsicht 
schuldige (bzw. kranke) Personen: der Schw. YV. hat hierzu in 
Ubereinstimmung mit dem Volksritus eine Reihe von Kranken 
und Ubeltätern ausersehen, während es sich im W. YV. um 
denjenigen handelt, der die Schuld durch rituelle Nachlässigkeit 
sozusagen auf sich zieht. 

Der Umstand, dass die Äptyas die an ihnen "abgewischte" 
Schuld weiter vermitteln und auf Verbrecher und dergleichen iäber- 
tragen, klingt wie eine Umdrehung des volkstämlichen AV-.-Rituales; 
denn in diesem wischen gerade die letzteren sie an Trita ab, 
wie wir sehen werden. Man hat sich die Sache wohl so zu er- 
klären, dass Trita in der Auffassung der orthodox brahmanischen 
Kreise, in denen die Opferliteratur entstand, die Funktion eines 
1 SBE, 12, p. 49a. 1. 

2 PW. Druckfehler -eni. 

3 Vgl. auch SB. 11, 1, 8, 6 evam asyaisa yajno bhavaty åhutim evänvåha- 
ryena niskrinatti tad yad etaddhinam yajnasyäånvåharatt tasmåd anvähäryo näma. — 
Säv.: anväharati punakh sarmdadhåti dosajätam anena samayatiti karanasädhano 
nyat | — Käty. SS. 2, 5, 27 hinaonr yajhasyänvåharatiti anvähäryah. Hinam iber- 
setzt EGGELING mit "what is wanting", aber "fehlerhaft" od. ähnl. ist wohl besser. 
— CALAND zu ÅpSS. "der hinterher herbeizubringende". 
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allgemeinen Lustrationsgottes schon ziemlich fräih — denn die 
Sache ist in derselben Weise im AV. dargestellt — verloren 
hatte und statt dessen — wie das Ritual ihn fixiert hat — als 
ein schuldbelastete Gottheit erschien, und es stimmt völlig dabei 
mit dem Brähmana-Denken iäberein, wenn man ihn seine Sch uld 
auf andere ftbertragen und sie so loswerden lässt. Diese Spe- 
kulation lhiebt es, wie ich schon vorher betont habe, geistige 
Eigenschaften und moralische Begriffe als eine Art Potenzen zu 
behandeln, welche beinahe handgreiflich bald hierhin, bald dort- 
hin versetzt oder tibertragen werden können, u. s. w. Indra 
lässt laut TS. 2, 5, 1, 1 f. (vgl. Mbh. 5, 13, 18 £)) die Erde, die 
Bäume und die Frauen gegen gewisse Entschädigungen seine 
durch das Töten Visvaräpas entstandene Schuld ibernehmen. 
Eine solche Prozedur ist in den Opfertexten nichts ungewöhn- 
liches. Darin, dass die Empfänger der Schuld Tritas eben solche 
Wesen sind, die sich an ihn wenden mussten, um ihre Fehler 
loszuwerden, zeigt sich eine Reminiszenz der urspränglichen 
Auffassung betreffs dieser jetzt obsoleten Gottheit. 

Die Mythologie und Spekulation des AV. ist im Verhältnis 
zum RV. weit vorgeschritten in der Richtung, welche am ty- 
pischsten in den Brähmana-Texten kodifiziert worden ist. Das 
damit verknäpfte Ritual enthält dagegen reichliches altertim- 
liches Material. Der Unterschied zwischen atharvavedischer Theo- 
rie und Praxis tritt in bezug auf Trita sehr deutlich zutage. 
Wir lesen daselbst 6, 113, 1 f.: 


(1) tritér devä amrjataitid énas tritå enan? manusyesu mamrje | 
tuto yådi två grähir änasé tär te devä brihmana näsayantu | 
(2) måricir dhamån pra visänu päpmann udärän gaechotå va 
nihäraän | 
nadiinor phénäm ånu tän vi nasya bhrinaghni pasan duritäni 
mrksva || 
(3) dvädasadhå nihita trläsyåpamrstam manusyainasäni | 
tato yådi två grähir änasé tån te devå bräåhmanä näsayantu || 


Siehe hierzu BLooMFIELD SBE. 42, pp. 165, 527; WHITNEY-LANMAN 
AV. I, p. 363. "1. An Trita wischten die Götter diese Sände 


2 So emendiert von SHANKAR PANDURANG PaANDIT in seine AV-.-Edition, 
obgleich alle MSS. trté etc. haben. Vgl. WHitnEY-LANnMAN, Atharvaveda 1, p. 363. 

2 — enat. Die Emendierung nach SHANKAR PANDURANG fir enam (so Wurr- 
NEYS Ed.), 8. WHITNEY-LANMAN, 1. C. 
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ab; Trita wischte sie an menschlichen Wesen ab; wenn von 
da! gräht? dich erreicht hat, so mögen die Götter durch die Be- 
schwörungsformel sie von dir weichen lassen. 2. Folge, o Ubel, 
(fort) den Strahlen (des Feuers, der Sonne u. 8. w., sagt der 
Kommentator) und dem Rauch; gehe zu den Dinsten oder auch 
zu den Nebeln; verschwinde mit dem Schaum der Flässe; o 
Päsan, wische diese Leiden an dem Embryomörder ab. 3. 
Zwölffach ist das verteilt, was Trita abwischte — wie Sänden 
der Menschenwesen; wenn von da (s. 0.) gräh: dich erreicht hat, 
so mögen die Götter durch die Beschwörungsformel sie von dir 
weichen lassen."? 

Hier ist Tritas Stellung, wie man sieht, die nämliche wie 
im YV. Er ist der ”scape-goatt — wie Blocmfield ihn treffend 
nannte — der Götter geworden, und die Sindenlast ist nachher 
als gråhi: (Anfall von Krankheit) gewissen sändhaften Personen? 
angeheftet worden, welche ihrerseits dieselbe durch einen Ritus, 
den diese Verse als Beschwörung begleiten, auf den allersiänd- 
haftesten, den Embryomörder, abzuschieben versuchen. 6, 112 
spielt auf dasselbe an und kommt in demselben Ritus wie 113 zur 
Verwendung. Darin wird Agni angefleht, die Fesseln (päsak) der 
gråhi, mit welchen der parivitta, also ein Mann, der vor seinem 
älteren Bruder geheiratet hat, gebunden ist, zu lösen, und Päsan wird 
gebeten, die gräh? zu dem Embryomörder zu schicken. Die Göt- 
ter, durch Agni und Pöäsan vertreten, sind es also, die in diesen 
Hymnen tatsächlich wirkend auftreten. Im Ritual aber liegen 
die Dinge anders: da ist das Wasser als lustrierende Substanz 
der entscheidende Faktor; daran wird die Sände "abgewischt", 
wie der Brähmana-Ausdruck lautet, und zwar — obpgleich er in 
diesem Zusammenhang nicht genannt ist — därfen wir auf Grund 
der vorausgeschickten Erörterungen sagen: von Trita Äptya oder, 
was auf dasselbe hinausläuft, an ihm. Die Sänder sind hier 
ferner nicht die Götter, sondern die obenerwähnten parivitta 
us w. M. a. W., der magische, ausserhalb der orthodoxen 
Kreise weiterlebende Ritus beweist einfach — wie es iäbrigens 


! So WuHITtNEY-LANMAN; BLOOMFIELD "hence". 

? sdje Attacke, der Anfall, der Krankheitsgeist". 

3 V. 1 zitiert TBr. 3, 7, 12, 5 als pråyasitta in einem Ritus, welcher 
daraus besteht, dass der Opfernde 21 Bindel Darbhagras weiht. 

t Eine Reihe von solchen bezeichnet wahrscheinlich dvådasadhå in 6, 
113, 3, s. BLoomrFierp SBE. 42, p. 524. Die Zahl wechselt in den Aufzählungen 
zwischen 9 u. 11. Vgl. DerBröck, 1. c., p. 578 f. 
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nicht anders zu erwarten ist, — dass mit Siändenschuld oder 
Krankheit behaftete Personen sich vom Wasser reinigen lassen 
und dadurch ihre grähi loswerden konnten. Trita war anfänglich 
nicht ein Sender der letzteren — das ist er erst sekundär ge- 
worden, — sondern ihr Entferner. Eine vermittelnde Rolle hat 
dabei der Gedanke gespielt, dass er soz. ihr Empfänger, ihr Häter 
war, denn man sandte sie ja zu ihm. 

Ich zitiere hier eine diesbezägliche Stelle aus Kaus. S. 46, 
maunjaik parvasu baddhvä pinjulibhir äplavayati | 26 | 

Schol.: udakasamipe mauijaih päsaik sarorasahdhisu baddhvåä 
sampätabhir adbhir pinjaliwhir äplävayati...| 

avaswnrcati | 27 | phenesättarän paåsan ädhäya nadinäm phenän 
ti präplavayati | 28 | 

Schol.: nadiphenesu tän mauijän påsän ästhäpayati. 

sarvais ca pravisyäparm suktaih | 29 | 

Schol.: mwiwbayo yantili? ganak nivesanam pravisya kartäplaä- 
vayati. 

Man iberfihrt also die Sände auf die die grähi-Bande sym- 
bolisierenden Fesseln aus Halmen, welche mit dem Wasser 
wegfliessen. Die sog. "äusseren Fesseln" (uttaräh påsäh i 28) 
fliessen mit dem Schaume fort, da dieser offenbar das "Äussere" 
des Wassers ist, weil er sich auf der Oberfläche desselben be- 
findet. Der Ritus wird vollzogen, während säktas an die Apah 
rezitiert werden. Kaus. S. 7, 14 Schol. hat eine Reihe von sol- 
chen: AV. 1, 4, 1; 5, 1; 6, 1; 1, 33, 1; 6, 22, 1; 23, 1; 24, 1; 
57, 1. 

Ich will nun einige Parallelen zu diesem Gebrauch anfähren. 
In einem nairrta-Ritus hällt der Beschwörer sein schwarzes Ge- 
wand in einen roten Mantel und bedeckt das Haupt mit einem 
weissen 'Turban. Diesen nimmt er mit emem eisernen Haken 
ab, indem er sich der linken Hand bedient, und wirft ihn ins 
Wasser: "Das Unpzglick, verhasst, fliegend, welches mich umschlun- 
gen hat, wie die Liane einen Baum umschlingt, sende es, o Savitar, 
an einen anderen Ort, weit fort von hier, und möge deine gol- 
dene Hand uns Reichtum verleihen." (V. Henry, La magie dans 
VInde antique, 1904, p. 164). Uberhaupt ist das Binden von 


1 = JAOS, XIV, p. 128 f. 
? AV. 1. 4,1. 
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Krankheiten an Bänder, welche ing Wasser geworfen werden, 
ene den Folkloristen bekannte Erscheinung (MANNHARDT, WFK: 
I. [1904], p. 15f.; 21 f£1). Von den Völkern am Kongofluss 
wird erziählt, dass eine soeben verwitwete — also unreine — 
Fran sich mit einigen Sachen des Verstorbenen, vor allen Dingen 
s-inem Bette, an das Ufer eines Stromes begiebt. Die Sachen 
werden zerbrochen oder zerrissen und von der Strömung fort- 
getragen, und die Witwe wird vom Zauberer dreimal unter- 
getaucht (s. HARTLAND, Ritual and Belief, p. 214). Die heutigen 
Z:sreuner heilen Mitesser und Wassersucht, indem sie Blut aus 
e;jnem Finger mit der Strömung wegfliessen lassen (HARTLAND, The 
Legend of Perseus 2, p. 249). — In Schlesien werden Binden und 
Pflaster nur in fliessendes Wasser geworfen (1. c. p. 157). — Die 
galizischen Juden heilen Kinderkrämpfe, indem sie Kleidungsstäcke 
des Kindes in einen Fluss werfen (1. c. 159). — In Siebenbärgen 
werden Herzfehler in der Weise geheilt, dass der Patient am Ufer 
eines Flusses auf den Räcken hingelegt wird, wonach man den 
Erdboden unter ihm fingerdick ausschneidet und ins Wasser wirft 
(I. ce. p. 160). — Vgl. ferner Minas TcHErRazZ, L'Orient inédit, legen- 
des et traditions arméniennes, grecques et turques (Coll. de contes et 
chansons populaires, t. XXXRIK), p. 251. «Pour guérir le droévé, 
on recueille également de Peau de sept sources sacrées, on en 
lave pendant la nuit la téte, les mains et les pieds du malade, 
on en remplit une bouteille qu'on place derriére la porte, et, le 
lendemain matin on jette la bouteille å la mer ou dans une autre 
étendue d'eau." 

Unter den beim Devasu-havis des Räjasöya aufgezählten 
(Göttern? kommt Trita nicht vor. Indessen werden wohl die 
Åptyas im Räjasöya, und zwar bei Indras Mähäbhiseca, genannt 
und stets mit den Sädhyas zusammengestellt, woraus hervorgeht, 
dass sie als eine Götterklasse (auch andere, die Vasus, die Rud- 
ras u. s. w. kommen vor), und zwar eine sehr alte, aufgefasst 
wurden (AB. 8,12; 14; 17; vgl. KB. 22,9). Denn die Sädhyas 
sind die typischen "”alten Götter”, die zuerst nach dem Himmel 
gingen, PB. 25, 8, 2; KS. 23, 8; 26, 7; TS. 7,2,1; AB. 3, 5, 38, 


! Vgl. ScHerfrecowitz, Das Schlingen- u. Netzmotiv im Glauben und 
Brauche der Völker (Rel.-gesch. Versuche u. Vorarbeiten XII, Band 2, Heft. 
1912), p. 34 f. 

? Vyl. VS. 9, 39; SB. 5, 3, 3, 1, 13; TS. 1, 8, 10, 1; TB. 1, 7, 4, 1; 2, 4. 
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ja, sie sind noch älter, laut TS. 6,5, 6,1, als die Ädityas; durch 
sie gebar Aditi nämlich die Ädityas. Die höchste Welt ist ihrer, 
SB. 38, 7, 1, 25; KS. 26, 4. Sie sind deva äsäpälah, "Hiter der 
Weltgegenden", SB. 13, 4, 2, 16, nebst den Äpyas, Anvädhyas und 
Maruts!. äpyäk ist eine Wechselform fär äptyåh, die auch sonst auf- 
tritt, z. B. TB. 3, 2, 8, 11, ÄpSS. 8, 6, 7.2 Diese Klasse von "Hiätern" 
ist wohl AV. 1, 31, 1 gemeint; und die Sädhyas treten RV. 10, 90, 9 
(Purusa-Sukta) auf. Die Äptyas sind somit ohne Zweifel alt, 
wenn auch WEBER, Räjasäöya, p. 114 AÅ. 1 ibertreibt, wenn er 
sagt, dass die Sädhya ihnen gegeniiber neu sind. Wie diese, sind 
jene äbrigens schon im RV. bezeugt: Indra ist inåtamam äptyäåm 
äptyänäm, 10, 120, 6. Doch scheint es glaubhaft, dass es sich 
hier nicht um eine Götterklasse, in Analogie mit den späteren 
Vasus etc. handelt, sondern um Trita, dessen Taten ja Indra 
auch vollbringt, und seine Briäder. — Um zum Räjasöäya zuräöck- 
zukehren, begegnen wir dort Trita in einem mantra (der bei 
Väj. nicht vorhanden ist) TS. 1, 8, 10, 2 vy u (ni) trito jarti- 
mänmar na änad (so KS. 15, 5, 8; MS. 2, 6, 6,12; TB. 1,7, 4, 4; 
vgl. VS. 9, 39, 40; SB. 5, 3, 3, 3—12): "Trita hat uns das Alter 
äbernommen"”. Say. fasst Trita als Agni auf, weil ersterer ja 
aus dem Speichel und der Kohle Apgnis entstanden ist und 
somit soz. sein Wesen enthält, s. o. Trito 'gnikh sa no ”småkan 
jarimänarr jaraya Saithilyam vy u visesenoddhrtya änat äyusyarnm 
vyäpilavän bhavati dirghäyusyam vyäpitavän ity arthah. Das dies- 
bezägliche Ritual zeigt (ApSS. 18, 12, 1—10; KSS. 15,4, 6—17; 
MSS. 9,1,3; BSS. 10,55, 56 [im Agniritual]), dass das Wasser 
auch hier der wirkende Faktor ist: indem der Opferer diesen 
und andere mantras hersagt, wäscht er sein Gesicht, wodurch 
das Entfernen des Alters und dessen Uberfährung auf Trita 
Åptya angedeutet wird. 

PiscHEL (1 c. p. 427) stellt diesen mantra, der nach Mac- 
DONELL, JRAS. 1893, p. 478, einen sekundären Zug Tritas, aus 
seimem Hancdhaben des himmlischen Somas hergeleitet, aufweist, 
— was natärlich ganz fehlerhaft ist — mit RV. 2, 34, 10 zusammen. 


1 vgl. Weser, I. Stud. IX, p. 6 A. 2, dessen Spekulationen iiber ihr Wesen 
doch wertlos sind. SS. LéÉvi, La doctrine du sacrifice dans les Braåhmanas, p. 
62 f.; SieG, Sagenstoffe p. 15. 

2? CaraAspD, ZDMG. 58, p. 511; 516 scheint äbersehen zu haben, dass die 
Väjasaneyins also wirklich, wie der Schwarze YV., die Form äpya — statt 
äptya — besitzen. 
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citråm tåd vo maruto yåma cekile pisnyä yåd ädhar åpy äpdåyo 
duhuh | 
ydd vä nidé nävamänasya rudriyäs tritårm järäya juratåm adäbhyah ll] 


PiscHEL meinte, der Vers wiirde nur dann verständlich, wenn 
man die Funktion Tritas als Entferners von Greisenalter und der- 
gleichen im Auge behält, und deutete ihn demgemäss: "Hell leuchtet 
euer Weg, ihr Maruts, ob ihr nun hilfreich das Euter der Prsni 
melkt, oder ob ihr den Trita (fördert,) um die Schmach des Lob- 
sängers, ihr Rudrasöhne, (und) die Gebrechlichkeit der Alternden 
(abzuwehren,) ihr unträglichen.” Dies ist sehr richtig.! Doch 
fasste er die Wirksamkeit Tritas hierbei auf eine m. E. falsche 
Årt auf. Trita als Dämonenbekämpfer (nach BERGAIGNE, Rel. 
véd. 2, 329 f.) zum Ausgangspunkt nehmend, meint er, Trita 
entferne "die schädigenden Dämonen und das Greisenalter". 
Anderseits sei Trita (wie auch der avestische Orita in Yasna 
9, 9; Vendidäd 20, 2) ein alter Somapresser und Heilkiänstler. 
Das entspreche seinem wirklichen Wesen am ehesten. "Da er 
Arzt war, so war er auch Beschwörer, und deswegen werden 
ihm die bösen Träume zugewiesen." HEine dankbare Nachwelt 
erhob ihn zu einem Gott. Warum dieser alte "Arzt", der ja 
als ein solcher sehr passend mit dem Abwehren von Alters- 
schwäche zusammengestellt wird, zugleich auch als Dämonen- 
bekämpfer erscheint, hat P. nicht erklärt. Er hat die verschie- 
denen BSeiten Tritas nicht unter einem gemeinsamen Gesichts- 
punkt vereinen können. Das lag aber iäberaus nahe. Hätte 
P. auf das Ritual genauer acht gegeben, dann hätte er vielleicht 
nicht geschrieben: "Ob äptya aber iberhaupt mit ap (Wasser) 
etwas zu tun hat, ist mir jetzt sehr zweifelhaft.” 

Die Maruts erscheinen mit Trita zusammen auf weiteren 
vier Stellen 2, 34, 14; 5, 54, 2; 8, 7, 24; 10, 115, 4. Sie helfen 
ihm in seinem Kampfe, und wenigstens 5, 54, 2 scheint darauf 
hinzuweisen, dass dieser in den himmlischen Regionen von 


1 Vgl. GeopneBR, RVUb. p. 288 f., der eine entschiedene Verbesserung 
einfährt, indem er folgendermassen ergänzt: ". .. um den Tadel des Lob- 
sängers, um das Alter der Alternden (auf sich zu nehmen)". — Unannehmbare 
Vorschläge bei Grassmann, RVUb., Lupwig, RVUb.; Uber die neuesten Arbeiten 
auf dem Gebiete der Rigvedaforschung, 1893, p. 30. OzrpenBerg, SBE. 32, p. 
306, RVN. 1, p. 216 f.; Perry, JAOS. 11, p. 14ö; MaACDponeLr 1. c. p. 441; Besr- 
GAIGNE, Rel. véd. 2, p. 327. 
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statten geht. Dass Trita späterhin wirklich mit den himmlischen 
Wassern verbunden wurde, werde ich später zeigen. Dort presst 
er Soma, d. h. er lässt es regnen, wie die Maruts es tun. Man 
kann auch an seinen Kampf denken. Es ist ja bekannt, das 
Indras Streit mit Vrtra zu einer athmosphärischen Erscheinung 
gemacht wurde, ganz wie zu spätiranischer Zeit der Drachen- 
kampf des Voeradrayna. Die Maruts, die fär die vedische Phan- 
tasie einen lebendigen Zusammenhang mit dem Unwetter hatten, 
stehen Trita beim Befreien der himmlischen Gewässer helfend 
zur Seite. Die letzteren sind indessen reinigend und heilend, 
und die Maruts selber regnen mit Heilmitteln 5, 53, 141 und 
heissen pävaka "reinigend" 7, 56, 12 etc. Die Gewässer er- 
möglichen es auch, dass Trita sein bhäåga, nämlich allerhand 
körperliche und moralische Gebrechen, zuteil wird. — Es giebt 
also gute Grinde, ihn mit den Maruts in 2, 34, 10 in Ver- 
bindung zu bringen. Ob dieser Vers inhaltlich etwas mit dem 
dunklen v. 14 zu tun hat, weiss ich nicht. Die Situation ist 
dort viel zu rätselhaft, um auch nur eine Hypothese zu recht- 
fertigen. 

Diese Beispiele der lustrierenden Kraft Tritas lassen ver- 
muten, dass seine Rolle in der SB.-Erzählung 1, 2, 3, 1 f. von 
demselben Gesichtspunkt aus erklärt werden muss. Daselbst 
wird zuerst die Entstehung der Åptyas aus den Gewässern durch 
Agnis Daraufspucken? geschildert, und danach heisst es ta 


1 ed: vrstvi Sam yör äpa usri bhesajdm sydma marutah sahå. Vgl. 2, 33, 
13; 8, 20, 23—6 MacponeuL, VM. p. 81. 

? Eine eigentiämliche Parallele zur Empfängnis der Aptyas durch den 
Speichel und die Kohle Agnis finden wir bei den Zigeunern in Siebenbärgen. 
Eine Frau, welche unfruchtbar ist, trinkt Wasser, in welches ihr Mann glä- 
hende Kobhlen geworfen hat oder — was noch besser wirkt — gespuckt hat, 
und dabei spricht sie die Formel: "Wo ich die Flamme bin, sei du die 
Koble! Wo ich Regen bin, sei du das Wasser!+« — Ein in England, Frank- 
reich, Italien und Portugal belegter Ausdruck, auf den auch Voltaire und La 
Fontaine anspielen, betrifft das Verhiltnis eines Sohnes zu seinem Vater: "He 
is the very spit of his father! — Eine sädslavische Frau hält eine Holz- 
schissel mit Wasser in der Nähe des Feuers, während ihr Gatte zwei bren- 
nende Scheite aneinander schlägt, sodass die Funken sprähen. Sowie diese 
ins Wasser fallen, trinkt sie dasselbe aus (s. HartLuAnp, The Legend of Per- 
seus I, p. 160 f£.). Aus Indras dreimal hinausgeschleuderten, mit Soma ver- 
mischten Speichel entstehen verschiedenartige Pflanzen. SB. 5, 5, 4, 10; JB. 
2, 156, 2. 
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ndrena saha ceruh yathedam brähmano räjänam anucarati sa yatra 
tristrsanan tvästram visvaruparr jaghaäna tasya haite ”pi vadhyasya 
vidanrcakruh $asvaddhainam tritat eva jaghanätyaha tad indro 
”mucyata devo hi sah | 2 | ta u haita ucuh upaivema eno gacchantu 
ye ”sya vadhyasyävedisur iti kim ilti yajnra evaisu mrstäm ili tad 
esv etad yajro mrste yadebhyah pätrinirnejanam angulipranejanam 
ninayanti, "Sie waren in Indras Gefolge, ganz wie auch jetzt 
ein Brahmane dem König folgt.? Als er den Visvaräpa, den 
dreiköpfigen Sohn des Tvastar, erschlug, waren sie von seinem 
Töten im voraus unterrichtet; und gewiss3 war es Trita, der ihn 
erschlug, Indra wurde frei von dieser Sände, denn er ist ja ein 
Gott. Sie (die anderen Götter) sagten nämlich: "Möge die Siände 
denen anhbaften, welche sein Töten im voraus kannten!é — 
Wie aber?" — fragten sie. — "Das Opfer möge sie an ihnen ab- 
wischen"”, sagten sie. Darum wischt das Opfer sie an ihnen ab, 
wenn sie (die Opferer) das Wasser, womit die Gefässe gereinigt 
sind, und (das), womit (der Adhvaryu) seine Finger abgewaschen 
hat, fär sie ausgiessen." 

In den Brähmana-Texten gilt Indra und nicht Trita als der 
Töter Visvaräpast, — wir haben hier nicht auf die Verhältnisse 
im RV. Ricksicht zu nehmen und bemerken bloss, dass auch 
in diesem Indra schon stellenweise als der Täter erscheint. Die 
vorliegende Erzählung beweist — was wir schon vorher in be- 
zug auf das Abwaschen der Opferschuld gefunden haben, — 
dass man nicht weiss, warum die Äptyas beim Opfer die Schuld 
auf sich nehmen missen, dass der Ritus m. a. W. eine Lustra- 
tion ist. Der Brähmana-Verfasser hat da eine eigene Erklärung 
— oder vielmehr zwei — erdacht. Er meint, dass die Aptyas 
wirklich die Schuldigen waren, denn erstens sind sie als puro- 
hitas fär Indras Taten verantwortlich, und zweitens kann Indra 
als Gott tiberhaupt mit keiner Schuld behaftet sein. Beson- 
ders der letztere Grund ist von Brähmana-Gesichtspunkt aus 
äusserst schwach, da Indras Versindigungen und seine Metho- 


1 Die Hauptperson ist zu beachten! 

2 d. h. als purohitas. 

8 Die Ubersetzung ist unsicher: EGGELuInG "straightway"; SBE. 44, p. 250 A. 
3 in ”perhaps" umgeändert. Ich weiche in FEinzelheiten sowohl von ihm 
als auch von Carzasp (WZKM 26, p. 108) ab. 

< SB, 1, 6, 3, 1—5; 5, 5, 4, 2—6; KS. 12, 10; MS. 2, 4, 1; TS. 2, 5, 1 
1 f.; JB. 2, 153—157 (OerteL, Trans, Connecticut Acad. 15, 180 f.). 
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den, die Schuldlast von sich abzubiirden, ein recht häufig wieder- 
kehrendes Motiv sind. Es ist tibrigens in der Visvaröpa-Ge- 
schichte selbst vertreten: laut TS. 2, 5, 1, 2 "ergriff (Indra) 
seine Schuld des Brahmanen-Mordes mit der Hand und trug sie 
ein Jahr lang; die Wesen riefen ihm zu: ”Du bist ein Brah- 
manen-Mörder"!|" (tasyänrjalina brahmahatyäm upägrhnaät täm sam- 
vatsaram abibhas tam bhutaäny abhyakrosan brahkmahann iti)j. Da 
wandte er sich der Reihe nach an die Erde, die Bäume und die 
Frauen, und diese nahmen ihm gegen gewisse Vergluätungen je 
ein Drittel der brahmahatyä ab. JB. 2, 134, 1 f.1 nennt die 
schlimmsten Untaten Indras, die die "Wesen" (bhätani) ibm 
aufbärden. Er bittet die Götter, fär ihn zu opfern. Sie weigern 
sich, indem sie sich mit Abscheu von ihm abkehren, und nur 
Agni, sein bester Freund, willigt ein. Er vollzieht einen Agni- 
stut: tenainam uayäjayat tasya sadyas sarvan papmanai niradahat, 
"damit opferte er ihm; in einem Nu verbrannte er seine (Indras) 
ganze Siände". 

Wie Indra in diesem Opfer, dem Agnistut, mit Feuer, also 
durch die Vermittelung Agnis, lustriert wird, so wurde er auch 
mit Wasser, d. h. durch Trita Åptya, gereinigt; diese Prozedur 
war jedoch im Laufe der Zeit falsceh gedeutet worden. Trita 
wurde ein ”scape-goat", wozu neue, irrevelante Gruände erfunden 
wurden. Seine ursprängliche Aufgabe Indra gegeniiber blickt 
indessen, wenn auch aus der Ferne, in einer im Brhaddevatä 
(6, 152 f£) erhaltenen Tradition hindurch. Daselbst lesen wir, 
das Väc dem Indra Vorwiärfe macht und ihn eimen Brahmanen- 
Mörder nennt, prapannan hatavän yasmäd visvaräpan paran 
mukham, "weil du Visvaräöpa, der, sein Angesicht abwendend 
(d. h. nicht anfallend), Schutz suchte, erschlugsté. Danach 
heisst es: 


tam abhyasincat säktena rsir äpa its svayam | 
sindhudvipo ”panuttyarthar tasyäslilasya päpmanahk || 


«<Ihn besprengte der Rsi Sindhudvipa selbst, indem er den säkta 

'0 Gewässer (RV. 10, 9) zum Entfernen dieses garstigen Ver- 

brechens rezitierte". Sindhudvipa Ambarisa ist gemäss Årsänu- 

kramani 10, 3 und Sarvänukramani zu RV. 10, 9 der alternative 

Rsi för diesen Hymnus; der andere ist Trisiras Tvästra. Letz- 
! OErRTEL, JAOS. 19, p. 121 f. 
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terer ist aus irgend einem Grunde an die Stelle Trita Åptyas, 
der nach Säy. zu SV. 1, 1, 3, 13 mit Sindhudvipa A. alterniert, 
getreten.! 

Das atharvavedische Ritual fährt uns in unverkennbarer 
Weise die lustrierenden Funktionen Tritas vor Augen, während 
die im AV.-Samhitä vorliegende Tradition schon moderne, Bräh- 
mana-mässige Zäge aufweist. Eine richtigere Einstellung nimmt 
in diesem Fall der älteste Sarmhitä-Text, d. h. der Rigveda, ein. 
Trita Äptya erscheint hier in 8, 47, 13 f., wo es sich um den 
bösen Traum handelt, den man eimen Gott auf ihn und Dvita 
zu leiten bittet. Ehe ich an dieses Thema gehe, will ich zwei 
Verse anfähren, die in diesem Zusammenhang zu nennen sind, 
da Trita und Dvita in ihnen mit dem Ableiten von Schädlichem 
verknäpft werden. In dem einen Falle wird dieses allgemein 
als mrkta, "Beschädigtes”, charakterisiert, im anderen Falle ist 
die Rede von duskrtam, "der bösen Tat". Bemerkenswert ist, 
dass Dvita in derselben Funktion wie Trita auftritt. Daraus er- 
hellt, dass er nicht bloss eine Scheinfigur war, wofär viele ihn 
und Ekata gehalten haben. 5, 18, 2 


dvitåya mrktåvähase svåsya dåksasya maihina | 
indwm så dhattä änusåk stotå cit te amartya ll 


"Dem Dvita, der durch seine eigene Bereitwilligkeit(?) Beschä- 
digtes entfährt, möge sogar dein Stotar, o Unsterblicher, in ge- 
biihrender Ordnung Soma geben." mrktävähas äbersetzt GRASSMANN 
richtig "der... schädliches entfährt", LupwiG "der unvollkom- 
mene darbringung enthält"; ihm folgt GrirFITtH "who receives ... 
maimed offering”. MaACDONELL (JRAS. 1893, p. 463) hat "who 
carries away what is injured", mit Diskussion. ÖLDENBERG nahm 
diese Deutung ZDMG. 50, p. 430 A. 1 und SBE. 46, p. 405 f. 
auf, verwarf sie aber in seinen Noten (I, p. 321), in denen er "der 
beschädigtes Gefährt hat" vorzieht, wozu ihm dristo yésäm råtho 
in Vers 3 c sowie 7, 37, 1 Veranlassung giebt. Ich bezweifle 
aber die Möglichkeit, råtho zum Vergleich heranzuziehen. Das 
Wort ist bildlich auf Agni angewendet und steht im Gegensatz 
zu dirghåyusocisam, "die langes Leben besitzende (oder brin- 
gende?) Flamme", welche als Botschaft der Opfervollzieher (ma- 


! Besfer, Sämaveda p. 166 in Bibl. Ind:s Aufl. hat sindhudvipo ”mbariso 
vå trtäpto (sic!) värsik. 
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ghönäm) "hin und her geht" (vy... tyate). — Lupwia (RVUb. 4, 
p- 338) hat gesehen, dass der zitierte Vers durch 8, 47, 16 er- 
klärt wird, was jedoch durch seine Ubersetzung nicht deutlich 
dargetan ist. Seiner Ansicht nach soll die Somalibation ein Ent- 
fernen von eventuell begangenen Fehlern im Ritual bewirken. 
Auch in der Nähe des Unsterblichen, des Agni, giebt es Un- 
reinheit und irdische Befleckung — sowohl physische als psy- 
chische (was kaum voneinander geschieden wird). Auch sein 
stotar (um wWwieviel mehr denn gewöhnliche Menschen!) haben 
dem Dvita (es ist wohl bloss ein Zufall, dass dieser und nicht 
Trita genannt ist) ein Opfer zu verrichten, durch welches das 
Unreine, Verderbliche entfährt wird. LupwicG erinnert ange- 
brachterweise daran, dass nach TS. 1, 1, 8, q, TB. 3, 2, 8, 10 f. 
(Druckfehler im Kommentar), SB. 1, 2, 2, 18 das Wasser der 
Opferreinigung fär die Åptyas ausgegossen wird. Dies wird im 
SB. als eine Libation fär sie aufgefasst. Ich glaube, dass, wenn 
wir die Entwicklung Trita Aptyas vom Gesichtspunkte seiner 
Zusammengehörigkeit mit dem Opfer aus äberblicken, sich drei 
Stadien ergeben. 1) Trita ist eine aktuelle Wassergottheit; 
seine Aufgabe ist es, die Opferunreinheit und anderes Unreines, 
Krankheit u. s. w. zu entfähren, was vermittelst Spölung mit 
Wasser geschieht; 2) seine Zusammengehörigkeit mit dem Wasser 
ist vergessen worden; er entfernt die Opferunreinheit (-Schuld), 
aber das Lustrationswasser ist eine Libation fär ihn und 
die anderen Äptyas; 3) die Aptyas erhalten eine Somali- 
bation, RV. 5, 18, 2 (vgl. ÄpSS. 1, 14, 17). Sie ist es, die den 
reinigenden Gott zum Verrichten seines Obliegens veranlässt. 
Beim Azgnihotra, von dem hier die Rede ist, kommen sowohl 
Lustration als auch Wasserlibationen vor.! Nach Kät. SS. isst 
der yajyamäna nach verrichtetem Opfer und vergiesst vier Was- 
serlibationen mit den Worten: devän jinva, pitrn jinva, sapta rsin 
jinva, und schliesslich fär Agni prthivikstit. 

Say. glossiert mrktävähase mit mrktam s$uddhanm havir devebhyo 
vahatri präpayatiti mrktåvahahk, indem er also mrkta aus der Wz. 
mry- herleitet; mrktivähas wird als Eigenname, der nebst Dvita 
Åtreya den Rsi des Hymnus bezeichnet, aufgefasst. GRASSMANN, 
RV WB. s. v., BERGAIGNE (2, p. 327 f.) und MACDONELL (1. c. p. 464) 


1! HiLLEBRANDT, Rit.-Lit., p. 109 f. 
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meinen, Dvita repräsentiere die zweite Form Agnis, gleichwie 
Trita die dritte. 
Ich gehe jetzt zu 8, 47 iber. 


13. yåd ävir yåd apicyäm déväso åsti duskrtåm | 
trité tåd visvam äplyå äré asmåd dadhätana etc. ll 


"Die böse Tat, welche offen ist, und die, welche verborgen — 
all das, o Götter, möget ihr ferne von uns, bei Trita Äptya, 
anbringen."” 

In seinem Kommentar zum Hymnus erklärt GRASSMANN (I, 
p. 563), dass mit v. 14 ein neuer Hymnus von anderem Cha- 
rakter beginne. Er trennt folglich in seiner Ubersetzung die 
finf letzten Verse ab. PiscHEL (ZDMG. 40, p. 111 f.) weist darauf 
hin, dass der Beginn der neuen Abteilung schon von v. 13 an zu 
rechnen sei (vgl. auch MACDONELL, JRAS. 1893, p. 464), — dies 
aber, nach OÖLDENBERG (RYN. 2, p. 115), nicht auf Grund eines 
ca in v. 14, welches PiscHEL als Kopula zwischen diesem und 
dem vorhergehenden Vers auffasste, sondern weil — was sehr 
richtig bemerkt ist — die Struktur des 13. Verses denselben 
mit dem folgenden verbindet, hauptsächlich aber deshalb, weil 
Trita Åptya darin erwähnt wird. O. betont mit Recht, dass die 
sechs angehängten Verse an AV. erinnern (ein Teil kommt da- 
selbst auch vor) und wahrscheinlich von spätem Datum sind. 

Der Vers zeigt äbrigens, dass jegliche böse Tat zum Wir- 
kungskreis Trita Äptyas gehört, obgleich sich auch Serien von 
speziellen Verbrechen, wie wir oben gesehen haben, aufzählen 
liessen. Was hier bezäglich seines Wesens hervorgehoben wird, 
ist nicht in so hohem Grade der Umstand, dass er soz. die 
Quelle alles Öbels ist und dieses unter die Menschen ausschickt 
— ein etwas späteres mythologisches Stadium, — sondern der 
Wunsch, das Böse möge sich zu ihm begeben, möglichst fern 
von den Menschen und möglichst nahe ihm selbst, denn derar- 
tiges ist seine (und Dvitas) Speise, anna, und sein Anteil, bhäga, 
vgl. 8, 47, 16. 

Die Fortsetzung des Hymnus, 8, 47, 14—18, behandelt eine 
solehe Spezialität des Ubels, in Verbindung mit welcher Trita 
augenscheinlich eine gewisse Aktualität gehabt hat, nämlich den 
bösen Traum, dussvapnya. In diesem Punkt stiätzt uns das Ri- 
tual, in dem Lustration mit Wasser vorgeschrieben wird (vgl. 
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unten), wodurch sein Vorkommen daselbst noch natärlicher er- 
scheint. 


14. yåce ca gösu dussvåpnyar yåe cäsmé duhitar divah | 
tritåya tåd vibhävary äptyåya påra vaha etc. || 


15. niskåm vä ghä krndåvate sråjanm vä duhitar divah | 
trité dussvåpnyarr sårvam äptyé påri dadmasi etc. ll 


16. tidannäya tådapase tåm bhägåm upaseduse | 
tritåya ca dvitäya cöso dussvåpnymir vaha etc. || 


17. yåtha kaläm yåtha saphåm yåthä rnåm samndåyämasti | 
evå dussvåpnymir sårvam aäptyé sår nayämast etc. || 


18. djaismädyåsanäma cäbhumänägaso vayäm | 
uso ydsmäåd dussväpnyäd åbhaismåpa tåd ucchatu etc. || 


«(14) Den bösen Traum, den es bei den Kihen und bei uns 
giebt, o Tochter des Himmels, ihn mögest du, o Strahlende, zu 
Trita Åptya fäöhren. (15) Ein Halsband möge man ihm machen 
oder einen Kranz, o Tochter des Himmels, — jeglichen bösen 
Traum verlegen wir zu Trita Aptya. (16) Zu ihm, der solches 
zur Speise hat, solches als seine Arbeit, der diesen Anteil! be- 
sitzt, zu Trita und Dvita, o Usas, mögest du den bösen Traum 
fäöhren. (17) Wie wir ein Sechzehntel, wie wir ein Achtel, wie 
wir die (ganze) Schuld (auf einen anderen) äbertragen?, so äber- 
tragen wir jeglichen bösen Traum auf Åptya.3 (18) Wir haben 
heute gesiegt, gewonnen, ohne Schuld sind wir geworden; o 
Usas, den bösen Traum, den wir färchten, ihn mögest du ver- 
kämmern lassen." 

Ich gehe jetzt etwas näher auf v. 15 ein. Der Vers ist 
rätselhaft und die Ubersetzung hypothetisch. Die Deutungen 


1! Bhäga; hat man an die Libation mit Spälwasser zu denken, welche den 
Aptyas im Darsapärnamäsesthi zuteil wird? Es ist ihr bhåga, vgl. Mah. zu VS. 
1, 23; Kät. 2, 5, 26. 

2 So mit OrbvEsBErG, RVN. 2, p. 115. 

8 = (mit kleineren Variationen) AV. 6, 46,3 und 19,57, 1. Die wichtigste 
Abweichung ist, dass die erstere Stelle hier dvisate hat, also "auf den, der uns 
hasst", d. h. den Feind; das giebt auch guten Sinn und besagt, dass die Be- 
fleckung durch eine magische Handlung auf diesen äbertragen wird (vgl. unten). 
— AV. 19, 57, 1 hat dåpriye, Wohl Korruptel fär äptyg, wie der AV.-Komm. 
und Lupwig, RVUb. 4, p. 129. 
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divergieren. GRASSMANN: "Legt er sich einen Halsschmuck an 
und Blumenkranz, o Himmelskind: zu Tr. Ä. schaffen wir jed- 
weden bösen Traum hinweg." — GRriFritH: "Even if... it 
make a garland or a chain of gold, the whole bad dream, 
whatever it may be, to Tr. Å. we consign." — LupwiG: "ein 
halsband soll er machen oder einen kranz... allen bösen traum 
öbergeben wir Tr. ÄÅ.4 — PiscHeLr (l. ce. p. 112): <Wenn man 
(im Traume) einen Halssehmuck oder einen Kranz anfertigt... 
den bösen Traum itberweisen wir ganz dem Tr. Å.+ — Mac- 
DONELL (1. c. p. 461): "Whether it (the dream) produce a necklace 
or a wreath... we put the whole evil dream to Tr. Ä.v — 
Sävana meint, der Vers handele von bösen Träumen, welche 
einem Goldschmied zur Zeit der Anfertigung eines Schmucks 
oder einem Blumenkranzmacher (mäläkära) beim Winden eines 
Kranzes erscheinen. Oder auch ist der Träumende Trita selber 
(als Rsi des Hymnus, nach Anukramani), welcher die bösen 
Träume dem Goldschmiede und dem Kranzmacher winscht 
(svarnakärena nirmänasamaye drstam ity arthah | ... väthavä 
srajaärr malyam krnavate | kurväna ity arthah | tasminn api måalakäre 
mälänirmänasamaye yad dussvapnyawir drstam tad ubhayavisayan 
duhsvapnyam aäptye ”påm putre trite vartamänanr paridadmast |... 
athava | trite mayi yad dussvapnyam drstaoir tat svarnakäräya 
maläkäräya vä pari dadmasi |). 

Man kommt jedoch der richtigen Deutung nicht näher, ohne 
eimige hierher gehörende Stellen aus dem AV. zu beachten: 


AV. 19, 57, 5. yåd asmäåsu dussvåpnyarm yåd gösu yåe ca no grhé | 
anäsmäkas tåd devapiyuk piyärur niskäm iva pråti 
muicatam || 


«Was es an bösen Träumen bei uns, bei dem Vieh giebt, was 
es in unserem Hause giebt, das möge der Mann, der nicht der 
unsrige ist, der Gotteslästerer, der Spötter, sich wie einen Hals- 
schmuck umlegen.” Wie LANnMaAn hervorhebt, lässt sich durch 
diesen Vers AV. 19, 45, 2 erklären: 


ydd asmåsu dussvåpnyari yåd gösu yåe ca no grhé | 
anämayatvårr ca durhärdo ”priyah pråti murcatam || 


DLANMAN' liest c d mit Recht anasmäkdås tåd durhärdo ”priyah pra- 
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ti murcatäm = "that let him who is not of us, the evil-hearted, the 
unfriendly, put upon himself". Hiermit vergleiche man 5, 14, 3: 


risyasyeva parisäsdm parikitya påri tvacdh | 
krtyåm krtyäktte devä niskåm iva pråti muncata || 


«Die Götter mögen die Verhexung an dem Hexenmeister befesti- 
gen wie ein Halsband, gleich einem aus dem Fell eines Hirsches 
herausgeschnittenen BStreifen". Dies ist wohl so zu verstehen, 
dass man das Ubel ganz so an den Zauberer festbinden will, 
als wenn es vermittelst eines Streifens aus seiner eigenen Haut 
geschähe, wodurch es also unfähig gemacht wird, auf die un- 
schuldigen Mitmenschen berzugehen und ihnen zu schaden.! 
Es ist ebenso innig mit ihm verbunden, wie ein Halsband mit 
seinem Träger. 

Dass niskå gebraucht wird, um sowohl bösen Traum (AV. 
19, 57, 5; 45, 2; RV. 8, 47, 15) als krbyä im allgemeinen (AV. 5, 14, 3) 
zu bezeichnen, ist somit offenbar. PiscHEL (1. c. p. 121) hat die 
Annahme des PW-:s, niskd bedeute "ein goldener Hals- oder Brust- 
schmuck", widerlegt. Er betont ferner, dass Rudra nach RV. 
2, 33, 10 ein niskå trägt (niskdm yajaläm visvåräpam), und nimmt 
in Ubereinstimmung mit seiner Deutung von RV. 8, 47, 15 an, 
es sei deshalb so folgenschwer, ein niskd anzufertigen, weil es ein 
Schmuck Rudras, "des Schutzpatrons der Räuber und Diebe'", 
ist?, und er figt hinzu: "Dies ist dann die älteste Stelle, wo 
von Traumdeutung die Rede ist". Meines Erachtens handelt es 
sich aber nicht darum, sondern um folgendes. Die angefährten 
Stellen aus dem AV. zeigen, dass niskå gleichungsweise den 
bösen 'Traum oder die Verhexung bezeichnet, die man beschwört, 
zuräck zu ihrem Urheber, dem Hexenmeister, oder zum Feinde 
zu gehen. Einem solchen Ausdruck liegt jedoch magische Praxis 
zu grunde. Es ist eine allgemein verbreitete Vorstellung, dass 
man einem Feind schaden kann, indem man einen Strick zu 
einem Knoten schlingt oder sonstwie behandelt und dabei eine 
TH VGIN ENS DANN «That is apparently, with a thong cut out of his own 
skin, like a buck-skin tong". — Anders Zimmer, AiL., p. 396. 

? Hierzu meint MAcCDonerL, JRAS. 1893 p. 462, dass der von PiscHEL (p. 
113—118) vorgebrachte Stoff aus nachvedischer Zeit eher dafär spreche, dass 


der Kranz im Traum eine gläckliche Vorbedeutung hat. So verhält es sich 
auch in Jagaddeva's Svapnacintämani, 8. v. NEGELEIn's Ubersetzung p. 97, 139. 
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Beschwörung ausspricht.! Dieses Werkzeug der magischen Kraft 
kann auch direkt auf den ibertragen werden, gegen den die 
Verhexung gerichtet ist, z. B. auf ein Tier, welches also zum 
"Sändenbock" gemacht wird. Nach dem Talmud wird ein Blinder 
sehend, wenn er durch Umbinden sein Gebrechen auf einen 
Hund iberträgt.? Sol der Feind Gegenstand der Verhexung 
sein, dann können ihn beispielsweise zwei kleine Stäbe reprä- 
sentieren, iiber welchen sein Namen ausgesprochen wird und um 
welche der Zauberer eine Schlinge bindet.3 In Kaus. S. 39, 1 f. 
werden mannigfaltige Manipulationen an einer die Feindesver- 
hexung (krlya) vorstellenden Puppe? unternommen, welche schliess- 
lich am Wohnort des Feindes vergraben wird (sätra 25); sie ist 
vorher mit einer aus Darbhagras hergestellten Schnur umwickelt 
worden (sätra 19).5 Es ist nun zu beachten, dass AV. 5, 14, in 
welchem v. 3 gerade das Anheften der krtyä gleich emem niskd 
(vgl. oben) an den &rtyäkrt behandelt, zu den krtyäpratiharanäni 
oder Hymnen zur Abwehr von Zauberei (die öäbrigen sind 
AV. 2, 11; 4, 40; 4, 17; 18; 19; 5, 31; 8, 5; 10, 1) zählt und im 
Ritus mit der krtyä-Puppe zur Verwendung kommt. Sollte niskå 
da in einer konkreten Bedeutung stehen und nicht rein bildlich 
gebraucht sein — welch letzteres wenig glaubhaft ist, — dann 
passt nichts besser, als eben das Band um krtyä: dieses soll ja 
zweifelsohne krtyä an den Feind fesseln; man kann das auch so 
ausdriäcken, dass letzterer &£rtyä als ein Band, ein niskd trägt. So 
erklärt sich m. E. niska in RV. 10, 47, 8 nur, wenn man die ma- 
gische Praxis, die dahinter steckt, beräcksichtigt. — Neben niska 
ra kommt da srdåjarr vä vor. Wir finden diesen sråja, "Kranz", 
in einem vergleichbaren Zusammenhange AV. 8, 6, 26, der bei 
dem simanta-Ritus fir eine schwangere Frau zu rezitieren ist. 


aprajästvåm märtaval samäd ridam aghåim ävayåm | 
vrksädiva sräjam krtväpriye pråti munca tät || 


1 SCHEFTELOWITZ, 1. Cc. p. 122; ZaACHARIAE, WZKM. 17, p. 216 f.; 19, p. 
240 f.; Göntert, Der arische Weltkönig 1923 p. 131 f. 

2 SCBEFTELOWITZ, 1. c. p. 36. 

8 SCHEFTELOWrTZ, 1. c. p. 14. 

£ Vgl. auch OLDENBERG, RÅV?, p. 506. e 

& Ein ähnliches Verfahren Kaus$. S. 47, 49 f. Ich finde nicht diese Riten 
bei ScCHEFTIELOWITz zitiert. Vgl. dort ibrigens 8 3: Magische Schlingen und 
Netze zur Vernichtung eines Feindes, p. 12 f. Kaus. S. 16, 6? 48, 4—5. 


4 — KK. RBönnow 


50 K. Rönnow 


<Kinderlosigkeit, Totgeborensein wie auch Weinen, Gefahr und 
Geburtswehen! — das mögest du? an dem Feinde festsetzen, 
wie einen Kranz, der von den Bläten eines Baumes gemacht 
ist." Keine entsprechende rituelle Handlung ist hier äberliefert, 
die Einfägung des Verses, der äbrigens den <Hymnus" beschliesst, 
hat offenbar seinen Grund darin, dass er an sich eine kräftige 
magische Formel ist.? 

Das gleiche Raisonnement lässt sich auch auf dussvapnya 
anwenden. Trita ist in 8, 47, 15 aus leicht zu erklärenden 
Grinden an die Stelle des Feindes getreten: er ist ja Empfänger 
des Öbels. Aufklärend ist äbrigens die Variante in AV. 6, 46, 3: 
dvisate. 

Trita Äptya ist in RV. 8, 47 nicht mehr sozusagen ein 
Behälter des Ubels, von welchem dieses emaniert, sondern es 
wird ihm zugefährt — eine mehr primäre Anschauung. Dies 
geschieht durch die Vermittelung einer oder mehrerer Gottheiten, 
doch ist die Mitwirkung derselben recht ephemer.t RV. 8, 47, 18 
ist = AV. 16, 6, 1, 2 und a und b stimmen mit RV. 10. 164, 3 
ab iiberein; aber c und d lauten im letzteren jägratsvapnåh sart- 
kalpåh päåpö ydåm dvismås tåm så reatu yd no dvésti tåm recatu; statt 
dussvapnya erscheint also "(böser) Traum in wachem Zustande 5 
und böse Absicht”, und während Usas im AV.-Hymnus angerufen 
wird, liegt im RV. die reine Beschwörungsformel vor! 

AV. 19, 56, 4 erzählt, dass die Väter und Götter sich des 
Schlafes entledigten und ihn zu Trita schickten: 


nar ”tåm viduh pitåro nöta devå yésam jålpis cåraty antaré ”dåm | 
trité svåpnam adadhur äptye nåra ädityåso vårunenänusistah || 


1! Vgl. SusSruta 1, 279, 4. Die letzten drei Worte scheinen sich auf den 
Zustand des gebärenden Weibes zu beziehen. WuitnNEY-LANMAN haben: «Child- 
lessness, stillbirth, also crying, guilt (aghå), barreness (? ävagå)". 

2 Wer? Der Pinrga(?), der im vorigen Verse besprochen wird? Oder das 
Amulett, das dem Weib angebunden wird? 

2 Die dämonische Befleckung kann auch an einem Baume befestigt werden, 
so 2. B. die, welche einem Brautgewande anhaftet. Das Gewand wird um den 
Baum gelegt, AV. 14, 2, 48—51; Kaus$. S. 49, 22. 

t€ Gottheiten, welche mit dem Licht (das ja die Dimonen verscheucht) zu 
tun haben, pflegen sichtbar bevorzugt zu werden, wie Päsan AV. 6, 112; 113; 
Usas, Savitar, Surya, vgl. RV. 5, 82, 4; 10, 37, 4; AV. 16, 6, 2. 

& Zu jägratsvapnåk vgl. AV. 16, 6, 9 und ÖLDENBERG's Ånm. (2 p. 362). 
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WHITNEY's Ed. hat naitam in a und antarä tam in b; 8. jedoch 
WrrnNEY-LANMAN's Ånmerkung. Der Vers scheint ziemlich un- 
begreiflich. Ich schlage folgendes vor. ”Dieses (das Gerede) 
kennen weder die Väter noch die Götter, deren (törichtes) Gerede 
hier (unter den Menschen) umgeht; (und) den Schlaf brachten 
die Åditya-Helden!, von Varuna unterwiesen, zu Trita ÄAptya". 
Der böse Schlaf und das (törichte) Gerede belästigen 
nicht die Väter und Götter; die Menschen sind es, die 
letzterhand unter diesen Widerwärtigkeiten zu leiden 
haben. Hier ein Gebet zur Befreiung davon: tråtäro devä ådhi 
vocaltä no må no nidrå i$ata mötå jälpih, RV. 8, 48, 14 a b, "O 
Götter, Beschätzer, gewähret uns (eure Hilfe); möge weder Schlaf 
noch törichte Rede äber uns herrschen!" Vegl. RV. 10, 82, 7. 
— In AV. 19, 56, 4 muss svapna, wie aus obigem hervorgeht, 
die Bedeutung dussvapna? haben. In den himmlischen Ge- 
filden hat der Schlaf, und zumal der böse Schlaf, nichts zu 
schaffen. Das zeigt auch der nächste Vers, der jedoch leider 
schlecht iberliefert und schleierhaft ist. Ziemlich klar ist der 
erste päda: yåsya kruråm åbhajanta? duskrtah, "dessen Färchter- 
lichkeit den Ubeltätern zuteil wird". Wir haben vorher gesehen, 
dass kruram das schuldbefleckte Tieropfer bezeichnete und dass 
die Sände durch Trita beseitigt wurde. Hier ist die Rede vom 
kruram des Schlafes, dem dussvapna, und seine Aufgabe ist 
es, auch diesen zu entfernen. In päda a dirfte man wohl 
(ss. WHITNEY-LANMAN'S Ånm.) berechtigt sein, zu lesen asvåpnena 
sukftak punyam åyuh, "durch die Abwesenheit von (bösem) Schlaf 
(wird) den Gerechten gläckliches Leben (zuteil)" — vermutlich auf 
der Erde, möglicherweise aber auch — und dann bezieht es sich 
auf pitaro in v. 4 — im Himmel. 

Die mythologische Einsetzung des Schlafes ist äbrigens recht 
unklar; s. 19, 56; 16, 5; 6, 46. Mit grosser Einstimmigkeit wird 
Yama als sein Vater angegeben (19, 56, 1; 6, 46, 1), oder aber 
— was augenscheinlich auf dasselbe hinausläuft — ist der Schlaf 
das Werkzeug (kärana) Yamas, 19, 57, 3; 16, 5, 1, 6; 6, 46, 2. 


! WaurtrsEY-LAnMAn: "the men, the Adityas"; np zur Bezeichnung von 
Göttern nach GELDNERB, RVÅusw. 1, p. 102 s. v., in RV. 1, 64, 4; 69, 6; 4, 25, 4; 
7, 18, 25. | 

2? So auch der AV.-Kommentator. | 

3 Wuirtney's Ed. hat åsacanta, s. jedoch die Anm. in der Ubers. 
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Er bringt das Ende herbei, ist der Tod selber (åntako 'si mrtyur 
asi) und ist ein Sohn der grähi (grähyäh putrdö, 16, 5, 1 etc.).! 
Die folgenden Verse in 16, 5 unterstreichen, dass er der Sohn 
von Ubeln verschiedenster Art, die pedantisch aufgezählt werden, 
ist, und jedesmal lautet der Anfang: vidma te svapna janitrarn, 
wir kennen, o Schlaf, deinen Geburtsort". Dieser Eigenschaft 
hat er es augenscheinlich zu verdanken, dass er mit Trita, dem 
Wassergott, in Verbindung gebracht worden ist. Der Schlaf ist 
ein Sohn der Götterfrauen (devajäminäm putrd) 6, 46, 2; 16, 5, 6; 
19, 57, 3; der Varunänz (6, 46, 1, wo er auch Araru heisst, was 
sonst der Name eines Dämons ist, MS. 4, 1, 10; TB. 3, 2, 94). 
Ubrigens heisst es uber ihn dunkel?: ékäkinä saråtham yäsi vid- 
vänt svapna mimäno äåsurasya yönau, wozu ich keine Deutung 
finde (vgl. v. 3). 

Charakteristisch fär den primitriven Menschen ist der Glaube, 
der böse Traum, sei es, dass er ihn an und fir sich quält oder 
dass er ihm Unbheil anzeigt, sei der Heimsuchung dämonischer 
Mächte zuzuschreiben und verursache Befleckung, welche er 
eifrig loszuwerden bestrebt ist. In den vedischen Schriften 
finden wir dies wieder: der böse Traum wird der Verhexung, 
dem Ungläck, der Siände gleichgestellt, ja, den bösen Mächten 
äberhaupt (halb persönlich gedacht) welche von zauberkundigen, 
böswilligen Personen, deren Anfall man abzuwehren hat, be- 
herrscht und geleitet werden. Hier unten nur einige Beispiele.? 


RV. 10, 36, 4 gräväå vådann åpa råksärmsy sedhatu duhsvåpnyam 
nirrtim visvam atrinam | 
äditydm sårma maritam asimahi etc. || 


«Der klingende Pressstein wehre (von uns) die Raksas, den bösen 
Traum, die Nirrti, jeden bösen Geist ab, mögen wir den Schutz 
der Ådityas und der Maruts erlangen". Särya wird 10; 37, 4 an- 
gefleht, den bösen Traum nebst jeglicher kraftloser, mangel- 
hafter Darbringung und Krankheit zu vertreiben. Den bösen Traum 


1 Noch heute ist bei den Armeniern der Schlaf iberhaupt etwas böses 
urd mit den Mächten der Finsternis und des Todes verwandt, 8. M. ÅBEGHIAN, 
Der armenische Volksglaube, 1899, p. 32. 

? 19, 56, 1. 

3 Wegen Lit.-Angaben s. G. M. Boruiuina's Artikel in ERE. 5, p. 38 f. (8. v. 
Dreams and Sleep [vedic])). | 
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reiht man tiberhaupt gern in Aufrechnungen dämonischer Wesen 
aller Årt ein. So AV. 4, 17, 5=7, 23, 1 


AV. 4, 17, 5=7, 23, 1 ddussvapnyam dåurjivityam råkso abhväm 
aräyah | 

durnämnih sarvä durvåcas tä asmån näs$a- 
yämas: || 


"Bösen Traum, schlechten Wandel, Raksas, Ungeheuer, Hexen, 
alle mit iblem Namen (femt.) und schlimmer Rede — die lassen 
wir von uns verschwinden". Dieser Vers kommt in zweifachem 
Zusammenhang vor: teils im dussvapnanäsanagana (Kaus$s. S. 49, 
6; Ath. Paris. 34, 8; 132, 8 in BoLuning's und v. NEGELEIN's Ed.), 
welches ausserdem 6, 45, 1; 46, 1; 7, 100, 1; 101, 1; 108, 1, 2; 
92, 2, 3; 10, 3, 6; 6, 46, 2 od. 16, 5, 1—3 umfasst, — teils in 
der erwähnten krtyäpratiharana-Zeremonie in Kaus. S. 39, 1f. 


AV. 4, 9, 6 asanmantråd dussvåpnyäd duskrtåe chåmaläd utå | 
durhårdas cåksuso ghoråt tåsmän nah päåhy änjana | 


«Vor bösem Zauber, vor bösem Traum, vor böser Tat, vor Be- 
fleckung desgleichen, vor des Feindes verderblichem Auge — 
davor behiite uns, Augensalbe!'"! 


AV. 9,2, 3 dussvåäpnyarm käma duritöm ca kamäprajåstäm asvagåtäm 
åvartim | 
ugrå isänah pråti munca täsmin yö asmåbhyam mihä- 
rånä cikitsat || 


"Bösen Traum, o Käma, und Beschwerde, Mangel an Nach- 
kommenschaft, Heimlosigkeit, Untergang — das mögest du, 
Schrecklicher, Herrschender, an den heften, der uns Unheil zu 
erdenken sucht". Hier sehen wir denselben Gedanken wie in 
19, 57, 5; 45, 2 und 5, 14, 3 (s. 0.) ausgedräckt: das Verderbnis, 
welcher Art es auch sei, heftet man (Wz. muc- + prati) ma- 
gisch an die verhasste Person, oder man bittet einen Gott, es 
zu tun. Vgl. ferner AV. 6, 46, 3; 7, 108, 1, 2; 9, 2, 2; 16, 6, 
4; 16, 7, 8, 13; 19, 57, 1 (auch RV. 8, 47, 17). 

Was speziell den bösen Traum anbelangt, so schreibt Kaus$. 


1 Vgl. ferner 16, 6, 7, 8, 9; 10, 3, 6. 
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S. 46, 9 f. zwei Mittel vor.! +<9. Mit den Liedern (AV.) 6, 45 
und 46 wischt er sich, wenn er ein Traumgesicht gehabt hat, 
das Angesicht ab. 10. Wenn er einen iäberaus furchtbaren Traum 
gehabt, so (opfert er) einen Opferkuchen von gemischtem Getreide 
(nachdem er die zitierten Lieder daräber ausgesprochen hat) oder 
er legt denselben (die Lieder aussprechend) in dem Terrain eines 
anderen (d. h. eines Feindes) nieder.4? Das erste Mittel ist also 
Lustration vermittelst Wasser; die Befleckung schwindet durch 
das Waschen des Angesichts. Das zweite enhält Feindesmagie 
und bezweckt das Ubertragen der Befleckung auf den Feind.? 
Beider Mittel bedient man sich äberaus häufig in der Magie äöber- 
haupt, woselbst das Wasser die verschiedenartigsten Gebrauchs- 
weisen kennt. Die Kraft, welche man dem Wasser im allgemei- 
nen beimisst, liegt nicht nur der Auffassung von demselben als 
Gesundheits- und Lebensspender, der amrta-Konzeption, zu- 
grunde, sondern auch seiner Verwendung zu magischen Zwecken. 
Mit dem Wasser kann man nicht nur Befleckung abwaschen, son- 
dern auch positiv Verhexung ausiben. Ich will darauf etwas 
ausfährlicher eingehen, weil es ja, wie wir gefunden haben, 
gewissermassen mit Trita ÅÄptya verbunden ist. 

Beim krtyäpratiharanam begiesst man, nach Kaus. S. 39, 14, 
die die krtyä vorstellende Puppe mit sSänty-udaka, geweihtem 
Wasser, äber dem säuktas rezitiert worden sind und das zum 
Bespritzen u. s. w. benutzt wird (vgl. 9, 6; Henry, La magie dans 
PInde antique, 1904, p. 49). Die sämtlichen Hymnen sind zauber- 
abwehrend, indem sie die böse Macht beschwören, sich zu ihrem 

1! Vgl. Caranp, Altindisches Zauberritual, 1900 (Verhandelingen der Ko- 
ninklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam, Afdeeling Letterkunde 
N. S. Deel III No 2), p. 151. 

? paro ”pehi yo na jiva wti svapnam drstvå mukham vimärsti | atighoram drstvå 
maisradhänyarmr purodåsam anyäsäyärnr vä nidadhätt (Schol.: Satruksetre vä man- 
tralingåt | yathäsamkhyam vimärjanena yogak |). 

8 BoruinG (ERE. bb, p. 39) hat wohl kaum Recht, wenn er diesen Ritus in 
RV. 8, 47, wo die Träume zu Trita Aptya hinweg gewinscht werden, wieder- 
findet und behauptet, letzterer sei lediglich ein höherer, ja, göttlicher Stell- 
vertreter des Feindes im AV. Die beiden können jedoch keineswegs mitein- 
ander zusammengebracht werden! — Riten fär böse Träume: AB. 3, 2, 4, 18; 
Sankh. G. 5, 5, 3—13 (vgl. 1, 7, 2); Asv. G. 3, 6, 5—6; Gobhila G. 3, 3, 3, 2 
(vgl. Samavidhäna Br. 1,8, 7); Hir. G. 1, 17, 4; Män. G. 2, 15; Kät. SS. 25, 11, 20; 
Rigvidhana 1, 2, 3, 2; 24, 1; 25, 1; 30, 1; 2, 33, 2; 4, 20; vgl. SB. 13, 8, 4, 4; 
BrLoomFieLp, SBE. 42, p. 484; BorLuing, ERE. 5, p. 39. 
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Urheber oder zu einer verhassten Person zu begeben. Dadurch 
wird das Wasser sozusagen geladen, und durch das Begiessen 
der Figur wird seine magische Kraft auf letztere, die ja nachher 
bei dem Feinde vergraben wird, täbertragen. 

Dem Wunsch, der böse Traum und iäberhaupt alles böse 
möchte auf den Feind — "den wir hassen ... und der uns 
hasst" — ibergehen, begegnet man ziemlich oft in Hymnen dieser 
Art. Dabei spielt das Wasser — nicht mehr als lustrierender, 
sondern eher als verhexender Faktor — eine gewisse Rolle unter 
allen den Mitteln, iäber welche das interessante "Verhexungs- 
kapitel” (Kaus. S. 47, 1 f.!) Aufklärung bringt. Wenn man nur 
beim Handhaben des Wassers zweckentsprechende, d. h. feindselige 
Wiänsche und Beschwörungen enthaltende Hymnen oder Verse 
rezitiert, so erhält dasselbe verderbliche Eigenschaften und man 
gelangt zum erwiänschten Ziel. Das Verfahren kann indessen vari- 
ieren. Ich habe soeben (vgl. oben) einen Ritus aus Kaus. S. (39, 14) 
angefihrt, in welchem eine krtyä-Puppe mit Sänty-udaka, das 
vorschriftsgemäss mit schwarzer Magie "geladen" worden ist, 
begossen wird. Nach 47, 56 (upaninayate; Scholl. dvesya-sami- 
penaudakam maärjayati) giesst der Beschwörende in der Nähe 
seimes Feindes Wasser aus; er hat es mit AV. 2, 12 "gesegnet". 
Kaus. S. 48, 43 schreibt das Ausgiessen des Wassers, mit welchem 
eine ungebrannte Schissel gespält worden ist, in der Richtung 
des Feindes vor. Vor allem sind aber 49, 3—14, die das Anfertigen 
und Abschleudern von udavajra's, "Wasserkeilen", besprechen, 
von Bedeutung. Das zu den verschiedenen Abteilungen des 
Rituals zu rezitierende Lied AV. 10, 5 ist an und fär sich lehr- 
reich; es zerfällt in 4 bzw. ö verschiedene Teile?, welche ver- 
schiedenen Verfassern zugeschrieben werden, und es ist bezeich- 
nend, das der Rsi der vv. 1—24, die uns selbstverständlich am 
meisten interessieren, weil sie eine regelrechte, die Wirkung des 
Wassers in sowohl guter als böser Richtung behandelnde magische 
Litanei enthalten, der vorher erwähnte Sindhudvipa? sein soll. 
Mit den ersten sechs "Versen" (sie sind reine Prosa) werden die 
Gefässe, worin das magische, die "Wasserkeile" vorstellende 
Wasser aufbewahrt werden soll, ausgewaschen und das Wasser 


1 CALAnD, 1. ce. p. 157 f. 
? Vgl. Wurrner-LAnxwanN's einleitende Bemerk. zur Ubers. 
8 8. o. p. 42. 
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appliziert (apo yunakti, sä. 4). V. 1: indrasyduja sthéndrasya säker 
sthéndrasya bäålam sthéndrasya viryäm sthéndrasya nrmnäm stha . 
Jjisnåve yögäya brahmayogdir vo yunajmi ll, "Indras Kraft seic: 
ihr (scil. die Gewässer), Indras Macht seid ihr, Indras Stärke 
seid ihr, Indras Heldenmut seid ihr, Indras Männlichkeit seid 
ihr; ich bediene mich eurer zum Ausfiähren der Uberwindung (de: . 
Feindes) durch brahman-vollstreckung!". Die darauffolgender. 
fäönf Verse sind identisch bis auf brahmayogair, statt dessen 
ksatra- bzw. indra-, soma-, apsuyogair eintritt; der v. 6 bringt 
zum ÅAusdruck, dass die Gewässer sich nun völlig in der Hand: 
des Beschwörers befinden; er schliesst visväni mä bhaätåny upati- 
sthantu yuktå ma äpa stha, <"mögen alle Wesen mir zur Verfägung . 
stehn; an mich gebunden seid ihr, o Gewässer”. — Nun wird, 
nach sö. 6 (uttamäh pratäpyädharah etc.), die obere Hälfte des. 
Inhalts des Wasserkruges in eine Schlässel gegossen und ge- 
wärmt, wobei vv. 7—14 rezitiert werden; v. 7 lautet: agnér bhägdå 
stha | apårv Sukråm äpo devir våreo asmåsu dhatta | prajåpater vo. 
dhämnäsmai lokäya sädaye ||, "Agnis Anteil seid ihr, das Sperma :. 
(od. der Glanz) der Gewässer, o göttliche Gewässer; bringt Glanz 
in uns; mit der Vorschrift Prajäpatis setze ich euch in diese . 
Welt (eig. ... dieser Welt vor)". Auch hier lauten die darauf- . 
folgenden Verse ebenso, und nur agner bhäga wird durch indrasya, . 
somasya u. s. w. bhäga ersetzt. Der Inhalt der Schiissel hat, wie 
man meint, oder erhält vielmehr durch das Rezitieren die höchs? < 
Potenz des Wassers, und die Wiederholung verfolgt in magischer 
Weise den Zweck, die Intensität seiner Kraft zu steigern. Sobal «+ 
das Wasser aufgewärmt ist, vergiesst man es mit den Worter '. 
(sä. 6): enam enän adharäcah paräco ”väcas tapasas tam unnayata -. 
deväk pitrbhih samvidänak prajäpatih prathamo devatänäm, "fähret, ; 
o Götter der Glut, und du, Prajäpati, erhabenster der Götter, ver- 
eint mit den Vätern?, ihn (bzw. sie) gen Siden, hinweg, nach 
unten 3"; der Beschwörer fährt fort: idam ahaiv yo må präcya diso 
'ghäyur abhidäsad apavädid isäguhah tasyemau pränaäpaänäv apakrä- 
mämt brakmanä | 7 | daksinäyah praticyä udicyä dhruvayaä vyadhväya ; 


1 WHItNEY-LANMAN: "unto a conquiring junction with brahman-junctions I ; 
join you". 
? Mit Catanp (1. ce. p. 172) smhvidainah auf die Götter zu beziehen, ist ' 


wohl kaum richtig. 
8 CALAND, 1. c. "niederwärts, nach unten, fort". 
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Sdhirdhväyä | 8 | idam aham yo mä disäm antardesebhya ity apåkrä- 
ha mamiti | 9 |, "Hier entziehe ich durch meine Verhexungsformel 
sexBin- und Ausatmen dem Schurken, welcher mich, mit Pfeilen 
årktbewaffnet, anfällt und verunglimpft, vom Osten; ... vom Säden; 
sej... vom Westen; ... vom Norden; ... vom Nadir; ... vom 
(deZentrum; ... vom Zenith; hier entziehe ich (durch meine Ver- 
ideyhexungsformel Ein- und Ausatmen dem Schurken, welcher mich, 
SSel mit Pfeilen bewaffnet, anfällt und verunglimpft) von den Zwi- 
ind schenregionen". Dieser Spruch variiert dann, und statt "ich 
and entziehe" sagt man "ich trete auf”, "ich verdränge", "ich zwinge 
ati... nieders.1 Der Sinn von alledem ist wohl, dass man den 
un: "Atem, d. h. das Leben, des Feindes beschwören will, sich in 
ird. die unteren Regionen, wo die Toten sind, zu begeben — darauf 
des weist das Ausgiessen des Wassers auf den Erdboden und die in 
55 sö. 6 enthaltenen Adverben adharäcah u. s. w. hin. Das Auf- 
19) wärmen des Wassers steigert wahrscheinlich den Effekt?: man 
: erhält symbolisch-magischen Anschluss an tapas in kosmologischem 

ms, Sinn, und die Erwähnung Prajäpatis zusammen mit lapasas . 
inZ: deväh ist sicher kein Zufall. — Nachdem der Brahmane (sä. 11, 12) 
die Wesen im ganzen Universum, welche sich natärlich durch 
af. sein Vorhaben bedroht fihlen, mit einer Formel ($am agnaye 
4. sam prthivyai etc.) beruhigt hat, macht er sich an das Abschleu- 
re dern der "Wasserkeilet. Dabei werden 10, 5, 15— 21, 42 sowie 
+» Q rezitiiert. V. 15 lautet: yö va äpo ”pårr bhägd ”psv äntär yaju- 
syo devaydjanah | idåmr tåm ati srjämt tårv mäbhyavaniksi | téna 
' am abhydtisrjäamo yd ”smån dvesti ydånm vaydm dvismåk | tåm va- 
-  dheyam tåm strstyänéna brähmanänéna kårmanänåyä menyå ||, "was 
I von euch, o Gewässer, Anteil der Gewässer inmitten der Gewässer 
+» ist, von yajus-Natur, den Göttern opfernd, das lasse ich los, 
damit will ich mich nicht selbst abwaschen; das lasse ich auf 
"den los, der uns hasst (und) den wir hassen; ihn will ich töten, 
ihn will ich vernichten mit dieser Verhexungsformel, mit dieser 
(magischen) Handlung, mit dieser Waffe (d. i. ”dem Weasser- 
keil').3t Die darauffolgenden Verse bis 21 inkl. haben den 
gleichen Wortlaut, mit Ausnahme der folgenden Variationen in 
päda a: apåm ärmih (16); a. vatsah (17); a. vrsabhah (18); a. hira- 

! Zur Wiederherstellung des Textes vgl. CAzranp ZDMG. 53, p. 211. 
2? Vgl. AV. 16, 1, 7, 8: yö 'psv ”'gnirati tår srjämi mrokåm khantn tanu- 

disim || ybé va äpo ”gnir ävivésa sa eså yåd vo ghoråm tad etåt || 
? Die pädas b und c sind auch in 16, 1, 4, 5 enthalten. 
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nyagarbhah (19); a. äsmaä prsnirdivyak (20); a. agnåyak (20). Es 
wärde zu weit fähren, wenn man sich auf nähere Untersuchungen 
dariäber, was hinter all diesen verschiedenen Ausdröcken fär die 
Kraftkonzentration der Gewässer steckt, einliesse. Apåm ärmih 
ist der in RV. 4, 58, 1 und 11; 7, 96, 5; 47, 2; 9, 68, 8 etc. er- 
wähnte mådhumaän ärmih, welcher madhu und soma ist; apåri 
vatsah ist wohl Agni oder Apäm Napät (vgl. auch RV. 3, 33, 3)1; 
apir vrsåbhak wahrscheinlich Varuna oder Soma; hiranyagarbha 
ist ja das in RV. 10, 121 verherrlichte, mit Prajäpati identifizierte 
Urprinzip, welches die Gewässer gezeugt haben und welches am 
ehesten eine Form Agzgnis ist (v. 7); äasmäå prsnirdivya endlich 
därfte sich auf die Sonne beziehen, und för apåm agndåya kann 
man AB. 8, 6 zum Vergleich heranziehen.? Wie Paipp. zeigt 
(es hat fär vv. 17—21 bzw. bindu, vega, vatsa, gäva, garbha), 
konnten die Bestimmungen des apäm miteinander wechseln. 
Warum aber sind ihrer gerade sieben in beiden Rezensionen? 
Die Antwort darauf giebt das Ritual; es schreibt nämlich (sä. 13; 
vgl. CALANDS Anm. hieran) dem Beschwörenden vor, je eine 
Handvoll Wasser (das sind die "Wasserkeile"!) nach den sieben 
angefährten (p. 56) Richtungen, Osten, Siden u. 8. w., zu werfen, 
wobei er jedesmal einen der vv. 15—21 hersagt; dazu kommen 
v. 42 und 50, welche jeden "Wasserkeil" sozusagen auf sem 
Ziel, den Feind, dessen Haupt gespaltet und dessen Glieder zer- 
schmettert werden sollen, lenken. Hier zeigt sich der Einfluss 
des magischen Rituals selbst auf die Abfassung des samluta- 
Textes. — Aus Kaus. S. 49, 23, 24 scheint hervorzugehen, dass 
die Wasserkeile direkt auf eine die feindliche Person vorstellende 
Puppe abgeschleudert werden. Su. 47, 30, 31 lehrt uns die 
Vorbereitungen zu ihrer Handhabung: der Beschwörende soll 
zwölf Nächte lang in einer westlich von dem sakralen Feuer 
gelegenen, mit Zizyphus jujuba (kudi oder badari) bestreuten 
Grube liegen, und zwar ohne sich umzuwenden. Wenn er ihr 
entsteigt, soll er dreimal täglich die Keile schleudern. Nach sä. 
38, 2 können diese auch zu beschwörenden Zwecken gegen einen 
Sturm, den man abwenden will, losgeschickt werden. 


1 In AV. 3, 13, 7 kommt ein vatsa der Gewässer vor; das Ritual hat — 
einen Frosch! (Kaus$. S. 40, 4). 

2? Die Wasser enthalten Agni auch laut RV. 1, 23, 20; 10, 9, 6; AV. 1, 6, 2; 
12, 1, 19. 
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Dass auch dem rituellen Wasser, dem pranita- und vasativari- 
Wasser, die Kraft, Ränke, insbesondere von seiten der Dämonen, 
zu vereiteln und Feinden zu schaden, beigelegt werden kann, 
ist ganz natärlich. Nach VS. 6, 34, SB. 3, 9, 4, 14 haben die 
Gewässer!? — eg handelt sich speziell um die Nigräbhyä-Wasser, 
eine Form der Vasativari-Wasser — Vrtra getötet und können 
aus diesem Grunde nunmehr ungehindert fliessen; Indra unter- 
warfen sie sich erst, als sie dafir ein somagräha erhielten. SB. 
3, 9, 2, 16 (guptyai va etäh parihriyante | agnih purastad athaitah 
samantam palyanrgyante nästraä raksärmsy apaghnatyas) zeigt uns 
das Herumtragen des Wassers — hier des Vasatiwvari-Wassers — 
um die Opferstätte zum Schutz gegen die bösen Geister, welche 
dadurch verscheucht werden (vgl. auch v. 5).2 Hiermit kann 
1, 7, 1, 20 verglichen werden, in dem ein Milchgefäss mit einem 
anderen, das Wasser enthält, bedeckt wird, "auf dass die bösen 
Geister und Raksas sie (die Milch) nicht von oben berähren 
mögen"; und es heisst vajra vä äpas tadvajrenawvaitan nästrä 
raksänmsy ato ”pahanti. In bezug auf das beim Darsapiärnamäsesti 
zur Anwendung kommende Pranita-Wasser heisst es (1, 1, 1, 16), 
das Wasser sei ein vajra; daher macht es iäberall eine Aushöb- 
lung (nimnam) im Erdboden, und alles, womit es in Bertährung 
kommt, zerstört (nirdahanti, eig. verbrennt) es. Wer also beim 
Opfer das Wasser hinzuträgt, ergreift in Wirklichkeit einen 
vajra; befände er sich dabei nicht auf sicherem Boden, nämlich 
neben dem Gärhapatya-Feuer, wärde dieser vajra ihm schaden. 
Der Umstand, dass die Wasser ein vajra sind und es folglich 
gefährlich ist, sie zu handhaben, erklärt es, dass in 3, 1, 2, 6 
ein Spruch (imä äpah sam u me santu devil) hergesagt wird, um 
sie gätig zu stimmen. Das genannte Pranita-Wasser kann als 
tajra auch gegen Feinde gerichtet werden; das Heraufbeschwö- 
ren von Unbheil iber die Feinde ist äberhaupt nicht das Monopol 
der Hexenmeister des Kausikasätra, sondern kommt häufig im 
orthodoxen Ritual vor, woraus man ersieht, dass die Brahmanen 
nicht nur fär die Anspriche der Götter, sondern auch fär die 


1 Sie sind nach VS. rådhogäårtå amrtasya patnik "des Unsterblichen (Komm. 
somasya) wohltuende Gattinnen'". 

? Vgl. auch Carzanp, Een indogermaansch Lustratie-Gebruik, p. 292 (Ver- 
slagen en Mededeelingen der Koninklijke Akademie van Wetenschappen, Afdeel. 
Letterkunde, vierde Reeks, Tweede Deel, 1898), und da zit. Litt. 
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ihrer Klienten, auch wenn sie — wie es hier der Fall ist — 
profaner und irreligiöser Natur waren, ein feines Gefihl hatten. 
SB. 1, 2, 5, 20 beschreibt das Niedersetzen des Wassers auf den 
vedi; es schiätzt nun zusammen mit dem sphya, dem Holzschwert, 
und dem Priester das Opfer, da es ein vajra ist. Es ist nicht 
unmöglich, dass in der magischen Handlung, welche sich danach 
abspielt und während welcher der sphya als vajra gegen den 
Feind geschleudert wird (vgl. auch Käty. SS. 2, 6, 42), das W as- 
ser einst das Werkzeug der Zerstörung gewesen ist. Diese An- 
nahme wird dadurch gestiitzt, dass im VS. (1, 28) der Spruch 
dvisato badho ”si sich allem Anschein nach (trotz Mahidhara, der 
das Sätra zitiert und demselben folgt) auf das unmittelbar vor- 
ausgehende proksanir (scil. äpah) bezieht. Weist der Umstand, 
dass das Brähmana diesen Spruch durch einen anderen ersetzt 
hat, darauf hin, dass man glaubte, mit der Veränderung des 
Rituals auch den Text, welcher die nunmehr aufgegebene Hand- 
lung begleitet hatte, ausschliessen zu mössen? Das Sätra kann 
den alten Spruch sekundär wieder aufgenommen haben. — Deut- 
licher lassen sich die vernichtenden Eigenschaften des udavajra 
aus emmem brähmana ersehen, welches in den kända's 12, 13 u. 14 
beim Besprechen der Sauträmani, des Begräbnisrituals bzw. des 
Pravargya (SB. 12, 9, 2, 6; 13, 8, 4, 5; 14, 3, 1, 27) wiederholt 
wird: sumitriya na äpa osadhayah santv ity anrjalinapa upäcati 
vajro väpo vajrenaivaitan mitradheymih kurute durmitriyäs tasmai 
santu yo ”smän dvesti yam ca vayai dvisma ili yäm asya disan 
dvesyah syät täm disam paräsinreet tenaiva tar paraäbhävayati, 
<Mit den Worten ”Mögen die Gewässer und Pflanzen uns freund- 
lich gesinnt sein! nimmt er Wasser in seine zusammenge- 
fägten Hände; denn die Wasser sind ein vajra; auf diese Art 
schliesst er einen Freundschaftsbund mit dem vajra; und mit den 
Worten ”Mögen sie ihm, der uns hasst und den wir hassen, feind- 
lich gesinnt sein! giesse er es nach der Seite, wo der Feind sich 
befindet, aus; dadurch wird er ihm tberlegen." Vgl. noch SB. 
3, 8, 5, 11 und ausserdem VS. 6, 22; 20, 19; 35, 12; 36, 23; 
38, 23; TS. 1, 4, 45, 2; MS. 1, 2, 18; 28, 10; KS. 3, 8; 38, 5; 
TB. 2, 6, 6, 3; TÄ. 4, 11, 8; 42, 4; 5, 9, 11; 10, 1, 11; ÄSS. 
3, 5, 2; SSS. 8, 12, 11; LSS. 2, 2, 11; 5, 4, 6; MahänU. 4, 13; 
BDh. 2, 5, 8, 5; KSS. 19, 5, 15; MSS. 4, 4, 22. 
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Zuletzt will ich es wagen, die Vermutung auszusprechen, 
dass die schon im RV. (8, 14, 13) erzählte und später öfters 
wiederholte Episode von Indra, der Namucis Haupt mit einem 
rvajra aus Wasserschaum abschlägt!, auf dem magischen Ver- 
nichten von Feinden vermittelst udavajras aufgebaut ist. Der 
Umstand, dass hier speziell der Schaum gewählt wurde, hat 
augenscheinlich seinen Grund darin, dass Indra mit Namuci ein 
Ubereinkommen getroffen haben soll, nach welchem er ihn weder 
mit irgendetwas trockenem noch nassem töten durfte (na Suskena 
nä ”rdrena, MS. 4, 3, 4; TB. 1, 7, 1, 6; SB. 12, 7, 3, 1 etc.). 
Es ist ja gar nicht iäberraschend, dass man eben im Schaum die 
<Kraft" des Wassers enthalten sah. Schaum erscheint in den kos- 
mologischen Erzählungen als der erste feste Bestandteil der Ur- 
gewässer, SB. 6, 1, 1, 13; 3, 2; Tabari bei WENSINCKE Ål. c. p. 8. 
Gewisse munis und pitaras leben vom Schaum, Mbh. 5, 3606 f.; 
13, 647, 6486 f£.; 2, 341; vgl. Panjab Notes and Queries I 8 630. 
Dass RV. 1, 104, 13 ein Zeugnis vom Schaum als Kraftnahrung 
ablegt, werde ich unten darzulegen versuchen.? TB. 1, 7, 1, 7 hat: 
sa etam apam phenam aswvicat, na vä esa Susko nä ”rdro etc. und 
SB. 12, 7, 3, 3 täv asvinau ca sarasvati cä ”päm phenam vajram 
asirean na Susko närdra iti etc.; der Gebrauch der Wz. sic- 


1 S. hieriber BLoomFIELp, JAOS. 15, p. 143 f£. (spez. p. 155 f.) mit Lit.-Hin- 
weisen; ferner ÖLDENBERG, NGGW. 1893, p. 342 f.; LAnman, Sanskrit Reader, p. 375. 

? In Schweden hielt man den Schaum des heftig strömenden Wassers för 
besonders heilkräftig, und nannte ihn "die Sahne des Wassers". Beim "Ste- 
phansreiten" wurden die Pferde aus "Schaumbrunnen", d. h. drei Löchern im 
Eis, gewiässert. Das zuerst trinkende trank "Wein". Die Pferde gediehen sehr gut 
davon, denn das Wasser war "gesegnet". (EitreExm, Beiträge zur griechischen 
Religionsgeschichte II, Kathartisches und Rituelles, p. 21 (Kristiania, Viden- 
skapsselskabets skrifter II, Hist.-Filos. Klasse 1917 no. 2)). Mit der Schöp- 
fungsmythe der Brähmanas weist die der Zu£is Ubereinstimmungen auf: "Mit 
seiner eigenen Substanz durchsetzte der Allvater Awonawilona das grosse Was- 
ser . . . sodass auf seiner Oberfläche Schaum enstand, sich immer weiter aus- 
breitend, bis er die alles umfassende Erde und der alles bedeckende Himmel 
wurde”, D. G. Bremton, The Myths of the New World?, 1905, p. 229. Die Peru- 
aner nannten die Spanier Viracocha, was aus cochie "Meer", und vira "Schaum" zu 
erklären ist. "Sie denken also, dass wir eine Gerinnung des Meeres sind und 
vom Schaum ernährt" (Benzowi, History of the New World, p. 252 f. (Hak- 
luyt Society) bei Frazer, Lectures on the early history of Kingship, 1905, p. 
42 f.). Vgl. noch Rev. H. T. Tozer, Researches in the Highlands of Turkey, 
1869, I p. 293; Bertnerot, La chimie au Moyen Åge I (1893), pp. 14, 82, 
139, 304, 306. 
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erinnert an parästäcet im oben (p. 60) wiedergegebenen bräh- 
mana. BLOooMFIELD (1. c. p. 157 f.) bemerkt, dass der Schaum in 
Kaus. S. 8, 18 nadisisa, "Flussblei", heisst (Scholl. Därila nadi- 
phenapindak; Kesava nadiphenam): sisanadisise ayorajämsi krkalä- 
sasirah sisänt, "Blei (heissen): Blei, Flussblei, Eisenspäne und 
das Haupt einer Eidechse". Der Schaum wird demnach als eine 
Art Blei aufgefasst. Wenn ich nun mit meiner Vermutung, dass 
der Schaum, der die Kraft der Gewässer enthält, an sich als 
dämonvernichtendes Mittel gilt, Recht habe, dann ist es nichts 
auffallendes, dass er mit dem Blei zusammengefährt worden ist. 
Man beobachtet nämlich, dass das Blei, dieser sozusagen ver- 
härtete Schaum, besser als letzterer zur Handhabung im Ritual 
geeignet, zum Vertreiben von bösen Geistern benutzt wird.: 
Dies geht aus AV. 1, 16, 2, 3 hervor!; in v. 2 ist Varuna der 
Segner des Bleies, Agni sein Gönner und Indra der Verleiher 
desselben: tåd angå wätucåtanam, "es vertreibt wahrlich die 
Dämonen". Der AV.-Kommentator erklärt das Erwähnen Varunas 
(des Gottes des Gewässer!) damit, dass man unter Blei Flussscehaum 
zu verstehen hat. In v. 3 werden die Dämonen, welche man besiegt, 
spezifiziert. Gehen wir nun an die magische Handlung im 
Kaus. S., so kommen wir zu einem wohlbekannten Ka- 
pitel: der Feindesverhexung. Nach sä. 47, 23 (a) (ye ”mä- 
väsyam itli samnahya sisacurnänt bhakte) werden die Substanzen, 
welche in 8, 18 als Blei angefährt sind, zu Pulver gerieben und 
mit der Speise des Feindes vermischt. Man hat hier eine 
Parallele zum Vernichten mit gewöhnlichem Wasser. 
Eine Bestätigung dessen, dass das Blei den Flussschaum reprä- 
sentiert, sieht BLooMFIELD (p. 157 £.), mit Recht im Vorkommen 
einer Formel pråtyastam (nirastanr) nämuceh sirah, "abgeschlagen 
ist das Haupt Namucis" (VS. 10, 4; TS. 1, 8, 14, 1; TB. 1, 7, 
8, 2), beim Räjasäya, wobei die Handlung daraus besteht, dass 
der König mit seinem Fuss einem Bleistäck, das auf dem hin- 
teren Teil des Tigerfelles niedergelegt worden ist, einen Stoss 
versetzt und dabei obige Formel ausspricht (SB. 5, 4, 1, 9 £.; 
Kät. SS. 15, 5, 24). Das Blei repräsentiert den Schaumvajra; 
tat sisenäpajaghäna, "er schlug es (das Haupt) mit Blei ab”?; 
Indra trat es andrerseits mit dem Fuss ab; daher der Fussstoss 
I Vgl. auch 12, 2, 1, 19, 20. 
? $B. 5, 4, 1, 10. 
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des Königs, der somit nur scheinbar gegen das Blei gerichtet 
ist; es scheint, dass zwei Handlungen, der Fussstoss und das 
Bleiwerfen, kontaminiert worden sind. Die praktische und reelle 
Bedeutung der Sache enthällt SB. 5, 4, 1, 10: tadvai sa tan- 
nästrä raksämsy apajaghäna tatho ”evaisa etannästrä raksamsy ato 
”pahanti, "In dieser Weise wahrlich warf er (Indra) somit seine 
Feinde, die raksas, zuröck; und gleicherweise vernichtet dieser 
(der König) somit seine Feinde, die raksas". Der Ritus soll dem 
Könige die Macht geben, die Feinde zu vernichten — das ist 
augenscheinlich sein Zweck — ganz wie Indra einst Namuci 
vernichtete. Man muss sich aber fragen, ob BLooMmFIELD Recht 
hat, wenn er (p. 157) denselben und vor allem die Zauberkinste 
des Kaus$. S. als "a reminiscence of Indra's feat performed upon 
the head of Namuci” restlos auf den Namuci-Mythus zuriäckfährt. 
Verhält es sich nicht vielmehr so, dass die Tötung Namucis 
sozusagen das Musterbeispiel einer in der schwarzma- 
gischen Praxis verwendeten Methode zum Vernichten 
von Feinden vermittelst apäönr phena bzw. sisa ist? Dass 
diese Methode andrerseits ein dankbarer Zuschuss zum Räjasäya- 
Ritual war, versteht sich von selbst, wie auch der Umstand, 
dass daselbst auf den Mythus hingewiesen wird; der König re- 
präsentiert ja gewöhnlich Indra, und die Rolle Namucis, des 
Gegners, scheint ein Eunuch, dem nach TB. 1, 7, 8, 2 (avestä 
dandasuka ti klibam sisena vidhyati) ein Schlag mit dem Blei 
versetzt wird (BLooMFIELD 1. c. p. 158 a), zu äbernehmen.! Der 
Ursprung von alledem wäre aber, wenn diese Deutung richtig 
ist, in den abergläubischen Vorstellungen, die man vom Schaum 
und Blei und ihrer inneren Kraft hatte, zu suchen, sowie auch 
in den darauf begrändeten magischen Gebräuchen, welche das 
Vernichten von Feinden (bzw. Dämonen) bezweckten. — Ich 
komme ibrigens in einem anderen Zusammenhange auf die Na- 
muci-Geschichte zuriäck. 

1! Der Vergleich eines siegreichen Königs mit Indra, dessen Kampf mit 
Namuci dabei betont wird, scheint in RV, 5, 30, 7 f. vorzuliegen, vgl. GELDNER, 
VSt. 3, p. 166; OrpesBErG, RVN. I, p. 326 f£.: "Indra der Kuhspender erscheint 
dort [vv. 11, 12] parallel mit dem kuhspendenden Rus$Samakönige. Die Na- 


mucibezwingung wird entsprechend als Gegenbild der Siege des letzteren zu 
denken sein." 


II. Das Lebenswasser. 


1. Der Streit um das amrta in vedischen Mythen. 


Zwischen Trita und dem Amrta-Soma giebt es unzweideutige 
Beziehungen, die im folgenden gezeigt werden sollen. Sie rähren 
von seiner Eigenschaft als Gott der Gewässer her. Die An- 
sichten der vedischen Theologie iiber das Soma sind allerdings 
verschieden und widersprechend!, aber sein Vorkommen im Was- 
ser, dem himmlischen als dem irdischen, kann nicht in Zweifel 
gezogen werden. 

Dieses Vorkommen kann nicht dadurch allein erklärt wer- 
den, dass im Somaritual Wasser dem ausgepressten Somasaft 
beigemischt wird?, obgleich man zweifellos viele Ausdriäcke 
in den Hymnen in diesem Sinn deuten könnte. Das diirfte 
beispielsweise der Fall sein, wo gesagt ist, er begebe sich 
zum Stelldichein der Frauen, d. i. der Gewässer (9, 86, 16, 32), 
oder er mache die Käiihe, d. i. die Gewässer, zu seinem Ge- 
wand; denn im mmahäbhisava wird der Somasaft ins nigräbhya- 
Wasser gegossen, um danach, also mit diesem vermischt, durch 
pavitra (den Sieb) durchgelassen zu werden.3 Zu einer richti- 
geren Auffassung gelangen wir, wenn wir bedenken, dass die 
Gewässer, wie ich schon oben hervorgehoben habe, amrta ent- 
halten (ja, sogar amrta sein können) und dass andrerseits der 
Soma selbst amrta ist — das Trinken desselben während des 
Opfers bezweckt eben die Unsterblichkeit des Opferers in der 
himmlischen Welt und langes Leben auf unsrer Erde. Der ver- 
bindende Gedanke hierbei ist, dass das Wasser, wie auch der 
Saft von Pflanzen und andere flässige Substanzen wie Milch, 
ghrta, Honig und Blut, ein gemeinsames Element oder richtiger 
eine "Kraftessenz" enthalten, auf welcher ihre ganze segensreiche 
Wirkung beruht und welche bisweilen ihr rasa genannt wird. 

1! Vgl. MacboserL VM., p. 104. 


? Vgl. HintrEBranDT, Rit.-Lit., p. 129. 
? HILLEBRANDT 1. c., WeBeER I. St. X, p. 372. 
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Nach der Meinung der vedischen Denker bewirkt das 
rituelle Trinken des Soma Unsterblichkeit u. s. w. dadurch, 
dass er göttlich ist, Eigentum des Indra und seine und der 
Devas Nahrung: gleichwie diese durch Soma Unsterblichkeit 
erlangt haben, erwartet auch der Opferer mit Sicherheit das- 
selbe fär sich. Diese Antwort darf uns aber nicht geniägen. 
Denn einerseits löst sie ja doch nicht das Problem: wie ist der 
ausgepresste Saft zu dieser Bedeutung gekommen? Und ferner 
kann man mit ziemlich grosser Sicherheit feststellen, dass Indra 
und die Devas urspränglich nicht im Besitz des Soma waren. 

Man könnte annehmen, dass der Soma als Spender der 
Unsterblichkeit, amrta, die Benennung amrta tibernommen habe 
und dass amrta somit durch die Vermittelung des Soma zur 
Bedeutung "(himmlische) Unsterblichkeitskost" gekommen sei. 
Das steht aber durchaus nicht als erwiesen fest. Wenn dieses 
Raisonnement evident wäre wie liesse es sich erklären, dass 
nicht allein der Soma, sondern auch die tibrigen Opfersub- 
stanzen1! und das Wasser noch dazu? amrta heissen können? 
Das Dazurechnen des Wassers springt sowohl wegen der Häu- 
figkeit der Identifikation amrta = äpak? als auch auf Grund dessen, 
dass ja die Wasser allein kultisch keine Unsterblichkeitsmittel 
sind, in die Augen. Wir sehen uns daher genötigt, der Erklärung 
auf einem anderen Wege nachzugehen. Amrta als Götterkost ist 
vielleicht kultisch nicht primär mit Soma verbunden, sondern 
letzterem beigegeben, wie es anderen Opfersubstanzen beigegeben 
wird. Das Heranziehen der Gewässer stellt uns vor die Frage: 
was haben dann diese mit den Gewässern gemein? Darauf kann 
es nur eine Åntwort geben: eben den rasa, die "Essenz". Unter 
diesem neuen Gesichtspunkt steht also amrta als eine Bezeichnung 
fär rasa da — wir werden im folgenden mehrere andere solche 
teilweise schon erwähnten Bezeichnungen, svadhaä, payas u. 8. w., 
antreffen. Amrta bezeichnet die Eigenschaft des rasa, dass er 
Gesundheit verleiht, dem Tod entgegentritt. Gerade deswegen ist 


1 SB. 6, 2, 1, 9 (havis). Die Opfertiere als amrta VS. 6, 14, f.; SB. 3, 8, 
2, 4; 7 (HuBErt-Mauss, Essay sur le sacrifice. L'année soc. 1898, p. 78, n. 4). 
Ferner SB. 1, 2, 1, 20; vgl. 11, 8, 3, 6 f.; 4, 3, 5, 12. 

? Beispiele; RV. 1, 23, 19; RV. 10, 30, 12; AV. 1, 4, 4; AV. 3, 13, 6; VS. 
9, 6, a; TS. 1, 7, 7; MS. 1, 11, 1; SB. 4, 4, 3, 15; 5, 3, 4, 1 f.; 11, 5, 4, 5. 

? Vgl. oben p. 26f. 
3 — K. Rönnow 
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das Wort vor allen anderen im Zusammenhang mit dem Opfer 
beliebt geworden. Denn wie weit sich letzteres auch entwickelt 
hat, wie erhabene Konzeptionen es auch in sich aufnahm, so ist 
doch immer die Befreiung von dem Tode und seiner Pein das 
zentrale Problem indischen Opferns und Denkens geblieben. — 
Eo ipso steht för uns der Soma selbst als eine Form dieses rasa 
da. Und das, was wir vorzubringen haben, wird, wie ich glaube, 
die Richtigkeit dieser Auffassung bestätigen. 

Die heilende und stärkende Kraft des Wassers und der 
Pflanzen war sicher schon den Indoariern bekannt; es genugt, 
hier die iranischen Genien Haurvatät und Amoroatät zu nennen, 
welche DARMESTETER! zum Gegenstand einer Untersuchung machte, 
deren Hauptresultate noch heute Geltung haben. Sie sind be- 
kanntlich Schutzgottheiten der Gewässer und Pflanzen. Der in 
der vedischen Literatur vorliegende Stoff ist leider nicht in toto 
behandelt. Hier können nur einige Beiträge zur Vervollständi- 
gung dessen, was schon vorher im Laufe der Darstellung fest- 
gestellt worden ist, gelhefert werden. 


Der Soma fliesst an der Spitze der Ströme, 9, 86, 12; sie 
fliessen fär ihn und erhöhen seine Macht, 9, 31, 3. Er ist ihr 
Gatte (patih sindhänaäm), 9, 15, 5, und zugleich ihr Kind, Sisu, 
9, 86, 36, oder ihre Leibesfrucht, garbha, 9, 97, 41; vel. 1, 46, 2; 
9, 61, 7. Er ist ihr König (räjan), 9, 86, 33; 89, 2; die Wasser 
gehorchen semem Gebot, 9, 82, 5. Er ist der Stier (vrsan oder 
atksan), die Wasser sind die Kähe, 9, 16, 6; 72, 4; 69, 4; 71, 7, 9; 
96, 7; er ist ihr Befruchter (apii peru) 10, 36, 8.2 Es ist kein 
Zufall, dass er in mehr wie einer Hinsicht mit Apäm Napät 
verglichen wird, in bezug auf welchen die meisten der genannten 


1! Haurvatät et Ameretät, 1875. 

2? Wenn er 9, £6, 36 apäåm gandharvånm divyåm nreåksasam sömam heisst, 
hat man weder mit PiscneL, VSt. 1, p. 77, gandharrva und garbha, wie der Soma ja 
auch genannt wird, einander gleichzustellen, noch mit HiLLEBrRANDT, VAL I, p. 428, 
in gandharva ein Gattungswort, gleichwertig mit der Bezeichnung vrsan fir den 
Soma, zu sehen, sondern man muss sicher Rota Recht geben, wenn er (PW. s. v.) 
meint, dass hier Soma selbst dem himmlischen Gandharven gleichgesetzt wärde. 
Dieser ist niemand anderes als Visvävasu, der bekannte Sonnengandharve, 
dessen wichtigstes Obliegen es ist, den himmlischen Soma zu schätzen, und 
der an gewissen Stellen mit der Sonne identifiziert wird. Vgl. unten. 


yt AN = —— 


ERA gg AE 


- — LL  —y = X- ==42fee —— se > + 


Trita Äptya, eine vedische Gottheit 67 


Epithete gleichfalls Geltung haben. In Anbetracht der vorhan- 
denen 'Tendenz, den Soma möglichst zu verherrlichen, hat man 
ihn gewissermassen mit der Wärde einer Gottheit der Gewässer 
bekleidet, was dadurch erleichtert wurde, dass Varuna seine 
Herrschaft iäber das Wasser aufzugeben genötigt worden war. 
Zweifellos ist es Apäm Napät, der mit den Attributen hat herhalten 
mässen. Er hat mit dem im Wasser befindlichen Soma eben 
das gemein, dass sie beide Handbaber der Madhuwelle des Was- 
sers sind, seines amrta, semer Kraftsubstanz, des "Lebenswassers" 
oder "Jugendwasserst der Folkloristik und der Sage, das von 
Dämonen, gewöhnlich in Tiergestalt, streng bewacht wird. Aber 
der Soma ist zugleich dieses amrta. Er hat dem Sänger den 
Aufenthaltsort des amrta, d. h. die Gewässer, genannt (apså me 
somo abravid antär visväni bhesajä, 1, 23, 20 a b [= AV. 1, 6, 2); 
aber die letzteren sind anderseits amrtasya (scil. somasya, Mah.) 
patrih, VS. 6, 34. Soma wohnt in den Gewässern wie Agni 
(von dem Apäm Napät, nach indischer Exegese, eine Form ist, 
AV. 3, 13, 5 agnisomawu bibhratyäpa ittäh), und der Sänger glaubt, 
des amrta teilhaft geworden zu sein, indem er sie genossen hat 
(v. 6 cd måanye bhejäné amftasya tärhi hiranyavarnä åtrpam yada 
rah); "möge der scharfe und förderliche rasa der honiggemischten 
zu mir kommen mit präna und mit varcas!” (livrd räso madhuprcäm 
armwigama ä ma pränéna sahd varcasa gamet) flebt er, v. 5 cd. 
In den Gewässern erfreuen sich König Varuna, Soma und Visve 
Deväh an der Kraftnahrung (RV. 7, 49, 4 a b yäsu (sc. dpsu) räjä 
väruno yäsu sömo visve devä yäsärjam mådanti). Es ist nun bezeich- 
nend, dass Say. zu 1, 23, 19 apsu äntur amitam, indem er amrtam 
mit piyisam glossiert, dieses letztere Wort, piyusam, (in 2, 35, 
5 så [d. h. Apäm Napät] pwyäåsmit dhayati pärvasånam) mit sära- 
bhutar somäkhyam amrtam 'erklärt.1 Hieraus erhellt, dass in 
seinen ÅAugen amrta, piyisa und der im Wasser vorhandene 


1 Dieser piyisa kommt hier dem Apäm Napät zugute, drei Göttinnen 
geben ihn ihm (5 a b asmai tisré avyathyäya närir deväya devir didhisanty ånnam). 
Nach Säy. sind es llä, Sarasvati und Bhärati. Uber die erstere vgl. 7, 47, 1. 
Man ist versucht, an die drei Göttinnen — Sarasvati, Ila und Bhärati — zu den- 
ken, von denen es 2, 3, 8 heisst svadhåyå barhir édåm åchidram påntu. Sie 
missten dann mit drei anderen Flussgöttinnen, Sarasvati, Sarayu und Sindhu, 
welche 10, 64, 9 um ghrtåvat påyo mådhumat gebeten werden, sowie mit A9j- 
ast, Kulist und Virapatni, die mit dem payas fliessen, wesensgleich sein, vgl. 
RV. 1, 104, 4. 
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soma identische Begriffe sind, was zweifellos ganz richtig ist. 
Anderseits ist Soma als vedische Gottheit Schöpfer des rasa 
der Natur. Drei Dinge werden als spezieller Aufenthalt des- 
selben angefährt, nämlich die Pflanzen, die Wasser und die Kähe. 
Sie hat Soma erschaffen. RV. 1, 91, 22 


tvåm imä ösadhik soma visväs tvåm apö ajanayas tväm gåäk | 
tvåm ä tatanthorv åntäriksam tvåm jystisä vi tåmo vavartha || 


Nicht ohne gute Grände erinnert Säy. an diese Strophe in sei- 
nem Kommentar zu 6, 47, 4 (vgl. PiscHEL, VSt. 2, p. 70), wo es 
vom Soma heisst aydm piyusanr tistsu pravdtsu sömo dädhärorv 
åntdäriksam. Säy. sagt dazu: api cayam somas tisrsv osadhisv apsu 
gosu ca pravatsu prakrstäsv etäsu piyasam rasanmm daädhära dhara- 
yati, mit einem Verweis auf 1, 91, 22. Dies ist ein markanter 
Ausdruck fär die rasa-Spekulation: ein gemeinsamer Saft oder 
Essenz ist in der Natur im Umlauf, man findet ihn hauptsächlich 
in den Pflanzen, in den Gewässern und in der Milch. Das 
rituelle Mischen des Soma mit Wasser und Milch ist daher 
nicht allein praktischen Ursprungs; man sichert sich auch den 
darin befindlichen rasa zu.1 Dieser kommt desgleichen auch in 
der aus der Milch hergestellten Opferbutter vor; Agni bittet, 
ihm möge ghrtåm caäpåm puårusam causadhinäm ... ca gegeben 
werden, RV. 10, 51, 8 c; vgl. ÖLDENBERG, RYN. II, p. 254 f.; 
CHARPENTIER, Suparnasage, p. 115, Anm. 7; GELDNER, RV Ausw. 2, p. 
166 f.? Letzterer zitiert eine bezeichnende Stelle aus dem Mbbh., 1, 18, 


1! GELDNER (ZD MG. 71, p. 341) hegt eine andere Auffassung: "Durch Ver- 
bindung mit der ausgequetschten Somaranke hat dies Wasser die Eigenschaft 
des Nektars (amrtatvåm) bekommen". Darin kann ich ihm nicht beistimmen. 

? Say. hat apåm såärabhutam täbhya utpannam va ghrtam äjyabhigådisä- 
dhanam osadhinäm osadhibhya utpannam purusam ca bhägam, Unklar ist der 
Ausdruck apåänm purusam osadhinäm ca. Ein "Geist" der Gewässer und Pflanzen 
ist ibrigens unbekannt. GELDNER, 1. c., meint, dass das Wort, in tbertragenem 
Sinne, als "das Beste" (der Wasser und Kräuter) gedeutet werden misse. Es 
möge mir jedoch gestattet sein, eine Vermutung nach einer anderen Richtung 
hin auszusprechen. Nach SB. 3, 9, 2, 1 f. ist der rasa des Wassers mit der 
Flissigkeit identisch, welche aus dem "Kopf des Opfers" floss, wenn er abge- 
schlagen wurde. Ich werde in einem folgenden Teil dieser Arbeit auf die Rolle 
im Kult, welche der Opfermann (yajrapurusa) und der ihm entströmende rasa 
= Blut spielen, zuräckkommen. Diesen rasa findet man auch in den Pflanzen 
wieder. Aus Ton, der mit der Substanz des Opfermannes vermischt worden ist, wer- 
den Opfergefässe hergestellt, und Pflanzen, Transformationen des Mannes, kommen 


se . 
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28: tatas tasya samudrasya taj jätam udakarm payah | rasottamair 
vimisranm ca tatah ksiräd abhid ghrtam. — Beim Räjasöya bestreicht 
man den König mit 17 verschiedenen Arten von Wassern und 
anderen Fliässigkeiten, mit Wasser aus der Sarasvati, mit strom- 
abwärts und stromaufwärts fliessendem Wasser, mit Tropfen 
des Sonnenregens, Honig, Flässigkeit aus der Gebärmutter einer 
Kuh u. 8. w.1 Diesen verschiedenen Wassern werden nach SB. 
5, 3, 4, 23 sechzehn Darbringungen zuteil. Jede der angefihrten 
Arten enthält, wie die das Räjasäya begleitenden Spriäche (VS. 
10, 1—5) zeigen, ihre spezielle "Kraft".? Das Wasser der Saras- 
vati ist madhu- oder rasa-reich. Man nimmt es: apo devä madhu- 
matir agrbhnann ity apo devä rasavatir agrhnann ity evaitad äha 
urjasvalti räjasvas citäna iti etc. I. ce. 3. Honig (madhu) ist die- 
jenige der Flässigkeiten, die mit dem rasa der Gewässer und 
Pflanzen identisch ist: täbhir abhisinrcaty apaäm cawainam etad 
osadhinäm ca rasenäbhisirceati, 1. c. 17. 

Soma ist selber eine Pflanze, deren ausgepresster Saft amrta 
ist, und unterscheidet sich nicht prinzipiell von anderen Pflan- 
zen (von denen einige den Soma sogar ersetzen können?); sie 
besitzen allesamt ähnliche Eigenschaften. Sie sind nach AV. 8, 
7, einem Hymnus an die Pflanzen im allgemeinen, apär garbhah 
(v. 8), udakätmänahk (v. 9) und schätzen vor jeglichem Ubel, ins- 
zur Verwendung. Von den Wassern wie von den Pflanzen kann allgemein 
gesagt werden — wobei man an das aus dem Purusa bestehende "Uropfer" 
der Götter denkt — dass sie den purusa des Opfers, der mit rasa identifiziert 
wird, enthalten. HEine der Formen des rasa ist anderseits ghrta. 

1! Vgl. HirreBranDT, Rit.-Lit., p. 145. 

? Sich mit Wasser, das einer gewissen Anzahl verschiedener Quellen an 
einem gewissen Tag im Jahre, an dem es besonders "kraft"voll ist, z. B. am 
Johannistage, entnommen ist, zu kurieren, ist alte schwedische Bauernpraxis. 

3 So verhält es sich mit Puätika und Arjuna, KS. 34, 3; PB. 9, 5, 3 yad:i 
somarr. na vindeyuk putikan abhisunuyur yadi na puätikän arjunänr. Putika stammt 
von einem abgeschossenen Soma-Zweig des somaholenden Adlers, PB. 8, 4, 1. 
Anders ist die Herleitung Arjuna's, nämlich vom Soma, der aus dem erschla- 
genen Vrtra floss, 7. Vuoll von Soma sind auch Visvävasu und — wahrschein- 
lich — Krsna, vgl. unten. Nach SB. 14, 1, 2, 12 sind die Pitika's mit den 
4dåra-Pflanzen identisch, und die Entstehung der letzteren wird aus dem rasa des 
getöteten yajnrapurusa erklärt. Aber dieser rasa ist anderseits mit Soma iden- 
tisch, SB, 3, 9, 3, 18; vgl. 4, 5, 10, 4. In diesem bråhmana werden auch andere 
Ersätze fär Soma genannt, wie Phälguna, Syexahrta (vgl. oben), Durvå und 


Kusa. — Alle Pflanzen (also auch Soma) waren einmal bei den Asuras, die 
Gerste ausgenommen, SB. 3, 6, 1, 8. 
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besondere vor Krankheiten (wovon beinahe jeder Yers ein Zeug- 
nis ablegt). HEinige Species werden in v. 20 aufgezählt: 


asvatthö darbhö virudhäm sömo råjämrftarm havih | 
vrihir ydvas ca bhesajau diväsputräv ämartyau || 


Hier werden also Asvattha, Darbha, Soma, Reis und Gerste ge- 
nannt. Die Pflanzen sind mdådhoh sambhaktä amrtasya bhaksåh, 
"teilhaftig des Madhu, ein Getränk aus amrta"; "mögen sie 
ghrta und Speise, deren Vertreter die Milch ist, milchen" (ghrtam 
ännam duhratunr göpurogavam), v. 12; als Speise der Kähe geben 
sie ja den Stoff zur Milch. Aus dem amrta der Pflanze wird 
ein Heilgetränk hergestellt, das der Kranke trinkt, um hundert 
Jahre lang zu leben (v. 22). 

Im Somaritual erscheinen die Gewässer hauptsächlich als 
Vasativari- (bzw. Nigräbhya-) und Ekadhanä-Wasser2 Die erste- 
ren, die am "Tage vor dem Pressen geholt werden, giesst man 
auf die Somastengel, damit sie schwellen; die letzteren werden 
mit dem ausgepressten Somasaft im Ädhavaniya-Gefäss vermischt.? 
Das Schöpfen dieser Wasser, das in Verbindung mit dem prätar- 
anuväka, der Morgenlitanei des Pressungstages, geschieht, bildet 
ein ganzes Ritual im kleinen (das sog. Aponaptriya), aus dem 
ich einige Einzelheiten vorbringen will. Während der Handlung 
spricht der hotar den schönen, von hoher Andacht erfillten Åpo- 
naptriya-Hymnus RV. 10, 30, der an die Gewässer und Apäm 
Napät gerichtet ist. Der Inhalt geht, kurz gefasst, auf die an 
sie gerichtete Bitte hinaus, ihre madhureiche Welle zu schenken, 
wobei sie an ihre Dankespflicht Indra gegenäber, der sie aus 
der schmachvollen Gefangenschaft des Vrtra befreite (v. 7) 
und nun seines Lohnes harrt, erinnert werden. Doch wird auf 
die Gewässer und ihren Herrscher auch ein Druck von reellerer 
Art ausgeäbt, der wohl wirksamer gewesen sein wird 3; er be- 

! Vel. AB. 2, 20; Äsv. $S. 5, 1; Kat. $S. 9, 3, 22. 

? Vgl. HinreBraAnDT, Rit.-Lit., p. 129; VM. I p. 212 f,; CaAranp-Hesrr, L'Agni- 
stoma, p. 138 f. ($ 125 f.). 

3 Vyl. auch SB, 3, 9, 3, 24. Weshalb opfert man das ghrta? Dadurch wird 
den Gewässern ihr rasa abgefordert, tam (sc. rasam) apo yäcati. "Er befriedigt 
wahrlich die Gottheiten, denen er diese Spende opfert, und sie bringen, zufrie- 
den und erfreut dariber, diesen rasa der Gewässer fär ihn zusammen" (yäbhya 
u caivaitarmr devatäbhya ähutvir juhkoti tå evaitat prinätri tå asmar trptåh prita etam 
yajnasya rasa samnamanti, 24). — Nach vedischer Anschauung äbt auch das 
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stand, in dem kodifizierten Ritual, in einer ghrta-Spende, apsvä- 
huti, die in das fliessende Wasser gegossen wird.! Auf sie 
spielt wohl 10, 30, 2; 3 an.? Opfer an die Dämonen des Wassers 
sind ja aus allen Gegenden der Welt bekannt. Sie können aus 
den verschiedensten Dingen bestehen und haben den Zweck, die 
Wasser gnädig zu stimmen. Eine Anspielung darauf, dass auch 
der Apsvähuti diese Wirkung eigen ist, findet man in der Ant- 
wort des adhvaryu auf die Frage des hotar nach der Riäckkehr 
zur Opferstätte. Nach SB. 3, 9, 3, 31 fragt dieser: "Adhvaryu, 
hast du die Wasser erhalten?", und jener erwidert: "Ja, sie haben 
ihre Einwilligung gegeben", nämlich zum Schöpfen des Opfer- 
wassers.3 — Das höchste Opfer ist hier, wie auch sonst, die 
Darbringung von Menschen. Dass solche Opfer an die Gewässer 
stattgefunden haben, ist gleichfalls eine gemein-ethnische Tat- 
sache, auf welche ich hier nicht einzugehen brauche. Wir haben 
keinen Grund, die Richtigkeit des Berichts eines klassischen Schnrift- 
stellers (Plutarchus), laut dem an den Ufern des Indus Menschen 
geopfert worden sein sollen'4, in Zweifel zu ziehen. Aus vedischer 
Zeit könnte man mit einiger Berechtigung das Opfern in spe eines 
gebrechlichen Greises beim avabhrtesti des Räjasöya heranziehen; 


Rezitieren von 10, 30 eine bezwingende Wirkung auf die Wasser aus, wie z. B., 
als er zum ersten Mal von dem nach der Wäste verstossenen Kavasa Ailusa, dem 
Rsi des Hymnus, rezitiert wurde: Sarasvati quoll ihm entgegen und umgab ihn, 
AB. 2, 19; KB. 12, 3. 

1! Vgl. CaraAnD-Henrey und das. zit. Lit. Später bekommen sie ausserdem 
eine "Salbung" (samahjana), I. c, p. 143 f., und eine Libation am Schluss des 
Somaopfers. Kät. SS. 10, 8, 22; VS. 8, 24; SB. 4, 4, 5, 12. 

2 3d (låsmari sömam mådhumantam sunota) erweckt ja den Schein, als ob 
den Wassern auch bei dieser Gelegenheit eine Somalibation gegeben wöärde. 
Das ist natärlich unmöglich, weil noch kein Soma gepresst ist. Etwas später, 
beim pråtak-savana, werden nigräbhya's auf die Somastengel gegossen (soma- 
secana) und werden mit TS. 1, 4, 1c = VS. 6, 34 angeredet: MS. 1, 3, 3 var. 
Ssvåäträ stha vrtra-turo rädho-gärtå amrtasya patnik tå devir devatremanr yajnanm 
dhattopahutaåk somasya pibatopahuto yusmåkam somah pibatu. Nur in uneigent- 
lichem Sinn kann dies "Somatrinken" genannt werden. Vgl. SB. 3, 9, 4, 14 f. 
«Dies ist das Trinken des Soma durch die Wasser", sagt TS. 6, 4, 4, 2; MS. 
4, 5, 4. 

> ta äyanti | tarm hotå prechaty adhvaryo ver apå3 ity avido ”på3 ity evaitad 
iha tam pratyähoteva nannamur ity avidam atho me ”namsatety evaitad äha ||. Eine 
gleichartige Wechselrede AB. 2, 20; KB. 12, 1. 

t Vgl. Lassen, Indische Altertumskunde 2, p. 467; 642. 
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dieses Opfer wird dem Varuna dargebracht.1 Ich vermute, dass 
noch eine andere Reminiszenz vorhanden ist, und zwar im 
Mythenstoff der Opfertexte, in welchem ja soviel alte Folklore 
verborgen liegt. Nach einstimmigen Angaben bedienen sich die 
Götter einer List, um sich den von den Gandharven bewachten 
Soma anzueignen. Sie geben ihnen Väc im Austausch gegen 
den Soma; nachher verlässt aber die Göttin ihre neuen Gebieter, 
und die frauenliebenden Dämonen stehen ohne Soma und ohne 
Väc da.? Dieses muss mit der Tatsache, dass die Gattinnen der 
Opferer an der Prozession zum fliessenden Wasser teilnehmen, 
zusammengestellt werden. Die diesbeziäglichen Erklärungen der 
Brähmanatexte sind nicht uninteressant. Am ausfiährlichsten ist 
das SB. In diesem begegnen wir der Vorstellung, der rasa des 
Wassers, um dessen Schöpfen es sich nun handelt, sei mit dem 
rasa des urzeitlichen Opfertieres identisch, welcher beim Ab- 
schlagen des Kopfes in das Wasser herabfloss (SB. 3,9, 2, 1 f£.; 3, 9, 
8, 18f.) — ein neuer Beitrag zur rasa-Spekulation, auf den ich später 
zuräckkomme. Dieser rasa wird nun von den gandharväh soma- 
raksäk bewacht (19). Die Götter (das Geschehnis wird also in die 
Urzeit verlegt, das urzeitliche Opfer ist es, das vollzogen werden 
soll) fragen sich, wie sie es zuwege bringen sollen, ihn zu ent- 
fähren. Sie kommen zu dem Schluss, dass sie die Götterfrauen 
mitnehmen mössen, denn yosilkama vai gandharvah, "die Gan- 
dharven sind lästern nach Frauen", und während sie sich den letz- 
teren widmen, kann der Somaraub vollbracht werden. Dem ge- 
schieht auch so (v. 22). 

Die Gandharven erscheimen hier als Wassergottheiten, die 
gätig gestimmt werden missen. Dass die Frauen ihnen in der 
Tat nur gezeigt, nicht aber iberliefert werden, passt sehr gut 
zu einer ganzen Reihe von parallelen Zägen in der vedischen 
Tradition, welche es bestätigen, dass man die Gefährlichkeit der 
Feinde (gleichviel ob es sich um Gandharven, Asuras oder Rak- 
gasas handelte) nicht hoch genug einschätzte, um sich abschrecken 
zu lassen, ihnen das Wertvolle, woriäber sie verfigen oder wor- 


1 Vgl. auch das Sunahsepa-Opfer, AB. ?, 13 f. 

? Vgl. CHArPESTIER, WZKM. 25, p. 294 f. — Diese Geschichte wird im Zusam- 
menhang mit einer anderen kritischen Gelegenheit, bei der die Somapflanzen 
«oekauft" werden, erzählt. Dass der dabei auftretende "Verkäufer" die Gan- 
dharven repräsentiert, sah schon HirtEBranvtT (VM. I, p. 81). Väc wird durch 
die Somakräyani-Kuh vertreten. 
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auf sie Anspruch erheben können, mit List zu entwenden und 
sie obendrein ob ihrer Schwäche zu verspotten. Ich habe schon 
an die Geschichte der Väc erinnert. Beim Buttern des Ozeans 
sind die Dämonen bebhilflich, aber ibres Anteils am amrta gehen 
sie verlustig, weil Visnu sich in ein schönes Weib verwandelt 
und sie verwirrt. Das ist nur eine epische Variante der ge- 
gebenen Situation, denn amrta, der rasa des Milchozeans, ist 
= Soma. Suparna holt den Soma fär die Schlangen vom 
Himmel herab, öbergiebt ihn aber dem Indra. Den die 
Gandharven repräsentierenden dhisnya-Altaren wird der Soma 
verweigert, höchstens gåhrta kann ihnen zugesagt werden. 
Dem Somaverkäufer, der eine Dämonenrolle spielt, wird eine 
rundliche Entschädigung in Aussicht gestellt, aber zuletzt 
wird ihm alles genommen und er selber wird verprägelt. 
Beim Somaopfer haben die Dämonen Sanda und Marka ein 
Anrecht auf Somalibationen, bekommen aber keine, u. 8. f. 
In diesen Zäögen kommt die vedische BSelbstgefälligkeit und 
Zuversicht zum Ausdruck; die Götterwelt steht nunmehr auf 
festem Grunde, was Rechte und Vorzäge anbelangt, und ander- 
weitige Anspräche werden nicht geduldet, da sie von Parteien 
herrähren, die zum Räckzug gezwungen worden sind. Das 
hat seine Richtigkeit, nicht weniger wahr ist es aber, dass die 
Opfertexte vom Widerhall der Kämpfe zwischen den Göttern 
und Asuras erfällt sind, denn so viele Einzelheiten in der Op- 
ferprozedur erinnerten ja an eine asuraische Vergangenheit. Zwei- 
fellos hatten sie sehr viel mit einem ”vorvedischen” Opferstadium 
zu tun. Was die Gandharven anbelangt, so ist es bekannt, dass 
die Familienbächer des RV. (hier handelt es sich also um die 
älteste vedische Zeit) iäberall, wo von ihnen — oder vielmehr 
von ihm, dem Gandharven — die Rede ist, was nur wenige 
Male vorkommt, ihn unverhohlen als einen Feind darstellen. Das 
beweist, dass die Spannung damals noch stark war. In den 
späteren Bächern, besonders dem zehnten, und im AV. ist der 
Ton versöhnlicher, die Gandharven sind die Somahäter der Götter, 
harmlose und (wie z. B. Krsänu und Visvävasu) in gewissem Masse 
respektierte Wesen. Das Ritual spiegelt diese Auffassung wider. 
Wollten wir uns aber in ein älteres, vorvedisches, Zeitalter zuräöck- 
versetzen, därfte das Bild sich wandeln. Das aus folkloristischem 
Gesichtspunkt Sinnlose der Tatsache, dass die Gandharven die 
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Frauen nur zu sehen bekommen (und noch dazu bei einem Opfer!) 
muss in den Hintergrund verdrängt werden und der wohlbegrän- 
deten Annahme Platz machen, dass ein tatsächliches Opfern einer 
oder mehrerer Frauen vorgekommen sein muss. Man braucht nur 
flächtig in ethnographischen Werken iber das nördliche Indien 
zu blättern, um zu sehen, wie allgemein iblich solche Opfer an 
verschiedene Naturgottheiten gewesen sind.+ Der Einwand, dass 
unsere Kenntnis tiber das Wesen dieser Gandharven den Gedanken 
an Menschenopfer zu ihren gunsten verbiete, wird hinfällig, wenn 
man bedenkt, dass wir sie ja nur mit vedischen Augen sehen; ferner 
auch durch einen anderen wichtigen Umstand — den nämlich, 
dass zu den «Gandharven" offenbar auch andere Wesen gerechnet 
wurden. Dariäber KB. 12, 1 ywyajio vä äpas tad yad apo ”ccha 
yanti? yajram eva tad aceha wyanty atho ärg vå äpo rasa ivjaiva 
tad rasena havih samsrjanty atho amrtatvarr vå äpo ”mrtatvam eva 
tad atman dhatte tad dha sma vat purä yajhamuho raksämst 
tirthesv apo gopäyanti tad ye ke capo ”echa jagmus tata eva tant 
sarvänr jaghnuh, "Die Wasser sind das Opfer, indem sie (die Teil- 
nehmer der Prozession) zu den Wassern kommen, kommen sie in 
Wirklichkeit zum Opfer. Ferner sind die Wasser Kraft und Saft. 
Mit Kraft und Saft vereinen sie dann das Opfer. Ferner sind die 
Wasser Unsterblichkeit; dadurch legt er Unsterblichkeit in sich 
selbst nieder. Nun pflegten ehemals die Raksas, die Opferstörer, die 
Wasser bei den tirtha's zu bewachen; wer immer zu den Wassern 
kam, sie alle töteten sie.4 Die Fortsetzung berichtet, dass Kavasa 
Ailusa diese Dämonen mit seinem Hymnus (10, 30) verscheuchte, 
wonach man unbehelligt wiederkehren konnte.3 Während der Rezita- 
tion wird die Libation geopfert. In 12, 3 werden die Gandharven 
und Frauen besprochen; hier springt uns die Angabe in die 
Augen, dass die Gandharven auf das Geheiss Indra's den Soma 
in den Gewässern bewachen (atha yat saha patnibhir yanti gan- 
dharvä ha vä indrasya somam apsu pratyäyita gopäayantri ta wu ha 
strikamäl ete.). Sonst bewachen ja diese Wesen den Soma in 
Indra's Himmel. Der Ursprung des Soma ist eine Frage, auf 


1! Crooke, PR. 2, p. 169 f. mit Lit.; The North-Western Provinces of India, 
1897, p. 248 f.; OrvHaAMm, The Sun and the Serpent, 1905, p. 100 f£.; Rose, A Glos- 
sary of the Tribes and Castes of the Punjab and North- West Frontier I (1919), 
pp. 91; 154 und passim. 

2 Vygl. CALAND, WZKM. 23, p. 63. 3 Vgl. Weber, ISt. 10, p. 158, Anm, 1. 
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die ich späterhin, im Zusammenhang mit einer bekannteren Va- 
riante des Somaraubes, nämlich dem Herabholen des Soma durch 
Suparna, zurickkomme. Wenn wir das ganze Indizienmaterial 
in dieser Fragge zusammenstellen, steht mit ziemlicher Sicherheit 
fest, dass nicht die Devas und die Deva-Anbeter die urspränglichen 
Besitzer des Soma waren, sondern eben die Dämonenwesen — 
hauptsächlich die in den Gewässern hausenden — (Gandharven, 
Raksas, Sarpas und wie sie alle heissen mögen), von welchen es 
abwechselnd heisst, dass sie den Soma im Dienst der Götter be- 
wachen oder ihn den Göttern zu entrauben suchen. Und den 
Soma gab es nicht in den himmlischen Regionen, sofern er nicht 
als Regen auf die Erde strömte, sondern in der Natur. Ihre Mächte 
waren es, die, später dämonisiert, äber ihn herrschten. Daraus 
ergiebt sich ganz von selbst die Schlussfolgerung, dass, wenn ein 
"vorvedisches", eventuell gar "vorasuraisches" Somaopfer existiert 
hat, ein solches diesen Mächten gegolten haben muss. 

In KB. hiess es (und das ist gewiss recht merkwiärdig), dass 
Raksas die Wasserschöpfplätze (tirthäh) bewachen und diejenigen 
töten, die es wagen, Wasser zu holen. Den Bewachungsdienst 
haben sie mit den Gandharven gemein, in der Art seiner Hand- 
habung aber unterscheiden sie sich von diesen. Wer sind diese 
blutdärstenden Raksas? Wallfahrten nach verschiedenen ltirtha's 
und die Beteiligung an den heiligen Handlungen daselbst sind 
emm Lieblingsmotiv in den Epen. Durch Baden wird man der 
heiliven Kraft des Wassers teilhaft. Dem ist noch heute so. 
Aber in Gegenden, welche nur wenig vom Hinduismus beeinflusst 
worden sind, wie z. B. Nepäl und Kashmir, gilt der Kult 
nicht in so hohem Grad brahmanischen Göttern, als vielmehr 
den Göttern des Wassers, den näga's.+ Der Nägakult gehört in 
Indien natärlich der Volksreligion an, was schon in vedischer 
Zeit der Fall war, und deshalb findet man ihn höchstens in den 
Grhvasätras belegt.? Das Epos und die Märchensammlungen 
geben wertvolle Auskunft äber die Nägas. Ihr Reich wird nach 
dem OÖOzean verlegt, oder nach Pätäla, wo sie in prachtvollen 
Wohnstätten leben. Sie verfägen u. a. äber amrta, sie besitzen 


1! Vgl. Lé&vi, Le Nepal (Annales du Musée Guimet, Bibl. d'studes XVII, 
I, p. 320 f.; Stein, Kalhanas Räjatarangini? I (1900), p. 6 f£.; II, p. 367 f. 

? Das neueste hieriber bei Arsman, Rudra (Upsala Universitets Årsskrift 
1922), p. 77 f. 
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ganze Seen davon, und einen Sterblichen können sie damit be- 
schenken. Davon zeugen auch die nordbuddhistischen Schriften und 
Mahävarhsa, und solche Werke, wie z. B. Kalhanas Räjatarangini, 
schliesslich auch die moderne Folklore. Wenn man also unter 
der allgemeinen Benennung räksasa eine gewisse Art von Was- 
serdämonen verstehen soll, dann därften es am ehesten die Nä- 
gas sein. Das wird bestätigt, wenn es sich als eine Tatsache 
erweisen lässt, das die Gandharven der Opferstätte, also die 
Dhisnva's, als ein Substitut fär Schlangenwesen auftre- 
ten. Das mag vorläufig ewme Hypothese bleiben. Ich verweise 
auf eine spätere Untersuchung, die hauptsächlich das Agnistoma- 
Ritual besprechen soll. Wir haben jedenfalls festgestellt, dass 
das Wasser Gottheiten besitzt, welche seinen rasa bösge- 
sinnt häten und ihn den Menschen nur gegen Opfer hergeben. 

Dieses Bild ist demjenigen, das die vedischen Lieder (nicht 
zum mindesten 10, 30) von den Wassern und ihrer Madhuwelle 
vor Åugen fähren, ziemlich unähnlich. Als liebliche Jungfrauen 
geben sie sich dem Indra hin und eilen sie dem ausgepressten 
Soma entgegen. Der Grund dieses Unterschiedes liegt in der 
Verschiedenheit der Gesichtspunkte. Indra hat die Gewässer 
aus der Gefangenschaft des Vrtra befreit — diese in den Hym- 
nen hundertmal wiederholten Worte besagen, dass Indra der 
Herrschaft der Dämonen (i. e. der Drachen: Vrtra, Susna etc. 
sind Drachen, Ahi's) äber die Gewässer ein Ende gesetzt hat. 
Die höhere Religion, die des Drachentöters und Lichtgottes, hat 
die niedere, die Volksreligion, vernichtet (oder wenigstens ver- 
drängt, degradiert). Das steht uns weniger abstrakt vor Augen, 
wenn wir bedenken, dass es sich hier um einen Kultwandel 
handelt. Ein solcher wird tatsächlich im RV. erwähnt, gilt jedoch 
dort nicht Indra contra die Volksgottheiten (devatäh), sondern 
Indra contra Varuna: der letztere hat ältere Heimatsrechte und 
muss vor Indra zuräckweichen. Dieses Ereignis liegt den vedischen 
Sängern zeitlich näher, ja, es ist die wichtigste Voraussetzung 
zur Entstehung der vedischen Religion. Der Kampf mit Vrtra 
ist fär sie bereits eine Mythe, aber eine intensiv lebendige Mythe, 
die durch den Wechsel der Jahreszeiten, der Witterung und des 
Jahrwuchses illustriert wird. Der erste Kultstreit wurde, wie ich 
vermute und es auch schon gceäussert habe, zwischen diesen Göttern, 
vor allem Varuna, und den einheimischen Gottheiten, die meiner 
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Meinung nach Drachen- oder Schlangengottheiten waren, ausge- 
fochten. Jedoch zieht sich der Widerhall der primären Herr- 
schaft der letzteren iiber das amrta durch die ganze vedische 
Uberlieferung bis weit in die Puräna-Zeit hinein. Wo er sich 
vernehmen lässt, verwandeln sich die Gandharven aus Wächtern 
des Soma in anspruchsvolle Gebieter desselben, und die Räksa's 
töten blutdärstend die dreisten Opferer, die sich an den rasa des 
Wassers heranwagen; oder es werden Opfer — vielleicht gar 
menschliche — verlangt. — Uberhaupt ist der Kampf um den Soma 
oder amrta (oder das Opfer = Soma) der springende Punkt in 
einer Menge von Zusammenstössen zwischen Göttern und Dä- 
monen in der ganzen indischen Literatur. 

Die personifizierten, als Frauen gedachten Wasser (sie wer- 
den sonst auch apsarasak genannt) stehen im Veda aus begreiflichen 
Griänden auf der Seite der Götter und hegen einen starken Wi- 
derwillen gegen Vrtra. Die Eroberung derselben und die Herr- 
schaft iäber sie ist ja Indras grösste Tat, als ihr Gebieter ist er 
der Nachfolger der Volksgötter und des Varuna. Ebenso wie die 
Gandharven nehmen auch die Apsaras eine zweifache Stellung 
ein: sie halten sich nicht nur in den irdischen, sondern auch in 
den himmlischen Gewässern auf, beim Soma und ferner auch an 
der Opferstätte. Die Wonnen im Paradiese Yama's (vgl. oben) 
setzen das Vorhandensein von weiblichen Wesen daselbst voraus, 
und die Apsaras sind, wie PiscHEL kräftig betont hat, Hetären. 
Im Venahymnus RV. 10, 123, der rtäsya sänäv ådhi viståpi (2) 
splelt, erschemen diese vräk, welche mit den Apsaras in v. 5 
identisch sind: apsarå järäm upasismiyäna yosä bibharti paramé 
ryoman. Vgl. den Venahymus AV. 2, 1, 1d svarvido abhyånisata 
vräk, weiter 2, 2, 2 f., äber den Himmelsgandharven und seine 
Apsaras; PiscHEL, VSt. 2, pp. 121, 320 f. Im Hochzeitshlied AV. 
14, 2 heisst es in v. 34 ab=7, 109, 3 ab apsarusah sadhamådam 
madanti havirdhånam antarå säryam ca, "die Apsaras feiern ein 
gemeinsames Fest zwischen dem havirdhäna-Wagen und der 
Sonne”. Das ist belehrend. Der havirdhäna-Wagen ist ja der 
Aufbewahrungsort för den Soma der Opferstätte, wie es die Sonne 
för den Himmelssoma ist. Bei und zwischen diesen Orten 
halten sie sich auf. Deshalb sind die Gandharven haviradd, 
"Opferspeise geniessend"”, genannt, AV. 4, 37, 8. In rituellem 
Sinne sind die apsarasak mit dem dem Soma beigemischten Wasser 
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identisch, so RV. 9, 78, 3ab samudriyä apsardso manisinam äsinä 
antar abhi sömam aksaran. Say. apsarasah käscanäntar yajramadhya 
äsinuh pätresu vartamäna vasativaryah, etc. 

Nur ein paar Stellen lassen sie der Gegenpartei angehören, 
aber da finden wir sie, ganz so wie ihren dämonischen 
Gatten, verspottet oder der Vernichtung preisgegeben. Leider 
sind die Textstellen, um die es sich hier handelt, recht dunkel 
und lassen nur unsichere Kombinationen und Deutungen zu. Ich 
behandle sie daher mit diesem ausdriäcklichen Vorbehalt. Sie 
stätzen sich auf Bruchstäcke von Sagen, die im täbrigen ganz 
und gar verloren gegangen sind. Meine hauptsächliche Meinung 
ist, dass man dort, wo diese als Ahi's, "Drachen", erwähnten Dä- 
monen mit dem Wasser verbunden werden, zu untersuchen hat, 
inwiefern sie sich in den Erzählungen von dem zwischen den 
Göttern und ihren Feinden stattfindenden Kampfe um das amrta 
unterbringen lassen. 

5, 30, 9 striyo hi däså äyudhäni ecakré kim må karann abalä asya 
sénäh | 
antär hy åäkhyad ubhé asya dhéne åthöpa praid yudhaye 
dasyum indrah || 

Hierzu RortH, ZDMG. 2, p. 217; GELDNER, VSt. 3, p. 36. "Der 
Dämon hat ja die Frauen zu seinen Waffen gemacht. Was kön- 
nen seine schwachen Heerscharen mir anhaben? (So sprach Indra,) 
denn er hatte unter ihnen die beiden Lieblingsfrauen des anderen 
erkannt. Darauf schritt er zum Kampf mit dem Dämon." Eine 
richtige Deutung des Wortes dhéne giebt unzweifelhaft GELDNER, 
der sich ausserdem auf Säy. stätzen kann: asyäsurasya saiwandhino 
”balah strirupah sena må mu kor karan kon kuryur iti manya- 
mana iwndras tasaäm madhye ”syäsurasya dhene prinayitryau suripe 
ubhe dve striyav antar akhyad dhil| grhamadhye nidadhe khalul. 
Das letzte ist vielleicht von Säy. frei erfunden. Der im Verse 
genannte Dämon ist wahrscheinlich nicht Namuci, wie Säv. vor- 
schlägt, sondern Kuvava oder Susna. Man wird nämlich kaum 
der Versuchung entgehen können, sich GELDNER anzuschliessen 
und dhéne mit den in 1, 104, 3 genannten kuäyavasya yose zu 
identifizieren, und ferner lässt es sich beweisen, dass Kuyava 
mit Susna identisch ist oder ihm jedenfalls ausserordentlich nahe 
steht. GELDNER (1. c., p. 37) hat hierzu eine Reihe von Grinden 
vorgebracht, die sich hauptsächlich auf Zusammenstellungen (7, 
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19, 2; 2, 19, 6; aber 4, 16, 12; 1, 103, 8!) belaufen, ist aber an 
der wichtigen Stelle 5, 32, 8, welche ich vorhin teilweise beniätzt 
habe, voräbergegangen: 


tytbir eid ärnam madhupaåm såäyänam asinväm vavräm måhy åädad 
ugreäh | 
apådam aträm mahatä vadhéna ni duryond ävrnar mrdhräväcam ll 


Es ist die Rede von Susna Dänava, vgl. vv. 4 und 7; d, in wel- 
chem Susna das Epithet mrdhraväcam, "derjenige, dessen Rede 
fehlerhaft ist; der barbarisch Redende" (so GELDNER, RVAusw., 
s.v.; möglicherweise "der schmähende Rede fäöhrt". Säy. dagegen: 
himsitavägindriyam, "dessen Sprechorgan beschädigt ist”) erhält und 
im Kampfe (Säy. smwigräme) unterliegt, findet sich in 5, 29, 10d 
wieder; cd anäso dåsywmnr amrno vadhéna ni duryond ävrnanr 
mrdhraväeak. Es ist nun eine ansprechende Idee ÖLDENBERG'S 
(RVN. 2, p. 174), dass die wunderliche Namensform Kuyaväc 
in 1, 174, 7 c d — kärat tisrö maghåvä dänuciträ ni duryoné käya- 
variun (Emendation ÖLDENBERG'S statt käyäväcam?) mrdhi sret 
(her kehrt ni duryoné wieder) — seine Entstehung eben diesen 
mrdhraväeah za verdanken habe, eine Idee, der man umso be- 
reitwilliger beipflichtet, als die mrdhräväcak in 1, 174, 2 von 
Indra bekämpft werden. Es hat demnach den Anschein, als 
miässe Kuyava mit mrdhrdväce, der seinerseits zweifellos Susna 


1 Vol. auch BerGaIGye, Rel. ved. 2, p. 334. 

2? Kuyavåc hilt O. fär eine "Kreuzung aus Kuyava und mrdhråväc" ; W ACKER- 
SAGEL, ÅAiG. 2, p. 129, dagegen: kuyava-våc, mit Haplologie; vgl. Far, JAOS. 
34, 1915, p. 339 f. Es liesse sich vielleicht denken: mrdhra-våc, "der schmähend 
redet”, kann als Epithet des Kuyava (: "der Verleiher schlechten Erntesegens"), 
die Form Kuyava-våe ("dessen Rede schlechte Ernte bringt") > Kuyaväc bewirkt 
haben. Kuyava ist ein vorzöglicher Name fir einen Schlangendämon; als 
solceher herrscht er nämlich iiber den Jahreswuchs. Mit vedischer Tendenz 
lässt man ihn nur schlechte Ernten geben. In nordbuddhistischen Quellen, 
wo wieder die Schlangendämonen in iäblen Ruf gekommen sind, tritt ein Naga 
namens Apaläla auf (WattERs, On Yuan Chwang 1, p. 229). Sein Name bedeu- 
tet "without straw" (eine chinesische Ubers. hat Wu-miao, "without sprouting 
straw"). "The name seems to have been given to the dragon on account 
of the ravages among the crops", sagt W., aber er hat nicht Recht, wenn er 
diese Verheerungen dem Flusse zuschreibt. Sie wurden sicherlich von dem 
Drachen selbst verursacht. In Räjatarangini 1, 234 f. nimmt ein Naäga-König 
die ganze Ernte weg (STtEIn 1, p. 37 f.), vgl. 3, 16 f. Ob der avest. Dämonen- 
name Apaosa hierher zu fihren ist, stelle ich dahbin. 
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ist, identisch sein. Fiär Kuyava = Kuyaväåe? spricht noch eine Tat- 
sache: in 1, 174, 7 c machte Indra drei (Flässe) dänuciträ, d. h. zu 
den Besitzern aller wunderbaren Gaben. GELDNER, 1. c., p. 45, 
vermutet mit Recht, dass unter "den dreien" drei Fliässe zu ver- 
stehen seien. Er könnte 5, 31, 6 angefährt haben, wo Indra als 
jäyann apö månave dänuciträhk erscheint. Diese drei Flässe sind 
wohl mit jenen, die in 1, 104, 4, d. h. unmittelbar nach dem 
Erscheinen der ydöse des Kuyava, genannt werden, nämlich 
Afijasi, Kulisi, Viråpatni, identisch. Und die Sachlage daselbst 
erinnert starkt an diejenige, welche in 1, 174, 7 vorliegt. Ganz 
wie an letzterer Stelle der Dämon Kuäyaväc besiegt wird und 
drei Fliisse von Indra beschenkt werden, was die Tatsache voraus- 
setzt, dass sie zuerst sein Besitz geworden (vgl. auch 7b: ksär 
däsäyopabärhaninr kah), 80 wird der Dämon Kuyava in 1, 104, 
2d, 3 und 4 besiegt, seine ydse getötet und drei Flässe befreit. 

Ich wende mich nun der Stelle 1, 104, 3 f. zu, die leider sehr 
dunkel ist, weswegen ich meine Deutung unter allem Vorbehalte 
vorlege. 


3 dva tmänaä bharate kétavedä äva tmäna bharate phénam udan | 
kswéna snätah käyavasya yöse haté té syätam pravané siphäyåäh || 


«Der Lästerne (eig.: "derjenige, den es nach [fremdem] Besitz 
gelästet"”, was sich etwas der Erklärung Säyanas nähert, vgl. 
unten) [d. i. Kuyava] raubt selbst, (ja, er) raubt selbst den Schaum, 
(er, der er) im Wasser (lebt); und Kuyava's Frauen (wieder), 
sie baden in der Milch. Mögen sie in der Strömung der Siphä 
umkommen!"4?2 Die Ubersetzung stätzt sich im wesentlichen auf 
Säy., der, wie ich glaube, im grossen und ganzen das richtige 
getroffen hat: ketavedäh ketarm jhätanm vedah paresam dhanam yena sa 
tädrsah kuyavanämäsuras tmnanätmana svayam evävabtharate | jrätanm 
paresiwiv dhanam apaharati | api ca so ”sura udann udake ”ntar vart- 
amänah san phenmiv phenayuktam udakam ätmanaä svayam eväva- 
bharate| apaharatil| ksirena ksaranasilena tenäpahrtenodakena ku- 
yavasyäsurasya yose bhärye snatah | snänai kurväte | tädrsau striyav 
Siphayah | sipha näma nadi| tasyah pravane nimne pravestum asa- 

1! Vgl. GErLoyER, RVÖD. zu 1, 103, 8; 1, 174, ?. 

? GELnbsER, RVÖUb.: "Sie (d. h. Sipha) föhrt selbst (den Schaum) mit sich, 
die Absicht erratend, sie fihrt selbst den Schaum auf ihrem Wasser mit sich" 


etc. Seine Ubersetzung und Erläuterung ist nicht äberzeugend. Er vergleicht 
die Tötung Namucis mit dem Schaume. 
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kye ”gädhapradese hate naste syätäm | he indra tvanm paresärr dhanam 
apahrtyänyair duravagäha udakasya madhye vartamänam kuyavarn 
sakutunmbam avadhir iti arthah|. Seine Deutung ist in bezug auf kéta- 
vedak käöhn, im äbrigen aber ansprechend. Kuyava, ein Was- 
serdämon, enthält den Menschen das Wasser nebst seinem 
wirkenden Bestandteil, dem Schaum (phéna), vor; in diesem 
baden seine Gattinnen. Dass der Schaum wegen seines Aussehens 
als eine milchähnliche, die "Kraft" des Wassers enthaltende Sub- 
stanz aufgefasst worden sein kann, weshalb er auch ksira genannt 
worden ist, ist nicht unwahrscheinlich. Ich habe oben (p. 61, 
Anm. 2) darauf hingewiesen, dass in Schweden der Schaum der 
Flässe "die Sahne des Wassers” genannt wurde, was auffallend 
an deren Bezeichnung als ksira erinnert.! 


4 yuyöpa näbhir uparasya äyöh prå pårvabhis tirate rästi sirah | 
anjast kulist virdpatni påyo hinvänä uddäbhir bharante || 


<Entschwunden ist das Geschlecht dem unter (dem Wasser) leben- 
den (od. beweglichen), zusammen mit den Alten (d. h. vormals auf 
der Erde lebenden) verlängert der Held sein Leben (und) herrscht; 
Anhjasi, Kulisi und Virapatni föbren in eiligem Lauf Milch auf 
ihren Wassern mit sich". — Vgl. OLDENBERG, RYN. 1, pp. 99. 266. 
Seim Hinweis auf 4, 2, 18 schlägt, was uparasya äyok betrifft, 
einen falscehen Weg ein; ebensowenig kann man öä, 48, 2 oder 
10, 5, 6 zum Vergleich heranziehen. Seine Annahme, uparasya 
sei als "Gegensatz zu pärväbhih ...denkbar, freilich nicht neu", 
muss unterstrichen werden. Aber aus seiner Vermutung bezig- 
lich des Inhalts dieses Verses finde ich keinen Sinn heraus: "a: 
eine das Vordringen des s$iära vorbereitende List? b: dies Vor- 
dringen findet statt. cd: das die Frauen des Däsa (?) treffende 
Schicksal?< GELDSER, RVUb., p. 122, hegt die Auffassung, dass 
die arische Rasse, von Åyu repräsentiert, durch die Macht des 
Dämons unterdräckt worden war (a), während sie fräher geherrscht 
hatte (b). Er iäbersetzt demgemiss die ersten pädas: "Unter- 
driäckt war der Nabel des nachgeborenen Ayu; an den friöheren 
(Tagen) nahm zu und herrschte der 'Tapfere". Das ist m. E. 
nicht stichhaltig. Auch Säy. hat den Vers teilweise falsch auf- 
gefasst, aber sein Kommentar, der unschätzbaren Aufschluss 

! Keira kehrt in den Benennungen des epischen "Milchmeeres" wieder: 
ksiranidhi, -toyadhi, -värt, -samudra, -sägara, ksiräbdhi, -ämbudhi, ksiroda, -odadhi. 
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liefert, ist in bezug auf a im grossen und ganzen richtig und 
ermöglicht dadurch das Verständnis des Ganzen: uparasyodaka- 
madhye uptasyäavasthitasyayok paresam upadravärtham itas tato 
gacehatak kuyavasyäsurasya näbhih sanmaddham ävasanasthänam 
yuyopa] gäadham aäsit| yathänyair na drsyate so ”suras tathäkarod 
ity arthahkl. Aus der Fortsetzung geht hervor, dass Säyv. den 
Dämon als das Subjekt zu prd ... tirate, d. h. = sarah, auffasst; 
pirväbhik, das er mit päårayitribhir ätmanäpahrtäbhir adbhih 
glossiert, bezieht sich auf die Flisse, die ihn mit dem pdayah, 
das sie auf ihren Wassern mit sich fähren, erhalten. Unmöglich 
ist diese Deutung vielleicht nicht; kann aber der sära in b der 
Dämon sein? Die Glossierung von puärväbhik ist allzu kiähn; 
die Erklärung des Wortes hinvänäh mit prinayantyah ist gesucht. 
Das Subjekt in b ist daher am ehesten Indra. Indem er die näbhi 
des Kuyava, d. h. seim Geschlecht, die Heimath, die vielleicht ge- 
rade in der Siphä gelegen war, mitsamt den Frauen, vernichtet, ist 
er der Steger; prå ... tirate wird hauptsächlich in der Verbindung 
mit änuh (vgl. GELDSER, RV Ausw. 1, p. 75) in der Bedeutung "das 
Leben verlängern” gebraucht. So könnte man die Sache auch 
hier verstehen. Indra und die Sterblichen, denen er geholfen hat, 
verläingen das Leben infolge des Sieges. Auf welche Art? 
Nun, das pdåyauhk der Flässe strömt jetzt för sie und nicht mehr 
för Kuvava's ydöse und ihren Gatten. Es wird in 3a Asivrd ge- 
nannt; Säy. glossiert ksirena: apahrtenodakena; ebenso hat er fär 
payah: payasa tatsmibandhina särabhutenrodakena. Gemeint ist 
der rasa der Wasser, ihr Soma.! 

Dass Kuvyava semen Aufenthalt im Wasser hatte, ersehen 
wir auch aus einigen anderen Stellen — wenn wir nämlich Säy. 
Glauben schenken diirfen. 


10, 148, 2 rsvås tväm indra sara jätö däsir visah säryena sahyäh || 
guhä hitam gåhyam gälham apså bibhrmasi prasraävane 
nd soma ||? 
Es wäre natärlich, ce mit d zusammenzubringen und ungefähr 
so zu täbersetzen, wie LuUpwiG es tut: "den insgeheim nieder- 
! Drei an påyak reiche Flässe nennt 10, 64, 9: 
sårasvati saråyuh sindhur urmiblhir mahö mahir åvasaå yantu våksanih | 
devir äpo måtårah sädayitnvo ghrtåvat påyo mådhuman no arcata ll 
2? Auf diese Stelle hat zuerst SieG (bei GELDNER, VSt. 3, p. 37, A. 1) 
aufmerksam gemacht. 
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gelesten, in den Wassern versteckten Soma bringen wir, da er 
hervorströmt" (Komm.: "wie an einer Quelle", "wie an der 
Quelle"). Das ist aber nicht zulässig, wenn man sich nach Säy. 
richtet, der ce von sahyäah abhängig macht und es nicht auf den 
Soma, sondern auf einen Dämon bezieht: tathä guhä guhävyam 
hitow nihitaom ata eva guhyam adrsymn valakhyam asuram apst- 
dakesu gadham nigadham kuyavakhyair ca tvam abhibhatavän asil. 
Er findet in cd, wie wir sehen, zwei Dimonen, Vala und 
Kuvrava, vor, wahrscheinlich ist jedoch nur einer gemeint, vgl. 
2, 11, ä. Denkbar ist folgender Smn. Indra hat die Däsa- 
NStämme und den im Wasser hausenden Kuyava unterworfen. 
Den bei dieser Gelegenheit befreiten Soma machte er sich zu 
egen. Ihn bringen wir nun aufs neue, im Opfer, dar, "wie 
damals, als er dahinströmtet. ÖLDENBERG (RVN. 2, p. 358) 
weist darauf hin, dass däsik in 2, 11, 4 wiederkehrt. In der Tat 
i:nden wir den ganzen påda b daselbst als d vor: subhras tvåäm 
iwdra värrdhäns asmé däsir visah säiryena sahyaåh. Und darauf 
folst, als v. 5, 


gle hitam gåhyair galhaäm apsv apiertam maäyinam kstydntam | 
utv apo dyäm tastabhvänsam ahann ahövir sara virycna || 


Dieses wiederholte Zusammenstellen von däsir visah siryena sa- 
lnyak und unmittelbar darauffolgendem giha hitar gålwyam etc. 
muss natärlich Aufmerksamkeit erwecken. In 10, 148, 2 waren 
;a sowohl dåsir visah als gåhaä hitam etc. Objekte zu salyyah. 
Der erstere Ausdruck ist wohl emfach "die Daäsa-Stimme" zu 
ibersetzen — dafiir bietet Say. emen Stätzpunkt. In einem 
bezeichnenden Zusammenhang begegnen wir dem Ausdruck yåha 
hiteem in 3, 39, 6 


iudro madhu saämblitam usriyäyam padvad viveda saphavan name 
göt | 
gåha hitäm gåhyor galham apsiv haste dadhe daksine daksinävan || 


För ab vergleiche man Säy.: tindra usriynyam ksiradadhyradikrame- 
nätsrävinnyanr bhogavatyanr gav sambhrtam sorpaåditar madhu ksir- 
adi viveda | ajräsit | tatas tadarthuir padvat padayuktoir saphavat 
khuropetwnr godhanwinr viveda | leble | — name golh ist jedoch eine 
schwerverständliche Stelle!; Say.: gor iti dvittyarthe sasthi |... 


1 Vyl. hieröber zuletzt GErvserR, RVUDb. zu 3, 39, 6. 
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gär name | änitäm akarot | () LupwiG: im Hause der Kuh”", 
Komm. "auf der Weide'; GRASSMANN: <Heerd'” auf Triften"; GRIF- 
FITH: "in the cow's place of pasture". ÖLDENBERG hat wohl das 
wahrscheinlichste (RYN. 1, p. 249): "das Sichneigen" ..."indem 
sich diese (die Kuh) dem Gotte entgegenneigt". Vielleicht lässt 
sich sogar die Ubersetzung "Ehrung" — als Synonym zu ndåmas 
— anbringen? — Guhä hitäm etc. bezieht Säy. konsequent auf 
den im Wasser verborgenen Asura, obgleich er hier in Uberein- 
stimmung mit der metereologischen Deutung, die er bisweilen 
fir angebracht hält, das Luftmeer ment: apsv antarikse gudhai 
gadhacärinar mäyinam asurarm daksine haste dadhe | dadhära | 
agrahid ity arthah |. Nun stehen wir vor der Frage: ist irgend- 
eine Zusammengehörigkeit zwischen den Stellen, wo von dem 
im Wasser verborgenen Dämon die Rede ist, vorhanden? Die 
Frage diirfte bejaht werden können: eine bestimmte Tat Indras 
ist in dem mit gihå hitäm beginnenden päda, der an mehreren 
Orten vorkommt, angedeutet: giåhä etc. ist eben das Stichwort 
för den Sänger. Die Tat besteht offenbar darin, dass der im 
Wasser Verborgene ergriffen (3, 39, 6 d), iberwunden (10, 148, 2 
be) und getötet wird (2, 11, 53) — soviel steht fest. Falls wir 
uns getrauen diirfen (was nicht so ganz sicher ist, weil einander 
vollkommen fremde Mythenfragmente sehr leicht, wie es häufig 
der Fall ist, nebeneinander stehen können), 3, 39, 6 ab, in dem 
von dem madhu der Kähe die Rede ist, und 10, 148, 2 d, vom 
Soma, heranzuziehen, dann böte sich die Möglichkeit dar, anzuneh- 
men, dass die Tötung des Dämons die Ubernahme des madhu oder 
des Soma durch Indra bedeute: diese wiirde dann den fär Indra 
giäinstigen Kampf motivieren. Jedenfalls spricht eine Reihe von 
Tatsachen dafär, dass der Zusammenhang der obige ist, ganz 
abgesehen davon, dass Säy. sich wvielleicht auf die Uberlieferung 
beruft, da er den im Wasser Verborgenen mit Kuyava identifiziert. 

GELDNER hat VSt. 3, p. 49 f. diesbezäglichen Stoff aus dem 
RV. hinsichtlich der Erzählungen von Krsna und Visvävasu ge- 
sammelt und kommentiert. Diese haben ein gemeinsames Motiv, 
den Kampf zwischen den Göttern und anderen Mächten um den 
Soma, in dem die ersteren, wenn auch mit genauer Not und oft 
nur durch die Zufluchtnahme zu Trug und List, den Sieg davon- 
tragen. Die Somahäter der Götter sind ja die Gandharven, und 
auf ihren Dienst ist nun einmal keim Verlass, wie ja auch ihre 
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Vergangenheit wenig Vertrauen einflösst. Nach den Brähmanas 
(s. SB. 3, 2, 4, 1 f£.; 3, 6, 2, 2 f.) hatte Gäyatri, die Tochter der 
Suparni, den Soma soeben von da geholt, wo er von den Gan- 
dharven bewacht wurde, als der Gandharve Visvävasu ihn ihr 
entraubte und zu seinem Volk brachte.! Man kaufte ihn im 
ÅA ustausch gegen die Göttin Väc wieder los, und letztere kehrte 
nachher zu den Göttern zuräck — wozu die Manipulationen mit 
der somakrayani-Kuh auf dem Opferplatze eine Parallele bieten ?, 
wie iiberhaupt ein intimer Zusammenhang zwischen dem Soma- 
Ritus und den Mythen vom Herabholen des Soma besteht. PB. 
6, 9, 22 enthält eime Version, laut welcher die Götter selber 
Visvaräpa suchten, nachdem dieser mit dem Soma in den Was- 
sern verschwunden war. Visnu fand ihn, aber da er im Zweifel 
war, stiess er ihn mit dem Fusse an; da: prthag indavo ”srjyanta, 
was er den Göttern mit den Worten eté asrgram indavah, "da sind 
die Tropfen geflossen", RV. 9, 62, 1, verkändete. Der Dämon 
hatte offenbar den Soma verschluckt und war von ihm erföällt. 
Ebenso floss der Soma, mit Blut vermischt, aus dem abgeschla- 
genen Haupt Namuci's. Hierher gehört auch der Itihäsa, in 
welchem der Soma von dem Dämon Krsna in der Amsumati 
verfolgt, aber durch Indra und Brhaspati gerettet wurde, RV. 
8, 96, 13—153. Nach dieser Mythe zieht Indra dem Krsna die 
schwarze Haut ab. Vgl. RV. 1, 130, 8; 4, 17, 14. Krsna ist eigent- 
lich ein Gattungsname, "der Schwarze", als attributive Bestuimmung 
zu einem lvac, "Haut", gedacht, und ist später als Eigenname eines 
Dasyu erschienen. Das Abziehen der Haut erscheint sinnlos, wird 
aber verständlich, wenn Indra die Absicht hatte, den hinunterge- 
schluckten Soma zu retten. Das wurde später so aufgefasst, 
dass Indra ihm die Haut abzog. Das scheint aus 4, 17, 14 cd, 
135 hervorzugehen: 


ä krsnd im juhuraäné jigharti tvacds budhné råjaso asyd yonau ll 
ustknyamn yrjamäno na hötä || 


GELDSER's Ubersetzung ist nicht iiberzeugend: "Der Schwarze 
schleudert (vom Weg) abbiegend ihn auf den Boden der Haut, 


1 TS. 1, 2, 9 ab; 6, 1, 11, 4. 

2 Vgl. CAtAnpD-HenrY, L'Agnistoma, p. 47. 

3 Vgl. Say. zu 1, 130, 8; zu 8, 96, 13; AB. 6, 36, 13 f.; Brhaddev. 6, 111 f.; 
(IELDNER, VSt. 3, p. 49f. 
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in den Schoss dieses Raumes". Die Wurzel 1 ghar- bedeutet "be- 
spritzen". 4, 1, 11 kommt der Ausdruck budhné råjaso asyd 
yonan von dem in den Gewässern geborenen Agni vor. 2, 2, 3 
heisst es von Agni, dass die Götter ihn budhné rdjasah Svt dem 
Boden des (himmlischen) Wasserraums"” als den Lenker von Him- 
mel und Erde, d. h. als die Sonne, einsetzten. Meine Auffassung 
grändet sich auf 10, 45, 3, wo es von Acgni heisst: trtiye tra 
råjast tasthivämsam apåm updasthe mahisaå avardhan, d. h. als Sonne 
nährt er sich von den himmlischen Gewässern (öber trliye.... rdjasi 
vgl. unten). Auf dem Boden des Wasserraums finden wir auch, 
wie zu erwarten ist, den Drachen, den Einschliesser der Gewässer, 
so 7, 34, 16 budhné nadinärr räjulsu und 1, 52, 6, wo er rdåjasn 
budhnäåm åäsayat. WVgl. auch 10, 77, 4 budhné apåm und 10, 89, 4 
sugarasya budhnät; 10, 111, 8 kvä budhnd äpak? Nach Nir. 4, 19 
ist »dijahk ein Name der Gewässer, spez. der himmlischen, vgl. 
10, 44, wo auch budhnå mit anfariksa gleichgestellt wird. Aus 
den zitierten Stellen erhellt, dass rdåjah, mit budhnd vereint, eine 
bestimmte Bedeutung hat und zwar "Ort der Gewässer", wobei 
sowohl an die irdischen (die nach indischer Vorstellung die Unter- 
lage der Erde bilden) als an die himmlischen gedacht wird. Es 
ist wahrscheinlich, dass die letzteren der Schauplatz in 4, 17, 14 
cd; darauf scheinen die ersten pädas hinzudeuten. HFiner ähn- 
lichen Versetzung nach oben werden wir sogleich in betreff 
auf Visvävasu begegnen. — Tvacd ist sehwierig. Es als Abla- 
tiv aufzufassen und mit juhuräno zu verbinden diirfte wohl 
das einzig mögliche sein. HEin ritueller Vergleich folgt dar- 
auf in der angehängten Strophe 15; fär dsiknyam daselbst 
vergleiche man 9, 73, 5 tvaäcam dsiknim, "die schwarze Haut”, 
womit hier das beim Opfer verwendete Antilopenfell bezeichnet 
ist. Denkbar ist jedoch auch die Dentnag "in der AÅsikni”, dem 
Flusse mit dem gleichen Namen (= ”Azesivns). Die Ubersetzung 
lautet dann: "Krsna, aus seiner Haut hervortaumelnd, bespritzt 
ihn auf dem Boden des Nebelmeeres, seines Geburtsortes, wie 
der opfernde Hotar auf dem Antilopenfell (od. in der Asikni)" 
Visvävasu und Krsna sind im Grund gleichartige Wesen. Letz- 
terer 1st auch, nach dem Komm. zu PB. 8, 4, 1, ein Gandharve 
(sä gäåyatri dyuloke somaraksakaih Kkrsuaprabhitibhir jitani .. 
Statt dn upåsthe haben TS. 4, 2,2, c und MS. 2, 7, 11 »täisya ycnau, 
was dasselbe besagt. 
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aksaräni haranti etc.). Es ist zu beachten, dass, nach PB. 1. c., 
die beiden ersten (durch Gäyatri von den Gandharven geholten) 
savana's Arnsumati heissen; aber nach Brhaddev. ist A. Name 
eines Flusses im Kurulande, der mit Yamunä identifiziert worden 
ist (vgl. Räm. 2, 5, 5). Die Vermutung liegt nahe, dass K. der 
Dämon dieses Flusses war; vwvielleicht ist er — wenn es mir 
gestattet ist, diese Hypothese vorzufähren — mit der daselbst 
hausenden Schlangengottheit Käliya (schon Khila 2, 14, 4 ab; 
35 ab; 9 ab erwähnt), deren Name auch "der Swarze" bedeutet 
und die vom Gotte Krsna besiegt worden ist, verwandt. 

Ich meine, dass hinter der Angabe des Mythus, dass Soma 
im Flusse Arisumati vor dem Dämone Krsna floh, weil er von ihm 
verfolgt wurde, die Tatsache sich verbirgt, dass dieser Fluss 
wegen seines Somas berihmt war und deshalb Gegenstand von 
Streitigkeiten zwischen Ariern und Nicht-Ariern wurde — dass 
die Sache m. a. W. an eine andere, soeben behandelte Geschichte 
erinnert, nämlich das Unterdriäcken Kuyava's durch Indra und 
der Verlust seines Somas. Wir sind nicht ganz ohne Mitteil- 
ungen iiber solche somahaltige Gewässer. Im Kuruksgetra lag, 
nach einer einstimmigen Tradition, der binsenreiche See Saryanä- 
vant. Er lag in einem Gebirgslande, von wo, in vedischer Zeit, 
Somapflanzen geholt wurden.! Das Wasser dieses Sees war 
wegen seines rasa berähmt. Zu 9, 65, 22 


yé somåsah paravati ye arvävati sunviré | 
yé väddh saryanävati || 


hat Säy. betreffs Sar. folgendes: kuruksctrasya jaghanärdhe $a- 
ryanavatsamjnrakair madhurarasayuktam somavat saro 'sti. 

Diese Eigenschaft des Sees kann sehr wohl damit in Ein! 
klang gebracht werden, dass der aus dieser Gegend geholte Soma 
ausgezeichnet war; denn es gab keinen eigentlichen Unterschied 
zwischen dem »rasa der Gewässer und dem der Pflanzen.? — Der 


! Vgl. HicteBraAnpDTt, VM. 1, p. 130 f.; 138. PiscHeL, VSt. 2, p. 217 f. — 
Sar. ist genannt RV. 8, 6, 39; 7, 29; 64, 11; 9, 65, 22; 113, 1; 10, 35, 2. 

2 Abul Fazl Allåmi, Akbar's berähmter Minister, kannte einen "See namens 
Kuruksetra", dessen Wasser speziell bei Mondfinsternissen heilkräftig war. 
Ain I Akbari (Bibl. 1nd.) 2, p. 2381. Pilgerer wanderten dorthin aus allen Orten, 
eine Tatsache, die auch Alberuni in seinem Buch iiber Indien erwähnt. Im 
nördlichen Panjäb wurde die Stadt Amritsar auf das Ufer des Sees mit dem- 
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den rasa des Sar. bewachende Dämon war m. E. der pferde- 
gestaltete Dadhyaik, von dem man erzählte, dass er den Asvinen. 
den Ort des madhu angab, vgl. RV. 1, 116, 12; 117, 22; 119, 9; 
9, 68, 5; SB. 4, 1, 5, 18; 14, 1, 1,18 f. | 
In bezug auf die Gandharven hat sich die Auffassung inso- 
fern doppelt gestaltet, als sie einerseits als unmittelbare Diebe 
des Soma, anderseits aber als seine ehemaligen Besitzer, die in- 
folge ihrer Schwäche und Unaufmerksamkeit den Raub desselben 
durch Suparna nicht verhindern konnten, betrachtet werden. Die 
erstere Konzeption hat sich in der Richtung weiter entwickelt, 
dass sie von der Väc iiberlistet werden, die letztere in der Rich- 
tung, dass sie vor die Götter treten mit der flehentlichen Bitte, 
auch auf der Erde, auf dem Opferplatze, Wächter des Soma sein zu 
därfen, was ihnen gnädig bewilligt wird, obgleich sie kurz gehalten : 
werden und selbst keinen Soma bekommen. Beide Konzeptionen 
sind im Ritual vertreten; mit der ersteren ist die Behandlung des 
Somaverkäufers, der nach einigen Versionen nicht nur seiner 
Kuh verlustig geht, sondern noch dazu misshandelt wird, ver- : 
bunden, und die zweite spiegelt sich im Errichten der dhisnya's + 
im sadas wider: die letzteren repräsentieren die den Soma be- 
wachenden Gandharven. Zwei Standpunkte, einen gandharven- 
feindlichen und einen verhältnismässig versöhnlichen, giebt es, 
wie schon erwähnt, auch in den Familienbiichern des RV.; den 
älteren sind sie verhasst, die öäbrigen dulden, ja, erhöhen sie, 
wie z. B. gerade Visvävasu, den Sonnengandharven. Man kann 
es nicht unterlassen, hiermit einen anderen, vielfach erörterten 
Widerspruch zu vergleichen, nämlich denjenigen, der sich in der 
Stellung der Asuras äussert. Die Hymnensammlungen spalten sich, 
genau wie wir es hinsichtlich der Gandharven beobachtet haben, 
indem sie entweder eine anerkennende Haltung einnehmen (vgl. 
Varuna) oder sich ablehnend verhalten. Der Grund dieser Stel- 
lungnahme zu den beiden Kategorien därfte darin zu sehen sein, 
dass sich das Bild der ehemaligen Gegner in demselben Masse 
veränderte, als die einst so scharfen religiösen Gegensätze sich 
milderten und eine Ausgleichung stattfinden konnte, wobei jedoch, 
wie in der Opferliteratur, Ausdräcke ganz entgegengesetzter und 


selben Namen angelegt. Das Wasser des Amritsar (sanskrit Amrtasaras "Am- 
brosia-See") ist noch heute wegen seiner heilkräftigen Eigenschaften beröhmt, 
vgl. PeEsseuL, Things seen in Northern India, 1913, p. 187 f. 
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widersprechender Auffassungen wunmittelbar nebeneinander ge- 
stellt wurden. 

Solchen begegnen wir aber auch im RV. Dafär liefert gerade 
die Geschichte von Indra und Visvävasu, 10, 139, 4 f., ein 
bderedtes Beispiel.! Dieser Hymnus ist an die Sonne als Savitar 
gerichtet, vgl. die ersten Verse. In v. 5 ist Visvävasu der 
hi mmlische Gandharve, die Sonne.? Aber 4 und 6 handeln von 
Visvävasu's Somaraub! 


4 visvävasunm soma gandharväm äpo dadrsäsis täåd rténa vy åyan | 

tid anvävaid indro rärahänd äsäm påri såryasya paridhinr 

apasyat || 

itena "mit der Opfergabe (dem Soma)", so GELDNER. Wie dieser 
schon bemerkt hat, liegt die Hauptschwierigkeit im Schlusspäda; 
ver sind die paridhi's der Sonne? GELDNER lbersetzt: "die Ver- 
höllungen der Sonne". Er hat jedoch den Umstand, dass das 
Wort rituelle Anwendung hat, nicht beräcksicht; die paridhi's 
sind die Holzklötze, die um den Altar zum Schutz vor bösen 
Mächten gelegt werden. Wie der darauffolgende Vers zeigt?, ist 
Visvävasu als Sonne gedacht, säryasya ist gleich gandharvasya, 
und es ist daher ganz natirlich, dass der nacheilende Indra zur 
"Sonne gelangt. Dass letztere der Aufenthalt des himmlischen 
Soma ist, haben wir vorhin gesehen. Uberraschend wirkt die 
plötzliche Uberfährung der Szenerie nach den himmlischen Ge- 
ilden; die pädas a be lenken den Gedanken zunächst auf eine 
auf der Erde lokalisierte Mythe. Unzweifelhaft hat der Sänger 
bei der Bearbeitung einer solchen, die, wie v. 6 zeigt (vgl. PB. 
5, 9, 22), vom Somadieb handelt, welcher von Indra carane nadi- 
nam, "in der Strömung der Flisse”, angetroffen und zum Her- 
seben seiner Beute pgezwungen wird, seiner emem späteren 
religiösen Stadium entsprechenden Uberzeugung, dass Visvävasu 
mit der Sonne identisch ist und den dort befindlichen Soma 
hewacht, Luft machen wollen; diese seine Uberzeugung bricht 
isrst in v. 5, der in ein an die bekannte Sävitri erinnerndes 
"Gebet ausklingt (ydd vä ghå satyaäm uta ydan na vidma dhiwyo hin- 


) 
i 


! Von GELDSER behandelt, VSt. 3, p. 52 f., worauf ich verweise. 

? Savitar und der himmlische Gandharve werden zusammengestellt: VS. 
4 11; 11, 7; SB. 5, 1, 1, 16; 6, 3, 1, 19. 

Y visvävasur abhi tån no yrnåtuw divyö gandharvö råjaso viminah, | 


yäåd vå ghåä satyåm utå yån nå vidmå dhiyo hinväns dhiya in no avycäk. || 
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väns dhiya in no avyah tt), wirklich durch, wird aber schon in 
4 d angekändigt. In v. 6 kehrt er dann nach diesem Abstecher 
nach dem Himmel zur Erde oder vielmehr ihren Gewissern 
zuräck, deren amrta der Gandharve genötigt ist, zu verraten: 
präsaänm (scil. nadinäm) gandharvs amrtäni (Säy: amaranasädha- 
käny udakani) vocad. Nun ist die Sonne der himmlische Agni, das 
Opferfenuer, und wird beim irdischen Opfer speziell durch den Åhava- 
niyva repräsentiert; aber der Å. hat drei paridhi's, und derjenige von 
ihnen, der sich westlich vom Feuer befindet, ist dort von Visvä- 
vasu angebracht worden ? oder wird mit ihm identifiziert.3 Sicher- 
lich hat man gute Grinde, sowohl Obiges als auch andere Angaben 
iber das Vorkommen der Gandbarven im Opfer zu beachten. 
Falls man auf eine Ehrungsformel im anudesa (am dritten 
Upasad-Tage) Röäcksicht zu nehmen berechtigt ist, wird der Åha- 
vaniva angeredet mit: "Du bist der König, (du bist) Krsänu!"”! 
— jedenfalls also mit dem Namen eines Gandharven, was die 
Hauptsache ist. Der Åhavaniya unterscheidet sich in dieser 
Hinsicht nicht von den sieben dhisnya's nebst dem måärjälivya. 
Es versteht sich von selbst, dass wir, eingedenk dieser Korre- 
sponsion zwischen dem Opfer und der Sonne, nicht mehr im 
Zweifel dariber sein können, dass wir uns auch in betreff auf 
die paridhis der Sonne auf dem Gebiete der Opferterminologie 
bewegen. Die Tatsache, dass es die Opferwasser (S. vasativarih) 
und ihr rasa sind, um die die Parteien kämpfen, bekräftigt 
diese Ansicht. 

Ich habe noch eimige Worte iäber diese paridhi's zu sagen. Es 
ist möglich, dass wir ihrem urspröänglichen Wesen noch näher 
auf den Leib räcken können. Wir besitzen eime einstymmige 
Uberlieferung, gemiäss welcher sie die Bräder des Agni reprä- 
sentieren sollen. Nach der Legende 5 hatte Agni drei (oder mehr, 
århaddev. hat ihrer finf) ältere Bräder (Bhupati, Bhuvaspat! 


1! Vgl. 2, 21, 5; 7, 10, 1. Dass Indra den fiänften Vers spricht, kann ich 
foölslich nicht finden. 

2 So VS. 2, 3. 

> So TS. 1, 1, 11, i: gandharvo si visvävasuk etc. Vol. MS. 1, 1, 12; KS. 1, 11. 

$ samrad ast krsänuh. 

6 SB. 1, 3, 3, 13f. Vgl. 1, 2, 3, 1; VS. 2, 2f.; TS. 2, 6, 6,1 f.; 6, 2, 3,4; 
Brhaddev. 7, 61 f.; MACDONELL, JAOSN. 1s94, p. 11f.; EvGErton, AJPh. 40, 1919, 
p- 175 f. 


[ 
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und Bhätänäm pati), welche durch den als einen Keil auftre- 
tenden vasat-Ruf vernichtet wurden und verschwanden. Der 
Jäingste Bruder entfloh nach den Gewässern, damit ihn nicht das 
gleiche Schicksal treffe, und nur durch die Zusicherung gewisser 
Bedingungen konnten die Götter ihn dazu bewegen, zu seinen 
Obhegenheiten zuräckzukehren, was vonnöten war, da die Asuras 
die Gelegenheit zu einem Vorstoss gegen die Götter benutzt 
hatten. Unter anderem hatte er es den Göttern zur Bedingung 
semacht, seine verschwundenen Briäder als paridhi's aufs neue 
erstehen zu lassen. Dem geschieht so, und ihnen wird alles das 
zugestanden, was beim Opfer auf sie oder um sie herum, also 
auf die Erde, fällt. Dass ibnen auch der Besitz dessen, was auf 
die Erde fällt, gewährt wird, beruht natiärlich darauf, dass sie in 
die Erde geflohen waren (und folglich wieder aus ihr kommen), 
was wir mit noch grösserer Deutlichkeit sehen, wenn wir uns 
vom Aufbau des Åhavaniya dem der Uttaravedi!, des Hochaltars 
beim Somaopfer?, zuwenden. Zum Errichten derselben nimmt 
man Erde aus dem cåätväla, der Opfergrube; im anudesa 
wird das eaätväla als Nabhas angeredet, welch letzteres offen- 
bar seine spezielle Gottheit ist. Wegen des diesbeziglichen 
Rituals zitiere ich Äp$SS. (7, 5).3 "Nachdem er dieselbe (d. h. die 
eatväla-Grube) in der Weise des Hochaltars, aber ohne die Spräche 
mit dem Samyä umgemessen hat, ergreift er mit der Formel: ”Auf 
Gott Savitar's Geheiss ergreife ich dich mit den Armen der A$gvins, 
mit den Händen des Pösan; ein Spaten bist du, emm Weib bist du 
den hölzernen Spaten, ritzt mit den Formeln: ”Umritzt sind die Un- 
holde, umritzt sind die Feinde; hiermit schneide ich den Un- 
holden den Hals ab. Wer uns hasst und den wir hassen, 
dessen Hals schneide ich hiermit ab' dreimal von links nach 
rechts herum und ohne Spruch knietief oder drei Spannen 
vief grabend, trägt er die fir den Hochaltar bestimmte Erde zu 
der zum Hochaltar ausgernessenen und präparierten Stelle hin mit 
der Formel: ”Mögest du, der du Agni, Nabhas mit Namen brist, 
(ihn) kennen (2); o Agni Aingiras, der du in dieser Erde bist, 


1 VS. 5, 9—13; TS. 1, 2, 12; 6, 2, 7, 2; ÄpSS. 1, 4. 

? Uttaravedi erfiillt da die Aufgabe des Ahavaniya, indem auf ihr das vom 
alten Ah. bergebrachte Feuer flammt. CaAtAnp-Hensii, L'Agnistoma, p. 78. Auch 
die Utt. ist von paridhi's umgeben, die mit den Agnibrädern identifiziert sind. 

3 CALANpv's UÖbers., p. 229. 
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komme hierher mit Lebensdauer mit deinem Wesen (?), mit deinem 
unantastbaren, opferwärdigen Wesen (2?) lege ich dich (auf den 
Hochaltar) nieder'. — — 4 Mit derselben Formel ein zweites Mal, 
aber statt der Worte 'In dieser Erde' mit der Formel: 'In der 
zweiten Erde und ein drittes Mal (mit der Formel): In der 
dritten Erde'." Hier springen zwei Dinge in die Augen. Der 
Gebrauch der Formel: "Umritzt sind die Unholde" etc. scheint 
das Vorhandensein von dämonischen Wesen in der cätväla-Erde, 
welche unschädlich gemacht werden, indem ihnen sozusagen in 
Effigie der Hals abgeschnitten wird, anzudeuten. Die Formel 
wird auch zu anderen Gelegenheiten beim Graben hergesagt, so 
z. B. beim Errichten des yåpa. Ferner ist es offenbar, dass die 
Agnibrider sich anfänglich in der cätväla-Erde befinden, und 
dass sie später in der Uttaravedi selbst hausen. Dass sie dämo- 
nische Wesen sind, die man ebenso wie andere Dämonen mit 
einer Libation auf dem Erdboden abfertigt, halte ich fär unzwei- 
felhaft!; davon zeugen die Namen Bhupati ete. Weshalb sie nach 
einer anderen Anschauung an die paridhi's gebunden sind, ist 
nicht klar. Wielleicht lenkten die drei Holzstäcke den Gedanken 
leichter auf die drei Bruder. Es ist ja die Aufgabe der paridhi's, 
Agni vor Dämonen zu schiätzen, darum werden sie so gelegt, 
dass niemand durchkriechen kann, TS. 2, 6, 6. Wer eignete 
sich wohl mehr fär eine solche Schutzwacht, als seine eigenen 
Bräder? In TS. 6, 2, 8, 6 merkt man die Absicht, das Ganze 
in Einklang zu bringen: agneh purisam asity ähägner hy etat 
purisaäminr yat sambhära atho khalv ahur ete vävar nam te bhrätarah 
parisere yat pautudråväh paridhaya iti. Jedenfalls hat es den 
Anschein, als fähre uns die Verbindung der Agnibräder mit der 
Uttaravedi und mit den paridhi's weit in die Vorgeschichte des 
Rituals zurick, in eine Zeit, da das Opfer Gottheiten galt, die 
von den vedischen Indiern einfach als Dämonen betrachtet wur- 
den; im Vergleich hiermit bezeichnet das Hinzukommen Visvä- 
vasu's eine spätere Periode. Andere Spuren im Ritual werden 
auf einen ähnlichen Schlusssatz hinausfähren.? 


1 Vgl. auch den dabei rezitierten Spruch: bhiutebhyas två TS. 1, 2, 12, 1. 
der 6, 2, 8, 3 kommentiert wird: bhutebhyas tveti srucam udgrhnätt ya eva devå 
bhuätas tesäm tad bhågadheywh tån eva tena prinåti. ArBNAN, Rudra, p. 156 f. 

? Die aus dem cåtvåla stammenden Briider erinnern an den Dämon Araru, 
VS. 1, 26; TN. 1, 1, 9; SB. 1. 2, 4, 16 f.; TB. 3, 2, 9, 4; KS. 31, 8; HILLEBRANDE, 
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Den Soma denken sich die vedischen Dichter und Denker in- 
dessen eher in den himmlischen, als in den irdischen Gewässern. 
Der Grund ist darin zu sehen, dass die Götterwelt iiberhaupt cälest 
geworden ist und dass insbesondere die Sonne (und in min- 
derem Mass der Mond) nunmehr den seligen Ort repräsentiert, 
wo die Frommen nach dem Tode summum bonum am dort be- 
findlichen unerschöpflichen Somaborn geniessen. Er wird be- 
sonders in den Visnu-Hymnen erwähnt, denn Visnu ist der ve- 
dische Somagott par préférence; er herrscht sowohl iäber den 
irdiscehen Soma im OÖOpfer (ja, Visnu ist das Opfer) als auch 
äiber den himmlischen in der Sonne; auch dem letzteren wird 
er gleichgestellt.1 Sein ursprängliches Wesen ist dunkel; jedoch 
sprechen gute Griände fär die Deutung, die in ihm eine Vogel- 
gottheit sieht, eigentlich identisch mit dem Suparna-Garutmant 
(dem Garuda des Epos), welcher nach dem Suparnädhyäya den Soma 
von Indra's Himmel herabholt. Diese Entfährung des Soma aus 
der Hut seiner (dämonischen?) Wächter ist gerade meiner Mei- 
nung nach der mythologische Ausdruck des Kultwechsels, wel- 
cher den Soma in die Hände der vedischen Götter brachte. So 
erobert Trita den Soma (später durch Kähe ersetzt, da der Soma 
nach vedischer Auffassung urspränglich im Himmel war) vom 
Drachendämon Visvaröpa. HEine ähnliche Reminiszenz steckt 
hinter den unzähligen Erzählungen iäber den Kampf der Asuras 
und Devas um das Opfer: jene besassen es anfänglich, das blickt 
deutlich durch, aber die Götter eroberten es. Wenn nun Garut- 


VM. 3, p. 427. Araru wurde von den Göttern von der Erde vertrieben und 
wollte da zum Himmel emporfliegen. Agni zwang ihn jedoch nieder. Mit den ge- 
gen Araru und den verhassten Feind gerichteten Worten (VS. 1, 25) badhåna dera 
savitah param asyäm prthivyam satena påsair yo 'smån dvesti etc. wirft der Priester 
die vom sphya ausgegrabene Erde auf den utkara-Haufen. Vgl. KS. 31, 8 ararur 
vat nämäsura äsit so ”bibhed devå må prthivya notsyanta iti sa prthivim upa- 
mrucyasayat tam indro ”cåyat tam apårarum adevayajanam prtlivyä devayajanaj 
jahit:) etc. (Leider steht mir kein Kommentar zu TS. oder TB. zu Gebote). Es 
lisst sich hinzufögen, dass sein Verbrechen darin bestand, dass er die Erde 
vergiftete, sa prthivinr visenalunpad amedhyäm kurvan. Eine solche Vergiftung 
wird teils den Asuras im allgemeinen (SB. 2, 4, 3, 2; AB. 6, 1; KB. 29, 1), teils 
Dirghajihvi (AB. 2, 22, 10) und Arbuda Kädraveya zugeschrieben. Letzterer 
ist ein Schlangendämon, von Dirghajihvi können wir das gleiche voraussetzen. 
So schon CHARPENTIER, Suparnasage, p. 216. 

1! Vgl. Barnett, Hindu Gods and Heroes, p. 37 f. 

2 K. F. JoHansson, Solfågeln i Indien, p. 65 f. 
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mant durch den Somaraub (der natärlich im Namen des vedischen 
Religions-Ausgleiches zugunsten Indra's geschieht) sein Vorrecht 
auf den Soma markiert, so heisst es anderseits an mehreren 
Stellen, dass auch Visnu das Opfer oder den Soma von den 
Dämonen holt oder erobert.! Unter diesen Umständen erscheint 
es nicht unwahrscheinlich, dass sie in Wirklichkeit identisch 
sind. Wenn eine Hypothese erlaubt ist, möchte ich annehmen, 
dass in der vedischen Visnu-Konzeption verschiedene Ideen zum 
Ausdruck gekommen sind; erstens Visnu als der volkstämliche 
Fruchtbarkeitsgott, als solcher vielleicht in der Gestalt eines Vogels 
erscheinend und schliesslich nut der Sonne verbunden; zweitens 
die Sonne, von der vedischen Spekulation zum Aufenthalt der 
Seligen und eo ipso zur himmlischen Stätte des Soma gemacht.? 
Als Gott des Soma wurde Visnu sofort em Gott des Kampfes, 
die Dogik der Mythen verlangte, dass er durch die Eroberung 
des Soma die Herrschaft iber denselben erlangte. Da nun mit 
dem Soma zuzgleich auch seine Hiiter (die Schlangen und Gan- 
dharven) cälestifiziert worden waren, fliegt Visnu zu ihm hinauf 
und entfährt ihn ihnen. 

Diese Erwägungen missen jedoch hypothetisch bleiben. 
Sicher ist, dass för die schon im RV. hervortretende, später zu 
immer abstrakteren, vergeistigteren Höhen sich emporschwingende 
Spekulation die himmlischen Gefilde als die Welt der Götter 
(wobei manchen die der Erde nähere Athmosphiire, anderen wie- 
der die höheren Regionen zuerteilt wurden) und auch als der 
Schauplatz vicler Mythen galten. Diese Erhöhung der rehgiösen 
Szenerie hat mitgefährt, dass urspränglich auf der Erde lokalh- 
slerte göttliche oder dämonisehe Wesen em gutes Stäck höher 
räckten. Das ist der Fall bei den Gandharven und den Apsaras, 


Y Beispiele RV. 1, 61, 7? (vgl. 8, 69, 14); 8, 77, 6, 10; TS. 6, 2, 4, 2; MS. 
3, 8, 3; KS. 25, 2; JOHANSSON, 1. Cc., p. 33 f. 

2 Dies geschah vielleicht im Gegensatz zu einer weniger orthodoxen Spe- 
kulation, in deren Zentrum Varuna stand und die im Monde die Heimstätte 
der Toten und des Soma sah. Auch sie hat sich geltend gemacht, ist aber 
im Hintergrund geblieben. In spiäterer Zeit ist indessen Soma = Mond der 
Aufenthalt der Manen. Varuna ist im Somaopfer ein unbedeutenderer Gott 
und gewissermassen das Gegenteil Visnu's. Wahrscheinlich nahm er einst eine 
höhere Position ein, vgl. unten. 

> Einem von ihnen, Visvävasu, werden wir später als Sonnengottheit be- 
gegnen. 


ad 
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welche als Naturwesen zuerst in den irdischen Gewässern und 
um sie herum weilen.! Sie sind auch, wie man es unter diesen 
Umständen nicht anders erwarten kann, Fruchtbarkeitsbringer 
und stehen mit dem sexuellen Leben in Zusammenhang. Als 
phallisehe Dämone suchen sie die Frauen heim. Ausserdem 
sind sie, ähnlich der Vila, der Sirene, der Elfe und dergleichen 
Wesen, imstande, Leute, an denen sie sich rächen wollen, mit 
Wahnsinn zu strafen.? Aber sie weisen auch eine andere Seite 
auf, die nicht so gut zu dem hier skizzierten Bilde passt. Sie 
erscheinen als Opferspezialisten?, als Somabesitzer und als cäleste 
Wesen. Sie aus diesem Grunde als Windgeister, Regenbogen, 
Mond, die aufgehende Sonne oder als Wolkenwesen? zu deuten 
ist unbefugt. Richtiger ist BERrRGAIGSE's Erklärung (2, 38 f), 
nach dem sie Vertreter Soma's sind. Der Zusammenhang wird 
klar, wenn man bedenkt, dass sie als Wassergenien den rasa 
der Gewässer, den Soma, handhaben. Deswegen ist ihnen un 
vedischen Ritual eine wichtige Rolle zuerteilt worden. Und 
deswegen sind sie auch zusammen mit dem Soma, in die himm- 
lischen Regionen hinibergezogen, wo sie den in der Sonne 
gedachten Somabrunnen bewachen. — Ein anderes, schlagendes 
Beispiel dieses "Erhöhungs"-Processes ist gerade Trita Äptya, 
der Wassergott. Wir werden ihm im folgenden in den himm- 
lisehen Gewässern begegnen; auch er ist daselbst mit dem Soma 
beschäftigt. 

Wenn ich nun einige diesbezägliche Stellen aus der vedischen 
Literatur, hauptsächlich dem RV., wiedergebe, so geschneht das zur 
Beleuchtung der Vorstellungen iäber Unsterblichkeit und Seligkeit, 
welche an den im Himmelsozean vorhandenen Soma geknäpft sind. 

1 8. RV. 1, 163, 2; 10, 10, 4; 9, 86, 36; AV. 2, 2, 3; 4, 37, 13; SB. 13, 
1, 3, 7, 8; Yast 5, 38; 15, 28; 19, 41; MacbooneocL, VM., p. 137; MevrEr, Indoger- 
manische Mythen I. Gandharven-Kentauren, 1893, p. 89 f. 

? AV. 2, 2, 5; 6, 111, 4; TS. 3, 4, 8, 4. 

3 Vel. AB. 5. 29; KB. 2, 9; JB. 1, 154, 155; 3, 76, 77; 2, 126, 127 (CALAND, 
JBAusw., pp. 52 f.; 163 f.; 237 f.); Brhad.ArUp. 3, 3, 1; 3, 7, 1. 

t S. hieriber bei Macbooserrt, VM., p. 138. 

5 Ich gebe gern HitnreBranvr Recht darin, dass dieser, ausser in der Sonne, 
auch — schon in rigvedischer Zeit — im Monde gedacht wurde, — mit dem 
Vorbehalt jedoch, dass diese Vorstellung in der vedischen Literatur iusserst 
sporadisch belegt ist. Dass dies der Fall sein muss, beruht darauf, dass letztere 


sich wesentlich um das Opfer, spez. das Somaopfer dreht, und in diesem ist 
unbestritten der mit der Sonne identifizierte Visnu der Hauptgott. Etwas anders 
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Der urspränglich auf der Erde lokalisierte Kampf um den Soma 
spielt sich nun in höheren Regionen ab, die dunklen Mächte 
bemächtigen sich der Sonne und des Himmelswassers, aber Indra 
oder irgendein anderer Gott, wie z. B. Brhaspati, bekämpft sie 
erfolgreich, und die verschlossen gewesenen Dinge sind wieder 
Besitz der Götter und der Gläubigen. In bezug auf die zur 
Beschreibung des Kampfes gebrauchte Phraseologie ist zu be- 
achten, dass der Valamythus, also die Schilderung der Befreiung 
der Kiähe von Vala (ev. anderen Dämonen) durch Indra mit 
den Angiras oder anderen alten Priesterfamilien zusammen, auf 
die cäleste Welt angewandt und appliziert worden ist. Der 
Mythus handelt urspränglich von den irdischen Kähen, und seine 
stete Aktualität wird verständlich, wenn man bedenkt, dass die 
Milch beim Somaopfer unentbehrlich war, da sie mit dem Soma 
vermischt wurde; anderseits fasste man den Soma selbst, das 
mit ihm vermischte Wasser, dem Soma verwandte Getränke, wie 
surä, und andere Opferingredienzen samt und sonders als der 
dämonischen Welt entraubt auf. Es ist oft schwer zu entschei- 
den, ob die irdischen oder die himmlischen Kihe gemeint sind. 
Die Anspielung auf die letzteren därfte aber als sicher gelten, 
da der Sänger im selben Atemzug von der Befreiung der Sonne 
spricht. Eigentämlich ist es, zu sehen, wie er bisweilen zwischen 
der einfachem Wiedergabe des alten Mythes einerseits und seiner 
Anwendung auf eine fir ihn aktuelle religiöse Frage, nämlich das 
Erlangen der Unsterblichkeit in der himmlischen Welt, ander- 
seits schwankt. Darauf bezieht sich ja das Somatrinken, das mit 
den jubelnden Worten RV. 8, 48, 3 (TS. 3, 2, 5 m; CALAND- 
HensrY, L'Agmstoma, p. 390) beschlossen wird: 


verhält es sich mit dem Neu- und Vollmondopfer (das im RV. jedoch nur in 
geringem Umfang von sich reden macht); es ist vor allem die sich um dieses 
gruppierende Spekulation, die im Monde den himmlischen Somatropfen hat 
seben wollen. Es lag auch nahe, im Monde die göttliche Opferspeise zu er- 
blicken, weil er zunimmt, indem er sich mit den Siften der Pflanzen sättigt, 
ein unter den Naturvölkern vielfach zu belegender Gedanke. Aber diese Säfte 
sind andrerseits im Soma vorhanden. Ausserdem vermute ich auf Grund der Identi- 
fikation des Mondes mit Vrtra, dass die Spekulation iber den Mondsoma, die in 
der späteren indischen Literatur stark zum Vorschein kommt, einer Ideenrichtung 
angehört, welcher es (weil sie von einer anderen Religionspartei emanierte?) 
nicht gelang, sich in der den Solarstandpunkt behauptenden Vedatheologie 
geltend zu machen. 
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ipäma sömam amflä abhumåganma jystir åvidäma deväån | 
kim nunim asmån krnavad årätih kim u dhärtir amrta märtyasya || 


«Wir haben Soma getrunken, wir sind unsterblich geworden, 
wir haben das Licht gesehen, wir haben die Götter gefunden; 
was kann uns jetzt Feindseligkeit und Schädigung von seiten 
eines Sterblichen anhaben, o Unsterblicher?" — Das ständige, 
in unseren Åugen einförmige Wiedererzählen ein und desselben 
Motives hat seinen Grund in der darin för den Sänger und sein 
Publikum verborgenen grossen, religiös tiefempfundenen Wahr- 
heit von den Unsterblichkeitsmitteln und ihrem Ent- 
rauben aus den Händen der bösen Mächte, welche unter 
den alten, mythischen Namen Vrtra, Sambara, Susna, Vala u. a. m. 
versinnlicht werden. In der jängsten Liederschicht des RV., dem 
ersten und zehnten Mandala, sowie im AV. beobachtet man, wie 
die Sänger häufig, einem vorgeschritteneren Stadium gemäss, die 
Mythen lediglich als Metaphern fär die mystische und ein- 
schneidende Frage von der himmlischen Unsterblichkeit gebrau- 
chen. So wird eine Zeit vorbereitet, wo man statt dessen mehr 
direkt Mrtyu (der Tod), oder mit dep Buddhalegende Mära, oder 
Päpman, das Böse iberhaupt, sagte. 

Bekanntlich konnten nun sowohl der Soma als die Milch 
madhu (dessen eig. Bedeutung "Honig"” ist) heissen, und der 
himmlische Somaborn wird daher ein Madhubrunnen genannt. 

Diesen denkt man sich oft als dem Visnu gehörig. 

RV 1, 154, 5 handelt vom Madhubrunnen: 
tid asya priyäm abhi påtho asyäm nåro ydtra devayivo mådanti | 
urukramäsya så hi bändhur itthå visnoh padé paramé mådhva utsah || 
«Diese seine (scil. Visnu's) liebe Stelle möchte ich erreichen, wo 
die frommen Männer sich freuen; denn dort befindet sich diese 
Genossenschaft des Weitschreitenden. An Visnu's höchstem Orte 
ist der Madhubrunnen."! Aus diesem trinkt man amrta, Unsterb- 
lichkeit. Säy. yatra ksuttrsnäjarämaranapunaravrttyadibhayar 
nästi samkalpamätrenämrtakulyadibhogah präpyante tädrsam, "Wo 

! Päd. c bereitet Schwierigkeiten; speziell bandhu ist unsicher. — Uber 
ta- als deiktisches Pronomen vgl. WinpiscH, Curtius Studien 2 (1869), p. 311 f.; 
DecBrÖcK, Altindische Syntax (18838), p. 210 f. Oder sollte der Sänger sich 
selbst meinen, indem er sich mit dem Gott verbunden auffasst? Dann miisste 


så in der Bedeutung eines so ”ham stehen (vgl. z. B. AB. 1, 7, 3, SB. 14, 8, 3, 1). 
Dies ist jedoch wenig glaubhaft. 
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es keine Furcht vor Hunger und Durst, vor Alter, Tod und 
Wiedergeburt giebt, wo auf blossen Wunsch Ströme von Ambro- 
sia und andere Geniässe erlangt werden: so beschaffen (ist der 
Visnu-Ort)". Das Hinzukommen des Mythus von der Kihe- 
Erwerbung hatte nun, was den himmlischen Ort betrifft, eine zwei- 
fache Folge: die dort vorhandenen Gewässer wurden Kähe ge- 
nannt; und was den genannten Mythus anbelangt, so wurde der 
Aufbewahrungsplatz der Kiihe, gewöhnlich als eine Berghöhle 
aufgefasst, ein madhu-gefällter Brunnen, wobei die Identifikation 
ihrer Milch mit madhu den Ubergang erleichterte. Es scheint 
schliesslich, als gäbe es, obgleich erst in einem späten Text, 
einen Beleg dafir, dass die Kiähe im Brunnen iäbereinander 
gestanden hätten. Ich werde nun diese Konzeptionen mit einigen 
Beispielen beleuchten. 

Eine gewisse Verflachung des Mythus vom Gewinnen der 
Kihe, vielleicht unter dem Einfluss der Idee vom himmlischen 
Madhubrunnen, macht sich da geltend, wo nur madhu als das dem 
Vala Entfährte hingestellt wird. So in 10, 68, 8 a b, wo es von 
Brhaspati heisst dsnåpinaddham mådhu påry apasyat, "er sah 
sich nach dem im Fels eingEschlossenen madhu um”. Mit diesem 
madhu iibersehwemmt er danach die Opferstätte, 4 a äprusäyäån 
mäådhuna rtäsya yönim. Greifbarer wird dieser Einfluss, wo das 
im Berge befindliche madhu in einem Brunnen aufbewahrt ge- 
dacht wird. För Brhaspati fliesst er 4, 50, 3 c d tåbhyarm khätå 
avata ådridugdhä mådhva $cotanty abhito virapsåm. Es lässt sich 
allerdings nicht leugnen, dass hier eine Anspielung auf einen 
rituellen Verlauf vorliegen kann, indem ddridugdha mit "mit 
Steinen (d. i. grävänah, Steine zum Somapressen) gemelkt” iber- 
setzt werden kann. Aber khätå avatå, "ausgegrabene Brunnen”, 
liesse nach dieser Betrachtungsweise nur eine gekänstelte Deutung 
zu?; und wenn man ddridugdhä mit "aus dem Fels gemelkt"” 
wiedergiebt und betreffs d das Parjanyalied 7, 101 ,4 cd träyah 
kösasa upasécanaso mådhva scotanty abhito virapsåm, welches sich 
auf den Regen bezieht?3, zum Vergleich heranzieht, därfte man 
berechtigt sein, jene halbe Strophe mit dem Mythus und nicht 
mit dem Ritus in Verbindung zu bringen. 


1! GELDNER, RVÅusw. 2, p. 173 meint, madhu bedeute hier "Kihe". 
? GELDSErR, RVUbD. (p. 434, A. 1) schlägt "die Somaranken" vor. 
? Der Vala-Kampf wurde oft als atmosphärische Erscheinung aufgefasst. 
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Vollständig ist die Verschmelzung der Mythen vom Him- 
melsbrunnen und des Vala-Mythus in 2, 24, 4, wo Brhaspati 
wieder die Hauptperson ist. 


ismäsyam avatim bråhmanas påtir mådhudhäram abhi yåm djasätrnat| 
tåm evå visve papire svardrso bahu säkdm sisicur utsam udrinam ll 


"Den Brunnen mit der Felsenmindung und dem Madhustrome, 
den Brahmanaspati mit Kraft erbrach, aus ihm gerade haben alle, 
die das Licht schauen, getrunken, sie haben, viele miteinander, 
aus der wasserreichen Quelle geschöpft." Svardrs im RV. hat nach 
BR. an acht Stellen die Bedeutung "die das Himmelslicht schau- 
enden”, d. i. die Götter; die Seligen im Sonnenparadies könnten 
noch hinzugefägt werden. HEine solche Deutung ist auch hier 
am Platze. Utsam udrinam ist der Madhubrunnen daselbst und 
bezieht sich nicht auf die Kihe, wie OLDENBERG (RVN. 1, p. 343) 
alternativ annimmt, auch nicht auf die Höhle mit den Tieren 
(GELDNER, RVUb., p. 276). Nach Säy. ist der Brunnen die Wolke 
(megha), was richtiger ist.! 

Die in der Höhle (vrajd) gefangengehaltenen Kähe stehen 
ibereinander, ganz wie in einem Brunnen (kupa). TS. 2, 1, 5, 12 
erzählt, dass Indra, nachdem er die Valahöhle geöffnet hatte, 
das oberste Tier beim Räcken gepackt und herausgezogen habe. 
Darauf kamen tausend Tiere heraus. "Es (nämlich das oberste 
Tier) wurde ein mit einem Puckel versehener Stier. Wer Rinder 
wänscht, soll einen solchen fär Indra bestimmten puckligen Stier 
opfern.” Das hat zur Folge, dass die Herde um tausend Köpfe 
vermehrt wird. "Wenn er zu tausend Rindern gekommen ist, 
soll er ein för Visnu bestimmtes Zwergtier opfern. Auf diesem 
standen die tausend Tiere. Dabher ist das Zwergtier eingesunken 
(eingedräckt). Den geborenen Tieren verleiht er dadurch eine 
Unterlage.” Ähnlich berichtet MS. 2, 5, 3 (II, 50, 16). Schon im 
RV. erscheint diese Vorstellung, die von GELDNER (l. c.) bezeugt 
worden ist. 


1! Die Mythen von Vala und Vrtra haben einander auch beeinflusst. 
10, 139, 6 heissen die Fliässe dåsmavrajaäh, was sonst von den Kiihen gesagt 
wird, vgl. 4, 1, 13; 9, 108, 6 haben die usriyåkh (Kiähe) Wassernatur (yå usriya 
åpyä antår åsmano nir gå åkrntad vöjasä). Eine ähnliche Vermischung 4, 16, 6. 8. 
2? Vgl. GELDNER, VSt. 2, p. 285. 
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10, 67, 4 avö dväbhyäm parå ékayä gå guha tisthantir åänrtasya 
sétau | 
brhaspåtis tämasi jystir icehånn åd usrå åkar vi hi 
tisrå ävahk || 


<Die Kiihe, welche im Verliess des Ungerechten! standen, von 
unten durch zwei (Tiren), von oben durch eine eingeschlossen, 
— sie brachte Brhaspati an den Tag, Licht im Dunkel wänschend; 
er öffnete nämlich die drei (Tiren, dvärah Say.).” Vegl. 2, 24, 5; 
4, 51, 2; ÖLDENBERG, RYVN. 2, p. 272. 

Ich gehe nun daran, die Auffassung der himmlischen Ge- 
wässer als Kihe mit Beispielen zu beleuchten. Das Visnu-Lied 
1, 154, 6 berichtet von ihnen: 


få vän våstany usmasi gåmadhyati yåtra gåvo bhårisrngä ayäåsah | 
åtraha tåd urugäydsya visnak paramåm padåm åva bhati bhäri || 


<Zu euren (Visnu's und Indra's) Wohnsitzen wollen wir gehen, 
wo die vielhörnigen, täöchtigen Kihe sind. Da leuchtet hell 
der höchste Ort des weitausschreitenden Stieres (zu uns) her- 
nieder.” Im Verhältnis zu den Kähen ist Visnu der Stier 
und Befruchter, der sie schwellen macht, hier von himmlischem 
madhu. Nach einer ähnlichen Vorstellung ist Indra der Stier 
der irdischen, von ihm befreiten Gewässer, während Vrtra sie 
unfruchtbar bleiben less. Agni wird 5, 3, 3 gebeten, am höch- 
sten ÖOrte Visnu's die heimlichen Namen der Kiihe zu schiitzen 
— eine Umschreibung der von den Kihen erhaltenen heiligen 
Produkte, der Milch und des ghrta (= Soma's heimlichem Namen 
4, 58, 1, vgl. GELDNER, ZDMG. 71 [1917], p. 340 f.)): cd padåön 
yåd wvisnor upamdinr nidhäyv téna päsi gåhyar nåäma gönaäm; vgl. 
4, 1, 16; 5, 8; 7, 87, 4; 9, 71, 5; 87, 3; 10, 68, 7. Eine Anspielung 
auf seine Verbindung mit den himmlischen Gewässern liegt auch 
10, 5 (Agni-Lied), 1 c d vor: sisakty ådhar ninyör upäåstha åtsasya 
mådhye nihitam padäm véh. Ninyoh ist unsicher, vgl. ÖLDENBERG, 
RYN. 2, p. 201. "Er befindet sich im Euter der beiden Ver- 
borgenen (2), in (ihrem) Schosse, mitten im Brunnen ist der Ort 
des Vogels gelegen.”" Agni ist in diesem Lied, das sicher späten 
Datums ist und sich der Mystik des AV. nähert, teilweise Särya. 
Nach v. 5 befindet er sich im antiriksa, — wahrscheinlich wohl 


1 Säy. wohl allzu frei: tamasah sthåäne. 


| 
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in dieser Eigenschaft. Nun ist anderseits paddm véh! mit der 
Sonne zu identifizieren. Der "Brunnen", in welchem dieser sich 
befindet, ist dann wohl kaum etwas anderes als der Himmels- 
ozean, vielleicht in 1a als ekah samudréö dharåno rayinäm er- 
wähnt. BSäy. utsasyodakadhärakasya lokasya madhye padam apart 
sthanam nihilam. Natärlieh wird die Terminologie schwankend 
und unbestimmt auf dem Gebiete der himmlischen Dinge, einem 
Gebiete, wo wenigstens zu vedischer Zeit die Ausdriäcke mehr 
durch die dichterische Inspiration als durch fixe und fertige 
Ideen bestimmt werden. So kann man sowohl von einem 
Brunnen als vom Himmelsozean reden; der Brunnen in be- 
schränktem Sinn ist dann der Quell, welcher die Väter im Pa- 
radies labt. 

5, 45, 8. 9 zeigten, mit welcher Leichtigkeit der Assoziations- 
akt zwischen Kuherwerb und Sonnenort verlief: 


(8) visve asyå vyåst måhinäyäh såm yåd göbhir ångiraso nåvanta | 
utsa äsäm paramé sadhåstha rtisya pathå saråma vidad gåh ll 


(9) ä säryo yätu saptäsvah ksétram yåd asyorviyå dirghayaäthé | 
raghåk Ssyenåh patayad åndho åccha yuva kavir didayad gösu 
gåcehan || 


”Indem diese Herrliche (eig. Freudenreiche, d. h. die Usas) her- 
vorleuchtete, als alle Angiras zusammen mit den Kiihen sangen, 
— (nun) ist der Brunnen dieser letzteren am höchsten Orte — 
da geschah es, dass Saramä die Kihe auf dem Wege Rta's fand. 
(9) Möge Särya mit den sieben Rossen auf das Feld kommen, 
das sich fir ihn auf seinem langen Weg weithin ausstreckt. 
Der schnelle Falke flog zum Soma, der junge Weise strahlte, 
da er unter seinen Kiihen ging." Fasst man in v. 8 utsa — 
sadhästhe parenthetisch, wie ich es mit Anschluss an LUuDwiG 
(RVUb. 4, p. 212) und OLpEsBErRG (RYVN. 1, p. 343) getan 
habe, entsteht eine natärliche und richtige Distinktion zwischen 
den Käihen des Mythus und dem Himmelsmadhu, anderseits 
aber unterstreicht der Sänger besonders, dass letzteres eig. 
das in den Kiähen Eingeschlossene ist. Die Kähe waren offen- 

1 Der "Ort des Vogels" figuriert auch in dem ausserordentlich mystischen 


1, 164, 7 ihdå bravitu yå im angå védäsyå vämåsya nihitam padåm véh. Unzwei- 
felhaft die Sonne. Die Fortsetzung ist dunkel. Ferner in 3, 5, 5. 6; 4, 5, 8. 
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bar im Berge des Dämons zusammen mit der Sonne eingeschlos- 
sen. Ein Synonym der genannten "Kiähe" sind die in v. 8 erwähn- 
ten himmlischen Gewässer. Uber sie heisst es noch in v. 10 cd: 


udnä nå nävam anayanta dhira äsrnvatir åpo arväg atisthan. 


Dhira sind die in b genannten haritah. "Die klugen (Rosse) 
fähbrten ihn (d. h. den Sonnengott) wie ein Schiff durch das 
Meer; die gehorsamen Gewässer wandten sich (ihm zu). Diese 
Gewässer sollen das Opfer fördern laut 1, 23, 17 (= AV. 1, 4, 2; 
ein apäm saäkta oder Hymnus an die Gewässer) 


amär yå upa siärye yäbhir vä säryah sahå | 
tå no hinvantv adhvaråäm || 


<Jene (Gewässer), die bei der Sonne sind oder mit denen die 
Sonne ist, die mögen unser Opfern fördern.” Säy. äpah särye 
samähita iti $rutyantarät. Sie fördern es, indem sie das himm- 
lische madhu herabregnen lassen. Dieses wird aus Flässen und 
Quellen geschöpft, ehe das eigentliche Opfer beginnt, um nachher 
mit dem Soma vermischt zu werden. Beim Schöpfen dieser 
vasativari-Wasser wird nach einigen Quellen eben dieser Vers 
rezitiert, 8. VS. 6, 24 mit Mah.'s Kommentar (im SB. ist er da- 
gegen nicht vorhanden); AB. 2, 20, 22; Vait. 16, 10. 

Hinsichtlich der Sonne bemerke ich, dass schon Säy. meinte, 
sSyendh in v. 9 sei die Sonne: sa (scil. särya) eva devo raghur 
laghugamanah san syenah s$amsaniyagamano ”ndho diyamananr havir 
acechabhilaksyapatayat. Die Sonne, als yuåvä kavih, zusammen 
mit dem himmlischen madhu genannt (fär gosu hat Say. rasmisu, 
diese sind Unsterblichkeitsspender eines vorgeschritteneren Sta- 
diums der metaphysischen Spekulation !) assozuert fir den Sänger 
den Sonnenvogel und den Soma. 

Bisweilen wird das Meer das GCefängnis der Sonne, Kiähe 
und anderen Dinge genannt. Die Höhle liegt am Ende der Welt 
jenseits des Rasä-Stroms, nach 10, 108, 1. 5, vgl. auch 1, 33, 7. 
Den Berg, bzw. die Berge, denkt man sich 10, 67, 5 im Westen, 
vibhidya påram sayåthem åpäcvn nis trini säkåm udadhér akrntad, 


1 Vgl. TS. 1, 7, 12, 2 apärr rasam udvayasarr säryarasmim samäbhrtam | 
apäm rasasya yo rasas tam vo grhnämy uttamam. S. jedoch schon RV. 1, 164, 
7. 47, und dazu Säy.; 1, 109, 7 imé nu té rasmåyah siäryasya ydébhik sapitvåm 
pitåro na äsan. 


9 
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"Nachdem er die westliche Feste, die Lagerstätten? (des Dämons) 
zerschmettert, hat er die drei (Dinge, welche er suchte) aus dem 
Meere geschnitten.”" Trin? sind wohl mit Säy. = Usas, Särya und 
den Kähen. Zu grunde liegen Naturbeobachtungen, teilweise in 
Mythenform gekleidet. Wenn die Sonne am Abend verschwand, 
sank sie in das Meer im Westen, in den die Erde umfliessenden 
Strom, Rasä. Anderseits aber erzählte der Mythus von dem Berge, 
wo die Sonne und andere Dinge wie in einem Gefängnis einge- 
schlossen waren. Hieraus ergab sich eine Kontamination: die 
Feste wurde nach dem Westen verlegt und die Sonne, Usas 
u. s. w. weilten da die Nacht iiber im Gefängnis, um des Morgens 
wieder zum Sukraäm därnah emporzusteigen. Das Mythologische ist 
in 10, 67, 5 unwesentlich, die atmosphärischen Beobachtungen 
sind die Hauptsache (v. 5 redet auch von arkdi, dem Blitz). 
Deshalb konnte man "Meer" (udadhi) und "die westliche Feste" 
mit demselben Ausdruck bezeichnen. Auf diesem Wege konnte 
udadhi die Bedeutung "Valaberg" (Säy. valäd megharupaåd asurat) 
erhalten, ohne dass man mit GELDNER (VSt. 2, p. 277 f.) anzu- 
nehmen braucht, dieses sei auf grund seiner Synonymität mit 
urvå in dessen Rudhi-Bedeutung "Meer”" geschehen (p. 269 
f£). So verhält es sich auch mit 10, 111, 4, worauf auch 
GELDNER aufmerksam macht, indro mahnå mahatöé arnaväsya vra- 
läminäd dängirobhir grnändh, und ausserdem mit 10, 67, 12 indro 
mahnå mahatö arnavåsya vi märdhänam abhinad arbudåäsya | åhann 
ähim årinät saptå sindhun etc. Hier heisst "das grosse Meer" 
geradezu darbuda, ein Schlangendämon, welcher nach 8, 3, 19 
Kiäihe besitzt, die sich in einem Berg befinden. Säy. glossiert 
ja auch zu 10, 67, 5 udadhi mit Vala, was (besser als via 
ärva) verständlich wird, wenn man die westlichen Gewässer = die 
westliche Feste, deren Herrscher Vala ist, im Auge behält. Dieser 
nähert sich Arbuda, denn nach 10, 111, 4 sangen die Angiras, 
als ÅA. vernichtet wurde, was ein typischer Zug im Valamythus 
ist. Sein pårvata entspricht dann der Feste Vala's, bzw. dem Kuh- 
berge. Interessant ist nun, dass er, wie ich schon sagte und später 
ausfähbrlicher darlegen werde, ein Schlangendämon — oder, was 
eins ist, ein ausserhalb der vedischen Kreise angebeteter Schlangen- 
gott — mit bedeutenden Beziehungen zum Somaopfer ist. Das 
jetzige Mount Åbä im sädlichen Räjputäna ist nach ihm benannt 


2 Vgl. OrpbesBErRG, RVN. 2, p. 272. 
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worden.! Dergleichen Tatsachen lassen uns verstehen, in welchem 
Licht man diese kähebesitzenden Dämonen im RV. zu betrach- 
ten hat. Sie sind autochthone Lokalgötter von Schlangennatur, 
und den Kultstreit, in dem sie untergingen (ganz so wie Ein- 
geborenenkulte in entfernten Gegenden, besonders in den Hoch- 
ländern des Nordwestens, der Heimat uralter, zum teil noch 
erhaltener Schlangenanbetung, noch heute vom Hinduismus ver- 
drängt und umgestaltet werden), giebt die Mythe in der Gestalt 
wieder, dass sie hier als Entfährer des höchsten Besitzes der 
Götter — der Kihe — erscheinen, späterhin aber entdeckt wer- 
den und die Beute abtreten missen. Dass zu letzterer auch 
Soma gehörte, m. a. W. dass diese Dämonen, wenn man die Dinge 
historisch sehen will, einst den Soma besassen, werde ich später 
zu zeigen versuchen. 

Natärlich ist der himmlische Brunnen mit den Wolken und 
dem Regen in Verbindung gebracht worden, und zwar nicht nur 
von den Kommentatoren allein. In 1, 64, 6c d begegnen wir un- 
mittelbar nebeneinander zwei verschiedenen Darstellungen des 
Herabsendens des Regens durch die Maruts: in c ensteht der 
Regen durch das Harnen der Rosse, in d dagegen melken die 
Maruts den schallenden, unerschöpflichen Brunnen (utsanmn .. 
sltandyantam åksitam).? Bedeutungsvoll ist 9, 74, 4 


ätmanvån nåbho duhyate ghrtåm påya rtåsya nåbhir amfttam vi 
jäyate | 
samicinäh sudänavah prinanti tåm naro hitåm åva mehanti péravah ll 


Säy. älmavat säravad ghrtam payas ca nabho nabhasa ädityarupaät 
somo duhyate| ...näbhi yajrasya bandhakam amrtam udakam ca 
vi jäyate | tasmäd eva präådur bhavati |. Hier ist die Verbindung 
zwischen dem himmlischen und dem irdischen Soma oder amrta 
besonders deutlich. In v. 6 wird jener genauer lokalisiert: sahus- 
radhaäré ...trtiye...råjasi. Säy. loke svarge.? 

1! VYgl. Konow, The Aryan Gods of the Mitani People (1921), p. 26 f., 
dem ich im ibrigen nicht folgen kann. Ich kehre in anderem Zusammenhang 


zu Arbuda zuriöck. 

? PiscHEL, VSt. 1, p. 87 legt die Auffassung des Regens als Himmels- 
soma klar. 

8 Die Maruts und der Madhubrunnen in 5, 54, 8cd: pinvanty utsam yåd 
inäso åsvaran vy indanti prthivim mådlvo åndhasä. Vgl. noch 1, 85, 11; 88,4; 
8, 7, 10; 16; AV. 4, 27, 2. 
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Der Lobhymnus an die Kuh, AV. 10, 10, beschreibt dieselbe 
in äberschwenglichen Worten als eine kosmische Potenz (v. 4 ab 
yåya dyaår yåyä prthivi ydyåpo gupitå imåh; v. 30 ab vasa dyair 
vaså prtihivi vaså visnuh prajäpatik. Das kommt daher, dass ihre 
Milch als amrta dem Gläubigen Seligkeit verleiht?, ferner auch 
daher, dass sie, die Inkarnation des Wolkenwassers, Regen schenkt 
(vv. 7, 8). Gutwillig gab sie indessen dem Indra ihre Milch 
nicht her; dieser nahm sie ihr erziärnt fort (v. 10). Hier tritt 
der Einfluss des Vrtramythus zutage, nach welchem die befreiten 
Gewässer erst nach einem gewissen Zögern Indra gehorchten.? 
Die Milch bringt er zur Feste, woselbst sie nun in drei Gefässen 
aufbewahrt wird. Atharvan ist dort, auf goldenem barhfs sitzend, 
mit dem Somaopfer, zu welchem die Kuh den Stoff hergiebt, 
beschäftigt (vv. 11, 12).+ Dazu passt sehr gut, dass die Gan- 
dharven, als himmlische Somawächter, sich dort befinden; das er- 
hellt aus 


v. 13cd: vasa samudråm ådhyasthäd gandharvaih kalibhik sahå. 


Als diejenigen, welche sich im Paradies am himmlischen Madhu 
ergötzen, werden in vv. 30 und 31 die Sädhyas und Vasus 
genannt: 


v. 31 vasäyä dugdhåm pitvå sädhya våsavas ca yé | 
té vai bradhnåsya vistäpi påyo åsya ipäsate ll 


<Diejenigen Sädhyas und Vasus, welche die Milch der unfrucht- 
baren Kuh getrunken haben, sitzen bei ihrem Saft am höchsten 
Ort der Sonne.” Die Sädhyas erscheinen im RV. nur in den 
späten, kosmogonische Verhältnisse behandelnden Strophen 1, 164, 
50 = 10, 90, 16; vgl. auch AB. 1, 16; 8, 12. 17; KB. 22,9. Sie 
gelten daselbst als "die Alten", die im Himmel waren, als die 
deva's sich dahin begaben; sie därften den mehrfach erwähnten 


2 Vgl. JoHAnsson, Etymologisches und Wortgeschichtliches (Upsala Univer- 
sitets Årsskrift 1927), p. 59 f. 

? v. 32 somåm enäm éke duhre ghrtåm éka wpåsate | 

yå evån viduse vasäm dadus té gatäs tridivårr divåkt || 

8 RV. 4, 22, 6; 7, 4, 3; 10, 111, 9; 

t€ WHITNEY-LANMAN iibers. (v. 12 ab) triså pätresu tåm sömam å devy åharad 
vasä "in three vessels the heavenly cow took that soma"; es soll zweifellos 
"gave" stehen. 
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alten Göttern” angehören, welche gegen das jängere Götter- 
geschlecht mit Indra an der Spitze kontrastieren (vgl. RV. 7, 
21, 7; 10, 109, 4), und haben sich vor ihnen den Segen des Opfers 
zu nutze gemacht, d. h. die himmlischen Stätten erreicht. Unter 
diesen Umständen stehen sie, wie oben bemerkt, dem asurischen 
Göttergeschlecht, von dem das gleiche gilt, nahe. — Vistäp (selten 
vistdpa) scheint fast ausschliesslich den Himmelsort zu bezeich- 
nen !, go RV. 1, 46, 3; 8, 34, 13; 97, 5; 9, 12, 6; 107, 14 (an 
diesen Stellen in Verbindung mit samudrå, dem himmlischen 
Wassermeer); 10, 123, 2 (rtäsya sånäv ådhi viståpi) in dem mysti- 
schen Vena-Hymnus, der indessen unzweifelhaft den himmlischen 
Somaort verherrlicht; 8, 58, 7 (bradhnåsya vistipam); 9, 113, 10 
(d:0); AV. 1, 11,7 (näkasya viståpam, "der höchste Ort der Feste"); 
18, 4, 4. Die Mystik vieler Somahymnen dreht sich iäberhaupt um 
den Sonnen-Soma, so RV. 9, 85. Da es daselbst (v. 10) heisst: 
divö nåke mudhujihväå asascåto vena duhanty uksånam giristhåm, 
d. h. den Soma, so miissen diese venah, von denen in v. 11 gesagt 
ist, dass sie den himmlischen Vogel preisen, Wesen sein, die den 
Soma handhaben.? Vgl. vor allem mit ÖLDENBERG 8, 100, 5. Wenn 
es andrerseits von vendh (Sing.) heisst: samudråd ärmim ud iyarti 
vené nabhojäh prsthaåm haryatasya darsi etc. 10, 123, 2, vgl. 5, 
so geht daraus hervor, dass vena ein Name der Sonne ist. Im 
nämlichen bLied heisst diese jedoch Gandharva (s. v. 7), und 
zwar mit vollem Rechte: die Sonne als Aufenthalt des Soma 
fäihrt den Namen Gandharva oder Visvävasu. Letzterer wird in 
der Ritual-Literatur mit bekannter Tendenz als ein Somadieb 
dargestellt, ist aber anderseits sozusagen als Häter des himm- 
lischen Soma legitimiert. Venäh heissen meiner Meinung nach 
die Himmelsgandharven3, die Wächter des Soma, und als nun 


1! RV. 8, 32, 3 vom Aufenthaltsort Arbuda's angewandt. 

? Das ist die Meinung ÖLDESNBERG's ZDMG. 39 (1885), p. 56 mit Hinweis 
auf 9, 64, 21; 73, 2; 73, 4 (wo er avaté statt va té konjiziiert); 85, 11; 
Stsu, mit dem sie zusammen auftreten, ist nach O. Soma. — Anders GELDNER, 
RVAusw. I, p. 173: vena f. "das innere Schauen, Sorge fiir, Sehnen, sehbnsäch- 
tiger Gedanke" 8, 100, 5; 10, 64, 2. Cuarrextirr, WZKM. 25 (1911), p. 299 f. 
deutet Vena hauptsächlich als den Sonnengott; venak als die Maruts oder 
die Singer beim Somaopfer. — Mit abhi vend anusata 9, 64, 21 vergleicht Orp. 
richtig abhy ånusata vräh 10, 123, 2. 

> So, wie ich später gesehen, auch OLrbEnBErG (RVN. 2, p. 341 f£.). Seiner 
Ansicht, sowohl Gandharva wie Vena sei als Regenbogen zu deuten, kann ich 
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Gandharva (Sing.) ein Name der Sonne wurde, hatte dies zur 
Folge, dass letztere auch Vena (Sing.) genannt werden konnte.! 


AV. 18, 4, 4 träyah suparnå uparasya mäyå näkasya prsthé dådhi 
vistapi sritåh | 
svargå loka amftena vistå sam ärjam wyåjamänäya 

duhräm || 


Der Vers ist teilweise unverständlich (spez. die Worte iåparasya 
und mäyä), 8. WEITNEY-LANMAN.? Die drei Adler sind dem Kom- 
mentare nach Ågni, Särya und Soma — kaum mit Recht, siehe 
WEITNEY-LANMAN.? Der Vers bringt jedenfalls Vorstellungen zu 
tage, welche uns nicht unbekannt sind. In den Himmelswelten 
(... uparasya ...näkasya prsthé... viståpi; in c heissen sie ein- 
fach svargå lokå) ist amrta vorhanden, es soll gemelkt werden 
und dem Opferer zugute kommen, indem es Nahrung und Lebens- 
kraft bringt. 

TS. 7, 5, 8, 5 werden einige Riten zur Erlangung der Him- 
melswelt beschrieben: der hotar steigt auf eine Schaukel, so er- 
reicht man den Riicken der Feste (näkasya ... prstham), der 
adhvaryu avf zwei Matten, "gewisslich gehen sie an den Ort 
des Roten" (bradhnasyai ”va vistaparr gacchanti). Vgl. ferner VS. 
18, 51 "mit seiner (Agni's, des göttlichen Vogels [divyar supar- 
nam]) Hilfe mögen wir bradhnasya vistapam erreichen” u. s. w.; 
PB. 18, 7, 13 wvisnoh Sipivista-vatisut brhad uttamam bhavati 
svargam eva tal lokam rädhvä bradhnasya vistapam abhyatikrämati 
(der Komm. bradhnasyädityasya wvisnurupasya vistaparr sthänam 
abhi uddisyäbhikrämati). — Vgl. endlich Asv. Sr. 11, 3, 7. — 
mich jedoch nicht anschliessen. Sigu, den die Mätter nähren, ist die in den 
Gewässern befindliche Sonne, oder der Soma, nicht aber der Regenbogen. 

! Vgl. RV. 1, 83, 5 säryo vratapå venå äijani. 

? Kann måyv hier den diesem, aus 3 ma- "messen" abgeleiteten, Worte 
laut Nir. 2, 9, 11, 42 zukommenden Sinn von äditya haben? Dann muss man 
måydu lesen, durch wuparasya, "des unteren (Raumes)", näher bestimmt, vgl. 1, 
34, 7; 62, 5. 6; 5, 44, 2. 

3 Die Dreiheit der suparna's ist zweifellos auf die diesen Hymmen inne- 
wohnende Tendenz zuräöckzufihren, ursprängliche Einheiten in Dreiheiten um- 
zuwandeln: drei diva's, nåka's, antariksa's, samudra's u.s. w., sieh z. B. AV. 19, 
27, 3 f.; KiererL, Die Kosmographie der Inder (1920), p. 17 u. passim; iber die 
Sonne als suparna l. c., p. 18 f. Sonst ist vielleicht an die nach dem himmlischen 


Soma fliegenden Gäyatri, Jagati und Tristubh zu denken. 
$ Nach dem Komm. ist RV. 7, 100, 6 gemeint. 
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Die Unsterblichkeitsmagie des vedischen Rituals ist em noch 
unerforschtes Gebiet. 

Als amrta-Spender erscheint der Soma ferner in RV. 8, 48, 
3ab (den ich schon oben wiedergegeben): åpäma sömam amrtä 
abhäimäganma jystir åvidama devän, "Soma haben wir getrunken, 
unsterblich sind wir geworden, zum Lichte sind wir gegangen, 
wir haben die Götter gefunden". Jydotih kann sich auf nichts 
anderes als das Sonnenparadies (Säy. jyotir dyotamänan svargam), 
wo die Väter weilen, beziehen; bei ihnen ist der Soma, v. 13a 
lvåm soma pitrbhih samvidandé. Diese sind yé agnidagdhå yé änag- 
nidagdha mådhye divåh svadhaya mädåyante, "diejenigen, welche, 
von Ågni gebrannt oder von Agni nicht gebrannt, sich in der 
Mitte des Himmels an svadha (himmlischer Nahrung) ergötzen", 
10, 15, 14ab = AV. 18, 2, 35ab. Das haben sie dem Soma zu ver- 
danken, tiva pråniti pitåro na indo devésu räåtnam abhajanta dhirah, 
Unter deiner Leitung, o Indu, haben unsere Väter, die weisen, 
an der Freude bei den Göttern teilgenommen”, 1, 91, 1 cd. Dass 
diese Freude von recht derber und materieller Art sein konnte, 
lässt AV. 4, 34, 2 cd verstehen: naisäm sisnåm prå dahati jäta- 
vedah svargé loké bahu strainam esäm; kommentiert strinam samuho 
bhogärtham. Wer den vistärin genannten Reisbrei (der in diesem 
Lied gepriesen wird) bereitet und damit opfert, der kommt zu den 
Göttern und schwelgt mit den somatrinkenden Gandhbarven (yätt 
devänt såm gandharvair mådate somyébhih) bei Yama, v. 3. Und 
letzterer beraubt ihn nicht seines Spermas, v. 4. — Eine nicht 
ganz so drastische Schilderung dessen, was man im Jenseits 
erwartete, liefert der bemerkenswerte Hymnus RV. 9, 113, der 
von den Geniissen im Paradiese Yama's, des Vivasvän-Sohnes, 
erzählt — in dem Sonnenparadiese, yåtra jydtir åjasram ydåsmin 
loké svär hitåm, "wo das nicht abnehmende Licht (ist), in der Welt, 
wo die Sonne sich befindet"” (v. 7 a by; titra mäm amrtam krdhi, 
«mach mich unsterblich dort!” ist ein an Soma gerichteter Aus- 
druck, welcher in vv. 8—11 als Refrain wiederkehrt. In be- 
gelsterten Worten macht der Sänger seinem Entzäcken öber 
diesen herrlichen Ört sowie dem Wunsche, dorthin zu gelangen, 
Luft. Am meisten häufen sich die Superlative im letzten Vers (11) 


ydtränandäs ca mödäs ca mådah pramida äsate | 
kämasya yaträptåh kämaäas tutra mäm amrttam krdhi etc. 
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"Wo es Wonnen, Freuden, Lustbarkeiten und Liebesgenisse giebt, 
wo die Äusserungen der Geläste befriedigt werden, da mögest 
du mich unsterblich machen!" Svadhä wird dort genossen (v. 10 
svadha ca yåtra tiptis ca), der göttliche Soma, dem die Gandhar- 
ven Saft und Stärke (rasa) gegeben haben (v. 3 tår gandharväk 
pråty agrbhnan tårm söme råsam ädadhur). Dass die in v. 8 er- 
wähnten yahvdtir äpah (d. h. die jugendlichen Wasser) mit ihm zu 
tun haben, indem sie sozusagen sein Substrat ausmachen, ist gar 
nicht unmöglich. Yahvdatir åpah heissen in 1, 105, 11 diejenigen 
Gewässer, iber welche der den Trita bedrohende Wolf schwim- 
men muss; sie sind, nach dem Itihäsa, die Sarasvati.! Die Was- 
ser der Flisse werden im RV. bisweilen junge Frauen genannt 
(7, 95, 3), eine gewöhnliche Bezeichnung der Gewässer im allge- 
meinen. Mit Hinweis auf 1, 23, 17 etc. (vgl. oben), wo von den 
bei der Sonne verweilenden Gewässer die Rede ist, kann sehr 
wohl vermutet werden, dass jene, das amrta enthaltend, in 9, 
113 gemeint sind. 

Das in diesem Hymnus (v. 10) auftretende Wort svadhä, eine 
Bezeichung för die Nahrung der Väter, verdient eine ausfährliche 
Besprechung. Im Laufe derselben kehren wir allmählich wieder zu 
den irdichen Gewässern, äber welche Trita herrscht, zuräck, und 
wenn wir es beweisen können, dass man betreffs svadhä, Soma 
und dergleichen Begriffe den in den irdischen Gewäs- 
sern vorhandenen rasa als Ausgangspunkt nehmen muss, 
so haben wir zugleich klargemacht, mit welchem Recht Trita 
mit dem Soma — sowohl in der irdischen als auch in der himm- 
lischen Form desselben (es wird sich herausstellen, dass wir 
auch ihm divö nåke begegnen) — verbunden wird. Wir missen 
indessen im Auge behalten, dass die Vedatheologen gegen uns 
sind, denn nach der orthodoxen Auffassung brachte der Adler 
den Soma vom Himmel zu Indra und den Rsis der Urzeit. 
Dass man trotzdem einen Zusammenhang zwischen dem Soma 
(als Getränk, nicht als Pflanze; in letzterer Eigenschaft ist er 
vorzugsweise auf den Bergen zuhause), der svadhä, und den 
Gewässern etablieren kann, beruht auf der schon erwähnten 
rasa-Konzeption. 


1 GELDSER, VSt. 3, p. 177. 
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Hier soll ein Versuch gemacht werden, das eigentliche Wesen 
der svadhä, der wir in 9, 113 im Paradies der Väter begegneten, 
ausfindig zu machen. Dass sie diesem Orte als ständiger Lockreiz 
dient, dariiber belehren uns einige parallele Stellen. AV. 18, 4, 36 


sahäsradhäram sataädhäram utsam dksitam vyacydmananm saliläsya 
prsthe | 
ärjarr dåhänam anapasphårantam upäsate pitärahk svadhäbhihk || 


"An einer tausend, hundert Ströme besitzenden, unerschöpflichen 
Quelle, welche, auf dem Riicken des Himmelsmeeres sich aus- 
breitend, willig Lebenskraft milcht, sitzen die Väter mit himm- 
lischer Nahrung." Svadhäbhik wird von WHITNEY-LANMAN durch 
”at their will — mit einem Fragezeichen — wiedergegeben; 
wohl kaum richtig, wie aus 18, 3 (Begräbnishymnus), 8 hervorgeht 


uttistha prélu prå dravaikah krnusva salilé sadhästhe | 
tätra två pitfbhih samvidändah såm sömena mådasva såm svadhäbhih || 


<Erhebe dich, geh fort, mach dir ein Heim im Himmelsmeer zur 
Wohnstätte. Dort sollst du dich, mit den Vätern vereint, an 
Soma, an himmlischer Speise ergötzenl!" (vgl. noch 10, 15, 14ab 
[ob. p. 19] mådhye divåh svadhåya mädåyante scil. pitårah). Auch 
steht man, dass das Wort im gleichen Verhältnis zum Verb steht 
wie sömena, woraus erhellt, dass es der Bedeutung nach diesem 
nahestehen muss; als der Platz, an welchem man svadhaä verzehrt, 
wird salilé sadhästhe oder saliläsya prsthé angegeben. "The first 
half-verse is found also in TA. (in VI, 4, 2), which has the easier 
ending paramé vyoman” (WHITNEY-LANMAN). Offenbar gleichbe- 
deutende Begnriffe. Einige weitere Synonyme liegen in v. 7 vor 
.. trtiyena jystisa såm visasva | samvésane tanvä3 cärur edhi priyé 
devänäm paramé sadhästhel|l. Der Verstorbene wird dort Yama 
und König Varuna, welche svadha geniessen (svadhåyä madanta), 
erblicken, RV. 10, 14, 7; Säy. svadhayaä amrtännena madantau 
trpayantau. Svadha ist fär den himmlischen Ort so charakteristisch, 
dass sein Name im lokativischen Gebrauch zur Bezeichnung des 
letzteren und der dort vorhandenen Genässe dienen kann, AV. 
18, 3 (Begräbnishymnus), 30 pråcymir tvä dist purå samvitah sva- 
dhäyam ä dadhämit Mit der Sonne identisch, wird dieser Ort als 


1 In den folgenden vv. beziäglich der anderen Himmelsrichtungen wiederholt. 
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letztere einfach svadhä genannt. AV. 13, 4 (Lied an die Sonne), 
23 bhuläm ca bhåvymi ca s$raddhåä ca råcis ca svargå$s$ ca svadhåä 
ea. Die Welt der Väter ist svadhaäa, VS. 19, 45: 


ye samänäh samanasah pitaro yamaräjye | 
tesäm lokah svadha namo yajio devesu kalpatam | 


Mah. fasst hier lokah in lokativischer Bedeutung (vibhaktivyaty- 
ayah (sic) loke), was aber unnötig ist. — Da Visnu Herr des 
Himmelsortes ist, kann es von ihm RV. 1, 154, 4 heissen, dass 
seine drei Fusstrappen voll von madhu sind und die dort wei- 
lenden (Säy. tadäsritajanän) mit Himmelsspeise ergötzen: yåsya 
tri pårnä mådhunaäa padäny åksiyamänä svadhåyäa mådanti. Sva- 
dhaya madanti bedeutet hier, dass sie fan Himmelsspeise ergötzen, 
berauschen".1 Indra und Agni berauschen sich an svadhä beim 
Sonnenaufgang und in der Mitte des Himmels, RV. 1, 108, 
12.2 Durch tägliches Studium der verschiedenen Veden — was 
zum Nityasräddha, d. h. dem täglichen Opfer an Götter, Rsis, 
Pitaras, Bhätas und Menschen gehört? und hier speziell die 
zweitgenannte Kategorie betrifft — bewirkt ein dvija, u. a.: ghrta- 
kulyä madhukulyäk pitrnt svadhä abhivahanti, SB. 11,5, 6, 4—8, 
d. h. "Flässe von ghrta und Flässe von Honig fihren den Vä- 
tern himmlische Nahrung zu". EGGELING fasst svadha (vgl. schon 
Say.) als Apposition zu ghrtakulyaäk und madhukulyah auf ("...flow 
for his Fathers, as their accustomed draught"). Aber svadhä 
als Ace. Plur. ist nicht ungewöhnlich, und auf Beispiele dessen, 
dass die Flisse svadhä bringen (auch andere Ausdriäcke zur 
Bezeichnung ihrer "Kraft" kommen vor), komme ich später 
zuriäck. 

Die Zusammengehörigkeit der svadhäå mit madhu, ghrta, 
payas, soma u. 8. w. einerseits und är), is, väja, etc. ander- 
selts, deren erstere Gruppe das materielle Substrat, die zweite 
die ihm entspringende "Lebenskraft" bezeichnet, ist offenbar 
1 GELDNER «nach Lust (Note: oder: in ihrem Element) schwelgen". Aber 
es kann nicht gut von den Fusstrappen gesagt werden, dass sie nach Lust 
schwelgen. 

2? GELDSER: "Wenn ihr.. nach Lust (Note: oder: in eurem Element) 
schwelget". Dass sich svadha hier gerade auf den Soma, wie G. meint, beziehen 
soll, kann ich nicht finden. 


2? Manu 3, 70; vgl. M. Mörrer, Indien, p. 198 f.; CALAND, Ub. Totenver- 
ebrung, p. 10 f. 
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und wird im folgenden noch bindender bewiesen werden. Nun 
sind es gerade die Gewässer, die als urjasvatik, madhumatikh 
u. s. w. gepriesen werden, und zwar sowohl die irdischen als 
— in noch höherem Grade — die himmlischen. "Ihr seid 
svadhaä!” (svadha stha) heisst es ganz expressiv VS. 2, 34. Die 
letzteren verleihen den Pitaras und Devas svadhä und ämrta. 
Diese sind aber nicht ihr ausschliessliches Eigentum, sie bilden 
kein geschlossenes Ganzes; im Gegenteil, der Himmelsozean steht 
durch den Regen in steter Verbindung mit den Gewässern der 
Erde, und auch die Menschen können des amrta teilhaft werden. 
Wir miissen dann erwarten, dass die Regengottheiten 
äber die atmosphärische svadhä herrschen, und so 
verhält es sich in eminentem Grade mit den Maruts!; 
aber auch die Asvinen und Usas, welche sich ja auch in dieser 
Zwischenregion bewegen, werden mit svadhäa verbunden. Das 
vereinende Moment sind die atmosphärischen Wasser, dariäber 
besteht kein Zweifel. Der svadha der Maruts begegnen wir an 
sieben Stellen, und an einer steht adverbiell anusvadham. GELDNER 
(RVUb. und RVAusw.), der das Wort hauptsächlich als Bezeich- 
nung geistiger Eigenschaften auffasst, liefert stark variierende 
Ubersetzungen dafir: Eigenwille (1, 165, 5, 6), Eigenart (1, 64, 4), 
Leben (1, 168, 9), eigene Eingebung (5, 60, 4; 7, 56, 13), Dis- 
position, Naturell (8, 20, 7); auch die Lebensgeister, 10, 16, 5, 
die Seelen 10, 15, 3. 12. 13. Säy., dem Nigh. folgend (1, 12; 2, 7), 
glossiert entweder mit udaka "Wasser" oder mit anna "Speise'", 
alternativ wohl auch mit bala "Kraft" oder havis "Opfer”", welch 
letztere Bedeutungen in seinen Augen aus den ersteren herge- 
leitet sind. Er wendet hier die gleiche Deutung an, mit welcher 
das Wort svadhä auch von den anderen indischen Veda-Exegeten 
stets kommentiert wird. Meiner Meinung nach ist sie im grossen 
und ganzen zutreffend. Das von BöHTLINGK-ROTH entworfene 
grossartige Bedeutungsschema der svadhä war durch die vermeint- 
liche Stammesgemeinschaft mit gr. i,Jog bzw. Eos bestimmt worden, 
wodurch ein falscher und durchaus unindischer Ausgangspunkt ge- 
wonnen war. Es hat sich ganz unverdienterweise in der wissen- 


1 Ich will damit nichts töber die Provenienz dieser Götter gesagt haben. 
Aber im RV. sind sie in Uberwiegendem Grad atmosphärisch. — Föär die 
svadha des Parjanya ist kein Beispiel vorhanden, aber sein Wasser ist madhu 
(RV. 5, 63, 4; 7, 101, 4) und ghrta (5, 83, 8). Vaäta besitzt nach 10, 186, 3 amrta. 
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schaftlichen Literatur eingebärgert, und wir missen zusehen, ob 

wir fär das Wort nicht eine weniger schwankende und besser be- 

srändete Bedeutung finden können. Die Kluft zwischen "Naturell, 

Charakter, Disposition, die göttliche Allmacht"” u. s. w. (GELDNER) 

und anna bzw. udaka ist gross, muss aber iberbräckt werden. 
Zuerst emige Worte iäber die Maruts und svadhä. RV. 7, 

2,6, 13: 

inmsesv ä marutahk khädåyo vo våksahsu rukmä upasisriyanäh | 

vi vidyåto nå vrstibhi rucänä änu svadhäm äyudhair yåeehamaänäk || 


Hier wird das Aussehen und Auftreten der Maruts während 
des Ungewitters geschildert. Pad. c giebt ein anschauliches Bild: 
"sie gläinzen wie Blitze in den Regengissen", d variiert dasselbe 
poetisch: "sie strecken ihre Waffen (eig. Instr.) nach dem kräfti- 
senden Wasser aus" (Säy. svadhäam udakam anu). Vgl. 1, 39, 9, 
wo die Maruts gebeten werden, wie die "Blitze zum Regen" zu 
kommen (vrstiir nd vidyåtah). Svadhä ist das Wasser, jedoch 
unter einem gewissen Aspekt: als "Kraft" enthaltend. Mit den 
soldenen Regenwassern schmäcken sie ihre Körper, RV. 5, 60, 4 
ab hlranyair abhi svadhåbhis tanvuk pipisre (GELDSER, RYVA usw. 
I, p. 208 hat för svadhå mer: "die eigene Eingebung"); Meine 
Ubersetzung findet ungesucht Stiitze in 5, 57, 4 varsånirnijo 
und 2, 34, 13!, wozu man GELDNER, VSt. I, p. 278 und O-L- 
DENBERG'S Note vergleiche. — 1, 64, 4 d säkam jajnire sva- 
dlwya divö naärah "des Himmels Miinner wurden zusammen 
mit dem HKrafterguss geboren"?, d. h. ihr Auftreten ist eine 
atmosphärische Erscheinmung. Vgl. u a 2, 34, 2 und 1, 
16S, 9: Prsmi gebar die schreckliche Marut-Schar, und diese 
manifestiert sich sofort: (c d) té sapsaråso ”janayantabhvam åd it 
svadhäm isiräm påry apasyan. Ad äbersetzt GELDSER "”alsbald 
erblickten sie reges Leben", aber vielleicht ist der Sinn: ”alsbald 
erblickte man (d. h. die Menschheit im allgemeinen) den ersehn- 
ten Kraftervuss"; isirä svadhä auch RV. 10, 157, 5 (Visve Deväh) 
pratyincam arkäm anayar ehåcibhir ad it svadham isiräm påry 
apasyan. Gemeint ist die Befreiwung der in der Gewalt des 

! Té ksonibhir arunébhir nanjibhi rudräå rtåsya sådanesu vävrdhuhk | nimégha- 
mand åtyena påjasa suscandråm vårnam dadhire supeésasam || — In 2, 35, 10 
spenden hiranyadåa (sc. äpåhk) Speise dem Apäm Napät, welcher hiranyavarnah ist. 

2 GELDNSER Öbersetzt "des Himmels Mannen wurden zusammen geboren 
mit ihrer Eigenart". 
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Dämons befindlichen Sonne und der Kihe — vermutlich der 
himmlischen, d. h. des Himmelswassers, das nun den Göttern 
und Menschen zu gute kommt.! — Die täbrigen zwei Stellen, die 
vom svadha der Maruts reden, sind etwas dunkler, aber auch da 
diärfte die genannte Deutung durchzufähren sein. 1, 88, 6 


eså sy vo maruto ”nubhartri pråti stobhati väghåto nå väni | 
ästobhayad vrthäsäm ånu svadhäm gåbhastyoh ll 


Die Strophe ist unklar, vgl. OÖLDESBERG's RYN. zu dieser Stelle 
und GELDSER RVUDb. p. 102. Mit ziemlicher Sicherheit enthält sie 
jedoch, wie auch vv. 4 und 5; 1, 85, 10. 11 eine Anspielung auf 
die Gotamalegende. Säy. zu 1, 85, 10 erzählt die Legende: "Der 
Rsi G. bat von Durst gequält die Marut um Wasser. Darauf 
hoben die Marut einen unfern befindlichen Brunnen aus, schaff- 
ten ihn dorthin, wo der Rsi G. sich befand, stellten den Brunnen 
in der Nähe des Rsi hin, brachten daneben eine Tränke an. 
gossen den Brunnen in die Tränke aus und labten den Rsi mit 
dem Wasser. Diese Sache wird in dieser und der nächsten 
Strophe dargelegt" (GELDSER's Ubersetzung). Die väni — Stimme 
— der Maruts, in 1, 88, 6 b, ist ihr Getöse, das ihre Musik 
genannt wird, während sie selber Sänger heissen (1, Sö, 10: 
2, 34, 1; 6, 66, 10; 5, 52, 12; 7, 35, 9; GELDNER l1. c.); diese 
Musik wird in b derjenigen des Sängers (väghato na) wahrschein- 
lich wohl des in v. 5 erwähnten Gotama, der seine Hymnen zur 
Erlangung des Beistands der Maruts anhebt, verglichen. Dem 
Sänger wird Gewährung, die Götter kommen herbei und bedienen 
persönlich den Rsi in der oben erwähnten Weise, indem sie 
alles mit eigenen Händen verrichten, sie heben den Brunnen 
aus, schaffen ihn zu ihm, leeren ihn in eine Tränke und geben ihin 
das Wasser zu trinken. Das ist es, was in d hervorgehoben wird. 
Ich iöbersetze cd: "Er (Gotama) liess ihren (d. i. der Hymnen) 
(Schall) ungehindert ertönen, zum (Erlangen von dem) Krafterguss 
der Marut-Hände"?, d. i. vom Wasser. Hier ist der Brunnen 

1! Klar wird, aus diesem Gesichtspunkt, der Ausdruck svadhäm ånw in 8, 
20, 7 svadhäm ånu Sriyam nåro mål tvesä åmavanto vrsapsavah | våhante åhruta- 
psavak. Sowohl dieser Vers, wie die umgebenden, schildern das Herabsenden 
von seiten der Maruts vom himmlischen Krafterguss, der den Menschen, spez. 
den Opfernden, zugute kommen soll. 


? GELDNER, RVUb.: "Er liess nach Lust (den Ton) dieser (Lieder), nach 
Herzenslust den der Hände erschallen". 
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irdisch: derjenige, mit welchem die Maruts sonst verknäpft wer- 
den, ist ja der himmlische, Regen enthaltende Brunnen, oder die 
Wolke. Svadhä kann dieser Konzeption entnommen worden sein, 
aber notwendig ist dies nicht, da das Wort, wie wir sehen wer- 
den, zugleich auch zur Bezeichnung der irdischen Gewiässer 
dient. — 1, 165 ist ein Gespräch zwischen Indra, den Maruts 
und AÅgastya, zuletzt von GELDNSER, RVUb. p. 214 f. ibersetzt 
und erläutert; ältere Literatur äber diesen streitigen Hymnus in 
ÖLDENBERG's RVN. (1, p. 160 f.) verzeichnet.1 Die Maruts und Indra 
sind zufälligerweise in ein gespanntes Verhältnis zueimander 
geraten, sie streiten sich um das Anrecht auf ein Opfer. "Indra 
spricht erst herablassend, die Marut gereizt. Im Verlauf des 
Gespräches wird Indra immer selbstbewusster, die Marut um so 
kleinlauter" (GELDNER). In v. 5 verkändigen die Maruts, dass 
sie sich geschmiickt und ihre Antilopen angespannt haben, wohl 
um sich zum Opfer zu begeben. Sie deuten dabei an, dass sie 
nichts gegen die Begleitung ihres Schutzherren hätten. d: indra 
svadhäm dnu hi no babhitha, "Du, o Indra, pflegst ja (sonst) 
dich mit unserer Kraftnahrung vorlieb zu nehmen". Diese stärkt 
Indra, hauptsächliceh zum Kampf und ganz besonders vor dem 
Vrtrakampfe. Ritualistisceh ausgedröäckt opfern sie ihm Soma in 
der Eigenschaft seiner Priester?, wie sie ihm auch auf andere 
Art, vor allem durch ihren Gesang, Beistand liefern. Aber dieser 
Soma ist ja der himmlische, hier als Regen, dessen Kraftsubstanz, 
svadhä, auch im irdischen Soma erscheint, vgl. unten. Die Maruts 
meinen also, dass Indra, der gern ihren Soma geniesst, sie nun 
zum irdischen Opfer begleiten soll. Dieser ist indessen unver- 
söhnlich gestimmt und beniätzt die Gelegenheit, um an eine 
peinliche Episode aus der Vergangenheit zu erinnern, nämlhich 
an den Fall, wo die Maruts ihn während des Drachenkampfes 
im Stich liessen, und worauf 8, 7, 31 anspielt; vgl. 1, 170, 2; 
171, 6; TB. 2, 7, 11, 1. Er fragt daher in v. 6 ab ärgerlich 


kvä syä vo marutah svadhäsid yån mäm ékarr samådhatta ahihätye | 


«Wo war diese eure Kraftnahrung, o Maruts, (damals) als ihr 
mich im Drachenkampf allein liesst?". D. h. sie ist äöberhaupt 


! Vgl. auch CHARPENTIER, Die Suparnasage, p. 107 f. 
? Hiertiber BerGaAIGnE, Rel. véd. 2 p. 382 f.; PiscHEL, VSt. 1, p. 86 f.; Mac- 
DONELL, VM. p. 80. 
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nicht vorhanden gewesen! In cd betont er, dass er der Gewal- 
tige, Starke und Uberlegene ist, der alle Feindeswaffen abwendet, 
und der Bemerkung der Maruts (v. 7), dass er doch vieles zu- 
sammen mit ihnen geleistet hat, tritt er in v. 10 mit der Er- 
widerung entgegen, er habe sich immerhin vor allem auf seine 
eigene Kraft zu verlassen. — GELDNSER, RVUb. giebt svadha an 
beiden Stellen mit "Eigenwille" wieder.! 

Die spezielle Kost der Asvinen ist bekanntlich madhu, auf 
das ich hier nicht näher einzugehen brauche. Interessant ist, 
dass madhu, eig. "Honig", auch eine allgemeinere, daraus abge- 
leitete Bedeutung "Saft, Essenz, Kraftsubstanz" hat und somit 
zu den Epitheta zählt, welche konstant dem Wasser beigelegt 
werden. Madhu ist nach den Nigh. (1, 12) ein Name des Wassers. 
Es fällt auf, dass das Wort in dieser abgeleiteten Bedeutung 
ungoefähr den gleichen Sinn hat, wie svadhä. Dann kann es uns 
nicht wundern, dass svadha mit den Asvinen in Verbindung 
gebracht wird. 4, 45 handelt von ihrem himmlischen Wazgen, 
der durchgehend als mit prksåsal, "Lebensstärkerné (vv. 1, 2), 
versehen, als mådhumant (2) und ajarah (7) gepriesen wird. 
Auf ihm fähren sie ihren madhu-Behälter (drti, vv. 1. 3), sie trin- 
ken selbst vom madhu (3 a) und erfrischen ihre Bahn damit (c: ä 
vartanim madhluna jinvathas pathoyj. Die Asvinen kommen in der 
Morgendämmerung, sie schätteln die Finsternis ab, 6 ab; cd 
siras cid dsvän wyuyujänd iyate visvär dånu svadhåyå ectathas 
pathah, "Schon hat der Sonnengott die Rosse angespannt und 
ist unterwegs; ihr macht nach und nach € [tru] wieder?) alle 
Wege sichtbar durch svadhä”. Damit ist vewiss der Morgentau 
gemeint3, vgl. 3 c oben. GELDSER, RV Ub.: "Ihr erkennet alle Wege 
aus eigener Kraft wieder”. Was die Götter den Menschen an Un- 
sterblichkeitsmitteln verleihen, das bringt man ihnen im Opfer dar 
und nimmt selbst daran tel; dadurch lebt man sozusagen ihr gött- 
liches Leben mit und erhiält uberirdiscehe Kraft. Die Asvinen 
sind Madhuspender, und man opfert ihnen Madhu'?, aber auch 

! Vgl. auch CHARPENTIER, Suparnasage, p. 111, ÅA. 4. 

? Säy. anukramena svadhuyånnena somalaksanena cetathah | cetayathakh | prajna- 
payathak | , was in der Hauptsache mit meiner Deutung stimmt. 

3 Sie sind dånunas påti, "Herren des Taues" (8, 8, 16); 5, 75, 1 beschreibt 
ihr Gefährt als einen råtham vrsanam. 

t Gleicherweise verhält es sich mit gharma, wie GErDsER, RVUb. p. 233 
(Note 4) zeigt. 
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— zufolge ihrer Aufnahme in den deva-Kreis — Soma. Das 
Schwanken zwischen den Kultgetränken verrät 8, 10, 4, wo sie 
(d) svadhäbhih ...somydåm madhu, "aus Soma bestehendes Madhu 
mit Kraftsäften", trinken. Sie werden von den verschiedenen 
Plätzen, wo sie sich eventuell befinden können, zum Opfer ge- 
rofen; die Aufzählung dieser Plätze föhrt als letzte Alternative 
folgendes an: (6 c) ydad vå svadhäbhir adhitisthatho råtham uta ä 
yätam asvinä. Hier haben wir wieder ihren mit Lebenselixier 
beladenen Wagen, und die Ubersetzung muss lauten: "oder wenn 
ihr auf eurem mit Kraftnahrung (beladenen) Wagen steht, kommt 
von da herbei, o Asvinen!4< Svadhäå erhält leicht die sekundäre 
Bedeutung "Fälle", und der Sänger (1, 180, 6 a b) erinnert, auf 
das, was er von seinem suri (vgl. c d) erwartet, anspielend, daran, 
dass die Asvinen beim Anspannen ihrer Rosse in Hälle und Fille 
Freigebigkeit walten lassen (t4pa svadhäbhih srjathah piurmwidhim). 

Es ist nicht unmöglich, dass die Vorstellung eines mit 
<Kraftnahrung" beladenen Götterwagen uns in die Lage setzt, den 
rätselhaften Ausdruck acakrdaya svadhayä, der 4, 26, 4 und 10, 27, 
19 vorkommt, zu verstehen. Die letztere Stelle lautet in a b der 
letztgenanuten Hymne: åpasyai grämari vihamänam äräd acakräyå 
svadhaåyä vårtamänam. ÖLDENBERG hat in einer Note den rätselhaf- 
ten Charakter der vv. 11 f. stark unterstrichen. Wer ist hier grä- 
ma? Dass eine mythologische Fassung des Kampfes mit den 
dasyw's vorliegt, macht c d glaubhaft (sisakty aryåh prå yuga jänanam 
sadydåh sisnä praminänd nåviyan), und ÖLDENBERG's Vermutung, dass 
die Angiras gemeint sind, scheint annehmbahr. Ich möchte jedoch 
eher an die Maruts denken, denn teils bilden ja eben sie in eminen- 
tem Grad die "Schar"” Indras ?, teils werden sie, wie oben gezeigt, 

! Hierher fihrt man ungezwungen RV. 10, 42, 9 d = AV. 7, 50, 6d in 
einem Verse, der voll von Anspielungen auf das Spiel ist 

RV-.: såm it tån räyå srjatt svadhåvan || 
AV.: såm tt tim räyåk srjati svadhabhih || 

Das Subjekt laut Säy. z. RV. Indra. Dieser, "der Herr der Fille", begabt, im 
RYV.-Verse, "ihn", d. h. den Götterliebenden Mann, mit Reichtum. Nach AV. 
vereinigt ihn der Wohlstand selbst mit svadhaä, "Fällev. (WuHrryEY-LANMAN kaum 
richtig: "him verily he unites with wealth at pleasure (?)"). 

? Beachte, dass in 1, 100, 10 gräma mit ratha zusammengestellt vorkommt. 
Das Lied ist an Indra Marutvant gerichtet, und Säy. bezieht gräma nicht ohne 


Recht auf die Maruts, sieh auch v. 18 und seinen Kommentar dazu. Eine Zu- 
sammenstellung von gräma und ratha auch 2, 12, 7. 
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häufig mit svadhä verbunden. Nun fahren die Maruts auf wind- 
schnellen Wagen, gleichwie die Asvinen, Usas (s. unten), Parjanva 
(der nach 5, 83, 7 einen wasserreichen Wagen hat), s. 1, 64, 9. 
11; 88, 1. 5; 3, 54, 13; 5, 57, 1. Ganz besonders muss betont 
werden, dass diese Wagen nach 1, 87, 2 mit kösah, "Eimern”, 
aus denen ghrtaäm ... muådhuvarnam tropft, versehen sind; aber 
dieser Konzeption sind wir schon vorhin begegnet, und es ist 
offenbar, dass der Wagen der Maruts sowie auch der der A$svinen 
mit "Kraftkost" beladen war — gleichviel ob man dieselbe mit 
svadha, madhu oder ghrta bezeichnet. Ein anderer mit den 
Wagen der Maruts verknäpfter und in diesem Zusammenhang 
aktueller Umstand ist, dass sie acakrä, "keine Räder habend"”, 
heissen können!; damit soll wohl angedeutet werden, dass sie 
keimer Räder bediärfen, weil sie sich durch die Luft fortbewegen. 
acakrayaå svadhaya deute ich als einen elliptischen Ausdruck fär 
acakré råthe svadhayä, "mit Kraftnahrung auf einem räderlosen 
Wagen"”. — Ich gebe zu, dass diese Deutung sich in 4, 26, 4 
schwer durchfähren lässt. Dort ist die Rede von dem den Soma 
herbeiholenden Adler. 


prå så så vibhyo maruto vir astu prå syenåh sSyenétbhya äsupdåtva | 
aocakräya ydåt svadhåyä suparndö havydåm bhäran mäånave deväjustam || 


Der Vers ist klar, abgesehen von diesem Ausdruck.? Dass der 
auf die Erde gebrachte Soma mit svadhä, das nicht zum minde- 
sten in den himmlischen Gefilden zuhause ist, versehen ist, passt 
umso besser, als der Soma oft als svadhä enthaltend apostrophiert 
wird, worauf ich später zuröckkomme. Aber acakrdya? Das 
Wort lässt sich vielleicht doch erklären, wenn man besinnt, dass 
der auch vom Sänger als urzeitliches Ereignis betrachtete Mythus 
vom Soma und dem Vogel leicht eine ihm geläufigere Idee 
assozilerte, welche mit der Naturspekulation seines eigenen Zeit- 
alters verknäpft war und wofär äberdies die Natur ein ent- 
sprechendes Gegenstäck bot: das Herabregnen des himmlischen 
amrta durch die Maruts. Unter:diesen Umständen konnte svadhaå 
dem havyam als Bestimmung dienen, und um genauer anzugeben, 
welche svadhä er meinte, erläuterte er sie durch acakra, "das 
auf dem räderlosen Himmelswagen gebrachte svadha"”. 


1 5,42,10. Vom falscehen Opferer heisst es acakrébhis tåm maruto ni wyåta. 
(Vgl. VSt. 3 p. 60.) Vyl. ferner 10, 153; 1, 121, 11. 
2? Vgl CHarRPENTIER, Suparnasage, p. 145. 


Trita Åptya, eine vedische Gottheit 119 


Unter den athmosphärischen Gottheiten nimmt Usas einen 
hervorragenden Rang ein. HEbenso wie sie fährt sie auf einem 
Wacen.! Sie ist madhudhä, 3, 61, 5. Die Milch, welche sie 
milcht, hat man als den Tau, den die himmlischen Käihe, d. h. 
die Gewässer, geben, zu deuten.? Hand in Hand mit den Lob- 
reden ihr zu Ehren geht das einförmige Flehen um Kraft, Ver- 
mebrung, Nahrung und Reichtämer (vaja, posa, is, rayi). Als syno- 
nymer Ausdruck erscheint 4, 52, 6 c svadhä: wuso ånu svadhäm ava 
"Usas, verhilf (uns) zu Kraftnahrung!+3 Säy. svadhär havirlak- 
sanam annam. Ihr svadha fäöhbrt Usas, ebenso wie die Maruts 
und Asvinen, auf dem Wagen mit sich; sie besteigt ihn bei 
Tasesanbruch und wird von den gut angespannten Rossen gezo- 
gen, 7, 78, 4 cd ästhad råtham svadhdåya yujyimänam ä yåm åsvaä- 
sah suyujo vihanti. — In betreff auf ihr Erscheinen dräckt der 
Sänger 1, 113, 13 abe die Uberzeugung aus, dass sie auch känf- 
tis, wie bisher, sich am Himmelszelte erblicken lassen wird; 
darauf heisst es in d ajärä amita carati svadhäbhih, "nicht alternd, 
unsterblich, zieht sie mit der Himmelskost dahin".4 

Die Vermutung, die man zufolge der obigen Exemplifizierung 
von sradhä = Himmelswasser hegen kann, nämlich dass das Wort 
notwendigerweise auch die irdischen Wasser und deren Kraftsub- 
stanz bezeichnet, erweist sich als wahr, wie ich nun zeigen werde. 
Man braucht nur einen Blick auf die circa zehn das Wasser behan- 
delnden Hymnen im RV. zu werfen, um zu finden, dass die Bedeu- 
tung "Kraftsubstanz, Essenz, Stärke" vortrefflich in den Zusam- 
menhang hineimpasst, denn die Eigenschaft der Gewässer, die am 
stärksten und am häufigsten betont wird, ist eben ihre "Kraft". 
Letztere kommt natiirlich demjenigen oder denjenigen zu gute, 
die sich an ihnen laben.5 Das sind nun entweder die personifi- 
zierten Gewässer, die AÅpah, selber, oder Sarasvati bzw. andre 
(Göttinnen, oder auch Gottheiten, die mit den Gewässern ver- 
bunden sind, vor allem Apäm Napät und Agni. Die Menschen 
machen sich die "Kraft" teils durch das Opfer zunutze, in dem 
die Wasser, — etwa mit dem Soma vermischt — eine grosse 


! Literatur bei Macboserr VM p. 47. 

? Vgl. Evy. Braåspes, Ushas og Ushashymnerne i Rigveda, 1879, p. 30 f. 
' GEtosEr RVUb.: ”und sei aus eigenem Antrieb gnidig". 

: (;ELDNER RVUDb.: "wandelt sie aus eigener Urkraft." 

" Wz. mad- in Verbindung mit wj, svadhå u. a. 
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Rolle spielen, teils auf andere Art, wie in magischen Gebräuchen 
(vgl. säntyudaka und "Wasserkeile"), durch Baden an Tirthas etc.! 
Schliessliceh bekommen die Verstorbenen eine tägliche Wasser- : 
spende. — Die auf die Terminologie hin untersuchten Hymnen 
sind RV.1, 3, 10—12; 1, 23, 16—23; 1, 90, 6; 2, 35; 2, 41, 16—158. 
3, 83, 8; 6, 50, 7; 6, 61; 7, 36, 6; 7, 47; 7, 49; 7, 50, 4; 7, 95: 
7, 96; 7, 101, 1. 3. 4; 10, 9; 10, 17, 7—14; 10, 19; 10, 30; 10, 63, : 
3; 10, 64, 9; 10, 75, 2. 4 (2). 8. 9; 10, 98, 2. 3; 10, 114, 1; 10, 137, 6.2 
Es hat sich ergeben, dass madhu die gewöhnlichste Bezeichnung 
fär die Kraft des Wassers ist.3 Es kommt siebzehnmal vor. 
Madhu begegnen wir auf folgenden Stellen: 1, 23, 16; 1, 90, 6: 
7, 47, 1. 2; 7, 49, 3; 7, 95, 5; 7, 101, 1. 4; 10, 30, 4. 7. 8. 13; 
10, 63, 3; 10, 64, 9; 10, 75, 8; 10, 98, 3. 4. Payas ist ungefälir 
gleich gewöhnlich, mit fänfzehn Stellen: 1, 23, 16. 23; 6, 61, 
14; 7, 36, 6; 7, 50, 4; 7, 95, 2; 7, 101, 3; 10, 9, 9; 10, 17, 14: 
10, 19, 7; 10, 30, 13; 10, 63, 3; 10, 64, 9; 10, 75, 4 (2); 10, 114, 1. 
Ghrta ist zwölfmal belegt: 2, 35, 4, 11. 14; 5, 83, 8; 7, 47, 1; 
7, 95, 2; 7, 96, 5; 10, 17, 10; 10, 19, 7; 10, 30, 8. 13; 10, 64, 9. 
Väja elfmal: 1, 3, 10; 1, 23, 19; 2, 41, 18; 6, 61, 3. 4. 6; 7, 
95, 6; 7, 96, 3; 10, 75, 2. 8 9. Bhesaja sechsmal: 1, 23, 19. 20 
[= 10, 9, 6). 21 [=10, 9, 7]; 6, 50, 7; 10, 9, 5; 10, 137, 6. Anna 
fänfmal: 2, 35, 5. 7. 10. 11. 12. 14. Urj' viermal: 2, 3ö, 7. 
7, 49, 4; 10, 9, 1; 10, 19, 7 und rasa dreimal: 1, 23, 23; 10, 
9, 2. 9. Ausserdem kommen amrta, varcas, kiläla und piyuasa 
vor. BSvadhaä begegnen wir siebenmal (1, 144, 2; 1, 164, 30; 1, 
168, 9; 2, 35, 7; 7, 47, 3; 10, 17, 8; 10, 157, 5), ausserdem 
in Verbindung mit Apri-Gottheiten an einem halben Dutzend 
Stellen. Ehe ich sie wiedergebe, möchte ich die Wichtgkeit 
dessen, dass svadhaå somit als eim mit madhu, payas u. 8. w. 
in den Wasserhymnen wechselnder Begriff erscheint, unterstrei- 
chen, und zwar mit Riicksicht auf die Klarlegung seiner Grund- 


1 Vol. schon RV. 10, 17, 10. 

? AV. und sonstige Veden lasse ich hier beiseite. 

3 Ich habe auch adjektivische und verbale Ableitungen dieses und der 
folgenden Wörter mitgerechnet. 

$ Dieses Wort, das gewöhnlich "«Kräftigung" u. dgl. bedeutet, hat nach 
Mah. zu VS. 18, 54, wo Agni als urj der Gewässer und Pflanzen dargestellt wird, 
die Bedeutung rasah särah. Say. zu RV. 1, 109, 7 d: urjam prthivyaåk bhaktväya 
meint mit gutem Recht, dass ärj hier rasabhutamannam havirtpam bedeute; vel. 
auch 2, 11, 1 d. Eine ähnliche Entwicklung hat svadhaå durchgemacht. 
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bedeutung. Dass letztere aus obigem Grunde nicht auf abstraktem 
Gebiete zu suchen ist (vgl. GELDNER's Deutungen oben p. 111), 
ist offenbar. Es liesse sich nicht erklären, weshalb gerade das 
Wasser mit einem Epithet von so abstraktem und allgemeinem 
Sinn, wie "Natur", "Eingebung", "Lebenskraft", versehen worden 
ist. Bezeichnend ist schliesslich die Verbindung von svadhä bzw. 
dem abgeleiteten Adverb anusvadham mit der Wz. mad-, "ge- 
niessen", was der Fall ist in RV. 1, 108, 12; 1, 154, 4; 5, 32, 4; 7, 
47, 3; 10, 14, 7; 10, 15, 14; 10, 124, 8; AV. 18, 1,43; 18, 2, 35; 18, 3, 8; 
18, 4, 47; TS. 5, 7, 24; — anusvadham RV. 1; 81, 4; 2, 3, 11; 
3, 47, 1; 3, 6, 9; 5, 52, 1; 9, 72, 5. Vgl. madhu + Wz. mad- 
7, 47, 2; uj +mad- 7, 49, 4; 10, 109, 7 (ir) + bhaj-) u. s. w. 
Man beachte auch die charakteristische Koordination von svadhra, 
ur; und amrta, in Begleitung anderer mehr oder weniger syno- 
nymer Ausdräcke, in AV. 11, 7 (Lobhymnus an ucchista), v. 13 


sänrtå sånmmnatik ksémalh svadhörjämttar såhah | 
ucchiste sarve pratydneah käönah kämena tätrpuh || 


Andere solche Serien synonymer Begriffe in vv. 5—15, 17—22, 
24—27. äurj — svadha ajarä in AV. 2, 29, 7 indra etäm sasrje 
viddhö ägra ärjäm svadhäm ajaråm etc. In v. 5 ist ärj mit payas 
:koordiniert, iwjam asmä ärjasvati (scil. dyävaprthivi) dhattar påyo 
asmat payasvati dhattam. Dieses ärj ist, ausser von dyävaprtluvi, von 
den Visve Deväh, Maruts und Å pah verliehen worden. Der Hvm- 
nus begleitet das Eingeben einer Medizin, Kaus. S. 27, 9,1, 9—13. — 
AV. 8, 10, 11 (Viräj) ärja ehi svadha ehi siunrta ehirävaty ehil. — 
AV. 19, 31, 3 (Amulett) karisinvh phalavatiir (scil. pustvi) sva- 
dhäm ir ca no grhe...|. Nach SB. 12, 7, 1, 9 floss die Kraft" 
von dem hilflosen Indra fort, wobei seine verschiedenen Örgane 
verschiedene flässige "Kraftsubstanzen” ausströmten; unter an- 
derem: mihsebhya eväsyorgasravat sa udumbaro ”bhavad asthibhiya 
evaäsya svadhasravat sa nyagrodho ”bhavan majjabhya eväsya bhuk- 
sah somapitho ”sravat te vrikayo ”bhavann evam asyendriyani vi- 
ryant vyudakräman |. Hier haben wir also die Gruppe ur), svadhä, 
soma. EGGELING giebt svadha gut durch "sweet drink" wieder. — 
TB. 1, 4, 9, 1 handelt von die Vorbereitung zu den Cäturmäsya- 
Opfern. Götter, Väter, Menschen, Tiere und Asuras opfern ein satta 
mit fapas. Das Resultat wird so dargestellt: devä apusyan cama- 
sun ghrtasya pärnarr svadhäm| tam upodatisthantam ajuhavunlh | 
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tenäardhamäsa iuwjam avärundhata| tasmåd ardhamaäse devä ijyante] 
pitaro ete. wie oben, aber mäsy urjam ...u. s. w. Hier haben wir 
wieder die Dreiheit ghrta, svadhä und är), wobei svadha offenbar 
”Kraftnahrung" als abstrakten Beyriff bezeichnet, ghrta die ma- 
terielle Form derselben repräsentiert und är) sich auf die daraus 
gewonnene "Lebenskraft" bezieht. 

RV. 2, 35 ist ein Hymnus an Apäm Napät. v. 7 ab svå ä 
dåme sudughä wåsya dhenåhk svadhär pipäya subhv ännam atti. 
Svadha nährt Apäm Napät und hat im Verse selbst sein Synonym 
in subhv ännam, "die gutbekömmliche Nahrung" (GELDNER). Die 
Kuh, d. h. das Wasser, macht diese Nahrung saftig, sie wird 
als ihre Milch aufgefasst. Wenn die Gewässer "Kiähe" genannt 
werden, diirfte sich dies nicht zum mindesten aus dem Gesichts- 
punkt erklären lassen, dass sie eine solche Kraftnahrung spenden, 
welche ja äbrigens oft payas, d. h. "Milch", heisst. Die Bedeu- 
tung "Kraftnahrung" för svadhä ist sicher. GELpsErR, RVUb. hat: 
<Lebenskraft". 

Eine andere Gottheit, deren Heimat gleichfalls in den Ge- 
wässern zu suchen ist, ist ja Agni. Von ihm heisst es wieder- 
holt, dass diese, seine Mätter, ihn nähren. Wenn in 1, 144, 2 
gesagt ist, dass die Kähe des Opfers, dohanä, womit, wie Säy. 
betont, die ghrfa-Spenden gemeint sind, ihm entgegenbrällen, 
so sieht der Sänger darin einen Anlass zu erzählen, dass er, 
während er sich noch in den Gewässern befand, Kraftnahrung 
trank, cd apäm upåsthe vibhrto yid ävasad ådha svadhä adhayad 
yäbhir iyate. Vgl. 3, 1, 10; 7; 1, 113, 3; 1, 164, 30; 10, 16, 5. 
Say. glossiert hier svadha sehr gut mit amrtopamaå apo, "die dem 
Ambrosia verglichenen Gewässer". GELDNER (RVUb): "saugte er 
die Urkräfte". — Zum mystischen Wesen Agnis gehört, dass er 
wiederum seine Mäitter gebar, 1, 95, 4b vatsö mätir janayata 
svadhäbhih. Auf welche Art dies erklärt sein will, ist unsicher, 
möglicherweise ist es aber eine Anspielung auf den Kreislauf 
der Natur, ein Lieblingsthema der frähesten indischen Philosophie. 
Der Hymnus ist durchweg rätselhaft, der Sänger gebraucht dunkle 
Metaphern, hinter welchen das grosse Geheimnis jedoch mitunter 
durchblickt: die Identität des irdischen Agni mit der hummlischen 
Sonne oder dem Blitz. Das ist vielleicht hier der Fall. "Wer 
von euch hat den Verborgenen gesehen" (kd iman vo ninyam 
ä ciketa) lautet päda a. "Der Verborgene" mag der Blitz sein, 
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dessen Hervorzucken aus der Wolke vom Herabfallen des Re- 
gens becleitet ist, noch eher aber wohl die Sonne, in welchem 
Falle »inyd am ehesten "der Geheimnisvolle” bedeutet (s. ÖLDEN- 
BERGS Note). Der geheimnisvolle höchste Ort ist ja durch sein 
sradha gekennzeichnet; dieses fällt als Regen auf die Erde (nach 
einer bei den Indiern und anderen Völkern belegten Vorstellung 
kommt der Regen von der Sonne, vgl. Manu 3, 76 adityaäj jaäwyate 
trstih; Mbh. 12, 264, 11), und ans den irdischen Gewässern wird 
dann Agni wiedergeboren.! Die svadhä, womit Agm seine eigenen 
Mitter erzeugt, halte ich also fär die himmlischen Gewässer, iäber 
die er als Sonne oder Blitz verfigt. Päda cd schildert das letzte 
Stadium des Verlaufs, wie Agni, zuvor ein vatså, Kalb, was 
gerade zur Bezeichnung der Sonne dient, jetzt als garbha, 
Embrvo, dem Leibe der "wirksamen"”, d. h. der Gewässer, mit 
svadhäa entspringt (bahvinänr gårbho apdsäm updästhän mahän kavir 
nis carafi svadhävän). — Svadhaävan ist Agni auch nach v. 1c. 
GELDSER, RVUb. giebt svadhåbhik mit "aus eigenem Triebe” und 
svadhävän mit "eigenem Triebe folgend" wieder. 

Nvadhä giebt uns Anlass, noch einige mystische Verse zu 
kommentieren, und dabei wird es sich zeigen, dass das Wort 
mit Vorliebe in Anspielungen auf die oben erwähnte Doppel- 
natur Ågnis gebraucht ist. Die Ausdräcke sind jedoch so schwan- 
kend und teilweise absichtlich so rätselhaft, dass ich mich nur mit 
grosser Reservation an deren Deutung heranwage. Soviel därfte 
zu sehen sein, dass wir unsere Meinung daräber, wie svadha auf- 
zufassen ist, nicht zu ändern brauchen. Ob immer von Agni 
oder der Sonne oder dem soeben vom Feuer verbrannten Toten 
die Rede ist, so passt die Bedeutung "Kraftsubstanz" bzw. "in- 
newohnende Kraft” iäberhaupt recht gut. Bisweilen ist besonders 
klar, dass die Nigh. mit seiner Deutung udakam recht hat: die 
himmlischen Gewässer gelten als svadhä, weil sie von Natur aus 
mit Kraftessenz versehen sind. 

In 4, 13, 5 ist Ågni = Säryva. "Wie kommt es, dass er nicht 
sich äberschlagend herabfällt, obwohl er nicht festgehalten, nicht 
angebunden ist?" (GELDSER, RV UDb.). kdya yäli svadhayå kö dadarsa 
"durch welche Kraft geht er, wer hat (sie) gesehen?" Säv. rich- 


! Agni als Regenerzeuger RV. 1, 79, 2; 164, 47 (= AV. 6, 22, 1; abe = 
AV. 13. 3. 9 a be); 4, 3, 10; GerLvsEr, RVUb. 1, p. 91. 
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tig: kayå svadhaya kena balena. GELDNER: "Durch welchen Selbst- 
trieb geht er, wer hat (ihn, den Selbsttrieb) gesehen?" Der ge- 
regelte und unbeirrte Lauf der Sonne erweckt also die Vorstel- 
lung, dass sie eine mystische Kraft besitzt. "Indem du (die 
Sonne) schnell nach Osten und Westen (hin und her?) gehst 
durch deine Kraft...das, o Äditva, ist gross..."!, heisst es 
AV. 13, 2, 3; Sad. B. 2, 4, 2. Die gleiche Bewunderung äber 
den Sonnenlauf dräckt RV. 1, 6, 4 aus, in welchem die Angiras 
denselben geregelt haben, äd daha svadhäm ånu pånar garbhatvim 
eriré|, "Dann haben sie es ja zustandegebracht?, dass sie durch 
ihre Kraft? wieder aufs neue geboren wird", nachdem sie am 
Abend im Westen untergegangen ist. Svadhaä (hier Acc. Pl.) + anv + 
ein Verb des Bewegens auch 10, 37, 5 von der Sonne: visvasya 
hi prösito råksasi vratäm åhelayann uccdrasi svadhä ånu, Du be- 
wachst ausgesandt den Wandel eines jeden, (indem du) gnädig 
durch deine Kräfte dahinschreitest"”. 

Es ist ja bekannt, eine wie grosse Rolle die Sonne in der 
frähen, schon in den jängeren Teilen des Rigveda (hauptsächlich 
dem ersten und zehnten Mandala) kodifizierten indischen Speku- 
lation spielt. Sie war das Vehikel par préférence sowohl im 
Unsterblichkeitsglauben als in dem pantheistisch betonten Mo- 
notheismus, der fär dieses Stadium gerade charakteristisch ist. 
Dass Agni dank seiner mystischen Identität mit der Sonne hier- 
bei eime unerhörte Bedeutung gehabt hat, ist bisher nicht genii- 
gend beachtet worden und verdient durchaus, näher untersucht 
zu werden. Es ist daher kein Zufall, dass man in gewissen 
späten Agnihvmnen solche an die Upanisads erinnernde Gedan- 
ken ausgedräckt findet. Denn Agni ist nicht nur der Vermittler 
zwischen Menschen und Göttern im allgemeinen, sondern als 
Bestattungsfeuer begleitet er den "Toten bis nach den himmili- 
schen Regionen, woselbst er ihn dann als Säurya empfängt. Ich 
werde dieser Tatsache hier nur soviel Aufmerksamkeit schenken, 
als das Vorkomimen von svadhä in diesem Zusammenhang mir 
dazu Veranlassung giebt. — 1, 164, 30 ff. sind sehr dunkel, wie 
auch die öäbrigen Verse des Liedes, welche sog. bralmodiant 


Y Yåt prån pratyån svadhåyå yåsi ...|tåd äditya måhi ... WurrNEY-LANMAN 
äbers. svadhåyå "at will". 

? So mit GeEnLbosEr RVUDb. 

+" GELDNER: "nach eigenem Antrieb". 


Trita Åptya, eine vedische Gottheit 1235 


sind.! Sofern, wie GELDNER meint, ein wechselseitiger Zusam- 
menhang in vv. 30—533 wirklich vorhanden ist, muss der ver- 
hältnismässig durchsichtige v. 31 (= 10, 177, 3; AV. 9, 10, 11) 
beachtet werden: 


Lå 


ipusyanm gopäm ånipadyamanam ä ca pårä ca pathibhis cäåruntam | 
sa sadrieih så visiew våsäna ä varivarti bhåvanesv antähr || 


Dass der "Hirt" hier die Sonne ist und nichts anderes, springt 
in die Augen und wird von den meisten Erläuterern zugegeben. 
GELDNER meint jedoch, es beziehe sich auf präåna (b). Die Sonne 
hällt sich in die himmlischen Gewässer, die in der Richtuug 
ihres Laufes oder umgekehrt fliessen, und bewegt sich in den- 
selben (a). GELDNER beruft sich auf 3, 31, 16 zum Beweis da- 
fir, dass c mit apah ergänzt werden muss, aber man kann sich 
kamn seiner Annahme anschliessen, dass diese Wasser "die Le- 
benswasser des bLeibes4 seien. Diese Wasser haben ein ent- 
sprechendes Gegenstiäck in v. 30 (= AV. 9, 10, 8). Der Vers 
lautet: 

ande chaye turågatu jwåm éjad dhruvim madhya ä pastyänäm | 
Jwo mrbåäsya carati svadhäbhir ämartyo martyena såvyonih | 


Mit LupwiG, HENRY und Pisenen (in VSt. 2 p. 219 £.) halte ich es fär 
unzweifelhaft, dass in ab Agni gement ist. Zu ande, "atmend", 
ist eine Parallele in 10, 32, 8 (adycd u pränid etc.) vorhanden. 
Der Halbvers schildert in gedrängter Form die wichtigsten Mani- 
festationen des irdischen Agni und bezieht sich auf das Altar- 
feuer bzw. das Feuer in den Gewässern. Ich täbersetze ab wie 
PiscHEL: f"Atmend liegt das schnelle Wesen beweglich (und doch) 
unbeweslich in der Mitte der Wasser". GELDNER glanubt, dass 
"ler Lebende" in seinem Zustand des Wachens und Schlafens 
gement sei. Was cd anbelangt, so kann ich weder PiscuHErL 
("Lebendig benimmt er sich wie ein Toter, er, der Unsterb- 
liche, der gleichen Ursprung hat mit dem Sterblichen") noch 
GELDSER ("Die Seele der Toten wandert nach eigenem Wil- 
len. Die Unsterbliche [Seele] ist gleichen Ursprungs mit dem 
Sterblichen" ?) folgen, sondern öbersetze: "Das Leben des 


! Literatur in ÖLDENBERG'S RVYN.; WHITNSEY-LANMAN, Åtharvaveda, 2, p. 552. 
Zuletzt von GeELbyEr RVUb. behandelt. 

? WurrnEY-LANMAN hat fär c, das die wesentliche Schwiecrigkeit bietet, 
folgendes: «The living one moves at the will (? svadhäbhis) of the dead one". 
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Toten fährt mit den Lebenswassern; der Unsterbliche hat 
gleichen Ursprung mit dem Sterblichen". Hierzu bedarf es 
einiger erklärenden Worte. In c liegt vermutlich eine Dop- 
pelheit vor, indem matd teils Agni, teils der Verstorbene sein 
kann. Der irdische Agni ist, zum Unterschied vom himmlischen, 
sterblich, denn er "stirbt" ja, wenn er gelöscht wird. ÅAber sein 
«TLeben", das unvergänglich ist, kehrt zu den Wassern, dem 
mätterlichen Schosse, aus dem er aufs neue geboren wird, zu- 
räck. Dies wird mit carati svadhäbhih ausgedräckt. Der "un- 
sterblichev Agni dagegen, d. h. die Sonne, hat seinen Ursprung 
in diesem Wasser und bewegt sich in demselben und ist deswegcen 
sadwyonihk mit dem ersteren. — Falls mrta der Verstorbene ist, muss 
man des 5. Verses in RV. 10, 16 = AV. 18, 2, 10 a (einem Begräbnis- 
hymnus) gedenken. ab dva srja pånar agne pitibhyo yds ta ähutas 
cdrati svadhäbhih, "Gieb ihn, o Agni, den Vätern wieder, ihn, 
der dir geopfert mit den Lebenswassern fortgeht".1 Säy. glos- 
siert vollkommen richtig svadhabhih svadhakärasamarpitair uda- 
käadibhih saha. In der Tat sind, wie einige Bemerkungen iiber 
svadhäå im ”Todesritual zeigen werden, eben diese und andere 
Wasserspenden an den Toten das Wesentliche im Toten-svadha.? 
In b wird also die Uberzeugung ausgesprochen, dass der Tote, 
mit welchem Agni sich auf dem Scheiterhaufen vereint, und 
welcher gleich ihm soz. ein Feuerwesen wird, auch in Zukunft 
der göttlichen Kost teilhaft werden wird. Ein sichtbarer Aus- 
druck dessen sind die Darbringungen, die ihm schon während 
der Verbrennung gespendet werden 3 und später als pindapitryajna 
und sråddha fortgesetzt werden. Die innige Vereimigung Agnis 
mit dem Toten wird dadurch gekennzeichnet, dass beide aus 
einander geboren werden. Das zeigt der Spruch: "Aus diesem 
(dem Toten) bist du (Agni) geboren; möge er wiederum aus dir 
geboren werden" (ÖLDENBERG, Rel. d. Veda?, p. 578). Hiermit 
könnte man sehr wohl d in 1, 164, 30 camartyo (d. h. Agm) 
maärtyenä sayonik vergleichen. — Gleich ist die Deutung in v. 
38, der aber im täbrigen leider sehr dunkel ist. 


! WHItNEY-LANMAN: "Release again, O Agni, to the Fathers him who goes 
(car) offered to thee, with svadhå" (svadhåvån). 

2? Der Opferruf svadhå ist eine sekundiäre Analogieform zu svåha und kommt 
schon in RV. 10, 14, 3 vor. 

> Vgl. OrDEsBERG, Rel. d. V., pp. 578, 579. CALAND, Altind. Toten- u. Be- 
stattungsgebräuche (1896), p. 64. 
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ipän prår eti svadhåyaå grbhitö ”martyo mårtyena såyonih | 
tå sasvanta visaetnä viydntä ny änydiv cikyår nå ni cikyur anydäm || 


"Östwärts und westwärts (od. hin und her) geht er, von seiner 
Kraft festgehalten.! Der Unsterbliche hat gleichen Ursprung mit 
dem Sterblichen; die beiden gehen stets getrennt, nach verschie- 
denen Seiten, wenn man den einen sieht, sieht man den anderen 
nicht." Wegen a verweise ich auf oben angefihrte Beispiele 
för die Sonne und ihre "Treibkraft". Der Rest ist dunkel, ein 
rechtes Rätsel. Wer sind die beiden, der eine sterblich und der 
andere unsterblich, die abwechselnd erscheinen und verschwinden? 
Sonne und Mond, nach HiLLEBRANDT (VM. I, 336 Note), aber ist 
der Mond "sterblich" und ist er sdyonik mit der Sonne? Viel- 
leicht. Lassen wir Agni den sterblichen sein, dann missen wir 
uns daran erinnern, dass die Sonne am Abend in Agni und die 
Gewässer hineingeht (daher leuchtet Agni und schimmern die 
Gewässer), um am Morgen wieder aus ihnen geboren zu werden. 
Das ist aber nur der Versuch einer Enträtselung. 

Als kosmische Potenz im Urozean wird ja Agni unter dem 
Namen Hiranyagarbha als Embryo (gårbha) im Schosse der mät- 
terlichen Wasser aufgefasst, vgl. RV. 10, 82, 5. 6; 121, 7. 8; 
TS. 5, 6, 4, 2; 5, 7, 5, 3; 7, 1, 5, 1; SB. 11, 1, 6, 1; AitUp. 1, 
3; Manu 1, 8. GELDNER, RVAusw. 2 p. 204. — Agni ist apiäri 
gårbhah 3, 1, 13; AV. 1, 33, 1. Das ist eine philosophische 
Weiterbildung der Vorstellung, der wir vorher begegnet sind, 
nämlich, dass die Gewässer Agni enthalten. Mit diesem Urem- 
bryo hat es dieselbe Bewandtnis wie mit Agni sonst: er nährt 
sich in den Wassern von deren svadha.? Ja, der Urzustand iber- 
haupt ist dadurch gekennzeichnet, dass damals ausser Agni und 
den nährenden Gewässern nichts existierte. Das schildert 10, 
129, 2: <Damals gab es weder Tod noch Unsterblichkeit und 
(auch) nicht die Merkmale des Tages und der Nacht; nur das 
Windlose atmete, allein zusammen mit dem Lebenswasser; sonst 
war niemand da" (c: änid avätair svadhäaya täd ékam).s 


! Vgl. hierzu 4, 13, 5 (oben p. 122). 

? Der in den Gewässern lebende Agni wird 1, 23, 23 c påyasvån genaunt; 
als solcher möge er zum Sänger kommen. Säy. kommentiert gut: he agne 
Payasvän jale vartamänatvena payoyuktas tvam ä gahi. 

! Welches svadhå in dem mystischen Verse TS. 2, 3, 14, 6 (= AV. 4, 1, 3, 
mit Var.): pra yo jajåe vidvän asya bandhwi visväni devo junimå vivakti | brakma 
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Ehe ich mich dem Totenrituale zuwende, möchte ich auf 
einige svadha-Stellen im RV. hinweisen. Die svadhå der Flässe, 
ihre Kraftnahrung, war, ganz wie sie selber vor dem Erscheinen 
Indras, Eigentum des Dämons, woraus erhellt dass dieser zu 
der Zeit es sich zunutze machte. Ich glaube, dass RV. 5, 32, 
der ein altertämlicher Hymnus ist, diese Tatsache in v. 4 erzählt; 


wenn man iiberdies — und dazu ist man m. E. durchaus be- 
rechtigt — noch ein paar Mitteilungen im selben Hymnus be- 


räcksichtigt, wird die Vermutung zur Gewissheit. So heisst es 
vor allem, der Dämon (Susna?) in v. 8 sei ein madhupd <Madhu- 
Trinker"; madhu ist nun, wie wir gesehen, eine Bezeichnung 
fär den »rasa der Flässe. Falls aber das rituelle madhu gemeint 
ist, so ändert das nichts an der Sache, denn auch dieser ist eine 
Form von rasa. Man kann nicht umhin, hiermit das allerdings 
rätselhafte katpaydm in v. 6, eine Aussage iber den Dämon, 
zusammenzustellen. Das Wort bedeutet wahrscheinlich: "einer, 
der schlechten Krafttrank besitzt" 1 und zeigt, dass seme Nahrung, 
in Gegensatz zu derjenigen Indras, des Somatrinkers, för elend 
oehalten wird. Die so geringschätzte Kost ist jedoch svadhi, 
denn nach v. 4 tötete Indra tymdi cid esim (se. devaänwn) svadhaya 
mådantam mihö näpätaonr? suvidham? tamogäm. Dass Indra darnach 
die Flässe befreit, ist ebenso selbstverständlich wie der Umstand, 
dass er ihr svadha äbernimmt. Sie geben ihm ihre Stärke (öjas), 
und er wird svadhärvan (v. 10)4 Ist Indra in 1, 33, 11b als 
Subjekt aufzufassen, dann erzihlt der Vers, dass er in den Flis- 
sen wiichst und gedeiht, dank ihrer svadhäa: ab dnu svadhäm 


brahmana uj jabhåra madhyå nicäd ucca svadhnayd ”bhi pra tasthau | gemeint, 
muss ich dahingestellt sein lassen, ebenso die Bedeutung. Unverständliech ist 
mir auch RV. 4, 539, 4. 

1 Nach Yaäska = sukhapayasam. — Es giebt ja eine ganze Reihe von pro- 
nominellen Praefixen, wie ka”, kio, kuo u. s. w., die dem Worte einen pejora- 
tiven Sinn verleihen. Dahin gehört auch kado (vgl. WACKERNAGEL, Ai. Gr. 
2: 1, p. 53 f.; CHaArreNTiIER, MÖ. 15, p. 12 f. Kat-paya anders gedeutet von BR. 
s. v.; BatcsackK, IF. 8, p. 281 f. 

2 «Zu mihö nåpåt und ähnlichen ausdriäcken (apim n., sahaso n., vimuco 
n., tan n.), vgl. BLoomFieLb, SBE. 42, p. 526. 

8 «Anschwellend", GELDNER, RVAusw., 1, p. 199; der Dämon scheint also 
an Fett zugenommen zu haben! 

$ In devi svådhitir, das 10 a erwähnt, sehe ich lieber "die göttliche Lebens- 
nahrung" als "die göttliche Allmacht personifiziert" (GELDNER, RVÅusw. 1, p. 
209). Vgl. AV. 18, 2, 35. 


Trita Åptya, eine vedische Gottheit 129 


+ aksarann äpo asyävardhata mådhya ä nävyänäm, "um seiner Kraft- 
nahrung willen flossen die Gewässer, er wuchs mitten in den 
befahrbaren (Flässen)".1 Falls die Halbstrophe sich (wie Säy. 
meint) auf den Dämon bezieht, muss sie mit 5, 32, 4. 8 sowie 
mit JB. 2, 155, 8, wo die Gewässer ihm kuäla zufiihren ”", zusam- 
mengestellt werden. Es mangelt nicht an Aussagen, welche be- 
stätigen, dass svadhä eine der Benennungen der Kraftkost ist, 
welche die befreiten Flässe ihm geben. Die sieben Flässe stei- 
gern semme Kraft (tasya ...vdyo vardhanti). Er erlöste sie von der 
Schmach, die Gattinnen Vrtras zu sein (als welche sie däsdåpatnih 
[1, 32, 11] hiessen) und wurde ihr einziger Gott, devå ékah, und 
Gatte (sie heissen daher arydpatnih 10, 43, 8, vgl. 1, 62, 6; 5, 42, 
12; 10, 111, 10; 10, 180, 1), wodurch er körperlich zunahm, 10, 104, 
9 d: täbhir (sc. ådbhir) visväyus tanväm pupusyäh.? Nachdem Indra 
den Drachen getötet hatte, strömten die Fliässe von dannen, in- 
dem sie ihre labende Nahrung mit sich fährten, wie die Vögel 
zu den Futterplätzen, 2, 19, 2 (cd: prd ydd väyo nd svdåsaräny 
ächa prdyänmsi ca nadinäm cdkrumanta).s An verschiedenen Stellen 
finden wir also Anspielungen auf den rasa der Gewässer, den 
Indra anstatt des Drachens sich zunutze macht, und wir begegne- 
ten ja svadhä in diesem Zusammenhang in 1, 33, 11. Das wieder- 
holt sich in 10, 124, 8: tä (scil. äpo) asya jyéstham indriydn 
sacante tå im ä kseti svadhåäyä mådantih| tå vm viso nå räjänan 
vrnänä bibhatsåvo åpa vrträd atisthan ||, ein von GELDNER Vor- 
trefflich tibersetzter und kommentierter Vers (VSt. 2, pp. 298. 300. 
302 £.). Der Abscheu der GCewässer vor Vrtra und ihre Ergeben- 
heit Indra gegeniiber kommt hier ausdrucksvoll zur Sprache. 
Das Bild wird jedoch vollständiger, wenn man svadhåyå mådantih 
nicht mit "die in ihrer Art lustig sind" wiedergiebt, wie GELD- 
NER es tut, sondern mit "(er weilt bei denen,) die sich an Am- 
brosia erfreuen", wobei er natiärlich seiner teilhaft wird. Das 
Verdienst der Gewässer besteht äberhaupt darin, dass sie einen 
tndrapänam urmim, 7, 47, 1b, hervorbringen; mit Bezugnahme 


! GeLDNER, RVUb.: "Nach seinem Belieben strömten die Gewässer" etc. 

? OerteEL, Trans. Connecticut Acad. 15 (1909), pp. 181. 190. 

? Vgl. GeLDNER, VSt. 2, pp. 69. 303; 3, 38. 90; PiscueL, VSt. 2, pp. 46. 
101 f. 

& Die scheinbar iberflässige Partikel ca wird begreiflich, wenn man sie 
auf ein hinzuzudenkendes åhek (vgl. b) bezieht. 
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auf ihre Bereitwilligkeit, den Göttern äberhaupt dienstbar zu sein, 
heisst es, dass sie "die Wege der Götter gehn", devänäm dpi 
yanti päthah (3 b). Diejenige Eigenschaft, welche bei ihnen dabei 
am meisten unterstrichen wird, ist ihr Ergötzen am Ambrosia 
(svadhaya madantih, 3 a), das sie weggeben: im Austausch be- 
kommen sie (oder ihr Vertreter Apäm Napät) eine Ghee-Spende, 
sindhubhyo havydm ghrtaävaj juhota, v. 3d. Das ist wohl nichts 
anderes als der apsu ähutih, der im Prätaranuväka des Agnistoma 
dem Schöpfen der Vasativari- und Ekadhanä-Wasser voraus- 
geht.1 — Die drei Göttinnen Sarasvati, Ila und Bhärati werden 
2, 3, 8 gebeten, herbeizukommen und sich auf der Opferstreu, 
barhis, mit Ambrosia niederzulassen (tisrö devih svadhåyä barhir 
édam åchidram päntu $arandm nisådya). GCELDSER öbersetzt RVUb: 
aus eigenem Triebe”". Die erstere von den dreien, Sarasvati, 
kommt als Flussgöttin im Totenritual vor, nämlich bei den 
Atharvavedins. Dieser heilige Fluss nimmt ja gewissermassen 
den gleichen Rang ein, wie später die Ganges. Beim Verbren- 
nen opfern die Saunakins fönf Spenden an Sarasvati (CALAND, 
Tot. Best. Cebr., p. 64). Beim Beisetzen der Graburne gräbt 
man nach den Ränäyaniyas (einer Sämaveda-Schule) eine Grube 
in östlicher Richtung, welche eine ostwärts fliessende Sarasvati 
vorstellen soll, und die mniedergesenkte Urne wird mit Wasser 
begossen.? RV. 10, 17, 8= AV. 18, 1, 42 cd—43 ab; 18, 4, 46 
c d—47 ab: 


särasvati yä sardatham yayätha svadhäbhir devi pittbhir mådanti | 
äsadyäsmin barhisi mädayasvänamivä isa ä dhehy asmé ll 


«0 Sarasvati, die du zusammen mit der Kraftnahrung, dich mit 
den Vätern ergötzend gekommen bist, setze dich hier auf die 
Opferstreu und speise 3; gieb uns heilkräftige Kost". Der Vers 
bildet mit vv. 7 und 9 einen Särasvatatrca, der nach dem Rig- 
veda-Ritual beim Dasarätra rezitiert wird (Äsv.SS. 8, 11, 1), von 
den Atharvavedins aber während der Bestattungsriten, s. Kaus. 
S. 81, 39. Dass Sarasvati hier als Flussgöttin gedacht ist, stellt 


! CataANpD-HesrY, L'Agnistoma, p. 141. 

2 CaLaAnpD, Altind. Tot.- u. Bestatt-gebr., p. 108. 

3 AV. 18, 1, 42 c = 4, 46 c hat die gute Variante madayadhvam, welches 
sich auf sie und die Viäter bezieht. 


= — 
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RV. 10, 17, 10, eine Invokation an die mit ghrta remigenden 
mitterlichen Gewässer, ausser Zweifel.! Ihre Beziehungen zu 
den Vätern und das Speisen derselben wurzeln darin, dass das 
Wasser und seine svadhä einen sehr wichtigen Bestandteil der 
Nahrung der Väter bildete; diese wird kurz und gut svadhä 
genannt, weil "Kraftnahrung", nicht nur als Wasser, sondern 
auch als ghrta und Reisbrei, zu pinda's, "Klössen", zusammen- 
gebacken, von den Vätern gefordert wird, solange sie noch auf 
die Spenden der Uberlebenden angewiesen sind. In Visnu's 
Paradies geniessen sie nachher die himmlische svadha, die ihnen 
aus dem dort befindlichen Brunnen quillt. 

Es ist auffallend, in wie hohem Grade Spenden von Wasser, 


1 Sarasvati hat dem König Nahusa payas und ghrta gegeben, RV. 7, 95, 2, 
wozu Say. den damit verbundenen Itibäsa erzählt; Brhaddev. 6, 20—24. Der 
Name des Königs zeigt, dass er von Nahus oder Nahusa abstammt, womit ein 
mit Äyu, Puräravas u. a. zu vergleichender urzeitlicher König bezeichnet wird, 
der Stammvater einer gewissen Gruppe Arier, vgl. RV. 1, 31, 11; 5, 12, 6; 8, 
15, 27; 10, 80, 6. Von den von BR. angegebenen Bedeutungen fär nåhusa: 
1) adj. benachhart, nachbarlich (2). — 2) m. Nachbar, Anwohner kann man, mit 
GeLDnNerR, RVAusw. 2, p. 99, vollständig Abstand nehmen. Ob Naähusa Yayäti 
ist, der in 10, 63, 1 als nahusya bezeichnet wird, stelle ich dahin. Dafär fände 
sich jedoch eine Stitze in Mbh. 9, 41, 2350: Sarasvati giebt dem opferndern 
Yayäti payas und ghrta. Die Sage von Nahusa, laut der er als Indra's Stell- 
vertreter zum Himmel erhoben wird, von dort aber hinabgestirzt wird, um auf 
Erden Schlangengestalt anzunehmen, ist im Epos verzeichnet, nicht aber im 
RV., was sich wegen ihrer frivolen und blasphemischen Art unschwer verstehen 
lässt. Sie ist m. E. letzten Endes aus dem kulturellen Gegensatz der deva's 
und der einheimischen någa-Gottheiten heraus zu erklären, Die någa-Art des 
Nahusa äussert sich darin, dass er in dem Himmel, gleichwie die Schlangen, 
mit seinem Blick vergiften konnte (Mbh. 5, 16, 26 f.; 17, 17; drstivisa, ghora- 
drsti, ghorarupa sind Epitheta des N.) Brahman hatte ihm amrta verliehen. 
In die Listen des Epos iber die Nägaräjas ist N. aufgenommen. Im modernen 
Volksglauben wird er als Indra Näga verehrt (JRAS. 1891, p. 364). Nahusa's 
doppelte Eigenschaft als någa und Stammesheros ist m. E. totemistisch zu 
erklären: eine gewisse Volksgruppe nabm das Schlangentotem an — man ver- 
sleiche die Verbreitung solcher Toteme im heutigen nordwestlichen Indien —- 
und nannte sich selbst nach dem Schlangengott, Nahus oder Nahusa. Sie 
scheint sich von der Gruppe, die ihre Abstammung von Manu rechnete, ge- 
trennt zu haben, vgl. 10, 80, 6; 6, 64, 7. Nahusa selbst stand in der Anschauung 
einer späteren, vedischen Zeit als der sagenhafte Urahn des Volkes da. Aber 
in den Erzählungen, die nachträglich in das Epos eingeschoben wurden, hat 
sich die Erinnerung an die Schlangengestalt Nahusa's noch wach erhalten. — 


Es lässt sich vermuten, dass das Nahusa-Volk an den Ufern der Sarasvati 
wohnte. 
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Butter u.s. w. im Totenritual vorkommen. Im allgemeinen erhält 
man dabei keinerlei Auskunft iäber die beabsichtigte Wirkung 
der Darbringung, und ist ihr kein mantra beigegeben, dann 
haben die Hypothesen leicht freien Spielraum. In solchen Riten 
wird mit dem Wasser mit Vorliebe die Vorstellung der apotro- 
päisehen Wirkung desselben in Verbindung gebracht. Obgleich 
die Aufgabe des Wassers sicherlich darin besteht, die Lebendigen 
vor den Todesmächten, die bei dieser Gelegenheit tätig sind, zu 
schätzen, darf man jedoch die Tragkraft dieser Erklärung nicht 
äbertreiben. Dem aufmerksamen Beobachter kann es nicht ent- 
gehen, dass die Totenriten, ebenso wie die meisten anderen 
vedischen Riten, ihrem Inhalt nach in wesentlichem Grad m a- 
gisch sind, indem sie dem Toten ein gläckliches Dasein im 
paraloka zusichern wollen. In erster Reihe dachte man dabei 
an reichlich vorhandene Nahrung. Deshalb opfert man massen- 
haft Butter, Korn, pinda's u. s. w. sowie auch Fleisch, was alles 
unter dem Namen svadhåä, der speziell gerade — zum Unterschied 
von anderer Kost — die Speise der Manen bezeichnet, zusammen- 
gefasst wird. Dieser Name ist gewählt worden, weil er stets 
das Essentielle der Speise, sozusagen die Speise in höherer 
Potenz, bezeichnet, wodurch sie dem amrta, der Götterspeise, 
die nur noch um ein weiteres verfeinert ist, nahe kommt. Die 
verschiedenen Ingredienzen, die dargebracht werden, sind ebenso 
viele Formen dieser svadhaä. Dieses ist nicht zum mindesten 
in den Gewässern enthalten oder, richtiger ausgedräöckt, die 
Gewässer sind svadha, und in dem Saft, der in den Pflanzen 
u. s. w. zirkuliert und sich als Milch, Honig u. dgl. manifestiert, 
erkennt man wiederum dieselbe svadhä. Aus obigem Grunde 
ist es verständlich, dass die Wasserspenden im Totenritual ebenso 
zahlreich wie bedeutungsvoll sind. Die mantras weisen mit Be- 
stimmtheit darauf hin, dass sie die himmlischen svadhä-Ströme, 
die dem Toten im Jenseits gewiänscht werden, vorbilden und 
auslösen sollen. Oft wird das Essentielle des Wassers durch 
einen Zusatz von Korn und dergleichen unterstrichen. 
Jegliche Kost, die den Manen gegeben wird, sei es, dass 
sie in Wasser oder in den aus festeren materiellen Substanzen 
zubereiteten Nahrungsstoffen, die ihre hauptsächliche Speise bil- 
den, besteht, ist indessen svadhä, nachdem sie mit den Opfer- 
rufen geheiligt und geweiht worden ist; iber letztere vgl. SB. 


1 
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2, 6, 1, 24; SBE!. 12, p. 428, Note 1; CALAND, Ahnencult, p. 184. 
Man wird vielleicht dagegen einwenden wollen, dass svadhä 
urspränglich nicht dem Manenopfer — als die den Manen zu- 
kommende Kraftspeise — angehört, sondern dem Srauta-Ritual, 
wobei man sich darauf berufen könnte, dass havis im allgemeinen, 
dem Agni als ghrta, Gerste u. s. w. geopfert, svadha genannt 
wird; und sowohl Pindapitryajra als Mahäpitryajra sind Teile 
von Srauta-Opfern, dieser vom Neu- und Vollmond-Opfer, jener 
von einem der Caturmäsya's, dem Säkamedha (vgl. WEeBzEr, ISt. 
10, p. 341; CananpD, Totenverehrung, p. 7; HiLLEBRANDT, Rit.- 
Litt., pp. 114 f.; 118). Und man sagt ferner, die pinda's wärden 
aus derselben Substanz, welche zuvor während des Opfers zur 
Verwendung gekommen ist, gemacht, und wo sie nicht ver- 
wendet wiärden, wie beim Mahäpitryajäa, seien die den Manen 
im Sädfeuer geopferten Ingredienzen mit denjenigen identisch, 
die beim Agnaukarana vorkommen, d. h. dem gewöhnlichen havis, 
das mit dem Rufe svadha geweiht wird. — Es ist nun aller- 
dings wahr, dass svadhä im RV. sowohl ghrta als Soma bedeuten 
kann; vor allem aber und im eigentlichen Sinn bezeichnet das 
Wort das ihnen innewohnende göttliche Element. Dies werde ich 
mit einigen Belegen veranschaulichen. Ich will bloss zuvor die 
Aufmerksamheit auf RV. 4, 58 lenken, woselbst ghrta in teilweise 
sehr dunklen Worten zu einer göttlichen Macht erster Grösse 
erhoben wird, deren Geheimnis nur wenige kennen, die aber auf 
eme mystische Art sowohl im Kosmos als im Herzen des ein- 
zelnen Weisen tätig ist.1 "Dreifach geteilt", heisst es in v. 4 ab, 
<fanden die Götter in der Kuh das von den Panis versteckte 
ghrta.” cd ist leider schwer: indra ékam särya ékam jajäna venäd 
éekam svadhdya nis tataksuhk. Wer ist Vena? Ich kann hier 
nicht näher auf dieses Problem eingehen; es ist möglich, dass 
damit der Sonnengandharve gemeint ist, wie oben angedeutet 
ist. Hier ist särya, die Sonne, schon erwähnt. Ich vermute, 
dass eine Steigerung in mystischer Richtung vorlhegt; Vena 
wäre demnach ' etwa "der Urgott".? "Vermittelst (der mit 
Vena verbundenen) svadhä brachten sie (d. h. die Götter) aus 


! Vgl. GErpserR, ZOMG. 71, p. 340. 
? Vgl. 9, 85, 10 f.; RV. 11, 123; AV. 2, 1, 1 f.; 4, 1, I f. Dieses mystische 
Wesen findet man in der Sonne, es ist "sonnenhäutig" (säryatvac), vgl. auch 


"RV. 10, 139, 4, und röhrt am Himmel an (divt sprstah). 
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Vena einen Teil (des ghrta) hervor". Svadhä ist ja etwas fär den 
mystischen Ört charakteristisches.! — In mystischem Sinn ist 
ghrta mit Soma und amrta identisch. Deshalb heisst es, dass 
die Götter Mitra und Varuna in den Kähen das amrta, d. h. die 
Milch, verwahren 1, 71, 9; vgl. 1, 112, 3; 3, I, 14. Es ist ganz 
natiärlich, dass svadhä, das auch zur Bezeichnung der geheimnis- 
vollen Kraftsubstanz in der Natur dient, ein Ausdruck fär diese 
Bedeutung des ghrta werden sollte. Das ist denn auch, wie wir 
finden, der Fall in 3, 26, einem Hymnus an Agni Vaisvänara, v. 8: 


tribhik pavitrair äpupod dhy ärkdm hrdä mation jystir ånu prajändän | 
värsistham råtnam akrta svadhäbhir äd id dyåväprthivi påry apasyat || 


Gleichviel ob die Strophe sich auf Agni oder (wie GELDNER 
glaubt) auf den Dichter bezieht, so bedeutet c: "seinen schönsten 
Schmuck hat er durch die svadhä-Spenden geschaffen". Falls 
Agni gemeint ist, denkt der Sänger an die helle Flamme, die 
der Schmalz erzeugt. Fär die zweite Alternative liegt eine 
Parallele in 9, 95, 1cd, äber den Soma, vor: nibhir yatuh krnute 
nirnijari gå ato matir janayatu (scil. stotiärah) svadhäbhih. Der 
Sinn wäre dann in den beiden letzteren Fällen so aufzufassen, 
dass die Sänger ihre schönsten Hymnen dank den svadhä-Spen- 
den, welche auf eine mystische Art in ihrem Inneren tätig sind, 
geschaffen haben (vgl. 4, 58, 5. 6).2 — Der Zusammenhang zwischen 
ghrta und svadhä kommt klar zum Ausdruck in 3, 17, 5 yäas tvud 
dhötä pårvo agne ydjiwän dvitä ca sätta svadhayaä ca sambhuh 
luisyänu dhaärma prå yaja ete. Agni wird nun in v. 4 als suditoi 
sudisam, "schönen Glanz, schönes Aussehen habend"”, gepriesen, er 
ist ghrtanirnij, "in Schmalz festlich gekleidet", es heisst: sam aktäabhir 
ajyate, "er wird mit Salben gesalbt" (v. 1). Agni selbst ist ja 
der vornehmste hotar; möge er nun aufs neue Platz nehmen, 
meint v. 5, und das von den Göttern gelhiebte Opfer svadhuäyä 
ca, "und zwar mit sradhä, dem göttlichen Kraftfluidum", wieder- 
holen.? — Wegen Agnm und svadha vgl. noch 10, 88, 1; 1, 
95, 4; 10, 15, 13.! ; 

1 GELDNER, RVÖUb.: <Eines haben sie aus dem Seher durch dessen Urkraft 
herausgebildet" . 

? GeLDSER, RVUb.: "aus eigener Kraft". 

3 GeELrDNER. RVUb.: "aus eigenem Antrieb". 

t Eine abgeleitete Bedeutung "Segen, Fälle, Wohlstand" wäre am besten 
in 7, 8, 3: käyd (scil. svadhåydäa, mit Say.) no agne vi vasah suvrkttir käm wu 
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Im Zusammenhang mit dem dem Indra geopferten Soma 
nimmt svadhä, denselben sozusagen in eimmer höheren Potenz 
und Dignität bezeichnend, leicht die Bedeutung "göttliche Speise, 
Götternahrung, Ambrosia” an. "Möge zu dem, dessen Feind nicht 
geboren ist, zum Bezwinger (d. i. Indra) die unvergängliche, das 
Licht findende, unendliche Götternahrung kommen! = Presset, 
kochet (die Opferspeise), bringet ihm dar wieder und wieder, 
dem sehr gepriesenen, dessen Gefährt das Gebet ist!" heisst es 
5, 34, 1.1 1, 176, 2: "Bringet ihm Lobhymnen, dem einzigen 
(Gebieter) unter den Völkern, dem die Götterkost nachfolgt wie 
der Stier dem Korne" (täsminn ä vesaya giro yd éka$ carsaninäm | 
ånu svadhäa yåm upydte ydvmi nå carkrsad visall). Hier äber- 
setzt GELDNER "dem die svadhä nachzieht" etc.; Note: "Die per- 
sonifizierte göttliche Eigenmacht oder der Eigenwille". Aber 
sowohl die Hymnen als die Opferspeise werden von den Prie- 
stern abgesendet, um ihn zu suchen und zu ihm zu gelangen. 
Bei dem Soma, der um seinetwiilen als Götterspeise gepresst 
wird, soll er verweilen, 3, ä1, 11 (yds te änu svadhäm dsat suté 
ni yaecha tanväm | så etc.? Der Soma wird fär ihn anusvadhaäm 
gereinigt, 9, 72, 5. Der Weise, d. i. der Soma, macht den Op- 
ferplatz von göttlicher Speise schwellen (svadhaya pinvate padam), 
9, 68, 4. Er geht mit ihr zur Götterschar, 9, 71, 8 (yäli sva- 
dhåyä daivyarm jänam)3 Mit ziemlicher Sicherheit bezeichnet 
svadhä den Soma in 4, 33 (einem Lied an die Rbhus), v. 6. 
Åus 1, 161, 2 geht hervor, dass die Götter den Rbhus durch 
Ågni Anteil am Opfer versprachen, falls sie aus einer Somaschale 
deren vier zu machen imstande wären, eigentlich eine Aufgabe 
för Tvastar, der denn auch später nach Gebiähr sich schämte, 
v. 4. Die Rbhus machten die vier Schalen, und ihr Lohn be- 
svadhäm rnavahk Sasyåmänah | kadä bhavema påtayak sudatra räys vantäro dustå- 
rasya sädhök ||, wo ed einen Wink giebt, wie svadha gedeutet sein will. "Mit 
welcher Föälle bekleidest (od. erleuchtest?) du unseren Lobgesang, o Agni, welche 


Fille bringst du, gepriesen, hervor? Wann werden wir Gebieter täber Reich- 
tum” etc. 

Y åjätasatrum ajåra svårvaty ånu svadhämita dasmåm iyate | 

sundtana påcata bråhmavähase purustutiya pratarånm dadhätana || 

2? «der deiner FEigenart entsprechen möge", GELDNER. 

3 Kosmische Einstellung hat vielleicht 9, 103, 5 a b påri daivir ånu svadhä 
indrena yåhi saråtham, das ich versuchsweise ubersetze: "Wandle du umher 
auf demselben Wagen wie Indra empor zu den göttlichen Ambrosiaströmen", 
d. h. zum himmlischen Soma. 
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steht bekanntlich darin, dass sie an der dritten Somapressung, 
die nach ihnen ärbhava benannt worden ist, ihren Anteil haben, 
4, 33, 6 ab lautet: salydm äcur nära evå hi cakrur aänu svadhäm 
rbhåävo jagmur etäm, "die Männer hatten wahr geredet, denn sie 
machten so. Die Rbhus gingen zu dieser Götterkost (d. h. dem 
ihnen versprochenen Soma)”.1! Sie verrichten also ihre Arbeit 
und diirfen sich dann den Lohn dafiir holen. — In 3, 35, 10 
und 8, 10, 4 erscheint svadhä am ehesten als eine Bestimmung 
zum Soma. Im ersteren Lied wird Indra aufgefordert: piba sva- 
dhriya ett sutäsya, "trinke vom gepressten (Soma) mit seiner 
Kraftsubstanz”, und im letzteren heisst es von den A$vins: sva- 
dhäbhir yå pibatah somydm mådhu.? Die bösen Taten, die wir 
mit Auge, Sinn und Wort, wachend und schlafend getan, die 
möge Soma durch seine Götterkraft för uns reinigen" (d sömas 
täni svadhäya nah punätu), heisst es AV. 6, 96, 3. 

Wenn ich nun die Erörterung iäber die Bedeutung der 
svadha im Manenopfer wiederaufnehme, finde ich es aus folgen- 
den Griinden unwahrscheinlich, dass der Ausdruck svadhä in 
dieses aus dem Sranutaritual äberfiährt sein solle. ÖCALAnp hat 
betont3, dass der Pindapitryajöa nach den meisten Säkhäs als ein 
Teil des Neu- und Vollmond-Opfers geschildert wird, nach zwei 
aber im Grhya-sätra, nämlich in den Kausika- und Gobhila-sätras, 
seinen Platz hat. Dass dieses Opfer in der vedischen Tra- 
dition in iäberwiegendem Masse Srauta-Charakter trägt, ist also 
klar, und CALAND hat insofern Recht, als er es fär eine Srauta- 
Zeremonie hält — im Gegensatz zum Sräddha, das ausschliesslich 
dem Grhya-Rituale angehört. Aber damit ist nichts äber seinen 
Ursprung gesagt. CALAND meint, das Sraddha, das unzweideutige 
Ubereinstimmungen mit dem Pindapitryajta aufweise, sei ein 
"dem grhyaceremoniell angepasstes klösseväteropfer”.t Heisst das 
nicht die Sache umkehren? Solte nicht der Hausritus (natär- 
lich in vereinfachter Form) das ursprängliche sein können, sein 
Einfigen in das Srauta-Ritual dagegen etwas sekundäres? Es 
wäre merkwördig, wenn ein Ritus, der in seinen Hauptziägen so 

1 GeLDNER, RVÖD.: "sie folgten dieser ihrer eigenen Eingebung". 

? Unsicher wegen der Bedeutung, bin ich bei RV. 1, b1, 5 (tvåm måyä- 
bhir åpa måyino ”dhamak svadhäbhir yé ådhi s$uptäv åjuhvata). — Vgl. äibrigens 
auch VS. 1, 23; 8, 61. 


8 Ahnencult, p. 14f. 
$ CALAND, Ahnencult, p. 156 f. 
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volkstämlich und unvedisch ist und der gerade fir viele Grhya- 
Zeremonien typische FEigenheiten aufweist, im Srauta-Ritual 
primär und später vom Grhya-Ritual äbernommen sein sollte, 
um sich daselbst so blähend zu entfalten. Wäre der Pindapi- 
tryajäa tatsächlich ein integrierender Teil des vedischen Rituals, 
dann ist es schwerverständlich, warum, wie CALAND selbst be- 
merkt, die Samhitäs und die ältesten Brähmanas zwar die zum 
Pitryajäa gehörenden mantras, nicht aber die des Pindapitryajia 
enthalten. Daraus schliesst CALAND, dass der Pitryajäa als ve- 
dische Zeremonie älter als der Pindapitryajöa ist, dass also in 
frähesten Zeiten die drei Ahnen des Opferers nicht gespeist 
wurden. Woher aber eine solche Neuerung, wie das Auslegen 
der pinda's för diese Väter, gekommen sein mag, daräber giebt 
er uns keinen Aufschluss. Es ist offenbar, dass gerade etwas 
derartiges das Hausritual charakterisieren muss und dass wir 
da den Ausgangspunkt der pinda-Spende zu suchen haben. Wie 
ÅRBMAN richtig klargelegt hat?, sind diese hingelegten Klösse 
eigentlich mnichts anderes als bali's, wie sie z. B. den Dämonen- 
scharen mit Rudra an der Spitze, Schlangen u. dgl. gespendet 
werden; wir haben es folglich mit einer sehr volkstämlichen und 
primitiven Kultform zu tun. Die pinda-Darbringung ist ja ferner 
eime typische Hauszeremonie, die täglich während des ersten 
Trauerjahres stattfindet. Der Umstand, dass das pinda-Opfer 
auf nur wenigen Stellen in der vedischen Literatur Aufnahme 
gefunden hat, lässt sich somit durch diese seine auffallend volks- 
tämliche Natur erklären, während der Mahäpitryajia des Ca- 
turmäsya das typische Bild eines "vedisierten” Manenopfers 
hefert: es gilt in erster Reihe Pitarah Somavantah oder Somah 
pitrmat, Pitarah barhihsadah und Pit. agnisvättäh und besteht 
hauptsächlich in Darbringungen im Daksinägni. Wenn nun das 
Sräddha das Vorbild des Pindapitryajia im Neu- und Vollmond- 
Opfer und nicht aus demselben hergeleitet ist3, erklärt sich, wie 
mir scheint, eine oben erwähnte Eigentämlichkeit, nämlich dass die 
Kausika- und Gobhilasätras den Pindapitryajtia im Grhya-Rituale 
unterbringen. CaALAND (p. 14) meint, dies sei damit zu erklären, 


!Z. B. Darbringungen in der ausgegrabenen Furche, ohne Feuer; das 
Spenden von Kleidern, Salben u. s. w. Vgl. Arsaan, Rudra, p. 77. 

? Rudra, p. 11f. 

? CALAND, Ahnencult, p. 156f. 
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dass ein anähitägni auch dieses verrichten muss, wobei aber 
natärlich das Hausfeuer statt des Sädfeuers zur Verwendung 
kommt; unter diesen Umständen wiärde der Pindapitryajöa ein 
grhyakarman und hätte also seinen Platz in den Grhya-sätras. Das 
scheint aber nicht die richtige Ursache zu sein. Die meisten 
Darstellungen des Pindapitryajia schliessen mit einer Bemerkung 
iäber den anähitägni, aber behandeln trotzdem den Ritus in den 
Srautasätras, und das mit Recht, denn wozu sollten sie auf einen 
Ausnahmefall so grosse Riicksicht nehmen? In Ubereinstimmung 
damit, dass der Pindapitryajäa bei Gobh. dem grhya-Ritual zuge- 
rechnet wird, steht, dass dieses Opfer als ein Sräddha bezeichnet 
wird.! Das scheint an die Hand zu geben, dass die Gobhilas den 
grhya-Charakter des Pindapitryajtia klar sahen; und ebenso wird 
es sich wohl auch mit den Kausikas verhalten. Man därfte be- 
rechtigt sein, die Hypothese aufzustellen, dass der Pindapitryajia 
ein Srauta-Doublet des zum Grhya-Ritual gehörenden monatlichen 
Pärvana-sräddha (das nach dem Pindapitryajäa geopfert wird) 
ist, welches dem Neu- und Vollmond-Opfer angehängt wurde, 
um es zu ergänzen. Das Pärvana-sräddha trägt auch den Namen 
Pindänvähäryaka oder Anvähärya. Vgl. Manu 3, 122; CALAND, 
Totenv., p. 12.2 

Dieses Opfer (und letzterhand auch der vedisierte Pitryajna, 
der ein Opfer an die Manen im allgemeinen ist, in welchem die 
pinda-Spende eine sehr untergeordnete Rolle spielt und offenbar 
sekundär ist) muss man als unabhängig vom Srauta-Ritual, mit 
dessen um ÄAgeni als Opferträger zentralisierten Kult, betrachten; 
seine svadha bezieht sich nicht primär auf das beim Agnaukarana 
geopferte havis, sondern eben auf Wasser und pinda's, bzw. die 
Ingredienzen, woraus die letzteren angefertigt werden. Sowohl 
diese als das Wasser, ghita etc. sind, nachdem sie die sakrale 
Weihe empfangen, Träger einer besonderen Kraft und die heilige 
Speise der Manen. 

Da es nicht meine Anufgabe ist, alle die Gelegenheiten, bei 
denen solche Spenden vorkommen, durchzunehmen, lasse ich es 
bei einigen charakteristischen Beispielen bewenden, wobei es 
meine spezielle Absicht ist, die Rolle der svadhä im Totenritual 

1! CaLanpD, Ahnencult, p. 15 f. 


? Vgl. die Ähnlichkeit des Pindapitryajäa mit dem Anvastakya nach Khäd., 
SBE. 29, 420 f. 
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klarzulegen. Wir haben es mit Material aus drei verschiedenen 
Ritualkomplexen zu tun, 1) der Verbrennung und Bestattung, 
2) dem Pindapitryajäa und 3) den Sräddhas.! Was den erstge- 
nannten Fall betrifft, so ist folgendes zu bemerken. Wasser 
mit einem Zusatz von Sesamkörnern (Sesamwasser, tilodaka) wird 
während der Leichenprozession und nachher auf dem Begräbnis- 
platz, wenn der Tote ein anähitägni ist, ehe der Scheiterhaufen 
errichtet ist, vergossen, "dem Yama, dem Herrn der Verbren- 
nungsstätte, den Verstorbenen, svadha namah!", welch letzterer 
Ritus zweimal wiederholt wird — mit Käla bzw. Mrtyu anstatt 
Yama. Daräber wird dann der Scheiterhaufen errichtet.? Das 
Begiessen des Körpers bzw. des Hauptes mit geschmolzener 
Butter ist vielleicht eine dazugehörige Handlung.? Gewöhnlich 
nach der Verbrennung, bisweilen auch vorher'!, wird das pari- 
secana, das Umgiessen des Scheiterhaufens mit Wasser, vollzogen. 
Der Vollstrecker, der Gatte oder der Sohn, setzt dabei einen mit 
Wasser gefällten Krug auf die linke Schulter, man bohrt ein 
Loch hinein, sodass ein ununterbrochener Wasserstrahl heraus- 
schiesst, und der Träger schreitet nun dreimal um den Scheiter- 
haufen; vor jeder Runde wird ein neues Loch gemacht. Dabei 
wird folgendes hergesagt: "Diese Sässigkeit enthaltenden Wasser 
sollen in dieser Welt (bzw. "im Luftraum” und "in der Him- 
melswelt") dir, nie versiegend, zuträufeln. Svadhaäa namahl!" 
Die Fässe des Toten werden bei dieser Gelegenheit nach einigen 
Schulen mit Butter eingeschmiert, wobei der Spruch surabhir 
näkaprstham svadhä namah rezitiert wird.5 Das parisecana kann 
nicht, wie CALAnND (1. c., p. 171) meint, eine apotropiische Hand- 
long genannt werden, die, aus der Furcht vor dem Toten 
hervorgegangen, ihn ”"einzuschliessen" bezweckt. Die mantras 
zeigen vielmehr, dass das Wasser zum Wohlergehen des Ver- 


! Vgl. wegen 1. Cauanpb, Altind. Toten- und Bestatt.-gebr., zit. CAranp, Tot. 
Best. Gebr.; wegen 2. und 3. CALANnD, Altind. Ahnencult (zit. CaAraAyo, Ahnencult); 
Doseer, Pindapitryajia, das manenopfer mit klössen bei den Indern. Vgl. auch 
Caanp, Uber Totenverehrung. Allgemein ÖLDEsBERG, RAV.2 p. 571 f. 

2 CALAND, Tot. Best. Gebr., p. 34. 8 CALAND, 1. c., p. 47 f. 

t Zu den Divergenzen der verschiedenen Schulen in dieser und anderer 
Hinsicht verweise ich auf das obengenannte Werk CALAND's. 

5 CALAND, 1. c., pp. 55 f., 72. Parisecana wird noch verrichtet, CALanp zit. 
Wirsow, Religious thought and life in India, p. 302; DuBois-BEatcHaAMr, Hindu 
Manners, Customs and Ceremonies?, 1899, p. 492. 
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storbenen "in dieser Welt", während er also noch ein preta ist, 
und weiterhin in den himmlischen Regionen ausgegossen wird. 
Hier haben wir ein gutes Beispjel einer svadhä, die aus nichts 
anderem als Wasser besteht, nicht einmal von Sesamkörnern ist 
die Rede. Wir werden noch auf andere stossen. Wenn die 
Trauernden auf dem Riickweg von der Verbrennung an eine 
Stelle mit stillstehendem Wasser gelangt sind, steigen sie in es 
hinab und giessen Wasser aus den hohl aneinandergelegten 
Händen aus, indem sie den Familien- und Personennamen des 
Verstorbenen aussprechen. Nach einigen Schulen wird dreifach 
das aus den nassen Kleidern ausgerungene Wasser geopfert, und 
ausserdem noch BSesamwasser.! Während der darauffolgenden 
Unreinheitsperiode wiederholen die Sapinda's die Wasserdarbrin- 
gung, wobei jeden Tag eine neue hinzukomrat, bis schliesslich 
die Zahl derselben 75 beträgt. Dazu kommt noch ein pinda 
und ein Topf mit Wasser und Milch. Die Ritualbuächer em- 
pfehlen auch andere Spenden, eine Lampe, Wohlgeriche u. a. 
mehr, aber dass die pinda's und das Wasser am wichtigsten 
sind, erhellt daraus, dass diese Darbringungen dazu dienen, die 
Trauernden in nähere Verwandte, Sapinda's, und entferntere, 
Samänodaka's, zu scheiden; die ersteren spenden pinda's und sind 
10 Tage lang unrein, die letzteren opfern Wasser, und ihre Un- 
reinheit dauert drei Tage. Bezeichnend fär die reichlicheren 
Darbringungen einer späteren Zeit, die gegen die Schlichtheit 
älterer Tage abstechen, ist es, dass Kulluka zu der Stelle, wo 
Manu 5, 88 die Wasserspende erwähnt, meint, dieselbe schliesse in 
sich "die ganze Totenverehrung"” ein, und darauf ausfiährlich an- 
glebt, woraus sie besteht. Aber davon fährt Manu nichts an. Eben- 
sowenig kennt der Ritus, wie er in heutiger Zeit abgehalten wird, 
diese Auswichse.? Ich erinnere in diesem Zusammenhang an 
eine altertiämliche Stelle, die gleicherweise nur von Wasser (und 


1 CALAND, 1. C., p. 77. Vgl. DuBois-BEAUCHAMP, 1. C., p. 494: "<A thing of the 
very highest importance that he (der Erbe des Toten) must do that day is to 
place in the habitation of the deceased a small vessel full of water, over which 
he hangs a thread tied at one end to te ceiling . . . the prana . . by this 
thread is enabled to descend and drink the water during the ten days which 
follow." Eine Handvoll Reis wird ausserdem jeden Morgen an dem Gefiss 
angebracht. Vgl. auch Bomb. Gaz. XIII, 1, 163, 176, 168; NXI, 98; XNXTI, 84, 
95. 101; XNIII, 1, 148, 229. 

2 Vgl. DuBois-BEaucCHAMP, 1. c. p. 496 f. 
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nichts anderem) redet, nämlich SB. 11, 5, 6, 1 f., iber Nitya- 
sräddha, d. h. den täglichen $räddha; bei diesem werden Götter, 
Rsis, Väter, Bhätas und Menschen befriedigt. Von den Vätern 
heisst es: aharahah svadhäkuryäd ä udapäträt tathaitarm pitryajranm 
samaäpnoti. Say. fögt Speise hinzu: annädikam udapatraparyan- 
tam, aber man braucht daran nicht zu zweifeln, dass das Wasser 
den Hauptbestandteil dieser svadhä-Spende bildete. Spätere Quel- 
len haben ihn mit allerlei Ingredienzen, pinda's u. a., erweitert 
und betrachten ihn, wie der Name angiebt, als ein Ssräddha. 
Manu (3, 82) lässt das durchblicken, giebt aber zugleich an, 
eine Form dieses $räddha ser Wasser; laut 3, 283 hat das 
Darbringen von Wasser durchaus den gleichen Wert wie Spen- 
den von mehr substantieller Art.1 Nach dem, was wir z. B. 
aus den epischen Quellen herauslesen, folgte die Praxis dem 
einfacheren und sicher älteren Verfahren. Nur selten ist von 
täglichen sräddha's die Rede, umso häufiger kommen dagegen 
Spenden von Wasser, Frichten u. s. w. an die Väter vor, vgl. 
Ram. II, 28, 14 (ed. Bomb.y; II, 109, 26; Mbh. (ed. Cale.) I, 4925; 
CALAND, Totenverehrung, p. 10 f. 

Wenden wir uns dem Bestattungszeremonial wieder zu, so 
sehen wir, dass die Knochen, ehe sie aufgesammelt werden, 
mit geschmolzener Butter und Wasser begossen werden. Man 
winscht, laut dem dazugehörigen mantra, dass der Tote die 
Väter und svadha im Himmel vorfinden möge. Während der 
feierlichen Beisetzung findet eine dhuvana (Befächeln) genannte 
Zeremonie in einer Hiitte ausserhalb des Dorfes statt.? Der Tote 
und die Väter werden dabei gespeist, die letzteren, wie in den 
sraäddha's, von Brahmanen vertreten. Diese bekommen Honig, 
Wasser (arghya), auch ein Fleischgericht. Uber der Aschenurne 
bringt man in einem Gestell einen Krug mit hundert Löchern 
an, welcher mit einer Mischung von sauerer Milch und Molke 
gefällt wird. Aus den hundert Löchern fallen nun ununter- 
brochen 'Tropfen in die Asche herab. Dieser Ritus hat magische 
Bedeutung: die Tropfen sollen sich in der Himmelswelt in den 
mit hundert Strömen fliessenden Brunnen verwandeln.? Der 

! yad eva tarpayaty adbhih pitrn snätvå dvijottamah | 

tenaiva sarvam äpnoti piltryajnakriyaphalam || 
2 CALAND, Tot. Best. Gebr., p. 136 f. 


2 Ein ähnliches Verfahren findet beim Sauträmani statt. Swrä wird den 
Vätern in einem Krug dargebracht, der mit hundert Löchern durchstochen ist, 
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mantra des Atharvavedin ist AV. 18, 4, 35 (schon angefährt), 
der gerade vom sahasradhäram satadhäram utsam der Väter 
redet. Er schenkt den Vätern svadhaä, v. 36.1 Aber auch andere 
Darbringungen verfolgen den gleichen Zweck, v. 42: 


ydm te manthårv ydm odandm ydn mämsdm niprnämi te | 
té te santu svadhävanto mådhumanto ghrtäscutah | 


Die in ab genannten Speisen, Grätze, Brei und Fleisch, werden 
dem Verstorbenen in verfeinerter Form zugute kommen, in svadha 
umgewandelt werden. Die gleiche Vorstellung kommt im Zu- 
sammenhang mit gewissen Tieropfern zur Geltung; zu diesen 
zählt die Darbringung eines weissfässigen Schafes Kaus. S. 64, 2: 
AV. 3, 29, welches in pitrnän loke als aksitam (4) gilt und einem 
stärkenden 'Trunk (irä) und payas (v. 6) verglichen wird; vom 
geopferten Ross heisst es ferner am Schluss des Asvamedha (TS. 
5, 7, 24, 1) så no naya sukrtasya lokam tasya te vayanr svadhayaå 
madema. — Wir kommen nun zum Bereiten des smasäna, der 
Stätte, wo die Knochen niedergelegt werden. In der Mitte wird 
ein Loch ausgegraben und Sesamkörner hineingestreut. Die letz- 
teren sollen, wie es AV. 18, 4, 34 heisst, dem Verstorbenen ohne 
Unterlass är;j milchen; sie sind (v. 43) reich an svadhä, und man 
hofft, dass Yama an ihnen Wohlgefallen haben wird, das dem 
Toten gutgeschrieben wird. Das ist aber noch nicht alles. Noch 
zwei verschiedene Male bekommt der Verstorbene Nahrung. Die 
Methoden wechseln einigermassen bei den verschiedenen Schulen, 
aber gemeinsam fir sie alle ist, dass Gefässe mit Milch u. a. zum 
Toten gestellt werden, um im Jenseits unerschöpfliche Ströme 
zu bilden (vgl. SB. 13, 8, 4, 2)2; und schliesslich bekommt er, 
ehe das smasäna zugeschittet wird, Kuchen mit Butter, Milch 
u. a., was alles svadha genannt wird. 


aus welchen der Trank auf den Sädaltar herabträufelt. Der mantra (VS. 19, 36) 
lautet: pitrbhyak svadhäyibhyah svadhaå namak. Die Beziehung des Ritus auf die 
Himmelswelt tritt mit erwinschter Deutlichkeit in v. 87 c hervor: plåsir vyaktah 
Ssatadhära wutso duhe na kumbhi svadhäm pitrbhyah. (Die mantras handeln von 
der Heilung Indras.) 

1 «Die see hier, diese hundertström'ge quelle, die in der schöpfung mitte 
sich ausbreitet, die, unversiegbar, ghee dem manne träufelt, der schade nicht 
in höchsten raume, Agni", lautet ein mantra bei Hir.-Bhär. (CaAaLAnND, Tot. Best. 
Gebr., p. 138.) 

2 CALAND, p. 1ö1 f. 
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Man ersieht aus dieser vielleicht allzu ausfährlichen Darstellung, 
dass diese aus Speise- und Trank-svadhä bestehenden Opferspenden 
ein sehr hervorragendes Moment im Totenritual bilden; dass ihr 
ausgesprochener Zweck ist, himmlisches svadha (magisch) entstehen 
zu lassen; und dass Wasserspenden die einfachste Form des Ver- 
leehens von dieser svadhå sind. Alle diese Beobachtungen bestä- 
tigen sich, falls wir uns dem pitryajaa und den sräddha's zuwen- 
den, und ich will in aller Kärze einige Momente daraus, besonders 
solche, die sich auf svadha beziehen, darlegen. Bekanntlich werden 
die pinda's im Pindapitryajia in eine Furche neben dem daksinägni 
niedergelegt. Zuvor wird sie mit drei Handvoll Wasser begossen, 
und die Väter werden aufgefordert, sich zu reinigen (märjayantän 
mama pilarak od. avaneniksväsau).: Danach werden die Klösse an 
den drei mit Wasser benetzten Stellen angebracht. Es ist nicht 
unmöglich, dass die Wasserlibationen ein älteres Wasseropfer, das 
später umgedeutet worden ist, repräsentieren. Zu einer solchen 
Annahme fihrt ein im Sräddha nach den Mänava-Maiträyaniyas be- 
wahrter Spruch beim pindadäna: "Die welche in meiner Familie, 
lebendig (geboren) vom Feuer verbrannt und nicht verbrannt sind, 
mögen durch das hier am Boden gegebene Wasser gesiättigt die 
höchste Seligkeit erreichen', mit diesem Spruche giesse er das Was- 
ser nieder und lege dann Klösse nieder nach dem Ritus des Klösse- 
väteropfers". Hier wird es ja ausdrticklich betont, dass das Was- 
ser von den Vätern genossen wird und sie befriedigt. — Nach dem 
Niederlegen wendet sich der Vollzieher fort mit einer Bitte an die 
Väter zu geniessen. Laut Hir. werden die pinda's schon jetzt statt 
später mit Wasser begossen, und dabei kommt zum ersten Male 
der bemerkenswerte mantra VS. 2, 34 zur Verwendung, bei Hir.? 


1 Dabei wird bei den Taittiriya's Wasser in die Hinde genommen und 
ausgegossen; die Vaäjasaneyin's wenden einen oder mehrere Wasserkriige an. 
Vgl. Ap. SS. 1, 8, 10f. (Caranp's Ubers. p. 21); Käty. SS. 4, 1, 10. 

? Andere Schulen begiessen, mit oder ohne VS. 2, 34, erst später. Auf das 
erweiterte VS. 2, 34 folgt bei Hir. atra pitaro yathäbhäiganr mandadhvam anu- 
svadham ärvrsäyadhvam, während andere Schulen nur atra pitaro yathaäbhåägam 
mandadhvam oder atra pitaro mådayadhvam haben. Man ist versucht anzunehmen, 
das Hinzufiigen von anusvadham beruhe darauf, dass nur Hir. Wasser auf die 
pinda's giesse. Sollte es also wirklich einen Zusammenhang zwischen dem Was- 
ser uud anusvadham geben? Während svadhäå kultiseh in erweitertem und se- 
kundärem Sinn "Manenspeise" und havis iäiberhaupt bedeutet, steht die alte 
Bedeutung von svadhåä als "Kraftsubstanz" des Wassers noch in aktuellem Zu- 
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in einer etwas erweiterten Form: äpo devik svadhayä vandamänas 
tå vo gacchantu pitarah syonäh urjam vahantik satamaksitodakah 
ksiram udakanm ghrtam madhu payah kilalam parisrutam svadha 
stha tarpayata me pitin. Zn VS. 2, 34!, welches etwas kärzer ist 
(iver vahantir amrtam ghrtam payah kiälaom parisrutam | svadhåä 
stha tarpayata me pitinl|l) liefert Mah. folgenden interessanten 
Kommentar: he äpah yäyam svadhä stha pitryahaviksvarapa 
bhavatha ato me pilins tarpayata| kathambhata äpah| parisrutarn 
vahantik | puspebhyo nihsrtam säram vahantyak]| tac ca säram tri- 
vidham urjasabdena ghrtasabdena payahsabdena cäbhidheyam | tatror- 
jasabdo ”nnagatair svädutvam abhidhatte| ghrtapayast prasiddhe | tac 
ca trividham api kidrsam amrtanm sarvarogavinäsakam mrtyunäsakarn 
ca | nästi mrtanr yasmat tat| punak kidrsam kilalam ... sarvaban- 
dhanivartakam | idrsasya trividhasya särasya vahanäd apar pitrtar- 
pakatvam upapannam]|. Was uns hier am meisten interessiert, ist 
der Umstand, dass die Gewässer ausdräcklich als svadhä — als 
eine die Väter befriedigende Speise — gelten, wohl deshalb, 
weil sie den in verschiedene Abarten zerfallenden sära föhren. 
Im Zusammenhang mit der Beschreibung der Nach-astaka-Feier 
bei den Kathas heisst es: nachdem der Opferer die Klösse mieder- 
gelegt hat und auf sie Mark gelegt hat, "umgiesse er sie 
ringsum mit Milch und welche Flässigkeiten er noch weiter 
hat, indem er sagt: ”Dies euch; sättigt euch', etc.” Anderseits 
kann man auch mit nicht geringerem Recht svadha fär eine 
Bestimmung der Gewässer, mit amrta, ärj u. s. w. koordiniert, 
halten. Im obengenannten Hir.-Spruch fanden wir äpo ... sva- 
dhayä vandamänaäh, und noch deutlicher wird die Sache in der 
ausgearbeiteten Gestaltung, die VS. 2, 34 im Mäsi-sräddha des 
Bhäradväjin aufweist (Grhyasätra 2, 12—14; vgl. AV. 18, 4, 39; 
CALAND, Ahnencult, pp. 46; 146; 222) und die auch sonst interessant 
ist: puträn pauträn abhitarpayantir äpo madhumatir imäh svadhänm 
pitrbhyo amrtanm duhäna äpo devir ubhayäms tarpayantu äurjanm 
vahantih kswam udakam ghrtam payah kilälam parisrutam nadir 
mä udasvalir vetasvinik sutirlhyä amusmim loka upa vah ksarantu 
urjasvatik payasvatlir madhunaä ghrtena svadha stha tarpayata me 
pitrn. Bemerkenswert ist die Vorstellung, dass es amusmuvn loke 


samimenhang mit der Adverbialableitung. Dariäber kann nur durch eine Unter- 


suchung von anusvadham Klarheit gewonnen werden. 
1 — S$SSS. 4, 5, 3; ÄpSsS. 1, 10, 4; SMB. 2, 3, 15; BDh. 2, 5, 10, 4; etc. 
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Flässe von so konkreter und weltlicher Beschaffenheit gäbe, wie 
sie die Worte udasvatir vetasvinih sutirthyäk schildern.! — Das 
Begiessen der pinda's mit Wasser findet regelmässig in zwei 
Fällen im Pindapitryajöia statt. Zum ersten Mal geschieht es, 
nachdem der Opfernde die im Kochgefäss nach der pinda-Berei- 
tung ibriggebliebene Opfersubstanz berochen hat?, durch drei- 
faches Ausgiessen einer Handvoll Wasser, wie vorher; zum zwei- 
ten Mal, nachdem den Vätern Ehrung erwiesen worden ist und 
man sie um eine Wohnstätte, bzw. einen Sohn, angefleht hat — 
diesmal unter dem Hersagen von VS. 2, 34, vgl. Käty. SS. 4, 1, 19. 

Wir haben gefunden, dass Wasser in die Furche gegossen 
wird und dass es dabei svadhä genannt wird. Anderseits sind die 
pinda's unzweifelhaft svadhä; Belege hierfär sind nicht vonnöten.? 
Was ist der Zwischenterminus, die vermittelnde Bedeutung? 
Wir entnehmen sie der rasa-Konzeption. Gehen wir im Ritual 
emige Schritte weiter vor, dann gelangen wir zur Aufnahme der 
pinda's und ihrer Handhabung. Den mittleren giebt der Opferer 
semer Frau zu essen mit dem Spruch: apui tvausadhinaäm rasam 
pråsayämi bhutakrtar garbharr dhatsva, "Ich gebe dir den Saft 
der Gewässer und der Pflanzen zu essen; mögest du ein (bhuta- 
krtanm? avs den Elementen (bhitaäni) gebildetes?) Embryo emp- 


1! Vegl. Kaus. Up. 1, 3 f. (Fluss Vijaräå und Baum Iya). 

2 Die Diskussion in TB. 1, 3, 10, 6 zeigt, dass dieses Beriechen das Ver- 
zehren ersetzt. Die jedwedem Veda-Opfer zu Grunde liegende Vorstellung, 
dass durch das Verzehren des Geopferten seitens des Opferers eine Gemeinschaft 
zwischen ibm und dem Gotte entstehe, macht sich auch im Manenopfer geltend. 
Da aber in diesem Bedenken gegen ein solches Zusammenessen vorhanuden sind, 
begniägt man sich mit dem Beriechen der Speise. Das ist teilweise der Fall 
mit der idå im Tieropfer des Mahaäpitryajna, vgl. SB. 2, 6, 1, 33 und EaGeE- 
LISG's Note. 

3 Es ist, soviel ich sehen kann, kein Grund vorhanden, da, wo von den 
Asuras, welche beim Pindapitryajäa svadhayå caranti, die Rede ist, VS. 2, 30 (SB. 
2,4, 2, 15; Asv. ÖS. 22, 6. 2 a; SSS. 4, 4, 2a, etc.) — diese svadhå anders als mit 
”Manenspeise"” zu iibersetzen. GELDsEr, RVAusw. 1, p. 208 schlägt jedoch "In- 
stinkt, natirlicher Hang, Neigung" vor; CALAND, Das Srautasätra des Apastamba 
p. 21 (1, 8, 7), "nach freiem Willen herumgehen"; so schon EaGceuinG, SBE. XII, 
p. 365: "roam about at will" und wie er GrirfitH, VS.-Ub., p. 15. Ich iibersetze 
den Ausdruck ye.. asuråh santak svadhayå caranti: "Die als Asuras, um der 
Manenspeisen willen (auf dem Opferplatze) umherstreifen", um sie nämlich zu 
stehlen. Man bittet Agni, er möchte sie verscheuchen. Mah. svadhayå paitrkännena 
ninuttena. Say. zu SB. 2, 4, 2, 15 pitrartham diyamänayå svadhayå saha caranti 


vartante. 
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fangen”. Daraus erhellt, dass die wirkende Kraft der pinda's aus 
dem Wasser und den Pflanzen innewohnendem rasa besteht, die 
pinda's sind nur eine der Formen, in welchen man sich diese 
Essenz zunutze macht; eine andere und nicht minder wichtige 
ist das Wasser.! 

Wie genannt, miissen die Trauernden während der Unrein- 
heitsperiode dem Verstorbenen, der preta ist, täglich emen Krug 
Wasser und einen pinda spenden. Diese Darbringungen werden 
äbrigens, nach einigen Autoritäten, bis zum Sapindikarana, der 
Feier, durch welche der preta in die Reihen der Manen aufge- 
nommen wird, fortgesetzt, auf jeden Fall aber bis zum Schluss 
des Trauerjahres, wenn das Sapindikarana vor Ablauf desselben 
gefeiert werden sollte. HEinige Tage nach der Verbrennung, un- 
mittelbar nachdem die Gebeine aufgesammelt worden sind, wird 
das Ekoddistasraddha, das eimfachste der ziemlich komplizierten 
sråddha's, abgehalten.? Es wird nicht im Feuer (agnaukarana) 
geopfert, und nur ein pinda wird gespendet. Wasser (arghya) 
wird mit den Worten "”Sättigung dem NN." dargeboten und aus- 
gegossen. Mit: "den NN. möge es erreichen", die Zuweisung (der 
Spelse und des Klosses)?; auf aäsayw's wird der Kloss gegeben: 
das Waschen (des Klosses) geschieht mit: "sättige dich"; mit 
”Sättigung sei", das Auslassen (der Bralmanen); "es sei S.", so 
antworten die anderen.? Ausserdem wird das Wort svadha nicht 
gebraucht. Der Grund ist offenbar darin zu sehen, dass die for- 
melhafte Anwendung dieses Wortes fär die späteren Sräddhas 
der Pitaras reserviert ist, nicht aber in dem eines Preta ver- 
wendet wird. Das arghya, "Ehrenwasser", wird beim sSräddha, 
zu dem wir jetzt ibergehen, den die pitara's und Visve 
Devas vertretenden Brahmanen gegeben, ebenso wie der Haus- 
vater während der argha-Zeremonie einem Ehrengast mit sol- 
chem arghya und Honigspeise, madhuparka, aufwartet. Bei 
der gewöhnlichen argha-Zeremonie wird ein Teil des arghya 
iber die Hände gegossen und der Rest ausgeschiättet, wobei 


1! Die Manavas waudten sich von den niedergelegten pinda's ab mit den 
Waorten yeha pitara urk tasyart vayam jyog jivanto bhuyäsma (CALAND, Ahnencult, 
p. 7. 211). 

2 CALAND, Totenv., p. 24f.; Ahnencult, p. 34; HiLLEBRANDT, Rit.-Lit., p. 90. 

2 Die Speise wird von den eingeladenen Brahmanen verzehrt. 

$ Nach Baudhäyana, bei CALAnp, Ahnencult, p. 35. 
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mantras rezitiert werden. Zur Zeremonie gehört auch das Trin- 
ken von Wasser, nämlich vor und nach dem Verzehren des 
madhuparka!; bei ersterer Gelegenheit wird nach Äsv. G. 1, 24, 
13 "du bist die erste Schicht des Ambrosia" rezitiert. Dann 
wird der madhuparka verzehrt, wonach wieder Wassertrinken 
mit den Worten "du bist die Decke des Ambrosia" erfolgt. Die 
genossene Erfrischung wird also als amrta, "Unsterblichkeit ver- 
leilhend", gepriesen. Nun ist in den Sräddha-Beschreibungen 
von Trinken des Wassers nicht ausdräcklich die Rede, wogegen 
das Ausgiessen des arghya iäber die Hände der Brahmanen stän- 
dig wiederkehrt. HEingedenk der Rolle, die Wasserspenden äber- 
haupt bei diesen Zeremonien spielen, wäre es absonderlich, wenn 
die Brahmanen, insbesondere die Vertreter der pitara's, nicht 
auch des 'Trankes teilhaft wirden — obgleich das Begiessen 
allerdings schon an und fär sich bedeutet, dass die segens- 
reichen FEigenschaften des Wassers dem Begossenen zugute kom- 
men. Ich will es nun versuchen, dafär Glauben zu gewinnen, 
dass das arghya in nicht geringerem Masse als die von den 
Brahmanen genossene Speise und die pinda's, welche darauf von 
den Uberbleibseln dieser Speise zubereitet und in dem die 
Zeremonie beschliessenden Pindadäna dargebracht werden, svadhå 
ist und den Vätern zugute kommt. Dabei ist zunächst zu be- 
achten, dass das, was in den Händen der die Väter repräsentie- 
renden Brahmanen geopfert wird, von den ersteren in dem Sinne 
genossen wird, der in der Sentenz "Der Götter Mund ist das 
Feuer, der Väter Mund ist die Hand (der Brahmanen)" zum 
Ausdruck kommt, Äsv. G. 4, 7, 22 etc. (Lit. bei CALaAnpD, Toten- 
ver., p. 18). Dies wird besonders in betreff auf die im agnau- 
karana gespendete Nahrung hervorgehoben, gilt aber natäörlich 
von allem, was in dieser Weise geopfert wird. Weiter aber 
scheint es, dass es auch ohne die Vermittlung der Brahmanen, 
direkt von den unsichtbar anwesenden Manen genossen wird. 
Die Handlungen folgen ja bei den sräddha's in eimer bestimmten 
Reihenfolge aufeinander, aber die Texte sind von ungleicher 
Anusföährlichkelt: die einen schildern ein Moment mit grösserer 
Sorgfalt, die anderen wieder ein anderes.? Das arghya wird 


1 Vgl. Pär. G. 1, 3, 15; 25; Äsv. G. 1, 24, 13; 30; Hir. G. 1, 13, 6; 9. 
? Ich folge hauptsächlich denen, die in Carzanp's Totenver. u. Ahnencult. 
angefährt sind. 
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in Ordnung gestellt, nachdem die Brahmanen angelangt und mit 
Waschungen, Wobhlgerächen, Blumen u. s. w. geehrt worden 
sind. Es wird in Gefässen aus verschiedenem Metall — je nach- 
dem, ob es fär die varsvadeva- oder die puitrka-Brahmanen be- 
stimmt ist — aufbewahrt. Dahinein werden Sesamkörner gestreut. 
Nach Baudh.! sollen die Väter nun "vom wogenden himm- 
liscehen Wasser herkommen" (samudrät salilät suvargät); "ber 
diesem Opfer mögen sie alle ihre Wiinsche erföllt sehen und 
dieses (Wasser) unversieglich ihnen zuströmen" (asmin yajie 
sarvakamänud labhante ”kstyamäna upaduhyantäm imah). Beim Hin- 
einstreuen der Sesamkörner wird u. a. gesagt: "von den Alten (2) 
dargebracht gehe mit svadha zu den Vätern und mache diese 
Welten uns geneigt, svadhä namah". Der Opferverrichter mischt 
mit dem Spruch TS. 1, 8, 14, 1, in welchem uns der Umstand auf- 
fällt, dass die Mischung (tilodaka) amrta genannt wird. — So 
verfährt man mit den drei Gefässen, danach werden die Väter- 
Brahmanen aufgefordert, sich niederzusetzen, und das argha wird, 
wie oben gesagt, durch Begiessen der Hände vollzogen. "Dann 
giebt er", heisst es weiter, "das mit Sesam vermischte Wasser 
mit den Worten: dem NN. svadhä namak', "dem NN. svadhä namakh'.” 
Die Fortsetzung beschreibt das Tieropfer mit dem agnaukarana 
und Pindadäna. — Die Bezeichnung des tilodaka als svadha, 
amrta und aksiyamana (weswegen es auch aksayodaka heisst) 
begegnet uns nun in anderen Texten, und zwar, wie wir sehen 
werden, mit einem sehr wichtigen Komplement. Was seine 
Eigenschaft als svadhä betrifft, scheint mir eime Angabe im 
Paithinasidharmasätra? wertvoll: nachdem die Speise mit "die 
Erde ist dein Gefiäss”" geweiht worden ist, "soll mit dem Spruch: 
”dies hat Visnu” der Daumen der brähmanas sowohl in die 
Speise als in das Wasser gesteckt werden”. In beinahe allen 
sätras kommt die Weihung der Speise zu seliger Manennahrung 
in obiger Weise vor, und dass dabei das Wasser (das hier ge- 
trunken wird") der Gegenstand ist, kann nur als eine Anspie- 


1! CALAND, Ahnencult, p. 25f. Text p. 259. 

2 Fehblerhaft bei CALAnpD 1. c. 

8 CALAND, Ahnencult, p. 109 f. 

£ Die andere Deutung (vgl. Hemädri p. 1377) des Wassers als Wasch- 
wasser för den durch die Speise verunreinigten Daumen ist eine typische Not- 
erklärung eines nicht mehr verstandenen Ritus. 
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lung auf seme svadhaä-Natur aufgefasst werden. An den Hand- 
lungen des Äsvaläyana!, die mit denen des Baudh. iäbereinstim- 
men, gehe ich voräber. Wenn der Vollzieher das arghya den 
Väter-Brahmanen ibergiessen soll, sagt er: "svadhä, die Arghya- 
Wasser!" Er begiesst mit: "Vater, hier hast du arghya, Gross- 
vater, hier" etc. So bei mehreren Schulen. Nachdem, bei Hir. 
(CALAND, Ahnencult, p. 63), die Brahmanen gegessen, wird tilodaka 
gegeben, dessen Rest mit: "es sei svadha” ausgegossen wird, 
worauf jene: "svadha sei" erwidern sollen. Das Sräddhakalpa 2, 
15? der Sämavedins hat eine etwas längere Anredeformel: "NN., 
hier ist arghya fär dich und fär die, welche hier nach dir kom- 
men und fär die, nach welchen du kommst, svadhäå dir da". 
Nach 2, 35 wird das auf den Pindas ausgegossene Wasser 
svadhäa genanunt. Man macht bisweilen einen Unterschied zwi- 
schen arghya und aksayodaka, so das Sräddhakalpa des Gobhila 
2, 32; Yaäjö. 1, 242 b. Vygl. Karmapradipa 1, 4, 8 und Ca- 
LAND's ÅAnmerkung dazu (1. ce. p. 120). Letzteres wird gegeben, 
nachdem die Brahmanen gegessen haben, und wird, ebenso 
wie das arghya, äber ihre Hände gegossen, vgl. Käty. SS. 
4, 7, CALAND, Totenv., p. 20, und sieht demnach wie eine 
Doublette des ersteren aus. Wahrscheinlich ist es aber keine 
Doublette, sondern die Sache verhält sich wohl so, dass das 
arghya, als der Brahmanen-Aufwartung zugehörig, der gewöhn- 
lichen argha-Zeremonie entnommen ist, während das aksayodaka 
allem Anschein nach eine urspriänglich dem Totenritual ange- 
hörende Darbringung repräsentiert. Ein Vergiessen von mit den 
Händen geschöpftem Flusswasser, welches solcherweise dem To- 
ten geopfert wird, geschieht ja gleich nach der Verbrennung, 
vgl. oben. Wie einfach ein sräddha (hier ein Ekoddistasräddha) 
in der Praxis sich gestalten konnte, zeigt Räm. 2. 103.3 Räma 
erhält während seines Aufenthalts im Walde die Kunde von 
Dagaratha's Tod (3). Er ist in Verzweiflung, weil er dem Toten 
die vorgeschriebenen Opfer nicht verrichten kann. Er spricht in- 
dessen: "Bring einen Ölkuchen von Iäguda und ferner einen 
Streifen Baumrinde; ich gehe, um meinem edlen Vater die Spende 
zu verrichten”. Sita, Laksmana, Räma und Sumantra begeben 


1 Vyl. CaALanpb, Ahnencult, p. 140 f.; SBE. 29, p. 252. 
3 CALAND, Totenv., p. 17. 
8 CALAND, Totenv., p. 35. 
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sich nach dem Fluss Mandäkini, steigen in denselben hinab und 
vergiessen Wasser för den 'Toten mit den Worten: "Möge dieses 
(dir) zukommen!”" Räma giesst, nach dem Siiden gekehrt, eine 
Handvoll Wasser aus mit den Worten: "Möge, O Held unter den 
Königen, das Wasser, das ich dir, der du nun in die Welt der 
Pitaras eingetreten bist, hier gegeben habe, rein und unvergäng- 
lich zu dir kommen" (aksayam ...wupatisthatu) (27). Darauf steigt 
Räma aus dem Wasser heraus und bringt mit seinen Bridern 
einen pinda etc. dar. Der Kuchen, der pinda und das Wasser sind 
hier die Bestandteile. Es fällt nun auf, dass wir in einer Sräddha- 
Schilderung, nämlich im Hir., die gleiche Handlung, aber nicht 
mehr im Hause und im Beisein der Brahmanen, sondern gerade am 
Ufer des Flusses vollzogen, vorfinden — ein eigentiämlicher Kon- 
trast zum sonst normal verlaufenden Zeremonial. Es heisst da- 
selbst!: <Dann (d. h. nach dem Pindadaäna) geht er zu einem 
Wasserufer und giesst drei Hände voll Wasser nieder mit den 
Sprächen: "dir, o Vater (bzw. Grossvater, Urgrossvater), diese 
Welle, die honigreiche, wasserreiche , .. Wie Agni (Väyu, Åditya) 
unvergänglich, unerschöpflich (aksito ”nupadas), so unvergängliche, 
unerschöpfliche svadhä möge mir dem Vater (Grossvater, Urgross- 
vater) zu Theil werden. Lebe du mit diesen auf evig von der 
svadha'" (...evaiv mahyan pitre ”ksitanupadasta svadhä bhavatarn 
tvam svadhäm aksitam taik sahopajiva). 

Die Griinde, die uns tilodaka als eine Form von svadha 
bestimmen lassen, erhalten einen wichtigen Stätzpunkt durch 
ein — gleich dem HEinstecken des Daumens in die Brahmanen- 
speise — obsoletes und schwer zu erklärendes Detail im Ritual. 
Es besteht daraus, dass das arghya, welches nach dem Ausgiessen 
des Wassers in den Pitaras-Gefässen nachgeblieben ist, zusam- 
mengeschiättet wird in das Gefäss desjenigen Brahmanen, der 
den Vater der Opfervollziehers repräsentiert.? Nach einigen 
wird das Gefäss danach umgedreht. Als Erklärung (wo eine 
solche iiberhaupt gegeben ist) wird angegeben, die Väter hielten 
sich in diesem Gefässe auf, weshalb es auch bis zum Schluss des 
sräddha unangeröhrt bleibt (vgl. CALAND, Ahnencult, p. 189). Der 
Spruch lautet dabei im allgemeinen: "den Vätern bist du ein 
Sitz.” Die Brahmanen empfangen darauf Geschenke (welche 


! CALAND, Ahnencult, p. 64. Text p. 221. 
2 CALAND, Totenv., p. 17; 34; Ahnencult, pp. 55, 64, 70 f.; 116; 159. 
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Opferspenden repräsentieren) an Wohlgerächen, Blumen, Kleidern 
u. s w. Äsv.! fäögt hinzu, dass der Opferer, falls er sich einen 
Sohn wiinscht, sein Angesicht mit dem zusammengegossenen 
Wasser benetzen soll. Von den Vätern erwartet man ja, wie in 
den Totentexten häufig betont wird, dass sie ihren Nachkommen 
Söhne schenken werden; sie werden darum angefleht, aber auch 
magischer Mittel bedient man sich. So sahen wir, wie im Pinda- 
pitryajäa die Gattin des Opferers zu diesem Zweck den mittleren 
pinda isst, der soeben von den pitara's in unsichtbarer Gestalt 
genossen worden und von ihnen s0z. durchdrungen ist.? Gleicher- 
weise wirkt das arghya im VWVater-Gefässe, und zwar in noch 
höherem Grade, denn darin befinden sich ja die Väter selbst. 
Welchen Zweck hat das Zusammengiessen tiberhaupt? Sicher- 
lich den, die Väter auf einer Stelle zu versammeln, worauf das 
Umkehren des Gefässes deutet ?; man verwahrt sie sozusagen 
während der darauffolgenden Zeremonien, unter welchen die 
Brahmanen ihre Rolle spielen. Das setzt aber voraus, dass der 
Grossvater sowie der Urgrossvater schon in den entsprechenden 
arghya-Gefässen ihren Platz hatten. Dass dies der Fall ist, be- 
weist eben die Mehrzahlform "die Väter" betreffs des Vater- 
Gefässes, in welches sie durch das Zusammengiessen geraten 
sind. — Beim Sapindikarana bildet diese Zeremonie, im ver- 
ein mit dem Zusammenlegen der Klösse, gerade den Mittel- 
punkt.t Durch sie wird der preta in die Schar der pitara's auf- 
genommen, wird ihr sapinda und darf ihre rituellen Vorrechte 
mitgeniessen. Der Vollzieher fällt vier Wassergefässe mit Was- 
ser, Sesam und wohlriechenden Kräutern, drei fär die Väter, 
eins fär den Verstorbenen. Darauf giesst er den Inhalt des Ge- 
fässes des preta in die drei anderen Gefässe tiber, nach Sankh. 
G. und Gobhila Sräddhakalpa mit VS. 19, 45, 46: "Die Pitaras, 
welche alle zusammen einträchtig in Yamas Reich verweilen, 


! CALaAnpbD, Ahnencult, p. 141; SBE. 29, p. 252. (Aåv. G. 4, 7, 15). 

? Vgl. oben p. 145. Eine andere Art besteht daraus, dass der Opferer den 
Geruch der Speise, woraus die pinda's gemacht werden, einatmet. 5S. CALAND, 
Ahnencult, p. 190. 

3 Nach Aév. Grhyaparisista (CALaAnp, Ahnencult, p. 141) wird das Gefäss des 
Grossvaters auf dasjenige des Vaters gestellt, sodass es das letztere tberdeckt, 
was offenbar den gleichen Nutzen ausrichtet. 

t Vgl. Sänkh. G. 5, 9 (SBE. 29, p. 138 f.); CatzAnp, Totenv., pp. 34 f.; Ahnen- 
cult, p. 36 f. 
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denen möge hier Aufenthalt, Speise, Verehrung und Opfer unter 
den Göttern zu Teil werden. Meine Verwandten, welche alle 


zusammen einträchtlich lebendig unter den Lebenden wohnen, 
das Heil von allen möge mir in dieser Welt hundert Jahre lang 


zu Teil werden".! Ebenso verfährt man mit den pinda's — der . 


pinda des preta wird unter den drei anderen verteilt. Nunmehr, 
d. h. nachdem im Laufe des Trauerjahres vier Kräge und vier 
pinda's geopfert worden sind, werden nur noch je drei Kriige 
bzw. Klösse gespendet, der Urgrossvater des Toten ist m. a. W. 
von seinem Platz zuräckgetreten?, sodass die herkömmliche Drei- 
heit der Väter wiederhergestellt wird. Es ist offenbar, dass die 
Aufhebung der speziellen preta-Kost und ihre Verschmelzung mit 
derjenigen der Manen eine entsprechende Verwandlung des Toten 
selbst mit sich zieht: er verlässt das leere preta-Gefäss und geht 
in die Gefässe der pitara's äber; zunächst gebäöhrt ihm dasjenige, 
welches bis dahin im Besitz seines Vaters war und aus welchem 
letzterer seinerseits in das Gefäss des Grossvaters äbergesiedelt 
ist, u. 8. w.3 

Uber den Grund des Aufenthalts der Väter im tilodaka 
kann man kaum im Zweifel sein. Das tilodaka ist ihre svadha, 
die sie geniessen, ebenso wie später die pinda's und die iäbrige 
Speise. Diese wird bei den Kathas svadha-haltiges amrta ge- 
nannt. Das tilodaka ist auch amrta. "Somas Kraft bist du ... 


amrta bist du", heisst es vom Sesamwasser bei Baudh.t Der : 


1! Laut SG. wird auch RV. 10, 191, 3. 4 rezitiert. 

? Er ist färder ein lepabhuj, "ein Verzehrer des (beim Agnaukarana) ab- 
gekratzten Fettes". 

3 CALAND, Ahnencult, p. 189 f., schlägt vor, pindapäträni cälayet, Gobhila 
Sräddhakalpa 2, 36, in pindämsca påtranca cäålayet umzuändern, da er meint, es 
wäre unbegreiflich, dass alle Manengefässe geschättelt wirden (man bezweckt 
damit, die Väter zum Weggehen zu veranlassen), dagegen könnte dies wohl 
in bezug auf das Gefäss des Vaters, in welchem die Väter ja versammelt sind, 
seine Richtigkeit haben. Man muss sich aber vergegenwärtigen, dass die Väter 
auf der Stufe, zu der das Ritual in 2, 36 vorgeschritten ist, das letztere 
Gefäss bereits verlassen haben miissen, um am Pindadäna, das in 31 beginnt, 
teilzunehmen. Das Umschöätteln aller drei Gefässe erklärt sich, meine ich, 
aus dem sehr begreiflichen Verdacht, dass die Väter ihre tblichen Plätze, 
von denen sie in das eine Gefäss hinibergezwungen wurden, wieder einge- 
nommen haben könnten. Damit ist auch eine Instanz fir die Ansicht gewonnen, 
dass sie alle urspringlich zum Aufenthalt der Väter dienten. 

£€ CALAND, Ahnencult, p. 25. 
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: Åusserung, die Brahmanenspeise sei amrta oder möge es im 


Himmel werden, begegnet man oft!; eimen Bedeutungsvollen 
Spruch bei den Käthas möchte ich hier nach CALAnp anföhren: 
«... Diese den Brähmanas gebotene Speise (pärtam) möge mir 
im höchsten Himmel tausendströmig sein und ebenso das Wasser 


. zu amrta werden” (CALAND, Ahnencult, p. 74). 


Nachdem ich nun meine Ansicht iber die eigentliche Be- 
deutung des Wortes svadhä ausgesprochen habe, eräbrigt noch 
der Versuch einer etymologischen Erklärung des Wortes — die 
äbliche Deutung ist oben p. 112 angefiährt. Ich sehe die Lösung 
in einem Wurzelnomen dhä-, von der Wz. dhä- "saugen, trinken", 
+ sva, starke Form von su "wohl, gut etc." Eine wesentliche 
Ubereinstimmung findet sich in sudhä?, welches speziell die 
Nahrung der Schlangen ist, Räm. 7, 7, 35; 13, 46, 29; Susruta 
1, 159, 4, und die gleiche Bedeutung, die diesem Wort anhaftet: 
«Krafttrank, göttliche Nahrung", kann auch svadhäå beigelegt 
werden. Eine Ubertragung der Bedeutung auf die der Nahrung 


 entstammenden "Kraft" lässt sich leicht denken, ja, wie wir 


- -gesehen haben, auch nachweisen. Zu diesem sva- gehört natiär- 


lich av. hva-, vgl. ZuBATty, KZ. 31, p. 523. BARTHOLOMF, AiWB., 
Sp. 1817; ZuBATtY (1. ce.) wies auf das Vorkommen des gleichen 
Wechsels zwischen su- und sva- in svddhita- "fest, gesund" neben 


 sudhita-, suhita- hin. Aber auch eine Reihe anderer Wörter mit 


' anlautendem sva-, in dem man gewöhnlich das Reflexivpronomen 


sehen will, können — wegen des Vorhandenseins von mit su- 
präfigierten Formen — zu dieser Kategorie gerechnet werden, 
als da sind: svayukta- RV. 1, 168, 4 (vom Wagen der Maruts); 
svayukti- RV. 1, 50, 9 (von den Rossen der Sonne); 1, 119, 4 
(von den Vögeln der As$vins). "Selbstgespannt, -geschirrt" (so 
GELDNER RVUb.) giebt hier nicht so guten Sinn wie "wohlge- 
spannt, -geschirrt", vgl. suyuj- RV. 1, 113, 14; 4, 14, 3 (vom 


1 Vgl. CALAND, Ahnencult, p. 30; 71, 72; 89. 

? Vgl. schon BR. s. v. 2 svadhåä. 

3 Dass schon Z. (1. c.), jedoch ohne das Wort einer niäheren Priifung zu 
upterziehen, dasselbe in derselben Weise wie ich etymologisiert hat, sah ich 
erst, als mein Abschnitt tber svadhå in Korrektur vorlag. 
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Wagen der Usas); 1, 117. 15 (vom Wagen der As$vins); 1, 121, 12 
(von den Rossen Väta's); 7, 78, 4 (von den Rossen der Usas); — 
svarasa- "gefallend, zusagend" (bhaärya KSS. 49, 218; Komm. zu 
TS. Pråät. 5, 22): surasa- "reizend" (von einer Frau, KSS. 47, 110); 
— svavrsti- RV. 1, 52, 5, 14 (von Indra, vgl. ÖLDENBERG, RYVN. 1, 
p. 51; nicht äberzeugend GELpsER, RVUb., p. 61, der das Wort 
mit värsman-, värsistha-, vrsan-, vrsni- verbindet und mit "Eigen- 
grösse" wiedergiebt) = "reichlichen Regen besitzend": suvrsta- 
TS. 1, 6, 10, 5; TB. 3, 2, 8, 2; 11, 10, 3; suvrsti- ChUp. 7, 11, 1 


etc.; — svasanmvrta- "auf seiner Hut seiend”, var. lect. zu Manu 
7, 104: (nityanm) susamvrtah. — Svastha- "wohlauf, gesund, guter 
Dinge", wechselt of mit sustha- dass. — Zweifelhafter svavrkti- 


RV. 10, 21, 1 ägnim nd svåvrktibhir hötäram två vrnimahe (vgl. 
svavrj- RV. 10, 38, 5; svävrj- RV. 10, 12, 3): suvrkti-, "Lobhym- 
nus", wenn dieses Wort nicht mit BR. in su + rklti- zu zerlegen 
ist, sondern in su + vrkti, wofär der Pp. spricht. 
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UI. Trita Aptya und Soma. 


Trita Åptya tritt an mehreren Stellen mit Soma verbunden 
auf. Dabei heisst es nicht nur, dass er Soma besitzt und die 
(Gottheiten, vor allem Indra, zum Trinken desselben auffordert, 
sondern er presst ihn selbst, er wird als ein Priester des Soma- 
opfers dargestellt. In dieser Hinsicht kann er mit Manu ver- 
glichen werden, aber der Unterschied zwischen ihnen besteht 
darin, dass der letztere als ein Begränder des Opfers im allge- 
meinen gilt, wobei häufiger auf sein Agni-Anziänden als sein 
Soma-Opfern angespielt wird, während Trita lediglich Soma op- 
fert, was ibrigens in oft schwerverständlichen Anspielungen 
geschildert wird — zweifellos aus dem Grunde, dass seine Ver- 
bindung mit dem Soma ein wohlbekanntes Thema war. Diese 
Verbindung, die ein hervortretender und nicht etwa zufälliger 
Zug in der Trita-Konzeption ist, muss natärlich aus dem Ge- 
sichtswinkel erklärt werden, dass der Soma als amrtu im Wasser 
vorhanden ist. Auch im Wasser verwaltet Trita den Soma, 9, 
95, 4 (vgl. oben p. 22) 


låm marmrjändm mahisaäm nå sänäv ansv duhanty uksånanm 
giristhäm | 
läm vavasaändm matdayak sacante trito bibharti varunmir samudré || 


Gleichviel ob wväruna hier himmlische oder irdische Lokalität 
besitzt — jenachdem man sänau in a deuten will, vgl. unten — 
so besteht kein Zweifel daräber, dass damit Soma gemeint ist. 
MACDONELL ! meint, Varuna stehe hier als Epithet zu Soma "ac- 
cording to the common practice of Vedic poets of calling one 
god by the name of another in order to emphasize his greatness"”, 
aber er begrändet es nicht, warum gerade Soma Varuna genannt 
wird. Das Ritual dient hier zu unserer Leitung; der Soma wird 
laut bestimmten Aussagen während eines friihzeitigen Stadiums 


1 JRAS. 1893, p. 456. 
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des Agnistoma Varuna genannt.! Hinter den Identifikationen im 
Veda stecken oft religionsgeschichtliche Verläufe und Entwick- 
lungsgänge, und mit einer etwaigen 'Tendenz zum "Katheno- 
theismus” sollte man am liebsten nicht rechnen. 

Aber diese Erklärung darf uns trotzdem nicht genäögen. 
Trita's Verhältnis zum Soma kann nicht restlos so bestimmt 
werden. Warum sind denn diesenfalls nicht andere Wassergott- 
heiten und vor allem ein so genuiner und altarischer Wassergott 
wie Apäm Napät Somapriester geworden? Hier haben andere 
Tatsachen mitgespielt, und sie lassen sich auch erkennen. Trita 
ist nicht nur ein Wassergott und Somapriester, sondern er ist 
auch ein Drachenkämpfer gleich Indra. Da es sich beweisen lässt, 
dass er eine ältere Gottheit als letzterer ist und in gemeinarischer 
Zeit wurzelt, ist es ein ganz natiärliches Ding, dass Indra, der 
Mittelpunkt der Theologie des RV., ihn in den Schatten gedrängt 
und teilweise die Ausfährung seiner Taten äbernommen hat. Tri- 
ta's Gegner ist der dreiköpfige Visvaräpa, Sohn des Tvastar und 
augenscheinlich ein Drache. Von ihm erobert Trita Kähe, wie 
uns berichtet wird. Dies ist kein ausschliessliches Kennzeichen 
för ihn, die Befreiung der Kähe von den Panis und Vala ist 
eine der grössten Taten Indra's, und die alten kriegerischen 
Priester der Urzeit, die Angiras, Bhrgus, Navagvas u. 8. w. sowie 
auch einzelne Helden nehmen mutig an diesen Kuheroberungen 
tell. Die Einseitigkeit, mit der die Befreiung der Gewässer und 
der Kiihe durch Indra hervorgehoben wird, hatte ihren Grund 
darin, dass diese, d. h. Wasser und Milch, die notwendigen Op- 
feringredienzen bildeten; dazu kam die Somapflanze, die vom 
Adler geholt wurde. Die Theologie des RV. lässt es nicht zu, 
dass der Soma von den Dämonen erobert wird, bloss von seinen 
Ingredienzen kann die Rede sein. 

Wenn es uns aber auch gelungen ist, glaubhaft zu machen, 
dass das, was Trita vom Drachen erobert, Soma oder amrta ist, 
nicht aber Kihe, wie lässt es sich dann erklären, dass er, eine 
Wassergottheit, eme solche Tat vollbringt? Ich glaube — und 
habe es schon angedeutet — dass hier die gleiche Ursache vor- 
liegt, die auch Varuna und Indra nacheinander Gebieter der 
Wasser und des Soma werden liess. Sie gerieten alle drei 
— und zwar Trita in erster Reihe — in Konflikt mit den 

1 S. oben; vgl. auch RV. 9, 77, 5; 73, 3. 9. 
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einheimischen Volksgöttern, die sie äberwanden und deren Funk- 
tionen sie ibernahmen. Dass Indra und Trita (Varuna kämpft 
nicht) dabei im RV. bloss die Opfersubstrate Wasser und Milch 
beschafften, beruht, wie gesagt, auf einem speziell vedischen 
Dogma. Wer nun behaupten will, dass Trita sich nicht nur Soma 
erkämpfe und denselben zubereite, sondern einst auch ein her- 
vorragender somatrinkender Gott gewesen sei, wie später Indra 
es wurde, wird dies doch schwerlich beweisen können. Trita 
gehört nicht zu den somatrinkenden Göttern im Agnistoma, 
obgleich er anderseits nichts an sich hat, was sein Aus- 
schliessen motiviert haben könnte. Es lässt sich ja sagen, dass 
er zu vedischer Zeit rituell nur als ein Entferner von Un- 
reinheit und ein Empfänger von Krankheit und bösem Traum, 
der in halb beschwörungsartigen Formeln erwähnt wird, bekannt 
ist, und dass die Geschichte von dem Entstehen der drei Briider 
aus dem Wasser durch den Kohlenwurf Agni's eine etymo- 
logisch begrändete Konstruktion ist; dass er schliesslich als ein 
Heros, von dessen Aufenthalt in einem Brunnen ein wenig ver- 
standener und fragmentarisch wiedergegebener Itihäsa berichtete, 
bekannt war. Dies alles, insbesondere der Hinweis auf sein 
ausserordentlich hohes Alter, kann sich jedoch mit der Annahme 
vereinigen, dass er einst ein Somatrinker gewesen sein muss. 
Wenden wir uns anderseits dem Avesta zu, um nachzuforschen, 
welcherlei Aufschluss wir dort erlangen können, werden wir fin- 
den, dass die diesbezäglichen Angaben mit denen des Veda inso- 
fern recht gut iberein stimmen, als die ersten Haoma-Bereiter, 
die im Hom-Yast aufgezählt werden, hauptsächlich aus Mitglie- 
dern der Familie Trita's, d. h. aus Verzweigungen seiner Gestalt, 
bestehen: abgesehen vom ersten, Vivasvan (vgl. das von Soma 
erfiällte Paradies des Yama Vaivasvata in RV. 9, 113; Indra trinkt 
Soma vivasvati, 8, 52, 1), und vom letzten, Pourusaspa, dem Vater 
Zaradustra's, sind es ja ÄdFwya (mit seinem Sohne Oraötaona) 
und QOrita (mit semen Söhnen Urväksava und Koroasäspa). Alles 
scheint uns also zum Schlussatz zu nötigen, dass Trita im Un- 
terschied von Varuna und Indra nie die Zentralfigur eines Soma- 
kultes gewesen ist, und ob er iberhaupt je Gegenstand eines 
Kultes gewesen ist und wie letzterer ausgesehen haben mag, 
dariber können wir uns leider nicht äussern. VWVielleicht hat er, 
wie ÅApäm Napät, in das Wasser gegossene Spenden bekommen, 
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oder Tiere sind ihm zu Ehren in dasselbe hineingetrieben 
worden. Schon frähzeitig, wie man annehmen muss, grösseren 
Kulten einverleibt und ihren Göttern untergeordnet, geniesst er 
jedoch ein befestigtes Ansehen als göttlicher Opferer, und während 
Manu und andere Prototypen der Opferer irdisch sind und sich 
auf der Erde betätigen, erhellt mit ziemlicher Deutlichkeit aus 
eimnigen Stellen, dass Trita das Kredenzen des himmlischen Soma 
besorgt. 

Den Grund dessen, dass wir neben einem irdischen auch einen 
himmlischen Trita finden, mag man darin zu suchen haben, dass 
er als alter Wassergott und Drachenkämpfer mit den himmlischen 
Gewässern und ihrem Soma verbunden wurde. Da sind nun, wie 
wir gesehen haben, die Maruts tätig, und es ist ganz natärlich, 
dass sie und Trita zusammengefährt worden sind, wobei als 
Szenerie das fär die Maruts charakteristiseche Unwetter — mit 
realistisch gemalten Kinzelheiten — gewählt worden ist. So RV. 
d, dd, 2: 


prå vo marutas taviså udanyåvo vayovtdho usvayijak pårijrayah | 
sim vidynta dadhati våsati tritåk svåranty äpo ”våna paårijrayah ll 


Hierzu MaACDONELL, 1. c., p. 443 f.; OÖLDENBERG, RYN. 1, p. 350. 
Sm vidyåta dadhati bedeutet nicht "they surround (hm, scil. 
Trita) with lightning”, sondern "sie vereinen sich, schliessen ein 
Biindnis mit dem Blitz". "Trita's Dröhnen ist der Donner, und 
die brausenden Wasser fallen in Strömen (ardanä) hernieder. Asva- 
yujahk deutet Säy. richtig gamanäya rathe "Svänäm yoktärah. Sie 
besitzen Wagen, die das himmlische Madhu enthalten, wie oben 
erwähnt ist. Letzteres lassen sie herniederfallen, indem sie äber- 
all umherfahren; pdarijrayahk wird sowohl vom Madhu als vom 
Regen gesagt. Vegl. 1, 64, 5d bhämök pinvanti påyasä pårijrayah, 
<umherfahrend iibersehwemmen sie die Erde mit Saft"; ferner 
10, 92, äcd ycbhih (scil. ådbhih) parijma pariyann urå jråyo vi 
röruvaj jathare visvam uksate, wo wir sowohl das Umherfahren 
als das Donnern wiederfinden; das Subjekt ist wohl Rudra in a, 
von Säy. als marudgana gedeutet.! Fär ibn ist in 5, 54, 2 Trita 
trisu sthanesu täyamaäno megho marudgano vä. 

1 Also rudréna ydyinä stehe statt rudrébhik yayibhik. Wohl möglich, aber 


nicht notwendig. Rudra ist mit dem himmlischen aswra identifiziert, 2, 1, 6; d, 
42, 11, und mehr brauchte man nicht, um ihm das hervortretendste Kennzeichen 
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Ich fahre nun damit fort, die Stellen anzufäöhren, die vom 
himmlischen Trita handeln. Es sind RV. 6, 44, 23; 9, 37, 4; 
102, 3; AV. 5, 1,1; 17, 1,5. Sie gehören mit ziemlicher Deut- 
lichkeit zu dieser Gruppe, aber auch andere können ihr ange- 
hören: aus den Somaversen lässt sich bekanntlich nicht immer 
deutlich ersehn, wie die Verfasser sich die Sachlage gedacht haben 
und ob sie den vor ihren Augen gepressten Soma oder den im 
Himmel befindlichen meinen; oft werden ja jenem Attribute bei- 
gelegt, die diesem zukommen. Diese Vorliebe fär das Verweben 
irdisceher und himmlischer Verhältnisse, ferner die gekinstelte 
Terminologie, welcher man sich zur Beschreibung der opfertech- 
nischen Prozeduren bedient, föhrt eine oft absichtliche, vieldeu- 
tige Dunkelheit des Ausdrucks mit sich, die bisweilen undurch- 
dringlich bleibt. Es ist nun klar, dass der Name Trita's eine 
erwinschte Gelegenheit zu Anspielungen auf Dreiheiten ver- 
schiedener Art! bot, vor allem die in späteren Hymnen häufige 
Zusammenstellung von tri mit rocanaänt, rajänrsi, divah, bhämayah 
u. a. m. Beispiele hierfär finden wir in 2, 27, 9 tri rocanä divyä; 
5, 29, 1 try åryamä månuso devåtäta tri rocanä divyäå dharayanta; 
5, 69, 1 tri rocanä varuna trirr utdå dyän trini mitra dhärayatho 
räjämsi,; 4, 53, 5 trir antäriksam savitäå mahitvanä tri råjärsi 
paribhis trini rocanä | tisrö divah prthivis tisrå invati tribhir vratair 
abhi no raksati bnanaä. Drei Erden, die drei Himmeln entsprechen, 
auch 1, 102,8 trivistidhätuv pratimänam öjasas tisrö bhämir nrpate 
frini rocanä und 2, 27, 8 tisrö bhämir dhärayan trinr uta dyån 
trini vratå vidathe antär esäam. Ein Gott trägt drei Miitter und 
drei Väter (lisrö mätts trin pilin bibhrad éka irdhvås tasthauv), 
1, 164, 10 ab. GELDNER hat mit Recht hiermit zusammengestellt 
3, 56, 2 säd bhäräm éko åcaran bibharti. Wer ist der eine, der 
säl imaä rdäjärnsi (1, 164, 6) getrennt hat? Vygl. auch 6, 47, 3. 
Agni hat sich iäber tri rocanäni visvä rdjämsi erhoben und weilt 
apårir sadhästhe, 1, 149, 4. Ebenso ist von drei Himmeln die 
Rede. Die Väter weilen im dritten Himmel. 9, 113, 9 trinäké 
tridivé divah, vgl. AV. 18, 2, 48, MS. 1, 10, 18; 2, 3, 9; PB. 


dieser Gottheit, nämlich das Herabsenden des Regens, beizulegen, vgl. unten. Als 
ein solcher Regengott föhrt Rudra den Blitz, våjrabähu, 2, 33, 3; vgl. auch 7, 
40, 3; ARBMAN, Rudra, p. 11 f. 

! Vgl. im allgem. den Artikel Usesxer's "Dreiheit" in Rhein. Mus. 1903, 
p. 1f. 


160 K. Rönnow 


9, 8, 5; ferner AV. 5, 4, 3; 6, 95, 1; 9, 5, 1. 8; 18, 4, 3. Da- 
selbst ist auch, gemäss späteren Texten, der Soma: trliyasyäm 
ito dwi soma äsit, ein Ausspruch, der in Verbindung mit der 
Entfährung des Soma durch die Metras oder den Adler vor- 
komint, TS. 3, 5, 7, 1; 6, 1, 6, 1; KS. 23, 10; 30, 10; TB. 1, 1, 
3, 10; 3, 2, 1, 1. 

Die Himmelshöhe wird oft als prstha bezeichnet, ein Wort, 
das "Ricken, Oberfläche, Höhe, Gipfel" bedeutet und häufig 
mit divah, "des Himmels”, verbunden wird. Die Rosse Surya's, 
Agni Vaisvänara, Soma steigen zum Himmelsgipfel empor (RV. 
1, 115, 3; 3, 2, 12; 9, 36, 6). Diese Lokalität wird 9, 83, 2 mit 
divaåk padam identifiziert, wo das himmlische pavitra ausgespannt 
ist. Auf die Reinigung Somas daselbst spielen 9, 12, 4; 9, 37, 3; 
27, 5; 85, 9; 86, 8 an.! Lokativisch finden wir divah prsthé 
9, 66, 5 als den Aufenthalt des Soma, die Weisen weilen divö... 
prsthé 1, 164, 10, der freigebige Opferer befindet sich näkasiya 
prsthé 1, 125, 5. Das Vorhandensein mehrerer prstha's erhellt 
aus 9, 22, 5 eté prsthäni rödasor, die die Somas erreichen; da 
ausserdem ein uttamdam råjahk erwähnt wird, lässt es sich ver- 
muten, dass dieses eben der "dritte" und höchste Ort ist. Visnu's 
dritter Schritt ist ja der höchste, mystische Ort, und "der dritte"” 
bezeichnet wohl in solchem Zusammenhang das metaphysische, 
äbernatärliche, höchste Göttliche. So begegnen wir der Zusam- 
menstellung trtiye prsthe adhi rocane divah, wo die unversiegbaren 
und "zudringlichen"? Himmelswasser dem Soma entgegenströmen; 
den guten Opferern wird ihr Lohn näkmin grhnänaäh sukrttasya loke 
trliye prsthe adhti rocane divahk nach TS. 3, 5, 4, 1; YS. 15, 50 etc. 
zuerteilt. Statt trliyasyam ito divi, woselbst der Soma gemäss 


1 Es ist unrichtig, mit MaACcDonsEeLL (VM., p. 111) zu meinen, "Heaven also 
seems to be frequently a mystical name of the strainer of sheep's wool". Nach 
HirtEeBrANDT, VM. I, p. 361, Note 3 ist der Mond gemeint, der durch das 
pavitra des Himmels läuft. Das Heranziehen von 9, 86, 30 ist indessen nicht 
mit Sicherheit berechtigt (gehören pavitre und råjaso in a wirklich zueinander?); 
dasselbe gilt von 9, 113, 3. Alles scheint mir darauf hinzudeuten, dass der 
Himmelssoma teils das am mystischen Himmelsort verwahrte, den Menschen 
unsichtbare amrta der Götter, teils den Regen bezeichnet, welcher, von dem 
himmlischen Wasser bei der Sonne kommend, der unsterblichen Eigenschaften 
des ersteren teilhaft ist. Die Gleichung Soma = Mond trägt am ehesten den 
Charakter einer spät auftauchenden "Geheimlehre". 

? So nach Say. abhitah somarr srayantyahk, vgl. zu 10, 130, 5. 
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TS. 3, 5, 7, 1 aufbewahrt wird (s. o.), hat Sup. 11, 1, vgl. 12, 1 als 
Ortsbezeichnung trtiye prsthe rajaso vimäne.t Eine Variante hier- 
fär in 11, 6 divy uttamäyäm, womit man RV. 4, 26, 6 vergleichen 
kann, laut dem der Adler den Soma divé amusmäd uttaraät ent- 
föhrt. Schliesslich kann noch prsthånm haryatåsya im Venalied 
10, 123, v. 2 b angefährt werden; die Koordinierung mit rtåsya 
sänau in 2 c erinnert an värsisthe ådhi sänavi in 9, 31, 5. 

Eine nähere Untersuchung giebt an die Hand, dass die 
Dreiheit der Himmelssphären u. s. w. mit Vorliebe in den (Mi- 
tra-) Varuna-Hymnen vorkommen und dass sie derselben Speku- 
lation angehören, die, oft in nahem Zusammenhang mit ihnen, 
sich mit dem Behiten von vrata und rta durch diese Götter (wie 
auch die Ädityas im allgemeinen) beschäftigt. Es wärde zu weit 
fäöhren, diesen Begriffen hier nachzugehen. HFEine andere Erschei- 
nung, die auch diese Götter und ihre Tätigkeit charakterisiert, ist 
die ihnen eigene Funktion des Regensendens. Das ist äberhaupt 
eine sehr wichtige Funktion bei ihnen, speziell bei Varuna — 
denn Regen ist es vor allem, was man von dem Himmelskönig, 
bisweilen auch vom irdischen König, begehrt. Auf gewöhnliche 
Art sind die Regenwasser Kihe, die sie melken.? Anderseits 


1 Vimäne wird von JoHaAnsson, Solfågeln i Indien, p. 47 f., mit "in seinem 
Palast” wiedergegeben; so auch CHARPENTIER, Suparnasage, p. 229. 232. Darf 
man aber die sonst zueinander gehörenden rajasak und vimäna trennen? Vgl. 
RV. 2, 40, 3; 3, 26, 7; 7, 87, 6; 9, 62, 14; 10, 121, 5; 139, 5; auch AV. 9, 3, 
15; 10, 8, 40. Damit ist unzweifelhaft die Sonne gemeint. Dass dieser Aus- 
druck anderseits hier mitgenommen und appositionell dem Soma (der mitunter 
dieses Epithet erhält) beigelegt worden ist, ist wohl möglich, erfordert aber die 
Konjektur rajaso vimänah. 

? Vgl. tiber den Regen und den Regen als Kiihe 1, 151, 5; 1, 152, 6; 3, 
55, 12. 13; 5, 62, 2, 3; 5, 63 in toto; 5, 68, 5; 5, 69, 2; 5, 85, 3, 4; 6, 67, 7; 
7, 62, 5; 7, 64, 2; 8, 25, 6. — Diese Kihe finden wir unzweifelhaft in 3, 56, 
2 vor: rtöm vårgistham upa gåva äguk. Sie werden laut v. 3 vom Stier Visva- 
ripa befruchtet. Dass wir uns hier in ädityaischer Gedankensphäre befinden, 
beweist auch das Spiel mit der Zahl 3 (speziell in den vv. 2. 5. 8) und im 
öbrigen der Götterkreis des Hymnus (die Adityas 4; Savitar, Bhaga, Dhisanä 
6; Savitar, Mitra-Varuna, Rodasi 7; Asura 8). Ich meine also, dass man dann 
wegen der Kiihe an das Himmelswasser zu denken genötigt ist; GELpner (RVUDb.) 
dagegen: "Diese sind ein anderes Bild fir die Welten oder Weltkräfte, die der 
Urgott befruchtet". Was bedeutet es aber, dass die Kihe rtånm vårsistham gekommen 
sind? Ich vermute, dass damit das himmlische Somaopfer gemeint ist. GELDNER 
dagegen tbersetzt den Pada: "Zur höchsten Ordnung sind die Kiihe gekommen". 
Wenn ich Recht behalte, dann könnte man vielleicht 3, 55, 13 vergleichen, 
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werden diese Kihe nicht nur von Parjanya befruchtet, sondern 
auch von Mitra-Varuna, die Stiere sind (5, 638, 3; 69, 2 etc.) und 
direkt dem Parjanya — ferner auch den Maruts — gleichgestellt 
werden. Gleich den Maruts besitzen sie einen Wagen, garta, 
(vgl. Nir. 3, 5), welcher das himmlische Madhu verbreitet (5, 62, 
5. 7. 8; 5, 63, 1. 5; 7, 66, 15; 10, 132, 4. 7): dass es ein Regen- 
wagen ist, erhellt mit äberzeugender Kraft aus 5, 68, 5; vrsti- 
dyävä rityäpesåk påti dänumatyäh | brhåntarm gårtam äsäter Wir 
geraten hier m. a. W. auf ein bekanntes und vorher berährtes 
Thema: die somahaltigen Himmelswasser. Es ist dann ganz na- 
tärlich, dass wir Trita in ihrer Nähe finden. 


9, 102, 3 trini tritäsya dhårayaå prsthésv érayä rayim | 
mimite asya ydöjanä vi sukratuh ll 


Sorgfältige Analysen von MACDONELL (JRAS. 1893, p. 457 £.) und 
ÖLDENBERG (RVN. 2, p. 191 f£.). Eine schlussgiltige Deutung dieser 
Strophe geben zu können traue ich mir nicht zu. Trini fasse 
ich als Ellipse fär trini savanäni auf, durch britäsya bestimmt 
und durch dhärayäå "durch (oder vermittelst) seinen Strom" näher 
erläutert. Mit Säy. und LupwiG prsthésu als unter dem (Her- 
singen des) prstha-säman” zu deuten, hiesse sicher gar zu rituali- 
stisch denken; trin2 könnte dann nicht ein savanänt bestimmen, da 
diese Samans nur während der Mittagspressung gesungen werden; 


das allerdings in rätselhafter Form gehalten ist: anyåsyä vatsåm rihati mimäya 
kåya bhuvå ni dadhe dhenir idhak | rtåsya så påyasäpinvatAa etc., vgl. 12. 
GELDNER hier zutreffend: "Wolke, Erde, Soma und rtäsya påyak der Regen wie 
in 1, 73, 3" (der Hinweis ist falsch; ist 1, 73, 6 gemeint? r»rtåsya hi dhenåvo 
vävasanäak smådudhnik pipåiyanta dyäbhaktåk etc.). Rta hat an solchen Stellen 
ziemlich sicher die Bedeutung "Somaopfer". 

1 Eine Frage: ist es möglich, dass der himmlische Somawagen, äber den 
Varuna u. a. verfögen (vgl. oben) und aus dem der Regen iiber die Erde aus- 
gegossen wird, etwa mit dem irdischen Soma-wagen, dem khavirdhåna-Wagen 
des Opfers zu tun hat? Man lässt sich umso leichter zu einer solchen Ver- 
mutung verleiten, als das Somaopfer ja iberhaupt mit einer durechgehenden 
Korresponsion zwischen Himmlischem und Irdischem operiert. Es kann der 
Finwand erhoben werden, dass der Wagen in der Entfihrungsmythe nicht vor- 
kommt. Aber diese Mythe (mit dem Vogel = Visnu als Entfihrer) ist eine 
speziell "vedischet Konzeption, anderseits gehört der Einsatz Varuna's im Op- 
fer einem "vorvedischen” Stadium an — wenn meine Annahme richtig ist. 
Der Wagen wäre also behalten worden, obgleich er nun dem Visnu zuerteilt 
wurde, aus der Mythe aber ist er versehwunden. Vy. jedoch 5, 62, 5. 
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und allem Anschein nach mus man, wie die vorhergehenden Er- 
örterungen es zeigen, diese prstha's als "die Himmelshöhen" auf- 
fassen, die ihrer Zahl nach, mit Soma verbändet, drei sein können, 
ja, geradezu sein mässen auf Grund der Assoziation, die der 
Name Trita's giebt. Trini + tritaäsya + die Dreiheit, die man bei 
den prsthä's voraussetzte, ergaben fiir den Sänger eine Fille von 
Dreiheiten, deren er sich zu bedienen nicht versäumte, wenn es 
auch auf Kosten der Verständlichkeit der Strophe geschah. 
Vielleicht kann eine solche gedachte Dreiheit auch hinter yöjanä 
stecken, woran MACDONELL erinnert: tri yojanå (1, 35, 8; 1, 164, 9; 
vgl. 10, 86, 20) könnte dasselbe sein wie tri rocana divah. Diese 
himmlischen yojana's durchmessen die Maruts, 10, 78 7 d parävaåto 
nå yöjanäni mamire, vgl. 5, 55, 2 utäntäriksam mamire vy ÖSjasä. 
Dass die Wz. mä+vi in ähnlichen Verbindungen indessen die 
prägnante Bedeutung "ermessen, abgrenzen" haben kann, erhellt 
aus 5, 85, 5, wo Varuna der Messer ist, mäneneva tasthivänr an- 
tärikse vi yö mamé prtihivim säryena, "im Luftraum stehend hat 
er die Erde gemessen, mit der Sonne als Messtab". Die der 
Sonne und dem BSonnenlauf zugeschriebene Eigenheit des Er- 
messens der Erde macht es begreiflich, warum es 5, 81, 3 von 
Savitar und 1, 154 von Visnu in der gleichen Weise heisst: ydh 
pärthiväni vimamé (. ..) råjämsi. Agni Vaisvänara hat 6, 8,2 c d 
den Luftraum ermessen — wohl als Sonne, der er laut a jäyamaänahk 
paramé vyomanr ist. Ich erinnere auch daran, dass die Sonne, 
wie vorhin bemerkt, råjaso vimänah ist. Ferner Soma, laut 9, 
62, 14, wo zu bedenken ist, dass dieser rajastur genannt wird, 
9, 48, 4; 108,7. — Um auf 9, 102, 3 zurickzukommen, können 
wir bemerken, dass sukrätu, d. 1. Soma (dem diese Bezeichnung 
1, 91, 2; 9, 2, 3; 12, 4; 48, 3; 63, 28; 65, 30; 70, 6; 72, 8; 73, 8. 
102, 3; 10, 25, 8 gegeben ist), das messende Subjekt in c ist; 
Soma wird ja bekanntlich oft mit der Sonne identifiziert (Mac- 
DONELL, VM., p. 108). Die yojana's, die er misst, sind die hunm- 
lischen Weiten, die in ab mit dem Wort prstha's bezeichnet sind 
und in denen Trita als Opferer tätig ist. Asya glaube ich deshalb 
auf ihn hinfähren zu dirfen, nicht auf ray. 


Leider ist v. 2 desselben Liedes ebenso schwierig: 


upa tritäsya päsyor åbhakta yid gåha padäm | 
yajnäsya saptå dhämabhir äådha priyam | 
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Päst ist em unklares Wort, aber die Zusammenstellung mit päsäna, 
<Stein" (vgl. auch 1, 56, 6, woselbst diese Bedeutung nicht un- 
angebracht ist), fär die iäberdies die indische Exegese spricht 
(Say. päsyok päsänavad drdhayor adhisavanaphalakayoh), ist wohl 
nicht ganz unmöglich.! Es wäre dann denkbar, dass man viel- 
leicht am ehesten des irdiscehen Soma zu gedenken hat, dessen 
heimlicher Platz ja die Opferstätte und speziell, wie Säy. richtig 
bemerkt, der havirdhäna ist. Letzteres entspricht dem höchsten, 
heimlichen Ört im Himmel, wo der Himmelssoma ist. Doch ist 
das nicht notwendig. Teils begegneten wir ja in v. 3 Trita als 
einem himmlischen Opferer, teils blickt an mehreren Stellen das 
Dogma durch, dass nicht nur der Soma, sondern das Opfer iber- 
haupt mit allem was drum und dran ist in den Himmel gebört. 
Die dhisnya's der Opferstätte befanden sich einst im Himmel, 
von wo sie dem Soma zur Erde herab folgten, wie uns der 
YV. lehrt. Laut RV. 10, 181—3, wurden Ratharintara, Brhat und 
Gharma von den Rsis Vasistha und Bharadväja zur Erde gefährt. 
Ratharbtara etc. weilten, ganz wie es sonst vom Soma heisst, am 
heimlichsten Ort des Himmels; als ihre Besitzer werden Dhaätar, 
Dyutäna, Savitar, Visnu und Särya angefährt, also hauptsächlich 
soläre Gottheiten. Der heimliche Ort wird (v. 2 ab) als dtihitan: 
ydd äsid yajrdsya dhäma paramdäm gåha yådt geschildert, "der 
heilige Ort des Opfers, welcher verborgen war, der höchste, heim- 
liche". Die Opferstätte, yajräsya dhäma, kann natirlich auch 
in der Mehrzahl gedacht werden, vor allem als eine Mehrheit 


1! Vgl. auch päsi, "Stein". LivÉn, Armenische Studien, p. 56. Say. meint 
also eigentlich, dass der Dualis påsyöh auf die Pressbretter (woräber die Steine 
gelegt werden) geht, welche "fest wie Steine" sein sollten. Das ist kaum glaub- 
haft. Es steht indessen fast, dass die Pressteine gewöhnlich im Sing. oder 
Plur., nicht aber in Dualis genannt werden, vgl. HiLrLEBrAnNDT, VM. 1, p. 154 
(: "sehr selten"). Da auch in einem steinernen oder hölzernen Mörser 
(ulukhala) mit einem Stössel gepresst wurde, konnte hier dieses Werkzeug ge- 
meint sein, und das ist sogar glaubhafter. Dabei ist zu beachten, dass im 
Kommentar zu Mantra Brahm., 2, 2, 6, 10 auläikhalah sampravadanti grävänak 
die Mörsersteine påsånäh genannt werden: uwuläikhalarupena parinatåh påsändåk 
(Hinr., VM. 1, p. 162). Ein mit pågyoh vergleichbarer Dualis liegt in RV. 1, 
28, 2 (im Hymnus ist vom Somapressen mit ulikhala die Rede): yåtra dvav tva 
jaghånaä adhisavanyå krtä, "wo die zur Pressung gehörenden (d. h. Mörser und 
Stössel) wie zwei Geschlechtsteile gemacht sind". S. GeErLpners Anm., RVUbD. 1, 
p. 27; irrefihrend Ubersetzt er doch: "wo die beiden Pressbretter" etc.; falsch 
HirtreBrAnDt, VM. 1, p. 162; ÖLDENBERG, ZDMG 62, p. 460 A. 5. 


Trita Åptya, eine vedische Gottheit 165 


von ÅAltaren. Wir erhalten dann, wie in 4, 7, 5 (vgl. d: Agni ist 
yåjistham saptå dhämabhih), 9, 102, 2 nennt sieben dhäman's; 9, 
67, 26 drei dhäman's; 8, 12, 32; 9, 86, 5. 22, etc. eine unbe- 
stimmte Anzahl dhäman's.? Die himmlischen dhäman's werden 
iberhaupt häufig erwähnt, vgl. 1, 43, 9; 152, 4; 3, 55, 10; 7, 36, 
2; 60, 3; 8, 41, 10; 9, 86. 5; 94, 2; 97, 32: 10, 13, 1 u. s. w., s. 
HILLEBRANDT's Beispielsammlung; wo dhäman hierbei durch ein 


. yajhasya oder rtasya bestimmt wird (letzteres in 1, 43, 9; 4,7, 7; 
7, 36, 5), hat man an das himmlische Opfer zu denken. —- Die 


PR 9 ae 


Zusammenstellung von gåhä padåm und yajråsya dhäman in 9, 
102, 2 ist also natäörlich. Yad ist sicher nicht, wie Lupwia und 
GRASSMANN meinen, ein relatives Färwort, sondern ein mit ddha 
verbundenes Bindewort, wie dies z. B. der Fall ist in 1, 72, 10; 
94, 11; 139, 1; 144, 2; 151, 2. So meint auch Say. (yad yada), 
und mit ihm hat man demnach in cd ein Zeitwort zu ergänzen, 
dessen Objekt priydam (scil. sömam) ist. Das Subjekt sind wohl 
die v. 5 genannten Götter, die "den Lieben” opfern. 

Die sechs Verse des kurzen Liedes 9, 37 beginnen sämmt- 
lich mit einem emphatischen så, das sich auf den Soma bezieht; 
die damit verbundenen Hauptwörter sind sutåh, vicaksanåh, väjin, 
tritäsya (. . . påvamänah), vrtrahän, devåh. Diese stilistische Eigen- 
heit lässt uns verstehen, dass in v. 4: 


så tritäsyädhi sänavi påvamaäno arocayat | 
jämibhik säryanm sahå || 


trifisya zu påvamäno gehört und nicht zu ådhi sänavi, wie Mac- 
DONELL (p. 455 seiner Trita-Abhandlung) meint: "He, Pavamäna, 
upon the summit of Trita" ete. Dass Trita emen besonderen 
sänu gehabt hätte, ist weder bekannt noch glaublich. Dem Soma 
wird die Ehre der Befreiung der gefangenen Sonne, die er dann 
leuchten lässt, zuerkannt — eine nicht ungewöhnliche Erscheinung 
in diesen Hymnen.? Zugleich erscheinen auch die Gewässer: 
jämibhih sahd, "mitsamt den Schwestern”, den als apsaras ge- 
dachten Himmelswassern, die er vorher befreit hat. MACDONELL: 
«the seven rays of the sun”; LupwiG denkt an die Morgendäm- 
merungen. Ådhi sänavi bezieht sich natärlich auf die Himmels- 
höhe; s. divåh 4, 45, 1; 6, 7, 6 etc.; s. näkasya 8, 103, 2. 

1 In der Deutung des Wortes folge ich HirLLEBraAnDTt, IF. 44, p. 139 f. 

? Vgl. MacbonerL, VM., p. 109 f. 
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6, 44, 23 ayåm (i. e. söma) akrnod wusdsah sapdtnir aydm särye 
adadhäj jydtir antåh | 
aydm tridhätu divi rocanésu tritésu vindad amfttarnrm 
nigalham || 


Schwierigkeiten bereitet nur tritésu. Inhaltlich schliesst sich ja 
die Strophe an 9, 37, 4, mit der sie die Aufzählung der sonst dem 
Indra zugeschriebenen Taten des Soma gemein hat. In cd fällt 
wieder das Laborieren mit der Dreiheit auf. Tri-dhätu ist deut- 
lich mit amrtam, dem himmlischen Soma, zusammenzufähren (so 
auch MACDONELL, 1. c., p. 483); natirlich ist das Wort wegen des 
Bestandteiles tri- mitgenommen worden. Das "dreifache" amrtu 
entspricht einer Dreiheit von rocana's; zu rocanésu ist ein trisu 
hinzuzudenken. Nicht amrta aber wohl madhu ist äbrigens als 
tridhätu bezeugt, so 9, 1, 8 tridhätu väranäm mådhu und 9, 70, 8 
tridhätu mådhu kriyate sukårmabhih. Es ist möglich, dass dieser 
Umstand Säy. dazu verleitet hat, in 6, 44, 23 tridhätu mit aydm, 
d. h. dem Soma, zu verbinden, was ungrammatisch ist; es hätte 
dann tridhätur stehen mössen: tridhätu savanatrayarupena tripra- 
käramayanrm latärupah somah. Er macht einen deutlichen und der 
theologischen Auffassung entsprechenden Unterschied zwischen 
dem himmlischen Soma und dem himmlischen amrta: ersterer hat 
die Gestalt einer Pflanze (welche der Adler herunterholt), letzterer 
ist ein "Saft", Säy. sagt amrtlatvakäranam piyusam. Der Soma der 
Opferstätte ist dagegen tridhätu, entweder so, dass er drei Aufbewah- 
rungsplätze (die Opfergefässe) hat: tridhätu tristhänam | dronakalasa 
adhavaniyah putabhrd iti tridhätavak, Say. zu 9,1,8 — oder so, dass 
er mit anderen Substanzen vermischt wird: tridhätu trisaridhäno 
vasalivaribhir dadhnä payasä smisprstah somah, Say. zu 9, 70, 8. 
Vegl. das Epithet triprstha mit der gleichen Bedeutung. Diese drei, 
das Wasser, die sauere Milch und die Milch, wären es also, die 
tridhatavahk hiessen, was der Stelle 9, 111, 2 guten Sinn verleiht: 
tvånrr (scil. soma) tyåt paniniåi vido väsu såm mättbhir marjayasi svå 
ä dåma rtåsya dhitibhir dåme |... | tridhätubhir årusibhir våyo dadhe 
röcamaäno våyo dadhel! Soma hat die Milch gefunden, schmickt 
sich mit Wasser und erhält, strahlend, Kraft durch die glän- 
zenden tridhätavah." 


nm 


1 Tridhåtu als Bestimmung zu arkå 3, 26, 7 ist ungewiss, arkås tridhätu 
råjaso vimänd ”jasro gharméd havir asmi näma. Ob das von Agni gesprochen 
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OÖLDENBERG, RVN. 1, p. 395, verwirft die von MACDONELL und 
anderen Ubersetzern2! befärwortete Deutung des Wortes tritésu 
als trtiyesu, und ich pflichte ihm darin bei. Wenn man auch 
in solchen mit Zahlen spielenden Phrasen Wortspielen und der- 
gleichen Ausdriäcken einen grossen Platz emräumt, so hiesse es 
m. E. zu weit gehen, wenn man Trita (Sing. od. Plur.) elimi- 
nieren wollte, da er faktisch an vergleichbaren Stellen auftritt. 
Dass man ihn assoziativ zusammen mit den drei rocanä's herauf- 
beschwört, ist eine andere Sache. VWVielleicht kann der Plural 
tritésu, der sonst nicht belegt ist, durch Attraktion seitens roca- 


wird (so GELDNER), stelle ich dahin. In Anbetracht der Stelle VS. 18, 66 (vgl. 
MS. 4, 12, 5; 192, 10) erscheint es glaubhafter, dass der Vers von einem Op- 
ferer, der sich mit Agni identifiziert, gesprochen wird. Das Agni-Ritual läuft 
ja auf eine solche Identifikation hinaus. Das stimmt tatsächlich vorziglich 
mit der folgenden Strophe iäberein, die also gemäss dieser Anschauung nicht 
von Agni, sondern vom Opferer, der mit ihm eins geworden ist, handelt: 
tribhik pavitrair åpupod dhy årkåm hrdå matim jyébtir ånu prajänån | vårsistharn 
råtnam akrta svadhäbhir äd id dyäväprthiv! påry apasyat ||. Tridhätu in der 
vorhergehenden Strophe bezieht sich demnach auf die pavitra's oder Soma- 
siebe. Sie sind daselbst himmlisch und Besitz des himmlischen Agni, der die 
Sonne ist. Ich ibersetze V. 7: "Der Glanz, der die Dreiheit der pavitra's be- 
sitzt, der Durchmesser des Raumes, die unvergängliche Glut, das Opfer werde 
ich genannt". Råjaso vimäna ist, wie bemerkt, auch als den Soma geltend gesagt 
worden. (Uber das pavitra des Himmels vgl. oben p. 160). Eine Stäötze dieser 
Deutung bildet der Mantra TB. 3, 7, 9, 9 (in GELpneErR's Anm. zu RV. 3, 26, 7 
genaunnt): arkah pavitram rajaso vimänah punäti devänäm bhuvanäm visvå dyaäva- 
prihivi payasa samvidäne ghrtarr duhåte amrtam prapine. Nach Ap$S. 21, 20, 7 
wird der Mantra vom Adhvaryu beim Mahävrata, dessen Schwerpunkt ja in 
der Sonnenmystik liegt, hergesagt phalake kärcau vädhiruhya. Der Kommentar 
erklärt arkaå als ädityaå. Die Sonne ist der himmlische Sieb, der Regen der 
Soma, der herabfällt, als ghkrta und amrta, zum Gedeihen der Erde. — Das 
Aufgehen des Opferers in diesem himmlischen Agni in RV. 3, 26, 7 (das ein 
guter Exponent vedischer Opfermystik ist) geniigt jedoch dem Sänger nicht, 
er hat eine vergeistigte, auf das Selbst gerichtete Deutung, die er, nachdem 
er den Opfervers zitiert hat, in 8 darlegt, indem er arka in dessen anderer 
Bedeutung als "Hymnus" auffasst: mit drei pavitra's hat der Opferer diesen 
Hymnus in seinem Herzen gereinigt, indem er seinen Sinn auf das Licht richtet. 
Somit hat er durch seine Darbringungen sein "höchstes Kleinod" geschaffen 
und besitzt Görtlichkeit. 

! So LupwiG, GRASSMANN, HILLEBRANDT, VM. I, p. 312; Grirfire hat "three", 
Vgl. auch BartHorome, IF. 23, p. 82, Anm. 2. GRASSMANN hatte eine richtigere 
Auffassung in seinem Whb. s. v. Trita: "Endlich bezeichnet es (485 [= 6, 44], 
23), pl. eine Klasse von Göttern, bei denen Indra den Unsterblichkeitstrank 
findet"”. 
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nésu erklärt werden, oder er steht fär äptyésu, "die drei Aptyas"”. 
Diese werden RV. 10, 120, 6 erwähnt. HFEine Parallele haben 
wir dann in 1, 105, 5, das durchweg ein Trita-Hymnus ist: ami 
yé devä sthåna trisv å rocané divåk. Dass gerade Trita das in 
den himmlischen Gewässern vorhandene amrta hätet, ist ausser- 
dem, wie nicht noch besonders betont zu werden braucht, so 
einleuchtend und ohne weiteres evident, dass eine andere Uber- 
setzung als "bei (den) Trita(s)" durchaus unbegrändet ist. Säyana 
bemerkt richtig, dass die vv. 23 ff. auch Indra als Subjekt haben 
können; inhaltlich ist das jedenfalls ebenso zutreffend, es handelt 
sich ja um "Taten, die bei beiden (Indra und Soma) identisch 
sind. Man därfte sich dabei daran erinnern, dass Indra sich mit 
Trita's Soma stärkt und darauf seine 'Taten vollbringt. 


2, 11, 20 asyd suvänåsya mandinas tritåsya ny åärbudam vävrdhänd 
astahk | 
åvartayat säryo nå cakråm bhindd valåm indro ångirasvan | 


«Gestärkt durch diesen gepressten, berauschenden (Soma) des Trita 
hat er Arbuda vernichtet. Er rollte das Rad wie die Sonne (2). 
Indra brach im Verbund mit den Aägiras die Vala-Höhle auf". 
— Es existiert wohl irgendein Zusammenhang zwischen solchen 
Ausdräcken wie ny ärbudam...astah, ny äårbudasya viståparr 
varsmänam etc. 8, 32, 3, nir ärbudasya migayasya mäyino etc. 
8, 3, 19, vgl. 1, 51, 6 mahäntam cid arbudåm ni kramihk padå — 
und dem in AV. 11, 9, 4. 6. 11. 12; 11, 10, 20. 21 auftretenden 
Dämonennamen Nyarbudi, der zusammen mit Arbudi erscheint.! 
Eigentimlich ist die Verwendung von arbuda und nyarbuda zur 
Bezeichnung von hohen Zahlen VS. 17, 2 (vgl. TS. 4, 4, 11, 4; 
SB. 9, 1, 2, 16), nämlich 10 bzw. 100 Millionen. Ni- als zahlen- 
bildendes Präfix liegt auch in niyuta = (1. c.) 100000 vor und 
giebt, ganz wie Nyarbuda, im Verhältnis zum Stammwort, arith- 
metische Progression an: ayuta ist 10000. FEin pra- bezeichnet 
die höchste Stufe in der yuta-Reihe: prayuta = 1 Million. Höher 
als nyarbuda ist samudra = 1000 Millionen, aber der Kommentator 
schiebt zwischen diesen beiden Zahlen noch ein kharva ("Zwerg") 
= 10 nyarbuda's und nikharva = 10 kharva's ein (und dann mahä- 
padma = 10 nikharva's und sSanku ["Pflock"] = 10 mahäpadma's). 
Es ist offenbar, dass »ni- in solchen Zahlwörtern wie niyuta, 


1 Dies hat schon BroomFIiELpD, Atharvaveda, p. 75 gesehen. 
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nyarbuda und nikharva Vermehrung, Zuwuchs angiebt. Nzi- als 
Vorsilbe in Dämonennamen, ausser in Arbudi : Nyarbudt, noch in 
Kumbha : Nikumbha (vgl. Sunda : Upasunda), Nikharvata, einem 
Raksasa-Namen (vgl. nikharva oben), Nicandra, dem Namen eines 
Dänava, und MNisunda (vgl. Sunda), dem Namen eines Asura; in 
Nighanta neben Ghanta, Namen eines Dänava; Nikasä, der Mutter 
Rävana's oder aller Räksasas, neben "Kasä, die man auf Grund 
eimes vorhandenen Kasäputra, eines Räksasa, postulieren kann. 
Es ist erlaubt, anzunehmen, dass diese Namen analogisch mit 
Årbuda : Nyarbuda gebildet worden sind. Wahrscheinlich hat es 
eine Tendenz gegeben, ein ni- vorzugsweise in Dämonennamen 
zu präfigieren, was schon wenigstens in spätvedischer Zeit belegt 
ist. Uber die Bedeutung dieser Vorsilbe habe ich keine Meinung. 
Macht sich hier dasselbe Prinzip geltend, das von JoHANSSON! fär 
das Zahblwort nyarbuda urgiert worden ist, nämlich dass das Wort 
als ein Bahuvrihi "der Arbuda u. s. w. als niedrigeres, unteres 
hat" zu verstehen ist? und hier den älteren Bruder im Verhältnis 
zum jängeren oder den iiberlegenen, höheren im Verhältnis zum 
unterlegenen, niedrigeren bezeichnet? Glaubhafter ist aber wohl, 
dass ni- in solchen Zusammensetzungen regierende Partikel ist 
und Inferiorität (adhobhäva) angiebt: das Verhältnis des jängeren 
Bruders zum älteren oder des Sohnes zum Vater. So ist Nikumbha 
in den Epen einerseits der Bruder des Kumbha's und beide Söhne 
des Prahläda; anderseits ist er der Sohn Kumbha's, des Neffen 
des Rävana. Ausdriäcke wie ny årbudam ... astah u. s. w. spielen 
dann wohl auf das aktuelle Vorhandensein solcher Namens- 
bildungen an. 

Åvartayat såryo nå cakråm ist zweifelhaft. GELDNER denkt 
zweifelnd an 10, 89, 2 oder 5, 30, 7. Es handelt sich jedoch 
wohl um die Susna-Mythe; an einer Stelle daselbst finden wir, 
dass Indra den Dämon mit dem Sonnenrad tötet, das er abreisst, 
vgl. 1, 130, 9; 174, 5; 175, 4; 4, 16, 12; 28, 2; 30, 4; 5, 29, 10; 
6, 31, 3 (und GELDSER's Anm. in RVUb. 1, p. 166). Ebenso 
schnell wie das Sonnenrad dahinrollt, schnellt nun Indra es wie 
einen Diskus auf den Dämon zu. 


! Festgabe HERMANN Jaconi, 1926, p. 437. 

? Aus solchen Bildungen haben wohl die Grammatiker (s. Hemacandra, 
Anekärthasarhgraha, Ed. Calcutta, 7, 10, 11; Medinikosa Avy., Ed. Cale. 40, 41) 
sekundär eine Bedeutung bhrsärthe der Vorsilbe hergeleitet. 
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In bezug auf das Verhältnis von Trita und Soma zueinander 
könnte man freilich einwenden, dass es zwei verschiedene Dinge 
seien, ob der Soma im allgemeinen der Besitz Trita's genannt wird 
oder ob man ihn sich wirklich bei ihm vorhanden denkt. Dass 
der Soma oder die rituellen Gerätschaften, wie z. B. die Steine, 
(der Besitz) Trita's" heissen, brauche natiirlich nichts anderes zu 
bedeuten — und so verhält es sich denn wohl auch in mehreren 
Fällen, — als dass sie die Erinnerung an den göttlichen Presser, 
dem sie attributiv zuerteilt werden, hervorrufen. Dies ist äöbrigens 
direkt gesagt 9, 86, 20 tritisya näma jandyan mådhu ksarad, "Soma 
ströme, indem er den Namen Trita's hervorruft". Wir lesen 
indessen (vgl. p. 172), dass Indra sich bei Trita berauscht, wobei 
jedoch der letztere an den zwei Stellen, die in betracht kommen, 
in schematischen Aufzählungen von solchen Indra-Verpflegern 
untergebracht ist. Diese sind jedoch keine gewöhnlichen Priester 
der Urzeit, wie die Angiras, sondern — mit Ausnahme von Manu 
— unzweifelhaft Gottheiten, in deren Kult der Soma eine grosse 
Rolle gespielt hat oder spielt; es sind Visnu, Manu, Vivasvant!, 
und die Maruts. Mit vollem Recht behauptet hier Trita seinen 
Platz. Merkwöärdig ist es nur, dass in 8, 52, 1 (= Val. 4): 


ydthä månau vivasvati sömarm sakräpibak sutam | 
ydäthä trité chånda indra jujosasy äyar maådayase saca || 


Indra sich an dem Lobhymnus ergötzt statt an dem Soma, das 
er bei den in ab genannten trinkt. bLiegt diesem Umstande 
wirklich eine Tradition von Trita in der Funktion eines alten 
Hymnendichters zu grunde oder ist lediglich eine stilistisch 
begrändete Variation der Ausdrucksweise vorauszusetzen? In 
ersterem Fall denkt wan zunächst daran, dass Trita als der 
Dichter des Liedes 1, 105 gilt, das grösstenteils als em Monolog 
des in den Brunnen gestärzten zu betrachten ist; seine Verfas- 
serschaft ist dort im Hymnus selber bezeugt, v. 17 trituh käpe 
”vahito devån havata ätaye, "Trita in den Brunnen gesteckt ruft 
(nämlich mit vv. 1—16) die Götter um Beistand an” (GELDNER, 
RVUb.). Weiter, in 5, 41, 10 ab (oben p. 21) scheint er 
gleichfalls als Preiser aufzutreten. Er hätte also schon fär den 
2 Vivasvant wird von BR. und den Ubersetzern als Patronymicum des 
Manu und mit vairasvata gleichbedeutend aufgefasst — mit welchem Recht, 


weiss ich nicht. 
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Verfasser von 8, 52, 1 als ein alter Hymnologe gegolten. Doch 
beobachtet man, dass in 10, 113, 2 Visnu fär Indra Soma presst, 
indem er gleichzeitig seine Grösse preist. Dann könnte auch Trita's 
chandas ein Moment seiner Verehrung des Gottes bilden. — 
MACDONELL, Pp. 434, ibersetzt äyu mit "the active sacrificer"”, 
was er damit begrändet, dass "Indras presence at the sacrifice 
of men ig8 contrasted with his revelling with Gods or Fathers". 
Das ist richtig, aber steht der Deutung "bei Åyu" nicht im 
Wege, da dieser keine Göttergestalt ist, sondern eher ein ari- 
scher Heros; vgl. 1, 31, 11; 2, 20, 4; 4, 2, 18. — Leider ist kein 
Kommentar zum Hymnus vorhanden. 
Die andere Stelle, 8, 12, 16 f., lautet: 


yat sömam indra visnavi ydd vä gha trita äptyé | 
ydd vä maråtsu mäåndase såm indubhik ll 


asmäkam it suté ranä såm indubhik |l|1] 


Der Vers ist vollkommen klar. Zusammen mit 8, 52, 1 giebt er 
an die Hand, dass Trita in eigener Person dem Indra den Soma 
kredenzt. Dass 2, 11, 20 gerade auf einer solchen Situation 
fusst, liesse sich vielleicht bestätigen, wenn man einen beson- 
deren Umstand bertcksichtigt. Es hiess ja daselbst, dass Indra, 
durch seinen Soma gestärkt, den Arbuda vernichtete u. s. w. 
Trita wird nun in v. 19 d desselben Hymnus erwähnt, und dieser 
påda bildet, wie GELDNER sehr richtig bemerkt, eine Einleitung 
zu v. 20. — 19cd: 


asmåabhyanm tät tvästräm visvårapam årandhayah säkhydåsya tritäya. |] 


— Der Inhalt besagt, dass Indra auf unsere, d. h. der Opferer, 
Rechnung den Tvastar-Sohn Visvaräpa äberwunden hat; säkhydsya 
tritäya ist eme Bestimmung zu asmäåbhyam, die dieses Wort näher 
präzisiert. GELDNER: "(den Sohn) des zur Freundschaft gehö- 
renden (Tvastr) dem Trita", was mir gekinstelt erscheint. Die 
Freundschaft Tvastar's zur Zeit der Visvaröpa-Tat war sicher- 
lich zu gering, als dass sie verdient hätte, besonders betont zu 
werden. Entweder muss man, wie GELDNER es in einer Note alter- 
nativ vorschlägt, säkhya (das nur hier und Käty. SrS. 25, 14, 19 
vorkommt) als "Freundeskreis" deuten (wofär die Kaäty.-Stelle 
spricht) oder, was wohl auch geht, das Wort als eine Ableitung 
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von sakhi- auffassen und mit "Freundschaft" wiedergeben: "dem 
Trita von unserem Freundeskreise (oder unserer Partei)" ! oder 
<dem Trita aus Freundschaft, Hingabe", nämlich zu ihm.? Es muss 
dann daran erinnert werden, dass Trita urspränglich selbst der 
Töter Visvaröpa's war und dass Indra erst später diese Heldentat 
sich zu eigen machte. bLetztere wird als eine dem Trita erwiesene 
Hilfeleistung Indra's hingestellt, vgl. 5, 86, 1; 10, 8, 7. 8; 10, 48, 2; 
10, 99, 6. Wie dem auch sei, so macht der nachfolgende Vers 
es deutlich, dass Trita's Rolle hier sehr vedisch geworden ist: 
er ist der den Gott zum Vollbringen seiner Tat stärkende Opfer- 
priester. Wir hätten es dann schon in 2, 11, 19. 20 mit derselben 
Situation zu tun, die uns in SB. 1, 2, 3, 2 f. begegnet, obgleich sie 
dort die Aptyas betrifft: Indra mit dem Åptya bezw. den Åptya's 
als Purohita(s). Es war unvermeidlich, dass Trita der Drachentöter 
vor Trita dem Somapriester in den Hintergrund weichen musste; 
jener wurde von Indra unterdräckt, dieser durch die rituelle Bläte 
beginstigt. Er wurde das Vorbild derjenigen der "Freunde" 
Indra's auf dem Opferplatze, die zur Belohnung fär das Strömen- 
lassen des Soma allerlei Hilfeleistungen von seiten des Gottes 
erwarten, ultibhis tåranto visvä sprdha åryena dåsyäan, "alle Feinde 
mit (seiner) Hilfe, die dasyu's durch den Arier iäberwindend', 
wie es 2, 11, 19 b bezeichnend heisst. Ich habe vorhin 9, 86, 20 
berährt 


manisibhih pavate pärvydåh kavir nrbhir yatåh pårt kösan acikradat | 
tritåsya nåma jandyan mådhu ksarad indrasya väyök sakhyäya 
kärtave || 


«Der alte Seher (Soma) wird von den Weisen gereinigt, von den 
Mannen gezägelt hat er um die (Soma-)Gefässe herum gewiehert 3; 
das Madhu fliesse dahin, den Namen Trita's hervorrufend, zur 
Erlangung der Freundschaft Indra's und Väyu's”. Allem An- 
schein nach ist es eben die Tatsache, dass Trita in der Urzeit 
zum Erlangen der Freundschaft der Götter opferte, die den Ge- 
danken an ihn erweckte. Schenkt man einem solchen Gedanken 
Beachtung, dann erhält säkhydsya in 2, 11, 19 gemäss meinem 
Vorschlag eme prägnantere Bedeutung. 

! So die meisten Deuter, vgl. ÖLDENBERG'S Anm, in RYVN. 1, p. 196. 

2 Die spätere Literatur kennt ein säkhya = sakhya, 8. BR., welche jedoch 


meinen, dass hier ein Missverständnis vorliege. 
3 Vgl. HinLEBRANDT VM. 1, p. 185. 
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Uber die Reinigung des Soma durch Trita spricht sich noch 
folgender Vers aus: 


9, 34, 4 bhuval tritäsya mårjyo bhuvad indräya matsarih | 
såm rupair ajyate härih || 


Tritäsya ich nicht, wie Säy. meint, Ellipse fär tritäsya sömah, 
sonderxn man muss mit MACDONELL den Genetiv als Agent zu 
marjyah auffassen und ibersetzen: "Möge er von Trita gereinigt 
werden". Ein solcher Sprachgebrauch ist hauptsächlich nach- 
vedisch!, kommt aber vereinzelt schon in den Veden vor.? Wir 
erhalten somit noch einen Beleg dafär, dass Trita in eigener 
Person den Soma dem Indra bereitet. 

AV. 17, 1, 15 und 5, 1, 1, von denen keines von Macpo- 
NELL besprochen worden ist, fihren uns zu den himmlischen 
Gewässern und der vagen Spekulation, die sich um diese Gebiete 
spinnt, zuriäck. Leider ist die Exegese notwendigerweise sehr 
unsicher. 

AV. 17, 1, 15 (ein Lied an Indra und die Sonne): 


lvåm tritäm tvam påryesy utsam sahäsradharanm vidatharr svarvidam | 
tave” || 


Das Subjekt ist Indra, der als Sonne gedacht ist. Alle Hand- 
schriften haben trtäm, aber Säy. tritam. WHITNEY meint, dies 
sei die richtige Lesart. Ich kann ihm nur beipflichten und habe 
denn auch tritäm in den Text aufgenommen.3 Säy. erklärt das 
Wort entweder (etymologisierend) als vistirnam antariksam oder 
als meghair ävrtlam udakam. Zur letzteren Deutung scheint ja 
der Text selbst zu fiähren, da dem tritäm ein utsam sahusra- 
dhäram, "der tausendströmige Brunnen", d. h. das himmlische 
Wasser, entspricht. Dass die Sonne um es und in ihm kreist, 
wie der Stier unter den Kiihen oder ein Schiff auf dem Meere, 
haben wir schon gesehen.s Es heisst hier schlechthin trita, die 
Persönlichheit des Gottes ist vollständig verblichen, sein Name 


1! Vgl. DerBröce, Altind. Syntax, & 221. 

? Vgl. SwcKEe, De genitivi in lingua sanscrita imprimis vedica usu, 1869, 
p. 27 f. 

3 LinpEnaAU behält in seiner neuen Ausgabe von RorH-WHIitsneY's Atharva- 
veda (Berlin 1924) mit Unrecht trtäim. 

t Vgl. noch AV. 13, 1, 40; 2, 30; 3, 15. 
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bezeichnet nunmehr lediglich das Element — und auch dieses 
nur zum Teil, nämlich bloss das himmliscehe Wasser — iiber 
welches er einst herrschte. — Als Objekt zu pdåryest steht ferner 
vidatham svarvidam. WHITNEY-LANMAN ilibersetzen: "the heaven- 
going council". Säy. glossiert vidatho yajrah |...| atha vä vi- 
datham jnränam, mit einem Hinweis auf RV. 3, 27, 7: vidathäni 
pracoddayan. Vidåtha ist ein schwieriges und augenscheinlich altes 
Wort. S. hieriiber BLooMmFIELD, JAOS. 19, 2, p. 12; GELDNER, 
ZDMG. 52, p. 730 f.; Fov, KZ. 34, p. 226 f. Es bestehen wohl 
noch Zweifel dariiber, wie man sich den Entwicklungsgang der 
Bedeutung vorzustellen hat. Soviel steht in bezug auf AV. 17, 
1, 15 fest, dass wir unsere Blicke zunächst auf der him mlische 
viddtha zu richten haben; dieses kann hier ferner keine geistige 
Eigenschaft, wie z. B. "Weisheit" od. dgl., bezeichnen, denn 
dagegen spricht das regierende Verb. Der himmlische viddåtha 
wird nun ziemlich einstimmig in den Äditya-Hymnen unterge- 
bracht. Beispiele: 3, 38, 5 cd (Mitra-Varuna) divo napätä (d. h. 
M.-V.) vidathasya dhibhih ksaträm räjanä pradivo dadhäthe || 6: 
trini räjänä vidåthe purini påri visväni bhasathah sådänmsi | äpa- 
syam dåtra månasä jaganvän rvraté gandharvär dåpi vaydtkesän I; 
7, 66, 10 cd (Ädityas) trini yé yemår vidåthäni dhitibhir visvänt 
paribhatibhik ||; 6, 51, 2 (Visve Devaäh) véda yås trini viddthani 
esim devänaänr jänma sanutar ä ca viprah | rjä mäårtesu vrjina ca 
påsyann abhi easte säro aryd évänl||. Die Sonne ist hier das Auge 
Mitra-Varuna's, wie aus v. 1 a ersichtlich. 35, 63, 2 (Mitra-Varuna) 
samräjäv asyd bhåvanasya räjatho miträvarunaä vidathe svardrsaä | 
vrstoin vän rädho amrtatväm imahe dyäväprthivt vi caranti tanyd- 
val ||- 2, 27, 8 (Ådityas) tisrö bhäåmir dhärayan trinr uta dyin 
brini vratä viddathe antär esäm.? Vyl. auch AV. 4, 25, 1 väysk 
savilur vidathani manmahe. RY. 5, 59,2 ed (Maruts) därediso yc 
citäyanta eémabhir antar mahé vidathe yetire närah. Es fällt auf, 
dass viddatha oft mit den drei sådivisi (bzw. bhimayah und divah) 
der Åditvas sowie mit ihren vratäni verbunden wird. Diese 
Begnffe gehören also zusammen. Sowohl die sdädunsi als die 
vratäni sind im rvidatha, 3, 38, 6; 2, 27, 8. Sekundär hat sich 
die Dreiheit, wie ich glaube, auch auf viddtha erstreckt, trini 

! GeLDSER, RVÖUDb. iäbers. vidithasya dhibhik mit: "im Geiste der Weisheit" 


und vidåthe mit: "in eurer Weisheit”. 
2 GELDNER, RVÖUDb.: 4... in ihrem Wissensbereich". 
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vidathani 6, 51, 2a; 7, 66, 10 c; vgl. AV. 4, 25, 1. Hält man 
an der Betrachtungsweise fest, die in einem viddatha, welches 
sådärnsi und vratän? umfasst, das primäre sieht!, so eriäbrigt nur 
die Frage, welche Bedeutung diesen Wörtern beizulegen ist. 
3, 38, 6 hat in a vidäthe, in d vraté, zu dem ein atra in c den 
Ubergang bildet. Visionär (månasä jaganvän) schaut der Dichter 
die Gandharven vraté. Die Situation ist im Himmel zu denken, 
und vrataå kann kaum etwas anderes als das himmlische Soma- 
opfer sein, das dort unter Mitwirkung der Gandharven vollzogen 
wird; Say. hat richtig svänabhräjädin, d. h. die Opfergandhar- 
ven.? Es blitzt und regnet, der Himmelssoma fällt herab, vgl. 
meine Note. Wenn vrata das Himmelsopfer = der Regen ist (Say. 
glossiert vratair in 4, 53, 5 (Savitar) tribhir vratair abhi no rak- 
sali tmånä mit karmabhir usnavarsahimäkhyaik; die Dreiheit ent- 
spricht hier wie gewöhnlich den Ausdrtiäcken trir antåriksam — 
Uri räjämsi — trini rocana — tisrö divah in abe). So ist viddtha, 
woselbst das vrald abgehalten wird, wohl am ehesten die himm- 
lisehe Opferstätte. Evident wird dann der Sinn in 5, 63, 2 (vgl. 
oben), wo in ab Mitra-Varuna als vidathe svardrsä dargestellt 
sind und die Fortsetzung ein Gebet um ihren Regen, vrstim, 


1 Die intime Zusammengehörigkeit dieser beiden letzteren kommt in 3, 
54, 5 deutlich zum Vorschein. Dort wird in ab gefragt, wer den Weg zu den 
Göttern kenne; cd dådrsra esäm avamä sådärnst påresu yå guhyesu vratésu. c mit 
GELDNER parenthetisch "— sichtbar sind ihre niederen Orte — (der Weg) welcher 
zu ihren bohen, heimlichen Wirkungskreisen geht". Vgl. den folgenden Vers. 

2 Vraté wird verschieden iibersetzt; GRASSMANN: "bei ihrem Werke"; Lup- 
wiG: "bei heiligem Werke"; HiLLEBRANDT, VM. 1, p. 441: "bei ihrem Werke"; 
For, 1. c., p. 232: "(euch) zu willen"; GeLrbserR, RVUb.: "in (eurem) Dienste". 
Ich schlage vor: "beim Opfer". Den Ausdruck våyukesän Ubersetzt GELDNER "mit 
(im) Winde (flatternden) Haaren"; ungefähr so alle fräheren Ubersetzer. Dies 
scheint indessen ziemlich sinnlos. Ich glaube, die Lösung ist die folgende. Nach 
1, 164, 44 tråyah kesina rtuthä vi caksate samvatsaré vapata éka esäm | visvam éko 
abhi caste Såcibhir dhräjir ékasya dadrse nå räpåm || giebt es drei langhaarige, 
Agni, Särya und Väyu, so Anukr., Yäska (12, 27) und Säy. Die Haare des Väyu 
sind die Blitze, Brhaddev. 1, 94; GELDNER RVUbD. 1, p. 212, Anm. Väyukesa also 
"der mit Väyu-Haaren versehene", d. h. "der blitzende" (ein "Kenning"). Die 
blitzenden Gandhbarven sind beim himmlischen Somaopfer tätig, wenn der Regen, 
der Soma, während des Ungewitters herunterströmt. Blitz (9, 41, 3; 80, 1; 84, 3; 
37, 8) und Donner (durch krand-, nad-, må-, ru-, väs-, stan- ausgedrickt, 9, 91, 
3; 95, 4; 86, 9 etc.) werden mit dem Somapressen verbunden. MaAcvoneur, VM., 
p. 108 meint mit Recht, dass "this in all probability alludes to the purification 
of the celestial Soma". Vgl. Piscuer, VSt. I, p. 86 f. 
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mit dem Unsterblichkeit, amrtatvåm, verbunden wird, enthält. 
Die Maruts sind ja himmlische Opferer und Regenspender, und 
da könnte es am Platze sein, in 1, 64, 6 pinvanty apbö marutah 
sudänavak påyo ghrtävad vidåthesv abhuävah | åtyam nå mihé vi 
nayanti väjinam utsanm duhanti stanåyantam äksitam || — wo also 
der ganze Inhalt ihr Regenspenden schildert — viddthesv äbhåvah 
mit "die auf den Opferplätzen des Himmels tätigen oder Erfolg 
habenden"1 zu öbersetzen. Wenn es 1, 167, 6 heisst, dass die 
jungen, d. h. die Maruts, sie, die Rodasi, die vidåthesu pajräm 
ist, auf ihren Wagen gestellt haben, so ist dieser Ausdruck am 
besten als "standhaft, fest an den Himmels-(Opfer-)Orten”? zu 
verstehen, was so zu deuten ist, dass sie während der abenteuer- 
lichen Fahrt auf dem Wagen nicht schwankt. Vygl. 5, 56, 8; 
6, 66, 6. Die Maruts kommen lärmend daher und bringen ihren 
Regen mit, den sie dem Frommen geben, wie ein Vater seinem 
Sohne Sissigkeiten giebt, 1, 166, 2 ab (vgl. 3) nilyan nå sunim 
mådhu bibhrata upa krilanti krilå vidåthesu ghtsvayak, "die hur- 
tigen Lärmer lärmen dahin in den Himmels-(Opfer-)Räumen." ? 
Zu dieser Gruppe von viddatha-Stellen lassen sich vielleicht 1, 85, 
1d: mådanti virå vidålhesu ghtsvayah sowie 1, 89, 7 fäöhren. — 
Ich will bemerken, dass sich an allen diesen Stellen die von 
Naigh. 3, 17 angegebene und zweifellos in vielen Fällen zutref- 
fende Bedeutung "Opfer" anbringen lässt, falls man eine Grund- 
bedeutung "Opferstätte" 4 nicht gutheissen will. Sekundär könnte 


! GErLvsErR, RVUDb.: "die in der Gelehrsamkeit bewanderten". Dass aber :' 
letztere gerade an dieser Stelle unterstrichen werden soll, wirkt befremdend. 
Anderseits spricht nichts dagegen, dass die girak in 1d vidåthesv äbhuivah, "die 
an den (irdischen) Opferstätten tätigen” heissen können. Eine Zweideutigkeit 
entsteht dadurch, dass aps nå in c sowohl "wie die Wasser" (so Say., der apdåk 
mit parjanyah kommentiert) als "wie sein Werk+« (GELDNER) bedeuten kann. 
Dann könnte eine ähnliche Zweideutigkeit auch in bezug auf vidåthesv äbhuvakh 
vorliegen. 

? GELDSER, RVUb.: "in weiser Rede feste". 

3 GELDSER, RVÖUDb.: 4... tändeln die Tändler herbei, auf die (Worte der) 
Weisheit wartend". 

$ In etymologisher Hinsicht ist das Wort schleierhaft. Der Zusammen- 
hang mit der Wz. vid- ist in vielen Fällen plausibel. Ist es ausgeschlossen, 
dass es zwei verschiedene vidåtha gegeben haben kann? Unmöglich, dass ein 
tvidätha zu der Wz. dhä- + vi existiert haben kann, das unter dem Einfluss des 
Zwillingswortes mit demselben verschmolzen ist? (Wegen eines "vidhd- vgl. 
dhä-na). 
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der Himmelsraum, der Schauplatz des Opfers, vidåtha genannt 
worden sein. Wahrscheinlich lässt ein Teil der Mystik des RV. 
eme in höheren Masse rein urvedische Exegese zu, wenn man 
diesem viddatha eine grössere Beachtung schenkt. Das Wort be- 
gegnet uns in den ausserordentlich mystischen "Vogelversen" 1, 
164, 20 f. V. 21 yåträ suparnå amftasya bhägåm ånimesam wvidd- 
thäbhisvåranti | ind visvasya bhuvanasya gopåh så må dhirah påkam 
strå vivesall. Von den beiden Vögeln heisst es in v. 20, dass 
sie auf demselben Baume sitzen, indem der eine pippalam svädu 
isst und der andere ihm zuschaut. In diesem Ausspruch steckt 
das "Rätsel" der Strophe, das eine spezielle theologisch-spekula- 
tive Deutung erheischt — genau wie die vielen anderen Rätsel, 
die der Hymnus enthält und iber denen man sich den Kopf 
zerbrechen kann, ohne aus ihnen klug zu werden.! Der Baum 
mit den Vögeln wurzelt wohl letzten Endes im ippigen Boden 
der Folklore, doch erscheint er bekanntlich auch sowohl in der 
iranischen als in der indischen Mythologie. Der weisse Haoma- 
baum ist in diesem Zusammenhang von Bedeutung, da er das 
; Mittel zur Unsterblichkeit, den haoma, auf seinen Zweigen trägt. 
Daraus wird den Frommen dereinst ein Unsterblichkeits-Elixier 
bereitet. Ein solcher amrta-Banm ist m. E. dieser himmlische 
Pippalabaum, und ich finde eine Anspielung auf diese Tatsache 
in den Worten amftasya bhägåm . ..vidåthäbhisvåranti, "sie rähmen 
ihren Anteil am amrta und das Himmelsopfer".? Der Himmels- 
baum mit der Unsterblichkeitsfrucht ist ein Bild, dessen der 
Sänger sich gleichungsweise bedient, aber das, was er veranschau- 
lichen will, ist, wie ich glaube, nicht die Erlangung des höchsten 
Wissens, sondern das Erringen der Unsterblichkeit von ihrem 
mystischen "Vater", den man, gemäss v. 22, kennen, d. h. speku- 
lativ erfasst haben muss, um des Genusses seiner siässen Frucht 
teilhaft zu werden: tån nön nasad ydh pitaram nd veida, "sie er- 
reicht färwahr derjenige nicht, der den Vater nicht kennt"”. 


! Nach Gecpner, RVUb., ist der Baum "der Erkenntnisbaum". — "Der 
Baum ist das Wissen, dessen höchste Frucht die Erkenntnis des Allvaters ist. 
Die beiden Vögel repräsentieren die zwei Arten des Wissbegierigen mit ver- 
schiedener Fassungsgabe." 

? GELDNER: "... Dach einem Anteil an der Unsterblichkeit... nach der 
Weisheit schreien". 
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Wenn vidåtha in solchen zälest eingestellten Hymnen, wie 
ich zu beweisen versucht habe, "(himmlisches) Opfer bzw. Opfer- 
stätte” bedeutet, leuchtet es ein, dass dies gut auf AV. 17, 1, 15 
svarvidarr vidåtham passt, welch letzteres appositionell zu wutsam 
gehört und mit diesem zusammen sich auf das Opfer bezieht; 
svarvid-, "die Sonne oder das Licht erlangend" (od. kennend 
Säy. vettar), ein Epithet zu Soma 8, 48, 15; 9, 8, 9; 21, 1; 86, 
8; 94, 2; 101, 10; vgl. 9, 59, 4; 10, 107, 4. 

Die andere AV.:-Stelle, die den kosmologisch wirksamen Trita 
behandelt, ist AV. 5, 1, 1, eine Strophe, die, nach WHITNEY'S 
Ausspruch iöäber den ganzen Hymnus, "intentionally and most 
successfully obscure" ist: 


rdhanrmantro yönim yd aäbabhuvämrtäsur värdhamanah sujänma| 
adabdhäsur bhräjamaänd ”heva tritö dhartå dädhära trini || 


Ein Kommentar ist leider nicht vorhanden. Trita wird apostro- 
phiert als fdhanrmantra (2), amftäsu "von unsterblichem Geist", 
vardhamäna ”"wachsend"”, sujänmä "von guter Geburt", adabdhäsu 
von unbeschädigtem, d. h. heilem, gesundem Geist", bhräjamänd 
”heva "wie der Tag scheinend" (so WHITNEY); als solcher ist er 
zur yön? gekommen; und er, der Aufrechterhälter, hat drei (Dinge) 
getragen. Er ist offenbar mit einer kosmologischen Gottheit 
identifiziert, der Wortlaut lässt sich von den Einleitungshymnen 
der AV-.-Biächer her erkennen. Lebendig ist seine Verbindung 
mit dem Zahlworte ”drei”, und sie hat wohl seine Reputation 
als Gottheit der drei Sphären aufrecht erhalten; als solcher ist 
er natiärlich ohne Schwierigkeit mit dem kosmischen Einheits- 
gotte verschmolzen, um dann auch seinen Namen auf letzteren 
zu öbertragen. 
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Bil. A. 


KOLYVAN 


Une contribution å I'histoire des noms de la capitale 
de I'Estonie 


par 
R. EKBLOM. 


Dans une étude!? publiée il y a bientöt vingt ans, M. Setälä 
a éclairci d'une maniére convaincante le rapport entre les expres- 
sions Kalevanpoika (Kalevan poika) et Kalevipoeg "fils de Kalev(ay 
figurant dans la poésie populaire finnoise et estonne et le nom de 
Kolyvanovi? "fils de Kolyvan” qui se retrouve dans les bylines 
russes. M. Setälä a pu, å ce qui'il parait, établir définitivement 
que le nom russe indiqué ci-dessus et le motif légendaire du gargon 
fort qui y est lié tirent leur origine du domaine finnois ou finno- 
eston et qu'un emprunt du nom et du motif dans la direction 
opposée est tout å fait exclu.? La formle russe Kolyvanovié est 
due tout simplement å une pure traduction. On a interprété fau- 
tivement comme forme principale (nominatif) le génitif finnois 
Kalevan, auquel la forme estonne correspondante était å peu prés 
identique å lP'époque ou le mot passa en russe, et on a ajouté, 
selon les lois de dérivation russes, la désinence -ovic, €quivalent 
naturel de -poika—-poeg.? 

Il est cependant remarquable, comme l'indique M. Setåälä lui- 
méme, que les expressions Kaleva, Kalev, Kolyvan, desquellesles 


1 Kullervo-Hamlet III (Finn.-ugr. Forsch. VII), Helsingfors 1907. 

3 Que lI'a de la premigre svllabe du mot finnois soit remplacé par o en 
russe, cela n'offre rien de surprenant. C'est autre chose pour la vovelle 
de la deuxieéme syllabe. Il faut cependant remarquer que la vovelle de cette 
svllabe pråsente différentes nuances dialectales dans les trois langues (cf. Serälä, 
op. cit., pp. 226 et 257). — L'identité entre Kalevanpoika et Kalevipoeg a ere 
insinuée déjå par Schott, Donner et Grotenfelt, et Kolyvanoviö a €t€ rapproché 
de ces deux mots par Schiefner, Miller et Sambiago (cf. Setälä, op. cit., pp. 211 
- et 256 avec la littérature qui vy est indiquée). 

8 Cf. Setälä, op. cit., p. 259 sqq. 
I — 24222. R. EkWom. Kolyvån . 
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noms mentionnés ci-dessus semblent tirer nécessairement leur 
origine, ne se présentent que trés sporadiquement dans les trois 
langues. M. Setälä explique ce fait de la maniére suivante: 
l'élément finno-eston Kaleva—Kalev n'est pas originairement un 
nom de personne, mais une déformation du lit. kå/vis "forgeron”.! 
Par conséquent Kalevanpoika et Kalevipoeg ou peut-étre plutöt 
leur prédécesseur commun a eu d'abord le sens de "fils du for- 
geron” ou bien ”"apprenti forgeron”. Ce serait seulenrent å une 
époque plus avancée qu'on serait arrivé å créer le nom de per- 
sonne de Kaleva—Kalev a cause d'une interprétation fautive du 
nom originaire en -poika—-poeg. De la méme manietre, mais 
tout å fait indépendamment, le russe Kolyvanovic aurait provoqué, 
tout en suivant le modéle général Ivanovil—TIvan, etc., la création 
du nom de Kolpyvanr désignant le påre de Kolyvanovwviö. C'était 
d'autant plus naturel que la désinence -oviö a exclusivement pour 
fonction de former des noms patronymiques. 


Dans son étude citée ci-dessus,” M. Setälä touche aussi la 
question du nom de Kolyvan”, Vancienne dénomination russe de 
la capitale actuelle de I'Estonie Tallinn—Reval. Le nom russe 
en question apparait déja dans les chroniques depuis le commen- 
cement du XIII” siecle et s'est maintenu en usage encore au 
XVIII" sictcle pour étre supplanté de plus en plus par le nom de 
Revel. Encore pendant la grande guerre, on a essayé du reste 
de réintroduire Kolpvanr comme nom officiel de la ville en question. 
Le mot HKolpyvanr" est du genre féminin et, par conséquent, il se 
rattache, quant å sa flexion, å Ja déclinaison des themes en -z. 
M. Setälä est convaincu que Kolyvar' tire son origine du nom du 
héros finno-eston mentionné ci-dessus et, plus précisément, du 
génitif ancien eston FKaleven qui, sous certaine réserve pour la 
valeur de la derniére voyelle, est la forme qui a då précéder le 
génitif actuel Kalevi" M. Setälä se borne å ces indications. 


! DjjA Ahlqvist (cf. De vestfinska språkens kulturord, Forskn. på det ural- 
alt. språomr. II, Helsingtors 1871, p. 52) a fait une pareille supposition. — ÅA un 
stade recult, une vovelle correspondant å I'e de la deuxicme svllabe a bien pu 
se faire sentir en lituanien (cf. Setälä, op. cit., p. 249 et Bezzenberger, Zum balt. 
Vokalismus, Beitr. z. Kunde d. indog. Spr. XVII, Göttingen 1891, pp. 221 sqq.) 

? P. 255 syg. 

3 Un pareil rapport a d'ailleurs été suppost, comme le remarque M. Setälå 
(voir op. cit,, p. 256), dejå par Neuss (Revals sämmtl. Namen, Reval 1849, p. 50), 
Schiefner (Uber die ehstn. Sage v. Kalewipoeg, Mål. russes IV, St.-Pétersbourg 
1861, p. 157), Brun (Ö razn. nazv, Kieva v prezn. vrem'a, Trudv 39" arch. sjezda, 
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Pour ce qui est des circonstances dans lesquelles la formation du 
nom russe s'est opérée et sur l'origine de la mouillure de la con- 
sonne finale -z du nom russe, M. Setälä ne se prononce pas. 
Que Kolyvan" soit étroitement lié au nom russe de Kolyvan- 
(ovié), de méme qu'aux équivalents de ce nom en finnois et en 
eston, cela doit étre absolument hors de doute.!? Toutefois, il 
n'est guére probable qu'on ait créé, sur le territoire russe, un 
pareil nom de ville, sans que, å lI'époque ot il prenait naissance, 
une dénomination estonne semblable ait été attachée å la localité 
en question.? En d'autres termes, on ne peut gutre écarter la 
pensée que la forme ancienne estonne "Kaleven, combinée avec 
un appellatif quelconque, ait précédé le nom de Tallinn qui a 
pris naissance, å coup sär, avec l'invasion des Danois au commen- 
cement du XIII” sigécle.? C'est un fait bien connu que le motif 
de Kalevipoeg a été trés populaire justement dans les parties 
septentrionales de I'Estonie. &L'endroit ov la capitale de 'Estonie 
est située est désigné dans certains contes comme le lieu de 
sépulture de Kalev, et le Domberg, l'ancienne citadelle de la ville, 
passe quelquefois pour la tombe du héros légendaire.t La tradi- 


Kiev 1878, p. 292), Miller (Brockhaus-Jefron, Enc. slov., s. v.) et Sambiago (Stariny 
o Sv'atogoré i poema o Kalevi-poegt, Zurn. Min. Nar. Prosv. CCCXXXIX:1, 
S.-Peterburg 1902, p. 57). 

1 Le fait que Kolyvanr' figure comme nom de lieu en Sibérie, de méme 
que dans la Russie du sud (voir Setälä, op. cit., p. 261 et Miller dans Brockhaus- 
Jefron, op. cit., s. v.), n'implique pas d'obstacle å cet égard: le motif de Koly- 
van(oviö) s'est répandu dans certaines bylines et chansons jusqu'au Caucase 
(cf. plus bas) et jusqu'å la région de I'Altai (cf. Setälä, op. cit., p. 257 et Miller 
dans Brockhaus-Jefron, op. cit., s. v.). 

2? M. Setälä se contente de présumer que le motif légendaire en question 
a été fortement rattaché å la localité dont il s'agit ici (op. cit., p. 261). 

3 On n'est naturellement pas forcé de supposer que la dénomination ait 
été deja fixée. On peut bien penser qu'on a emplové couramment une dénomi- 
nation correspondant aux expressions "castel de Kalev' ou "tombe de Kalev' 
(cf. ce qui suit) dans la fonction plus on moins appellative que nous ren- 
controns dans ces expressions frangaises. — Pour I'ttymologie Zalinn < 
Tän(i)-linn(a) "castel danois? (cf. å cet égard aussi I'cquivalent vieilli Dänupils 
en letton) voir, entre autres, Wiedemann, Estn.-deutsches Wörterb., Dorpat 1923, 
s. v. et Karsten, Germ.-finn. Lehnwortstud. (Acta soc. scient. Fenn. XLV:2), 
Helsingfors 1915, p. 215; pour Reval Revel < sutd. revel "banc de sable”, voir 
Hellquist, Svensk etym. ordbok, Lund 1920—22, s. v. avec la littérature qui y 
est indiquée. 

« Cf. å cet égard entre autres Hueck, Not. öber einige Burg wälle d. Ureinw. 
Liv- u. Esthlands (Verh. d. Gel. Estn. Ges. zu Dorpat), Dorpat 1846, p. 57, 
Schiefner, op. cit., p. 157, Miller, Otgl. finsk. eposa v russkom jaz. (Zurn. Min. 
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tion raconte méme que Kalev est le fondateur de la capitale 
actuelle.? Dans différentes parties de V'Estonie, il y a, on le sait, 
d'anciennes fortifications, des enceintes préhistoriques, placées en 
général sur des hauteurs. A ce qu'il semble, ces lieux fortifiés 
remontent approximativement å I'€poque des Vikings, et probable- 
ment ils ont eu une certaine importance pour la défense du pays 
encore aprés cette époque. Il ne doit guére étre oså de supposer 
que, avant l'attaque des Danois, l'endroit ov le Tallinn—Reval 
actuel est situé a été fortifé d'une pareille maniére et qu'il a porté 
un nom qui, transcrit en eston moderne, présenterait la forme 
"Kalevilinn temontant å une expression antérieure ”Kaleven linna, 
ou qu'il a eu une autre dénomination semblable dans laquelle 1e 
génitif du nom de Kalev entrait comme premier élément. 

Il reste toutefois a trouver une explication de la mouillure de 
la consonne finale du nom russe. On pourrait bien penser qu'on 
a pris comme point de départ la forme estonne "Kaleven, mais 
qu'on a fait terminer le nom en -6, c.-å-d. qu'on en a mouillé la 
consonne finale sous Pinfluence des vieux noms de villes de 
Razganx" et de Kazan" connus de tout le monde, en méme temps 
qu'on a adapté le vocalisme å celui de Kolyvan(ovit).? Faire ter- 
miner le nom de ville en -ax (å I'z dur) ne convenait pas, les 
noms de lieu russes d'un pareil type étant excessivement rares. 

Une autre explication de F'origine de la mouillure serait pos- 
sible. Si I'on peut compter, comme je P'ai supposé ci-dessus, 
avec une combinaison ancienne estonne YKaleven linna, il n'est 
pas tout å fait exclu qu'une mouillure se soit fait sentir dans I'xz 
du premier membre. A ce qui'il semble, une consonne suivie 
d'un Zz a été mouillée å I'époque ancienne estonne. Cette mouillure 
a pu s'étendre aussi åa une consonne qui précédait une pareille 
consonne antévocalique et mouillée, et cela selon toute apparence 
d'aprés le méme principe que celui qui subsiste encore de nos 
jours en russe et en lituanien. Pour ce qui est de l'eston, il faut 
cependant remarquer que la dernitre consonne, chose curieuse, a 
perdu plus tard sa mouillure.? C'est évidemment de cette maniére 


Nar. Prosv. CCVI: 2), S.-Peterburg 1879, p. 123 et le måéme auteur dans Brock- 
haus-Jefron, op. cit., Part. Kolyvan". 

1 Cf. Neuss, op. cit., p. 50. 

2 On ne peut gutre présumer que, dans ce cas, un dåérivé féminin en -6 se 
soit formé, pour ainsi dire, organiquement dans le domaine russe. 

3 Evidemment on a ici, en quelque sorte, un équivalent de la «transposition 
du vod» qui caractérise, en certains cas, le développement phonétique du frangais, 
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qu'ont pris naissance les particularités phonétiques qui caracté- 
risent, sur ce point, I'eston actuel. Je renvoie ici aux recherches 
détaillées sur le dialecte de Kodovere entreprises par M. Kettunen.! 
Dans notre cas il s'agit, il est vrai, d'un groupe de consonnes 
réparties entre deux mots différents, mais le phénoméne s'est 
produit évidemment aussi dans ces circonstances, pourvu qu'un 
lien intime ait existé entre les deux membres.? On pourrait donc 
supposer que ”"Kaleven", dans la combinaison "Kaleven' linna en 
ancien eston, a été le point de départ du russe Kolyvan'. Toute- 
fois, il semble que le phénoméne en question se soit moins produit 
dans lP'eston du nord et du littoral que dans les autres dialectes 
de la langue, et on ne peut pas alléguer de preuve tout å fait 
incontestable que le dialecte qui caractérise la région de la capi- 
tale actuelle ait eu dans cette position un 2 mouillé. Du reste, 
a un examen plus approfondi, on constate que ce détail ne 
posséde pas d'importance décisive pour la solution de notre 
question. 

En effet, le nom de lieu de Kolyvax” n'était pas en ancien 
russe du genre féminin, et ce fait nous donne la possibilité de 
trancher d'une manitre beaucoup plus simple la question traitée ici. 
Le nom de HKolyvan" figure pour la premiére fois sous Pan 
6731 = 1223 ap. J.-C., dans la chronique dite la Troickaja et 
dans quelques autres chroniques encore. Il s'y rencontre sous la 
forme (&£) Kolyvan”u, c.-a-d. sous une forme qui présente une flexion 
caractéristique des substantifs masculins. Dans la premiere Chro- 
nique de Novgorod sous l'an 6899 = 1391, nous trouvons le génitif 
masculin (iz) Kolyvan'a. MH s'ensuit de ces deux exemples que le 
nom n'est pas originairement un theme féminin en -Z, mais un 


cf. le lat. ostréa > fr. (Ruitre qui implique évidemment un stade transitoire 
sos'fr'a. La différence est seulement que la mouillure, en frangais, pendant 
son glissement regressif s'est déegagcte, pour ainsi dire, des consonnes pour se 
placer devant elles en qualité d'un cleément i. Un cas analogue å ce dernier se 
presente en polonais dans P'exemple assez isolé »miejskö "appartenant a ville? 
< mies'cski < slave comm. "mest 6skdjo. 

1 Cf. Lautl. Untersuch. öber d. Kodaferschen Dial. (Mém. de la Soc. Finno: 
ougr. XXKXII), Helsinki 1913, surtout pp. 163 sqq. 

2 Dexemple mudn' tin mudrDi "grande route”, litttralement "Zands-väg? en 
suédois, cité par M. Kettunen (cf. op. cit., p. 145) semble appuyer une pareille 
supposition. Dans ce cas cependant nous avons affaire å un Zz sorti d'un & an- 
' térieur, C.-å-d. å un phénoméne qui se réfere å une époque comparativement 
avancée. Mais M. Kettunen démontre qu'il y a eu, å une tpoque antérieure, 
une mouillure de la méme nature et qui a été générale sur presque tout le 
territoire eston (cf. å cet égard op. cit., pp. 166 sq.) 
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mot masculin de formation en -jo. Il est clair que c'est seulement 
assez tard que le nom de Kolyvar" a passé å la déclinaison des 
themes en -£, et il est bien possible que les noms de lieu féminins 
en -ax' accentué qui ont été indiqués ci-dessus aient excercé ici 
une certaine influence.! Du reste le processus a peut-étre été 
facilité par le fait qu'une certaine fluctuation entre les déclinaisons 
en -Z et en -jo S'est fait sentir depuis les époques les plus reculées. 

Etant prouvé ainsi que le mot était originairement du genre 
masculin, il ne me semble pas difficile d'en expliquer la formation. 
Kolyvan' est tout simplement un adjectif possessif du type en 
76 et se rapporte å Kolpyvanr, tout comme, en ancien bulgare, 
Avraaml'6 se rapporte å Åvraamr, clovéco a ölovékd, etc., ou, pour 
en choisir un exemple avec 2», Konstantin'6 a Konstantinv. Dans 
le domaine russe nous trouvons un cas tout å fait analogue. C'est 
le nom de ville de Jaroslavl, originairement adjectif possessit 
dérivé du nom de personne de Zaroslav.? On a eu connaissance d'une 
ville estonne portant le nom de "Kaleven ou peut-étre "Kaleven 
(linna), et on y a appliqué le nom de Kolpvanr' (gorod) "ville de 
Kolyvan? d'aprés le modéele Yaroslav!' (gorod) "ville de Jaroslav?.? 
On s'attendrait en russe, il est vrai, plutöt å un adjectif possessif 
en -ov, vu que les dérivés en -76 appartiennent de préférence å 
une époque antérieure et ne se présentent que trés sporadiquement 
dans le domaine russe$?, Mais si le nom de ville de Jaroslav! 


! Aussi le nom d'4Astrachanr', ou P'accent porte cependant sur la premiere 
syllabe, a bien pu contribuer å provoquer le changement. Si des noms tels que 
Sysrar' et Uman ont pu exercer une influence, cela depend du temps ov le 
changement de genre s'est opéré; ces deux villes n'ont été fondées qu'au 
XVIIe sictcle. 

2 De la meéme maniere il faut interpréter, å coup sär, le nom de ville 
polonais de /arostaw < "fJarostaw'. Ck. aussi WareZ, nom d'un bourg en 
Galicie, qui, å mon avis, est originairement un adjectif possessif dérivé de 
se IVareg < nordique vaerinag- "Varggue” (cf. mes études Nordbor och västslaver 
för tusen år sedan, Fornvännen XVI, Stockholm 1923, pp. 243 sq. et Die Waräger 
im Weichselgebiet, Arch. f. slav. Phil. XXXIX, Berlin 1924). 

2 Si M. Krohn (cf. Kaleva u. seine Sippe, Journ. de la Soc. Finno-ougr. 
XXX :3s, Helsingfors 1913—18, p. 3) rend Kolyvan' par "castel ou ville de 
Kaleva? cela n'est guére exact, car littéralement Ko/yvan' a le sens de "castel 
ou ville de Ko/lyvan?”. 

$ A ce sujet c'est d'un grand intérét de savoir que, dans certaines chansons de 
soldat, répandues jusqu'au Caucase et qui traitent de la conquéte de Reval par les 
Russes, le nom de Kolyvanov apparait comme variante de Ko/yvanr', auquel il est 
identique au point de vue de sa fonction primaire (cf. Setälä, op. cit., p. 256 et 
Miller dans Brockhaus-Jefron, op. cit., s. v.). Ces deux noms correspondent 
précisément aux deux variantes anciennes bulgares Konstantinovde Konstan- 
fin'6 (gradg) "Constantinople”. 
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créé au XI siecle a pu étre formé d'aprés ce dernier type, une 
dérivation possessive Kolyvan” n'offre rien de surprenant, surtout 
si I'on peut montrer que le nom de Kolyvan" est presque aussi 
vieux que celui de JYaroslavl. MW ya en effet une circonstance 
qui semble indiquer que Kolyvan' a bien pu exister au moins 
pendant la premigre moitié du XII” siecle. C'est qu'un nom de 
lieu rappelant ce dernier nom et désignant une localité sur le 
territoire eston actuel se retrouve dans une source arabe qui re- 
monte å I'époque indiquée ci-dessus. 


Le géographe arabe Idrisi parle dans son célébre ouvrage, 
achevé au dire de PF'auteur lui-méme en 1154, de nombreuses 
villes et autres localités d'Europe qu'on peut en général identifier 
assez facilement, lorsqu'elles appartiennent å I'Europe du sud et 
de F'ouest, et cela malgré les difficultés que provoque le systeéme 
graphique et phonétique de l'arabe, quand il s'agit de VF'appliquer 
å des mots appartenant aux langues européennes.! Cette exacti- 
tude est d'autant plus naturelle qu'Idrisi, aprés des études å Cor- 
doue et aprés des voyages en Espagne et dans la France du sud, 
a achevé son ouvrage en Sicile.? Par contre, les noms de lieu 
qui se référent å la Scandinavie et å I'Europe orientale ne se re- 
connaissent pas aussi facilement. Il semble que les expéditions 
ou les voyageurs particuliers qui visitaient les parties septentrio- 
nales et orientales de I'Europe aient accompli leur täche assez 
superficiellement. Il parait d'ailleurs que les informations fournies 
sur ces régions proviennent, de préférence, de rapports de seconde 
main, communiqués par des étrangers venus dans I Europe du sud. 
Les noms qui se réféerent å ces parties de I'Europe sont souvent 
trés déformés et les indications des distances sont, en regle géné- 
rale, fautives. Il va de soi que des inexactitudes de ce genre étaient 
trés naturelles déjå pour la premiégre rédaction et elles ont sans 
doute augmenté? dans les copies de l'ouvrage qui subsistent.!? 

Les renseignements d'Idrisi sur la Scandinavie et les pays 


1 Cf. entre autres Brandel, Om och ur den arab. gcogr. Idrist, Upsala 
1894, p. 10. 

3 Cf. entre autres Brandel, op. cit., pp. 11 sqq. et Nansen, Nord i Tåkehei- 
men, Kristiania 1911, p. 437. 

3 Cf. Brandel, op. cit., p. 20. 

+ Deux manuscrits se trouvent å Paris, les deux autres å Oxford. De ces 
derniers, Pun est cependant incomplet; la partie qui traite des pays entourant 
la Baltique y manque, 


8 R. Ekblom, Kolyvdn 


Baltiques n'ont pas été soumis å un examen détaillé. M. Seippel, 
qui a inséré certaines parties de l'ouvrage d'Idrisi dans sa collec- 
tion de documents arabes traitant de la Scandinavie,! annonce qu'il 
les soumettra å un examen approfondi, mais jusqu ici le résultat n'en 
a pas paru. M. Nansen?, qui semble s'appuyer sur des renseigne- 
ments donnés par M. Seippel, discute les questions qui nous oc- 
cupent, mais il se borne å la Scandinavie et å la Finlande. Pour 
ce qui est de l'Estonie il n'y touche que trés sommairement. 

On trouve cependant dans Idrisi certaines indications qui 
révelent qu'il connaissait assez bien les territoires situés å l'est de 
la Baltique. C'est le cas surtout pour le territoire actuellement 
eston. Il décrit le climat, äå ce qu'il semble, d'une manieére exacte 
et il s'occupe des anciennes fortifications caractéristiques du pays.? 
Pour ce qui est des noms de lieu qui nous intéressent au premier 
chef, on voit cependant qu'il confond ceux de Fwmärk? "Finmark”, 
de Zabas! "Tavastland" et d'Estlaända "Estonie'. De plus, le Fin- 
mark est confondu avec la Suéde. Toutefois, ces noms arabes 
sont si bien calqués sur les noms originaires que toute hésitation 
sur leur sens est completement exclue." 

En ce qui concerne Jes différentes localités, il faut noter que 
déja Jaubert essaie, dans sa traduction, d'en identifier quelques- 
unes. C'est ainsi qu'il croit trouver en Dagwäda Véquivalent de 
Dageée." En fait cette interprétation est sans aucun doute juste, 
mais la graphie arabe vise évidemment une forme identique å 
DazgaifPi qu'on retrouve dans la Guta saga? ou une forme trés 
voisine (cf. å cet égard la variante allemande Dagden). C'est 
seulement de cette manitre que le deuxieme d du mot arabe 
trouve une explication satisfaisante. DL'indication donnée par 
Idrisi que Dägwäda est upve ville est due naturellement å une 


! Cf. Rerum Normannic. fontes arabici I, Christianie MDCCCXCVI. 

2 CÉ. op. cit., pp. 438 sqq. | 

2 Cf. å cet tgard Jaubert, Geogr. d'Édrisi II, Paris MDCCCXL, p. 431. 

$ D'apres M. Seippel, plutöt Fimark. 

5 Comme  n'entre pas dans Ile systeme phonétique de F'arabe, ce son est 
rendu par 6 (ou par 20). 

8 Fiunmärke Finmärk est désigné, sur la carte d'Idrisi, comme brad "trat', 
les deux derniers comme ard "pavs, contrée". 

? Voir op. cit. II, pp. 431 et 433. 

& Cf. entre autres Pipping, Guta lag och Guta saga, Kobenhavn 1905—07, 
p. 63, ou on lit que les Gotlandais qui, apres tirage au sort, avaient cc 
exilés «foru i. aina oy wibr aistland sum haitir dagaipi. Oc bygpu bar firir 
Oc gierbu burg aina sum eun synis». 
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confusion. On peut penser qui'il avait en vue une localité quel- 
conque située sur lile en question ou une fortification du genre 
dont nous venons de faire mention.! 

Idrisi mentionne de plus Axr/Aa, nom de ville qui a été sujet 
a différentes interprétations. C'est une ville «remarquable par la 
beauté de ses édifices et par son état florissant>.? A mon avis, 
il faut lire Abé/taå "Abo, suéd. Åbo”. La confusion des consonnes 
2 et ö en arabe est excessivement fréquente pour cette raison que 
ces deux lettres dans leurs parties essentielles sont identiques. Il 
s'agit seulement de décider, dans le cas particulier, si le «point» 
s'est trouvé originairement sur ou sous la lettre en question, ce 
qui est d'autant plus difficile que, dans la premiere rédaction, ou 
bien dans les copies qui ont précédé les manuscrits qui subsistent, 
le «point» a bien pu manquer totalement.? Si I'on accepte mon 
interprétation, on est naturellement forcé de présumer que le nom 
de ville en question a existé déjå au XII” siecle, employé par la 
population suédoise de l'endroit ou, pour le moins, par les Suédois 


! Peut-ere bien le castel, mentionné dans la Guta saga (ct. la note préctdente). 

2 Cf. Jaubert, op. cit. II, p. 431. 

3 Il y a un grand nombre d'exemples indiquant incertitude dans le choix 
entre 6 et a dans I'ouvrage d'Idrisi, surtout dans le second tome qui traite de 
pays moins connus. Je cite ici quelques exemples d'aprés Jaubert, op. cit. Il: 
p. 340 beber a neber "castor; p. 367 Nebsan Bensa; p. 371 Näanmia "Boheme'; 
p. 372 Belgräba Belgrana; p. $j6 Bits « Nils; p. 384 Nisa Bisa; p. 393 
Käbia » Känia,; p. 398 Baräsansa nn Naräsänsa. — M. Nansen (op. cit., p. 438) 
identifie, bien que ce soit avec une certaine hésitation, Åbo avec Abada (d'apres 
Seippel, qui lance aussi la variante Abada). La graphie arabe n'est cependant 
aucunement claire et a tt interprétte de differentes maniegres. Jaubert (op. cit. 
II, p. 431) rit Abreza et Nöldeke offre sur sa carte et dans le texte (op. 
cit., p. 9) quatre variantes encore. Du reste les das7 dans les deux varian- 
tes lanctes par M. Seippel semblent contredire VFinterprétation de M. Nansen, 
puisque le nom d'Åbo, selon toute apparence, n'a jamais rentermé de son cor- 
respondant. Evidemment Åbo est un nom ordinaire en -bo, renfermant par con- 
stquent P'tlement -6ö(a), gåénitif du pluriel de -böf(e) "habitant. Le nom en 
question aurait donc signifié originairement "(la demeure) des riverains?. L'an- 
cienne idée émise par Messenius que le nom est sorti de P'expression sutdoise 
dbodar ”hangars de la rive? (cf. encore Ruth, Åbo stads hist. under medelt. och 
1500-talet, Helsingfors 1909, p. 4) est, å coup sär, fausse,. La plus ancienne 
forme (latinisée) aboenrsi de V'an 1259 (cf. Liljegren, Sv. dipl. I, Stockholm 18589, 
p- 396) contredit une pareille supposition et apres cette date on ne trouve pas, 
au moven åge, d'autres graphies qu'A(a)bo, aboensis (å core: d'ab(b)onensis ert 
d'aprés le point de vue latin; cf. Karlsson, Reg. till Sv. dipl. I, II, Stockholm 
1910, sS. vv.) Que la localité soit placte, sur la carte d'Idrisi, loin de la mer, 
cela ne doit pas, par contre, avoir autrement d'importance (ct. plus bas). 
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qui habitaient la mére patrie de l'autre cöté de la mer.! Idrisi 
indique que la ville dont il s'agit ici est située å 200 milles arabes 
de distance de Dägwåda, c.-å-d. approximativement å 250 km., ce 
qui concorde assez bien avec la véritable situation géographique. 

Idrisi mentionne de plus lI'embouchure d'une riviére portant 
le nom de Berxu.? I n'y a gugre de doute qu'il ne s'agisse ici 
de la rivigre de Pärnu (jogi), en allemand Pernau. On y arrive 
d'A»xAa mentionné ci-dessus «en suivant la cöte». Cela de méme 
s'accorde assez bien avec les faits, sous la réserve toutefois qui'il 
faut traverser aussi le golfe de Finlande. La distance est cependant 
évaluée å 50 milles arabes, ce qui n'est plus exact? 

Si mon interprétation des trois noms de lieu envisagés ci- 
dessus est juste, nous en pourrons tirer une conclusion trés im- 
portante pour nos recherches. C'est qu'Idrisi indique quil y a, 
en Estonie et dans la direction sud-estt d'AnAu, une ville Kalari 
ou peut-étre Kalewan (Kalewen) «lieu fortifiés.” A mon avis, nous 
avons affaire ici au nom qui a précédé celui de Tallinn—Reval. 
La forme arabe rendrait selon moi le génitif eston Kaleven"” tout 
en supprimant l'appellatif eston qui le suivait. La substitution 
des sons concorde trés bien, sauf pour I'7 (pour ce qui est de I't 
final on pourrait bien penser qu'il sert å indiquer la mouillure que 
je viens de présumer). Toutefois, une confusion des lettres 2 
et 7 est trös fréquente en arabe et elle s'explique d'autant plus 
facilement qu'il s'agit d'un nom inconnu, å coup sår, aux copistes." 


! Il y a en effet certains faits qui semblent indiquer qu'Åbo ait existé déjå 
au Xlle siecle (cf. Hansen, Finl. medeltidsurk. I, Helsingfors 1910, p 16 et Por- 
than, Juusten Chron. episc. Finl., Helsingfors 1859, p. 120). 

3 En arabe, 6 est le substitut normal du 4 des langues étrangeéres. — 
Maprés v. Sabler (cf. D. Urspr. d. Namens Pernau, Sitzungsber. d. Altertums- 
forsch. Ges. zu Pernau VII, Pernau 1914), ce nom est d'origine germanique, 
quand bien méme Ie plus ancien exemple (bas allemand) Pernow(e) ne serait 
pas attesté avant 1290 (cf. op. cit., p. 196). 

3 Si Dägwäda est identique å Dage et Berna å Pernau, ce qui me semble 
imcontestable, on peut démontrer mathåmatiquement que les indications sur les 
distances sont fautives: il n'existe pas de point (Anm/Au) qui puisse se trouver, 
en måme temps, å 200 milles (arabes) de distance de File de Dage et å 50 mil- 
les de F'embouchure de la riviere de Pernau. 

$ Ainsi d'apres Nöldeke, op. cit, p. 10 et d'apréös les cartes d'ldrist publiées 
par Nöldeke et M. Seippel. Jaubert écrit «est> (cf. op. cit. IH, p. 432). 

5 Nöldeke (op. cit., p. 10) présente l'interprétation «eine kleine Stadt wie 
eine grosse Burg». 

8 Surtout si la lettre & se trouve unie å un i suivant, la diftérence est mi- 
nime. Jaubert (op. cit. II) oftre plusieurs exemples d'une pareille confusion. Je 
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Si le nom arabe en question désigne le Tallinn—Reval actuel, 
on aurait ici une base solide sur laquelle pourrait se fonder ma 
supposition que cette localité a porté, pendant la premiere moitié 
du XII” siecle, un nom formé avec celui du héros légendaire Kalev. 
Que Ila dénomination arabe soit sortie d'une source russe et qu'elle 
rende par conséquent directement la variante russe Kolyvan', cela 
ne me semble pas probable. La connaissance intime de la partie 
occidentale de V'Estonie, avec l'ile de Dagce et la riviere de Pernau 
qu'Idrisi révéle dans son ouvrage, contredit une pareille supposi- 
tion. Les renseignements qu'il nous communique sur ce point 
lui sont arrivés, å coup sär, par la voie de la Baltique et de 
I'Europe centrale ou occidentale. Les informations qu'il donne 
sur le territoire russe concernent, de préférence, la partie méri- 
dionale. Pour ce qui est des parties de la Russie actuelle conti- 
guöés au territoire baltique, il semble qu'elles lui aient été peu con- 
nues, vu qu'il les décrit en général d'une manigre fantastique. 

Toutefois, il y a dans Idrisi une indication qui contredit dans 
une certaine mesure l'identité entre le nom de lieu arabe et l'an- 
cien nom russe de la capitale de l'Estonie. En effet la localité 
mentionnée est placée, sur la carte d'Idrisi, ä Pintérieur du pays. 
Dans le texte on ne retrouve pas de pareille indication. La 
question est de savoir dans quelle mesure on doit attribuer de 
Fimportance å la carte. Peut-étre bien qu'Idrisi, å défaut d'infor- 
mations nettes sur la situation géographique de Kaluri Kalewari, 
I'a inséré au hasard sur la carte, tout en s'appuyant exclusivement 
sur l'indication que la localité en question se trouvait å certaines 
journées de distance dans la direction sud-est d Anxtä. En effet, 
la carte atténue dans une certaine mesure P'impression favorable 
qu'on avait sur I'exactitude des données d'Idrisi en lisant les parties 
de son ouvrage qui traitent de V'Estonie actuelle et des pays con- 
tigus. Tandis qu'on identifie tout de suite le Danemark et, sans 
difficulté, aussi la Norvége, le reste de la Scandinavie (Zääda 


cite: p. 264 Rigulan Nibula, p. 312 Gargara "Gangra. M. Seippel a la forme 
Dänänmargja "Danemark?; tandis que Jaubert (op. cit. II, p. 427), de méme que 
Nöldeke (op. cit., p. 5), écrit Däremarsa (pour les 5 et g ct. la forme presque 
contemporaine Danemarchke dans la Chanson de Roland). Jaubert a aussi la 
variante Däremarga (op. cit. II, p. 429). — Mon colleégue M. Nvberg a eu la 
bienveillance de m'informer que nous pouvons aussi compter avec une graphie 
fautive 27 pour une combinaison 2 originaire. Les exemples d'une pareille 
erreur seraient trés fréquents dans des mots inconnus aux Arabes. Si nous avons 
atfaire ici å cette derniére confusion, la forme arabe originaire aurait pu étre 
approximativement Kaluwan (Kaluwen). 


[2 R. Ekblom, Kolyvån' 


"Suéde',! Siktan "Sigtuna', Kalmar "Kalmar', etc.) et les territoires 
qui passent sous les noms de Fwmärk, de Tabast et d' Estlända 
(ef. plus haut) occupent, dans l'ordre indiqué ici, une zone qui 
donne plutöt l'impression de correspondre å I'Allemagne du nord 
actuelle allongée du double dans la direction est-nord-est.? On a 
lM'impression qu'Idrisi s'€tait fait, gråce aux renseignements obte- 
nus, une assez bonne idée de la situation géographique et surtout 
de P'ordre des différents pays autour de la Baltique, mais qu'il a 
cru devoir suivre, quand il s'agissait de les placer sur la carte, le 
cöté sud et sud-est de la Baltique au lieu de la contourner du 
cöté contraire. S'il avait fait ainsi, les pays mentionnés, y compris 
la Suede, auraient été placés dans V'ordre exact (cf. la reproduc- 
tion ci-dessous de sa carte). 


Il est naturellement possible que j'aie interprété fautivement 
le nom de Kaluri” Kalewari. Si cela est le cas, nous n'avons 
toujours pas la preuve que le nom de Kalev a été lié å la capi- 
tale actuelle de l'Estonie pendant la premiere moitié du XII? 
sigcle et que le nom russe de Kolpyvan" a pu remonter å cette 
méme époque reculée. Mais il ne s'ensuit naturellement pas que 
Kolyvan' ne puisse néanmoins étre antérieur å la date ouv il est 
mentionné pour la premiére fois dans les chroniques. En tout cas, il 
doit é&tre établi que ce dernier nom ne peut guére étre expliqué 
autrement que je viens de le faire. 


! Pour le d qui n'a pas de correspondant dans F'tquivalent sutdois moderne 
Sverige cf. entre autres: Smvapiup sur la pierre runique de Tirsted et les formes 
Jatinisées Swetia, Suedia dans Adam de Breéme, enfin Suelhia, Swedia remontant 
å la premiere moitit du XllIe sitcle (cf. Vising, Sverige i den franska litt., Nord. 
tidskr., Stockholm 1917). — Idrisi dit, il est vrai, que Zaäda est une ville, mais il 
älonte que cette ville «donne son nom å toute une contrée remarquable par son 
peu de population et par la rigueur de son climat» (cf. Jaubert, op. cit. H, p. 428). 

2 le petit ravon entre Dänämarfja et Zaäda, correspondant approxima- 
tivement au Mecklembourg actuel, a été attribué «aux cdtes du pays de Buli- 
nia», cC.å-d. "Pologne', tvidemment le territoire des Slaves baltes, avec la ville 
d'E/ba, probablement "Elbing". 


Dy Abäda 


Bil. B. 


Några ordförklaringar 


TORSTEN BUCHT. 


I. strogna "storkna' etc. 


I »>Stafvelseförlängning och vokalkvalitet> har Hesselman å 
sid. 53 sammanställt det väsentligen dialektala verbet strogna 
'storkna” etc. med isl. stråga "gjöre ru, iser ved at stryge på for- 
keert Maade”. Detta ord och en del av dess släktingar ha be- 
handläts av Persson i »Indogerm. Wortforschung>» s. 443. I det 
följande skall jag söka närmare belysa sfrogna och framdraga 
några därmed besläktade ord, som ej tidigare beaktats. 

Ur rspr. känner jag blott ett par belägg: Linds ordbok 1749 
strågna, sfrogna, strugna "storkna, qwäfias', "ersticken, erstickt 
werden" och strogna (pret.: hornen bogna', geten strogna')i en barn- 
visa, tryckt hos J. Nordlander, Sv. barnboken I: 7, och i en sam- 
ling av Alice Tegnér.! I Ångermanland, åtminstone Härnösand, 
och troligen flerstädes i Norrland fattar man nog också stropna 
som »>»riksspråk>. Emellertid är väl ordet numera okänt för de 
flesta riksspråkstalande. 

Med äldre ö som stamvokal uppträder det i: Härjedalen Lill- 
härdal? strågre; Medelpad, t. ex. Torp (Bogren, Torpmålet s. 82) 
stråpno; v. och s. Ång. stråvna » -o- "'känna så som om man hölle 


1 Visan svnes vara av norrländskt ursprung och finns upptecknad från Ång. 
av K. P. Letfter i »Föreningens för norrl. hembygdsforskn » samlingar i Här- 
nösand. 

2 Beträffande källorna för flertalet av de otryckta dialektformerna hänvisas 
till min avhandling »Äldre & och ö i kort stav. i mell. Norrl.» s. 170 fl. Dess- 
utom ha använts samlingar från Uppl., ur vilka prof. B. Hesselman meddelat 
excerpter, och från s. Ång. av doc. H. Geijer, varjämte jag fått uppgifter från 
dalmål av d:r LE. Levander och lic. P. Envall. Dessa personer har jag också att 
tacka för upplysningar om olika mål. 
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på att kvävas', n.-ö. Ång.! strbpae (jfr Sidenbladh, Allmogemålet 
i n. Ång. strangnä), stråpen o. dyl. eller (Sidensjö) de strogne åt 
her 2: håsn "det drog ihop sig i halsen”; s. Lappland Vilhelmina! 
stroun; Västerbotten Skellefteå! stråven. 

Även från Jämtland är ordet belagt: Åre strögn, Hammerdal 
ströpn, Berg sträåupnea. De två senare formerna förutsätta dock 
snarast äldre -Z-, jfr den avvikande utvecklingen av Ham-l bevz, 
Berg bopnre "bågna. Det förefaller, som om strogna i jämtskan 


i bet. "storkna” vore ett nyare lån från norrl. rspr., ty det genuint 
jämtska ordet för samma begrepp är uppenbarligen ströja sig, 
varom mera nedan. Däremot föreligger hos Häggenås (n. Jtl.) 
stfrögn en annan bet. "dragas ihop i njurtrakten, bliva magtung o. 
få infallna flanker, av överansträngning (om hästar)y, som givetvis 
är inhemsk i Jtl. Jämte det sistnämnda verbet finnes emellertid 
adj. strop (Hallen, Häggenås) "hopdragen vid ljumskarna (om häst)", 


som icke kan skiljas från det dialektala strång (Rietz 684 b) i bet. 
'styv, spänd?! (se t. ex. Hellquist, Et. ordb. 1. sträng). På grund 
härav måste man antaga, att sammanblandning med en annan 
ordgrupp ägt rum. 

Hälsingemålen ha i större utsträckning än nordligare mål lätit 
ö och & sammanfalla, och det blir därför ovisst, vilketdera som 
bör ansättas i: Forsa Färila sråpnra, Alfta stfröpra, >Ordbok öfver 


allmogeord i Hels.> 1873 strögna, strångna.? Detsamma gäller 
västerbottniska former som strongän (o = 8) från Nordmaling eller 
Umeå (Unander, Allmogemålet i södre delen af Vb:s län) och väl 
Norrbotten Överkalix (C. Pihl, Överkalixmålet I: 114) straen a. 
Vissa nordång. och sydvb. former, Sidensjö Mo Trehörning- 
sjö striune och Degerfors (Åström, Sv. Lm. VI. 6: 73) sfrägr, kunna 
möjligen förklaras ur strugna; förlusten av gi förra fallet bör 
snarast sättas i samband med samma företeelse i finländska mål, 
där den är mera spridd.? Burträsk strånan (Lindgren, Sv. Lm. 


XII. 1: 161) har ombildats, ovisst på vad sätt." 

Formen sive motsvaras nära av det uppländska ssruna o. dyl. 
"hosta, flåsa, få kvävningsanfall (t. ex. Skuttunge, Grip, Sv. Em. 

1 Med övg. ö > a. 

? Jag erinrar i detta sammanhang om att den ovannämnde Lind till börden 
var hälsinge. 

8 Se Hesselman, a. a. s. 37 ff., 49 fl. 

ts Åström och Lindgren framställa andra etymologier av resp. ord, men 
övriga härovan anförda norrl. former tvda på att även Dfs- och Btr-orden för- 
utsätta sfråg- eller stfrög-. i 
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XVIII 6: 81).' Från en liknande form utgår väl östsv. (Vendell Ob.) 
stryn(a) (Eg. Finl., Nyl.y eller, genom delabialisering av » till i", 
strinf(a) (Borgå, Rågö, Wichterpal) "strypa; stuka', Rz sirpna 
'strypa', sfryna sig "på våldsamt sätt avhända sig livet (Nyl). 
Förklaringen av de östsv. formerna bereder dock svårigheter, då 
dels stamvokalen utgöres av >» (i) i stället för väntat zoo och 
dels betydelsen är aktiv, transitiv i motsats till den hos verb på 
-:xa vanliga (passiva eller) inkoativa, t. ex. bågra "bli böjd', lossna 
'gå lös. Man kunde möjligen antaga påverkan från östsv. (Vendell) 
stryga » striga (Föglö), /triga (Kökar), som nu visserligen finnes 
belagt blott från Åland och i bet. 'gäla strömming', men som ju 
kan ha varit allmännare och mycket väl kan ha haft en tidigare 
bet. "strypa. Detta stryga är f. ö. släkt med de andra nu be- 
handlade orden och bildat på stadiet strug-, i avljud till sträg-. 
Vad beträffar den formella sidan av syna, bör påpekas, att det 
finns exempel på »-vokal i st. f. väntat o > x i verb på -xa: fvn. 
lykna "”krokna, slutta', vilket i Torps Gamalnorsk ordavleiding, 
s. LXVI, betecknas som »falsk laga» i jämförelse med Joknra "falla. 
Angående betydelseutvecklingen av stryna kan framhållas, att övg. 
till aktiv, transitiv bet. har paralleller i ex. som sv. lämnat och Ång. 
Trehörningsjö smepen göra strump- Il. kängband medelst flätning 
< smogna » -u-, släkt med det liktydiga smöja." 

Ur no. mål är slutligen att anföra Ross (under strokna) straangn(e) 
'holde paa at kvzles el. faa Madroret sammensngret' från n. Öster- 
dalen och Indherred. Grundformen är tydligen även här strogna. 
Torp likställer i Nyno. et. ob. det nordsv. strångna men inordnar 
bägge under strofna "ville kveles af noget som sitter i halsen". 
Detta hör ju, som både Ross och Torp anta, samman med no. (Aasen) 
stropen "beklemt af Tilstoppelse i Strubew' och är alltså en bild- 
ning med labial konsonant", icke velar som strogna. Att de bägge 
bildningstyperna kunnat påverka varandra, bör givetvis dock ej 
förnekas. Ett tredje ord i samma bet. som strogna är Ross strökna 
från s. Tröndelagen. 

Grundbetydelsen i de olika bildningarna på szra- är "vara stel, 
styv. För strogna kan alltså ansättas en ursprunglig bet. "bli stel, 


! Se Hesselman, 7 och y, s. 149, 151. 

? Se Hultman, Östsv. dial. $ 9,8 och $ 48. 

3 Samma förhållande med det ovannämnda Burträsk sr6nen, > -y-? 
+ Se Hellquist, Et. ob. s. XXNXVI. i 

> Se Hellquist, a. a. smyga. 

& Se Persson a. a. s. 445 f. 
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åtstramad, som senare specialiserats till att åsyfta den känsla av 
styvhet eller hopsnörning man erfar, när något fastnar i halsen. 
Ett stadium i utvecklingen kan bet. av den ovan anförda frasen 


från Sidensjö sägas representera.! Betydelseutvecklingen är den- 


samma som i rspr. sltorkna, i äldre tid och ännu i dialekter (t. ex. 
norrl.) med bet. "stelna (t. ex. om flytande fett), och som i östsv. 
(Vendell) stärka "strypa, kväva m. m.', uppl. stärka sig "sätta ngt 
i halsen: adj. stark i den äldre (fsv.) bet. 'stel, styv". 

Från bildningarna på sfräig- övergår jag till stadierna sfräg- 
och sfriug-. Formellt identiskt med det ovannämnda isl. sträga 
är ett sydnorrl. verb: Lillhärdal sz7iuwe ”glo'; Jil. Berg sfrugas efter 
I eller 2 (pret. strugde) svaga konj. titta envist, stint på ngt'; 
Lénström Ordbok öfver helsing-dialecten struja (jämte ströija, 
varom nedan) »se stinnt ut, äfven strypa», Rz sfrzja (Delsbo). 
Beträffande betydelseutvecklingen kan man jämföra t. ex. ty. slar- 
ren "vara stel, styv' och 'stirra.  Cillhärdalsformens 7 i st. f. väntat 
2 torde ha införts analogiskt efter mönster som plöje "plöja : plögde, 
plögt och flöjje "knuffa: flöggde?, ifall nu verbet, såsom alterna- 
tivt i Berg, böjes efter 2 sv. konj. — uppgift om böjning saknas 
dock. Det hälsingska sraja har sammanblandats med ströja, jfr 
Lénströms uppgifter och vidare nedan. 

Samma stam sfrag- träffas i Hels. ob. (1873) s/ru n. agg, hat, 
hämndbegär (i Bjuråker ombildat till s/ru/) och i struug adj. "böjd 
att hämnas, hämndfull samt s/rufull och strusam. Flera ex. av 
samma ordgrupp finnas hos Rietz. Om fsv. s/rugher "groll, agg, 
hat' jfr Olson, Appell. subst. i fsv., s. 370. Även i no. dial. före- 
kommer ett s/ru "trodsig, stridig', men i fråga om detta antar 
Torp a. a. lån från lIty. s/räf. Om andra no. hithörande ord se 

a. a. strua, strygla. 
| Avljudsstadiet s/rsg- synes möta bl. a. i det ovan behandlade 
åländska verbet sryga. 

Återstå bildningarna på stadiet sfraug-, som förut icke torde 
ha påpekats. Liksom det vid sidan av bågna och ett i norrl. mål 
vanligt fogna ”töjas ut finns kausativerna böja < tbaugian och 
föja < "taugian, så existerar i nordskand. dialekter jämte s/rogna 
ett kausativum sfröja < Estraugian. Bet. hos detta har från början 
varit göra stel, strama åt, och den har sedan specialiserats i 
samma riktning som sfrogna, nämligen till 'strypa' och i refl. an- 


2 Med det jämtska so» "hopdragen i njurtrakten? jfr det i avljud stående 
no. dial. strungen "stiv el. beklemt i magen”. 
? Jessen, Norsk Hist. Tidsskrift III: 13 med not ?. 
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vändning 'storkna. Belägg finnas från: Norrb. Överkalix (C. Pihl 
s. 280) ssrör, Nederkalix (H. Rutberg, Folkmålet i N. o. Töre 
socknar s. 62) strö 'strypa, klämma till om halsen'; Jtl. t. ex. Åre 
strey (pret. sfropd) kväva gm att ngt fastnar i halsen', vanl. refl. 
strög-se få mat i vrångstrupen'!; Hels. Ob. (1873) ströja 1) 'strypa', 
2) »se stinnt ut> eller (Delsbo; även i Gram. 1862, s. 40) streja 
(beträffande ö > e jfr Delsbo beja "böja" o. dyl.)?. Den senare häl- 
singska bet. har väl uppkommit genom att ordet sammanblandats 
med det nyssnämnda struja. 

Ett enstaka ex. från en norsk dialekt (i närheten av jämt- 
målen) är det hos Torp från Indergen anförda ssreya (pres. -ar) 
'hoste, iser ved svelging i vrangstrupen', vartill hör ett fem. streya 
(bet. ?). Ordet, som lämnats oförklarat av Torp, motsvarar direkt 
det nordsv. sfröja men har anslutit sig till 1 sv. konj., medan de 
svenska formerna, så vitt jag funnit, bevara den ursprungliga böj- 
ningen efter 2 konj. 

Förmodligen ligger ett "sfroygja också till grund för ett par 
finländska verb med bet. 'strypa' (Vendells Östsv. ob.). Det ena 
är: Nykarleby Petalax srög (2 sv. konj.) eller Petalax Pörtom (1 
sv. konj.), Vittisbofjärd (2 sv. konj.) sfröv. Formen strög mot- 
svarar nordsv. sfröja, jfr i finl. mål sög "töja' och i Österbotten 
bög "böja', båda uppkomna genom inverkan från pret. såsom 
fögd, Hultman, Östsv. dial. VY 2,7 och $ 1,15. Ur strög har väl 
ströv uppstått — dock saknas kanske säkra paralleller till övg. g > v 
efter öy eller ö. 

Det andra är: sfröpd (2 sv. konj.) från n. delen av Vasa län. 
Böjningen ssröj(a) i inf.: strögdf(e) i pret. och sup. har i detta fall 
utjämnats på annat sätt än i det nyssnämnda s/rög, där pret. och 
sup. trängt igenom. I sfrövd har vokalismen i inf. och pres. av- 
gått med segern. Men dessutom har ändelsen di pret. och sup. 
släpats med, så att man fått formen strörd i hela paradigmet. Vi 
finna en fullständigt parallell utveckling i det likalydande strörd 
(2 sv. konj.) "strö från Nagu i Eg. Finl. (Vendell). Detta är en 
ombildning av sfröyj(a), enligt Vendell, "ströda v. I, den i Finland 
vanliga formen för verbet strö. De bägge ssröja ha blivit ströyd 
genom att inf.-pres. å ena sidan och pret.-sup. å den andra reci- 
prokt påverkat varandra? 


1] Östersunds-språk kan sfröja sig även användas om en bilmotor, som 
fått för mycket bensin och därför krånglar. 

? Även belagt från Medelpad (med ). 

3 Vendell har, bl. a. i Ordbok öfver Pedersöre-Purmo-målet s. 398 not 1, 
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Vi ha alltså mött bildningar på sträg-, struig-, straug-, sträg- 
inom västnordiskt språkområde, i Nordsverige, Uppland och i 
östsv. mål. Det blir under sådana förhållanden märkligt, att inga 
belägg påträffats i dalmål. På ordgruppens väsentligen nordliga 
utbredning beror, att den förblivit så gott som uteslutande dialektal. 


2. flark "liten tjärn” 


I åtskilliga norrländska mål förekommer ett maskulinum fark: 
n. Jtl. Hammerdal flark "mindre, tjärnlik utvidgning av en &'; 
Ång. allmänt, åtminstone i s. och ö., flark 1. dyl. "mycket liten 
tjärn, ofta med myrlänta stränder', Trehörningsjö flerk "liten sjö, 
tjärn' (jfr Sidenbladh, a. a. fhllärk "ds.) jämte flark 'gungfly, häng- 
fly'; Vbotten Degerfors (Åström, a. a. s. 92) flark "mindre vatten- 
samling, ej stor nog att kallas /fsax', Burträsk (Lindgren, a. a. 
s. 172) flark& "sank mark'; Rietz flark "gungfly, hängfly, bottenlös 
myra; träsk, övervuxet m. grästuvor, så att det med möda bär 
en gående Norrb. och Vb. (uppgifterna hos Rz till en del hämtade 
från Unander a. a.), flärk Ång. Ordet träffas även som ortnamn, 
t. ex. i ö. Jtl. och påfallande ofta i n.-ö. Ång., där i flera socknar 
bynamn Flärke förekomma, vid mitten av 1500-talet skrivna 
Fflarka, Fflarke 1. dyl.! Slut-e är försvagat ur -a, som utgör den 
i ortnamn av typen IVora kända ändelsen, och stavningen med ä 
återger det (oftast) öppna ä-ljud, vartill a i många mål utvecklats 
framför »-förbindelser. 

Detta flark har av Åström och Lindgren förslagsvis fattats 
som bildat på ett "fad-, i avljud till od. Utveckling till r ur I 
före & föreligger säkerligen här liksom i norrl. 2xar& I. dyl. "mask 
<madk. Däremot synes sammanställningen med flod osannolik, 
bl. a. därför att någon avljudsform "flad- till od väl eljest icke är 
uppvisad och det senares stamförvanter höra hemma inom andra 
avljudsklassen: flyta etc. 

Ordet bör i stället föras till den rot fad- "flat', som ingår i 
t. ex. sjönamnet Fla(d)enr, östsv. (Vendell) fad n. "vid och öppen 


givit en annan förklaring av en del av de östsv. orden, men den ovan fram- 
ställda synes vara att föredraga. 

! Nordlander, Norrl. samlingar s. 18; ff. Bvn F/ärke i Mo kallas i dialek- 
ten oflartk(c), jfr 1546 Toflarke, 1569 Toflarcka. Namnet kunde vara givet 
efter den Thouwe i Flarka, som omtalas 1443, Nordlander a. a. s. 190; jfr andra 


med detta personnamn sammansatta ortnamn hos Lundgren-Brate, Sv. Lm., 
X. 6: 282 f. 
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trakt, slätt; grund fjärd', /lada f. "stor slätt; inre fjärd och ("flade) 
flada m. "liten grund fjärd' (Rz flada m.), varom se Hellquist, Sv. 
Em. XX: 125 f., Et. ob. under fars, Torp a. a. flafd)e. Vattensam- 
lingens eller myrmarkens flata utseende har varit bestämmande 
vid namngivningen. Suffixet -& har snarast diminutiv karaktär. 

Rspr. flarn torde också vara en bildning på /lad-, jfr Torp 
a. a. under fla(djra, och bör hållas samman med dialektformen 
flader m. "tjock bark på tallar; flarn' (t. ex. i Hels. ob.). När utom 
denna form, eller flar, ej sällan träffas flår, får man i fråga om 
uppkomsten av 4 räkna med påverkan från ett annat, mot fvn. 
fla f. "flöte" svarande ord, som föreligger i Gotl. (Rz) f/7a "ds. och 
väl Norrb. Överkalix (C. Pihl I: 204) treflå m. "en m. ägarens märke 
försedd träbit, som fästes kring renens hals. Knappast har dock 
detta, såsom Hellquist, Et. ob. flar»r, antar, ensamt varit upphov 
till f/arn, vars a-ljud i så fall bleve svårförklarligt. 


3. Bildningar på "pas- "stig, ådal'. 


I Xenia Lideniana, s. 176 ff., påvisade Hultman, att senare 
leden i landskapsnamnet Medelpad hör samman med ett i finländsk 
svenska anträffat mask. gadha "ådal, som är nära släkt med ty. 
Pfad ete.!? Senare har T. E. Karsten i Namn och Bygd I: 119 f. 
och Germ.-finn. Lehnwortstudien s. 87 f. från Finland framdragit 
ytterligare ett antal bildningar av denna ordgrupp. 

Det synes mig sannolikt, att även östsv. (Vendell) pat m. 
liten däld" är besläktat. Motsatsen 4Z:/ beror på den bekanta 
växlingen mellan enkel och geminerad konsonant. 

Härtill må läggas ett par ord från östra Sverige. 

G. Ericssons »Ordlista ur Åkers och Öster-Rekarne Härads 
Folkspråk» (Bidrag t. Söderm:s äldre kulturhist.) upptar, h. III: 78, 
ett fem. gpadä "nästan bar fläck i en sädesåker”?, och från Skut- 
tunge i Uppland har antecknats gada »en del af en sådd åker, 
som [: där] genom någon olägenhet ingen säd wuxit»>,? varjämte i 
Stavby socken, Uppland, finnes ett torp Padaxr (Uppl:s fornmin- 
nesför:s tskr., band 2, s. CCCXXX)." Till gadä ansluter sig det 

ä Om namnet Medelpad jfr även G. Bucht, Hedn. kultorter i mell. Norrl. 
$..7, och Ahnlund, Sundsvalls hist. I: 3 ft. 

? Påpekat för mig av framlidne lic. T. Ericsson. 

> Ur bet. hos dessa ord kunde möjligen sekundärt ha utvecklats bet. "till 


torkning utbrett gräs” hos Rietz gada f. Uppl. 
Om Norrpada i Stockholms skärgård jfr Ahnlund, a. a. s. 5. 
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södermanländska (G. Ericsson a. st.) padugr, adj. ojämn, gm så- 
ning 1. sjukdom, om växande säd', Rz padug. 

I v. och s. Ång. förekommer ett mask. park, som uppenbar- 
ligen är begränsat inom ett litet område!: Resele görpgårk eller 
vätapårk "lerig vattenpuss', Torsåker-Boteå surpark (ara) "surt, 
blött ställe, vattenpuss. Detta park är bildat på stammen pad- 
genom tillägg av diminutivsuffixet -& och betyder alltså egentligen 
liten dal, fördjupning. Man får de formella parallellerna park: 
padhka, flark : flada (se 2 ovan), mark "mask: got. »mapa.? 

Det låter sig även göra att med vår ordgrupp kombinera 
namnen Paddal i Själevad och Paddalsliden i Arnäs, Ång. I så 
fall vore Paddal(-) snarast en tautologisk sammansättning. Som 
första led kunde dock även det ång. pad "grodyngel ingå. 


4. tunnös(e) 'tinning. 


Belägg äro: Ång. (allm.) ses ntr., vanligen blott uppgivet i 
best. sg.: funösa o. dyl., däremot som mask. från Trehörningsjö: 
tunés; n. Uppl. tundrsa, tungysa best. sg. ntr.; Dal. Älvdalen 
finåsad best. sg. ntr., Malung Zänés ntr., Gagnef Tuna fönese 
best. sg. ntr., Stora Skedvi zörxese best. sg. ntr., By tenelsenr 
best. sg. mask. (ombildad form). 

Ordet utgör en sammansättning av fur” och ett äldre "heys 
Senare leden är en za-avledning till fvn. £auss "huvudskål; dylik. 
avledningar användas ju ofta som andra led i sammansättningar, 
se t. ex. Olson, a. a. s. 179 ff. Som simplex återfinnes ordet 
kanske i no. dial. £erse n. "noget stort og uformelig', se Torp, a. a. 
under /heysa f. Övergången från ntr. till mask. i Trehörningsjö 


1 Enligt dr E. Modin är ordet okänt i övre Ådalen (Tåsjö). 

2? Det vore frestande att hit även föra bynamnet $Ara "Para? i Sånga socken 
vid Ångermanälven nedanför Sollefteå. Byn är nämligen genomdragen av 
Alera rätt djupa dalgångar efter småbäckar, som skurit sig ned i sanden längs 
älvstranden. Formen gåra kunde direkt motsvara ett ”paöa, jfr uttalet mål! 
paring "medelpading?. Emellertid vålla 1500-talsskrivningar som pera, påra (jtr 
Nordlander a. a. 198) svårighet, fast å andra sidan stavningen i skatteböckerna 
från denna tid är långt ifrån tillförlitlig. — Hit hör icke namnet Pärmsjön i 
Skorped, Ång. Det uttalas i dialekten bårsm/ön eller, mindre ofta, gårm/ön, 
och denna växling av begynnelsekonsonanten tyder på finskt ursprung. Befolk- 
ningen berättar också, att finnar varit de första, som slagit sig ned i flera av 
»fjällbvarna» i den stora gränsskogen mellan sydvästra och nordöstra Ång,, 
där Pärmsjön ligger. Icke heller besläktat är sjö- och bynamnet Peresjön i 
Själevad, Ång., 1569 Pirusiötresk, Nordlander a. a. s. 28. 


mi 
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"torde ha tillgått så, att den neutrala dativformen i sing., vilken 


slutat på -x, fattats som best. sg. mask. Älvdalsformen, som borde 
böjas efter typen dike, har i likhet med 7åssa "gavelröste' anslutit 
sig till ord av typen öga, se Levander, Sv. Lm. IV. 3: 42 f. 

Förra leden är tydligen adj. un», och hela ordets betydelse 
blir alltså "det tunna stället på huvudskålen', jfr no. dial. tunn- 
vembe n. "den tynde del av buken = svangsida'.? Då vi här ha 
ett säkert fall av att adj. Zz” ingår i en gammal bildning med 
bet. 'tinning', inskränkes giltigheten av Falk-Torps antagande (Et. 
WD. 1262), att fixnring etc. som första led innehåller ett gammalt 
liktydigt ord, som endast på långt håll vore släkt med tunn. 
Emellertid bör påpekas den isolerade formen Dal. Söderbärke 
tgene m. (pl. Zäxa) 'tinning', som kunde förmodas vara en ursprung- 
lig bildning men väl snarare är en genom folketymologisk om- 
daning uppkommen >»kortforma3a. 

Förekomsten av ordet tinning i så genuina mål som Jtl. Åre 
(237 m. m.) och Norrb. Överkalix (£xmg m. m., C. Pihl I: 148) 
motsäger väl det av Hellquist i Et. ob. med tvekan gjorda anta- 
gandet, att det svenska ordet är lån från lty. 


1 I detta sammanhang må påpekas den dubbla bet. "tinning? och "ljumsk- 
trakt" hos Jil. Hammerdal Zöxvéöp m., vanligen i best. form: föxvuY jan (vn. 
punnvangr). 


Bil. C. 


Fvn. Gaglviör 


och några därmed besläktade ord. 
Åv 
DAG STRÖMBACK. 


Gaglvidr har sedan länge varit ett omstritt ord i Voluspa. 

Det uppträder i strof 42 (Neckel, Edda, 1914) 

»Sat bar a haugi ok slö horpo 

gygiar hiröir, glaör Eggpér; 

göl um hånom 1 gaglviöi 

fagrrauör hani, så er Fialarr heitir.»> 
Läsningen i Codex regius vållar på denna punkt inga bekymmer, 
och dess läsart »>/ gag/viPis har i allmänhet föredragits framför 
Hauksboks »i galguidis. Bugge har visserligen i sin Edda-utgåva 
1867, 390 sökt göra gällande, att Hauksboks läsart skulle vara 
den riktiga men — som det tycks — med föga framgång.! Bland 
Edda-kommentatorer efter Bugge synes endast Grundtvig (1868, 
186) ha ägnat hans förslag någon uppmärksamhet. Lika eniga 
som utgivarna äro att läsa »Z/ gag/vidéir, lika oense bliva de, när 
det gäller att tolka ifrågavarande uttryck. I huvudsak ha här 


a 


? Han säger 1. c.: >»Jeg tror nu, at Z galgvidi i H er det rette: 'i Galge- 
treet', d. e. i det Trx, som var Galgen, hvori Odin hang, i Yggdrasel. Den 
fagerrode Hane Fjalar i Yggdrasel er da vesentlig det samme mythiske Billede, 
som i det senere Digt Fjölsv. fremtrxder som den guldstraalende Hane Vidov- 
ner, der sidder i Mimetrxet. Yggdrasels Grene tenktes at brede sig ud over al 
Verden, saa at vi neppe tor undres ved, at den Hane, der sidder i Galgetreet, 
siges at gale over Jotunen». 

Mällenhoffs invändning häremot synes väl befogad (DA V, 133): »die 
deutung auf den galgen Oöins, den Yggdrasil ist möglichst ungereimt; was soll 
der weltbaum hier und was hat Vidofnir anders mit Fialar gemein, als dass 
beide ein par hähne sind, die auf bäumen sitzen?» 
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framställts tre förslag. Det första, att kompositionsleden gag/- 
skulle vara det fvn. gag! "liden Gaas' (Fritzner) och i vidsträckt 
betydelse fågel i allmänhet, andra leden widr 'skog. Gaglvidr 
skulle alltså betyda »fågelskogen>». 

Det andra framlades av Detter i en anmälan av Gerings glos- 
sar i Anzeiger f. Indog. Sprach- und Alt. k. XI: 112f. Detter 
skriver där: »Z gaglvibe Vsp. 42 fasse ich als 'auf dem Hane- 
balken'. gag! aus ”"ga-vagl, vgl. isl. norw. vag! 'Hanebalken' (s. 
GuöÖmundsson, Privatboligen, S. 119 ff.); gaglvifr = isl. vaglåss, 
norw. vaglaas. Eggpér sitzt auf einem kleinen Erdhägel vor 
seinem Hause, der Hahn kräht auf dem vag! (vag/låss), also ”äber 
ihm” (um höénom).>? 

Det tredje förslaget framställdes av Kock i Arkiv 27, 110 ff., 
eller rättare redan av Vigfusson i Iceland.-engl. dict. 187, ehuru 
ej Kock uppmärksammade detta förrän efter utarbetandet av sin 
tolkning. Vigfusson-Kock mena, att första kompositionsleden skulle 
vara identisk med ags. gage/, myrica gale (: sv. pors) och att hela 
uttrycket skulle översättas med 'porsskogen, i skogen där pors 
växte"? 

De två första förslagen skola här icke bliva föremål för någon 
kritik, alldenstund de redan blivit behandlade av Kock i hans 
ovannämnda uppsats. Men däremot skola några anmärkningar 
göras till Kocks egen tolkning, allrahelst som den ej ännu blivit 
bemött utan tvärtom välvilligt Mönages: av några bland de senaste 
Edda-utgivarna.!? 

Den största svårigheten med Kocks förslag är, ått det räknar 
med ett ord som är absolut främmande för de nordiska språken, 
nämligen gag! = pors. Det finns i ags., medelnederl. och ty. i 
betydelsen Myrica gale, men det vore underligt, om det ej skulle 
lämnat tydligare spår efter sig, som antytt dess existens även på 
nordisk botten. Förslagsställaren synes ock själv tveka ett ögon- 
blick, när han s. 112 f. säger: »I Norden användes numera, så vitt 


! Så Fr? 536, Hegstad-Torp 110, Gering (1903) 314. 

? Jfr. även Detter-Heinzels Edda-utgåva II: $58—59, där en öron: form 
tsauagla ansättes o. jämföres med urn. "gaburpiR fvn. burpr!' 

3 Vigf. I. c. »explained by the commentators, a forest where there are 
wild geese, but perhaps better as the name of a plant, the sweet gale or bog- 
myrtles. Kock a. a. 113. Det förtjänar även anmärkas, att Grimm Dwb. IV: 1, I, 
1141—42 sammanställer gag/vidr med ty. gage! (myrica). 

s$ Så av Brate i Sämunds Edda 1913 s. 6, där han i anslutning till Kock 
översätter 'i granskog med pors'; Boer hänvisar i sin Edda-utgåva 1922, ll, 14 
till Kock.— Även Hellqvist SE O 590—91 ansluter sig till den Kockska hvpotesen. 


= mm —— sv — = - 
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jag kunnat finna, icke längre gage! såsom benämning på myrica 
gale, utan växten kallas nu, åtminstone i de flästa bygder, pors»>. 
Men denna tvekan uppgives, när författaren finner, att växten 


' fordom ansågs särskilt kraftig i läkekonstens tjänst: »i gag/- resp. 


i gaglviPi döljer sig namnet på någon ört eller något träd, som 
ansågs hava särskilda krafter». (S. 112). 

Den andra svårigheten i Kocks förslag ligger i den senare 
kompositionsleden -vzör. Här är endast att välja mellan wvidr, 


. träd (:arbor) och vidr, skog. Kock föredrar den senare översätt- 
. ningen, men i och därmed synes han felbedöma hela situationen. 


»Um hänum>» måste ju översättas med 'över honom'! och under 
sådana omständigheter förefaller det något egendomligt, att Eggpér, 
som själv sitter på en upphöjd plats (»å haugi») över sig skulle 


ha en »porsskog>», där en tupp från obestämt håll begynner gala.? 


Nej, situationen är så starkt dramatiskt betonad, att den avgjort 
kräver en mera markerad lokal begränsning än det allmänna, svä- 
vande uttrycket »skog där pors växer>.? 

Å andra sidan, välja vi att översätta -vidr med träd (: arbor), 
hamna vi även då i en orimlighet nämligen porsträdet. Myrica 
gale är som bekant intet träd, det är en »låg buske av !/g till 
I m:s höjd, allmän i kärr, på myrar och vid stränder» (Lindman, 
Bilder ur Nordens flora III, 289) och sålunda knappast tjänlig som 
sittplats för en tupp. 

Av det sagda torde framgå, att även Kocks förslag måste 
avvisas. Både till form och innehåll är det en konstruktion. 

Oaktat spåren borde avskräcka, vågar jag dock giva anvis- 
ning på en väg till uttryckets förstående, en väg, som hitintills 
— såvitt det är mig bekant — ej uppmärksammats. 

I en uppsats betitlad »Sjeldne Ord i norrön Skaldskab» i 
Tidskr. f. Phil. og Pzx&dag. VI: 87 ff. behandlar Bugge uttrycket 


 gaghals i Grimn. 33.t Han finner där att första sammansättnings- 


leden i detta ord gag- är liktydig med det i vissa norska dia- 
lekter ofta förekommande adjektivet gag, som översättes med 
tilbageböiet. Bugges översättning av adj. gag/åls blir alltså ”med 
tillbakaböjd hals'. 


Vi vilja i det följande granska detta adj. gag och därmed besläk- 

! Ifr exempel hos Fr.? zm 1) ”ovenover, modsat nedenunder'.... 

: Denna anmärkning gäller naturligtvis även förslaget gaglvidr = "tågelskog'. 

> En olycklig formulering, då pors knappast kan sägas växa i skog. Jfr 
om dess växtplatser nedan! 

t »Hirtir ero ok fiörir, beirs af hefingar å gaghålsir gnaga» (Neckel). 
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tade nomina och verb. Det material, som därvid kommer att fram- 
läggas, bör kunna bevisa, att grundbetydelsen hos ordet ej så mycket 
ket är 'tilbageböiet' utan fastmera, utstående, utskjutande, från en 
viss riktning avvikande". Vi ansätta dess urgerm. form som f343a-. 

Från Telemarken, Hallingdal och Valders anför Bugge, a. a. 
87, följande: »Ljaaen kaldes gag, naar den er altfor meget tilbage- 
böiet fra Orvet (Skaftet), naar den danner en stump Vinkel med 
dette; jeg kjender Ordet paa samme Maade anvendt fra Halling- 
dal (Hol, Annex til Aal) om Grev (Hakke) og Öx, fra Valders 
(Slidre) ligeledes om Grev. .... Men gag?t kaldes i övre Tele- 
marken ogsaa f. Ex. et Menneske, hvis Overkrop er tilbageböiet, 
hvis Holdning er strunk og stiv». Även Aasen — N. O. 1873, 
204 — upptar ordet och översätter det i anslutning till Bugge med 
'tilbageboiet, krummet bagud; f. Ex. om Halsen paa Fugle. Tel. 
Hall. . ... Ogsaa om Redskaber, som ikke staae ganske ret i 
Skaftet, f. Ex. en Kniv, som boier noget opad, eller en Hakke, 
som vender lidt fremad'. Ross —N. O. 1895, 222—23 — lämnar 
enahanda upplysningar. 

Även på östnordiskt område tycks detta adjektiv vara före- 
trätt nämligen i ångermanländskans gag, som visserligen numera 
torde vara utdött, men som noterats av Ihre i hans dialektlexikon 
1766, 54: »gag Ang. utkrökt, raknad»>; förmodligen få vi även föra 
häls. gager, "klumpig, olämplig' till dessa adjektiv.! 

Till detta nord. adj. gag hör även ett verb gaga, som upp- 
träder ungefär i samma områden som adjektivet. Bugge — a. a. 
88 — citerar det från Hallingdal med betydelsen 'sette Nzsen 
höit, bere Hovedet höit og noget tilbagetrukket. Från Fyresdal 
i Telemarken anför han det i en bekant gåta om kon: >»Fire 
hangande, fire gangande, tvo gagar upp i sky». I ungefär samma 
betydelse uppta även Aasen och Ross ordet. Ross har gaga upp, 
”sette Hagen hoit'. 

I fvn. förekommer ett besläktat verb gegjast 'strekke sig for 
at naa frem til det Sted, hvorhen man vil' Fr.? Torp, Gno. ord- 
avleiding 59, skriver det goegyjast och betraktar det som denomi- 
nativt till ett adj. "goegr.? Men räkna vi med, att det i fvn. funnits 
ett starkt verb fgaga, f9oög: sticka fram, stå ut, bör gvegyast snarast 
anses som ett kausativum till detta verb med betydelse "komma 
att sticka fram' = sträcka fram. 


1 Wennberg: Ordbok över allmogeord i Helsingl. 19; Jfr Rietz 181. 
? Jfr. Ross 378 »jogr adj. med en hovmodig Holdning ....gag, S. Helg. 
(Vindal). Til gag" g. n. gegjast (goegjast:) ...» 


——  o- — = rr" - 


Språkvetenskapliga Sällskapets Förhandlingar 1025—1927 = 27 


Ett verbalsubst. gegr = goegr uppträder på ett ställe i skalde- 
poesien och bör där lämpligast översättas med 'seende med girig 
blick, med ögon på skaft' (sgoegr es Dpér i augom», börhild skåld- 
kona i Njåls saga). 

De hitintills anförda exemplen synas bättre kunna samman- 
föras under den av mig ovan föreslagna betydelsen än under be- 
tydelsen 'tilbageböiet', som förefaller vara sekundär. 

Jämte verbet gaga uppträder en l-avledning gag/a!, som enligt 
Aasen, 205, betyder 'kneise, strekke sig opad'. Ross, 223, tillfogar 
även betydelsen 'glo med Hagen i Veiret'. Detta gag/la, 'kneise', för 
osökt tanken till första leden i Voluspås' gag/vidr', och när vii en till 
ordförrådet ålderdomlig svensk dialekt finna även ett nomen till detta 
verb råder ej längre någon tvekan, att vi här stå inför samma ord. 

I Hälsingskan finnes nämligen ett ord gagel, som i allmänhet 
tycks ha betydelsen 'stor', ”lång' o. d. Det kan numera ej sägas 
vara vanligt inom provinsen men är känt av gamla meddelare. 
Ihre upptar det både i sitt dialektlexikon och »Glossarium>». I 
det förra s. 54: 'gage! Hels. Lång, oviger, i det senare s. 673 
under uppslagsordet gigeltänd: »Helsingi nostri gage/, quod longum 
et simul ineptum est>. Wennberg, a. a. 19 har följande former: 
gagel n. något ovanligt stort', gagel/ adj. "lång, stor, ovig', gagläin, 
gaglansam adj. "ovanligt stor. 

Även i nyisl. tycks ordet vara företrätt med liknande betydelse 
under formen gag/ (Blöndal, 232). I Grylukvedi i Daviössons 
»Islenzkar pbulur og bjöökvadi> 117, brukas det som benämning 
på en jättekvinna.? 

Om vi nu återgå till gag/vidr och betrakta det mot bakgrun- 
den av det ovan sagda så förefaller det naturligast, att vii första 
sammansättningsleden ha det numera endast i nordiska dialekter 
bevarade ordet gag/ (till gagla) med betydelsen »något som sträc- 
ker sig, förgrenar sig uppåt, något ovanligt högt och stort.»>? 


1 Jfr geigla will gerga, gigla vill giga o. s. v. se Hellquist: Nord. verb på 
-k, -I, -r, -s, -t i Arkiv XIV: 1 ff.; för gag/a se särskilt ss. 22 o. 182. 

? a. a. 117 v. 76 »hann gekk å stad med gaglinu 

Gzgis ad höll» 
v. 77 »Hann gekk å stad med gaglinu, 
gaf hann henni mjöö.» 

& En ur bildningssynpunkt fullt analog företeelse synes erbjudas av det no. 
gig! rill gig/a (Ross 235). Till giga »gaa smaat og vaklende eller vuggende» 
är bildat en l-avledning gsg/a (jfr nedan) med ungefär samma betydelse. Här- 
till ett subst. grg/ n. "det at gigla' och ett adj. grg/: 'vaklende, staaende usikkert'. 
— Under övervägande kan även tagas den möjligheten, att tänka sig gag/ bildat 
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Andra leden översätter jag med träd (: arbor) och hela uttrycket 
alltså med »det höga trädet, storträdet eller jätteträdet.> Denna 
tolkning förefaller även att bättre passa med sammanhanget än 
de ovan refererade förslagen, där -v/dr i allmänhet översättes med 
skog. Den dramatiska situationen med sin lokala begränsning 
kommer också härigenom till sin fulla rätt. 

Företaga vi oss så att granska det västgermanska språkmaterialet 
för att ge nödig relief åt det sagda, så skola vi finna roten gag- fler- 
städes rikligt företrädd, ehuru i sina utbildningar med skiftande bety- 
delse. Grundbetydelsen "utskjutande, utböjd' lyser dock alltid igenom. 

I fries. förekommer en substantivisk l-avledning, som säkerligen 
måste föras till denna grupp, nämligen gagel, gägel. Doornkaat 
Koolman: Wb. d. ostfr. Spr. I, 581: »>gagel, gägel, a) das im Munde 
aufstehende od. wvorragende Zahnfleisch, bz. die Egge oder der 
Rand, die Kante worin die Zähne sitzen u. wovon sie gehalten u. 
getragen werden; b) Uferkante, Uferrand, worin das Schilfrohr 
wächst.> I medellågty. återfinnes motsvarande former. Schiller- 
Läbben II, 5--6: »gagel, gegel n. und m. ... I. Gaumen, Pala- 
tum; ccelum oris. 2. Zahnfleisch>. 

Även i schweiz. uppträda former, vilka otvivelaktigt uppvisa 
släktskap med de föregående. Schweizerisches Idiotikon II, 137: 
»gägel m.: gross gewachsener, schlanker Mensch»!; gageri m. 
»Mensch von unproportioniert schlankem, hohem Wuchs, mit 
langen Armen und Beinen.> Några thäringska former kunna även 
anföras. Hertel: Thäringer Sprachschatz, 101: »Gakel m. 1. lang 
vorstehender Ast, Pfahl u. dgl. 2. unbeholfener, langer Mensch.>? 

Bland motsvarande verb märkas tht. gagerx, »sich schaukelnd 
hin und her bewegen»? och i vissa nyht. dial. gage!r, Grimm. 
Dwb. IV: I, I, 1142"; schweiz. gågelen, gågen och gageren”; thär. 
gaken "lang und dänn emporstehen' (a. a. 101). 

I vissa äldre nyeng. dialekter finnes även ett verb gag, som 
med -la-suffix till en verbalstam gar. Jfr. v. Bahder, Die Verbalabstracta, 150—51, 
Kluge, Nom. Stammb. $$ 89, 189, Torp: Gammalnorsk ordavleid. s. 43 mom. 34; 
Olson: De appell. subst. $ 41 s. 238 fl. 

1 Till betydelsen fullständigt identiskt med häls. gage! (ovan). För den 
långa kvantiteten hänvisar jag till anm. a. a. 137. 

2? Dessa thär. former med & sammanför Grimm. Dwb IV: 1, 1, 1142 med 
nyht. gageln. 

3 Schade Ad. Wb.: 246; Maöäller-Zarncke: Mhd. WDb. I: 457. 

s« Grimm. LI. c.: »gage/n, gaukelnde bewegungen machen, schriftlich selten, 
der neurn schriftsprache ganz fremd geblieben, aber west verbreitet, alt und 
wwicktig.» (Kursiv. av nig). 

ba a. 137. 
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jag med viss tvekan skulle vilja föra till denna grupp. Enl. 
N. E. D. IV G:8 har det huvudsakligen betydelsen av >»to jerk; 
to toss up the head; to project, stick out».!? Härtill även ett 
compositum belagt fr. 1500-talet: gag-foolkt, »a projecting or pro- 
minent tooth» (a. a. 9) och gag-tootted, »having a projecting or 
prominent tooth.» Såvitt det synes, fordrar emellertid denna form 
gag en pgeminata?, och under sådana förhållanden kunna tvivel 
resas. Uteslutet är emellertid ej att betrakta det såsom lånord. 

Exempelsamlingen ovan torde ge vid handen att grundbety- 
delsen för hela denna grupp av ord måste ha varit »skjuta ut, 
böja ut» ell. dyl. Att med Torp i Fick-Torp Wb. III: 122 under- 
stryka betydelsen 'riäckwärts' finner jag ingen anledning att göra, 
lika litet som jag är benägen att i den fvn. bahuvrihi-sammansätt- 
ningen gaghals lägga huvudvikten på >»tilbageböiet>.? 

När denna materialsamling förelåg färdig, fann jag, att Lidén 
i Armenische Studien, Göteborgs högskolas årsskrift 1906, 93 ff., 
vidrört just denna ordgrupp. 


Armen. gog, gen. sing. gogoy »Höhlung, Bauschung: Schoss, 
Busen des Menschen, Bauch, Mutterleib»> etc. jämför han med lit. 
gogas m. »des Pferdes Räcken äber den Schultern an seiner 
höchsten Stelle>. Betydelsefullt är, vad han säger härom (s. 95) 


1], cc, »any naile or such like sticking or gagging out» (1599). 

? Ifr. Björkman: Scand. Loan-w. I: 157. 

8 Lexikograferna svnas i allmänhet ha följt den av Bugge föreslagna tolk- 
ningen; så Haegstad-Torp, 110 ”med attbovgd hals', Gering (1903) 314, 'mit zu- 
röckgebogenem halse', Cleasby-Vigfusson I. E. D. 186 'with neck thrown back” 
etc. Den ende — mig veterligt — som giver plats även för ett annat, vida na- 
turligare uttryckssätt är Finnur Jönsson i Lex. poet. 166 b, som översätter ”med 
tilbageböjet, knejsende hals'. För min del skulle jag vilja vara så djärv, att jag 
översatte det med "långhalsad'. — De yngre handskrifter — enl. Helgason från 
17:e årh. (Heidreks Saga utg. v. J. Helgason Kbh. 1924, inl. NLVII) — som ligga 
till grund för Rafns text till Gestumblindes och Heidreks ordstrid i F. A. S. I, 
411 ff., ha ett gag/hals, som bör observeras i detta sammanhang: 

»ham bera svanir 

hvitfjaöradan, 

er vid evjar 

å vidi sitja; 

hreidr peir bygöu 

hendr ne höfdu 

å gaglhäilsum 

egg vid gåtu». 
Bugge menar, a. a. 88, att ä gag/halsum är meningslöst och rättar det till ä gag- 
halsum. Denna korrigering synes mig ej behövlig, ty en sidoform gag/hals 
torde, efter vad som ovan anförts, ej vara utesluten. 


3— 25172. Dag Strömbäck. Gaglviår. 
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»Schematisch dargestellt, ist arm. gog aus idg. "zhozho- die koxkave 
Krämmung (Vertiefung), lit. gogas aus idg. "zhögho- aber die 
konvexe Krämmung (Erhöhung)». Till urgerm. t3hozh4-, "3heyA-, vars 
grundbetydelse han menar vara 'gebogen, gekrimmt', för han också 
de ovannämnda norska formerna och uppräknar gag, gagr, gaga, 
gagra, gagla; fvn. gag-, nyisl. gaga, gagr, geggjast; fvn. gågiask; 
nysv. gigla; eng. gag. Detta Lidéns material vinner nu sin kom- 
plettering genom mina sammanställningar ovan, samtidigt som det 
ock belyser den germanska gag-gruppens betydelse av böja ut, 
skjuta ut' (jfr. ovan).! 

Enligt min åsikt bära även några nordiska ortnamn vittnes- 
börd om att roten gag- varit produktivt också i namnbildningar. 

I Nora s:n, Västernorrl:s län, finnes en ort Gavz& (Nora-dial. 
gåvlk) vid Gaviksfjärden. Några medeltida former av namnet 
äro ej belagda men däremot några från 1500-talet. 1542, 43, 45 
»Gauicka>, 1550 »Gawijk» (se Nordlander: Norrl. samlingar VI: 
196). Första sammansättningsleden för jag till adj. gag och er- 
inrar samtidigt om vikens karakteristiska utseende.? Gavik skulle 
alltså närmast betyda 'den djupt inträngande viken', 'Storviken' 
ell. dyl. (För bortfall av g ffr. v hänvisas till Aschw. Gr. $ 311: 2 b). 
Uteslutet vore ej heller, att viken fått sitt namn av den kraf- 
tigt framspringande udde, som ligger vid dess inlopp; jfr Skaga- 
fjörår av Skagi (:'Odde, i Sven fremstikkende Landspidse' Fr.?) 
Rygh, Norske Gaardnavne XV: 319 upptar ett gårdsnamn Ganes 


(gä'nEs), som i detta fall kan tjäna som parallell. Härom säges 
1. c.: »O. R. antager, at I1ste Led kan vere Stammen gag-, til- 
bageboiet, tilbagekastet .... Nesets Form passer godt til denne 
Forklaring; det yderste af Neset heder efter Sokartet Gahovedet. 
Opr. Form isaafald "Gaganes>. 

Sockennamnet Gagnef har av Gagnér utförligt behandlats i 
No B 1919, 41 ff., ehuru ej fullt övertygande. För min del fattar 
jag namnet på följande sätt. Den äldst belagda formen är Gagnef 
1325 (a. a. 43) och karakteristiskt för socknens läge är, att den 
ligger på och omkring den utskjutande formation, som bildas genom 
Öster- och Västerdalälvarnas förening. Den första kompositions- 
leden hänför jag alltså till gag ”utbuktande, utstående i viss rikt- 
ning', den senare till fsv. 2x2/, fvn. nef; näsa, näbb. Gagnér, 


1 I allmänhet synes det no. gag/l, vildgås och fvn. gag/, liten gås, här- 
ledas ur något ljudverb på ieu. ”ghagh (se Zupitza: Die germ. gutt. 172) ell. 
dyl., men ifrågasättas kan väl även, om det ej kan vara en bildning till ovan- 
nämnda rot ”3a3- och alltså åsyfta gässens karakteristiska sträckning på halsen. 

? Observera att Ihre anför gag just från Ångermanland (ovan s. 26). 
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a. a., för första leden till fsv. ganzga och den senare till fsv. 
xef. Han säger, s. 48: »Ganrgnef är således namn på ett 2, 
här — ett på slättland näbbformigt utskjutande (skogbeväxt) berg- 
parti, över vilket man gicks. De formella svårigheter med vilka 
Gagnér laborerar (s. 51) synas mig undanröjas, om man utgår 
från det av mig föreslagna gag.! För övergången g > 2» ffr n hän- 
visas till Aschw. Gr. $ 258: I. 


En med gruppen garg- likartad och säkerligen urbesläktad 
kategori utgöres av de på roten gzg- utbildade formerna (Fick- 
Torp III, 134). No. dial. g/ga ”gaa smaat og vaklende eller vug- 
gende', 'staa lost' etc., gzgla och gigra med liknande betydelse 
(Ross 235). På östnordiskt område tycks en mera ursprunglig be- 
tydelse av 'stå skevt, skjuta ut' tydligare träda i dagen. Giga 
'stänga eller gärda med störar i korsvis', Åm, gighage "en glest 
uppförd gärdesgård', gzgstör 'något krokig stör, hvarmed gärdes- 
gård stödjes', gigal-växter ”Lathyrus pratensis', gikkåäl ”lösligen 
uppsätta något, färdigt att ramla ned', 'resa upp i vädret utan 
stöd” (Rz 192); gigeltand (Lind 1749), gigelfänd "qui dentes habet 
inequales et prominentes' (Ihre, Gloss. 673), gigeltänt "med tän- 
derna skjutande över varandra', gzg/a "böja ut taggarna i ett såg- 
blad" (Grip, Skuttungemålets ljudlära, 58). 

När den ovan föreslagna grundbetydelsen tycks kunna till- 
lämpas på alla dessa ord, finnes det ingen anledning att med 
Grip a. a. 58 för v. gigla söka ansatta ett fsv. fgegtla och sam- 
manställa detta med no. dial. gag.? 

Till denna stam gzig- bör även föras ett fvn. Besotbinama 
gigr (Lind, No.-isl. pers. bin. 109), som bäst torde översättas med 
antingen 'lång, gänglig (kanske även med bibetydelsen snett vuxen) 
eller "vaggande, raglande'.? 


1 Det förtjänar framhållas, att Gagnefs gamla sockensigill framställer Dal- 
älven med sina två flodarmar. »Mellan flodarmarna ligga tvenne åkerstycken, 
av vilka det ena bär ett kornax och det andra en havrevippa» (Gagnér a. a. 42). 
Det är alltså socknens karakteristikon, dess läge mellan de båda flodarmarna, 
som på detta sätt symboliseras! 

? Grip, 1. €.: »Jag tänker mig detta jigla uppkommet av ett fsv. "geghla 
ock sammanställer dessa ord med no. dial. gag adj. '"tilbagebojet', gjegje »et 
'gagt' redskab» Ross; jfr även ä.-eng. gagfloofk 'a projecting tooth'. För be- 
tvdelsens skull(!) kan jag icke med Tamm. Etym. Ordb. identifiera gigel- med 
no. dial. gig! adj. o. subst. 'vacklande, stående osäkert', jfr giga, gigla, gigra vv. 
'vackla, vicka, stå löst. Någon betvdelse av vacklan föreligger nämligen ej» 
Jfr också Lidén a. a. 94, som för gigla ansätter urgerm. ”saylian. 

8 För besläktade vgerm. former se Björkman, Scandinavian loanwords in 
middle English, I, 153. 
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Vid sidan av gzga uppträder ett verb gezga, som synes stå i 
avljudsförhållande till detta (Jfr Torp NEO 150). Fritzner över- 
sätter det med 'tage en skjev Retning, vige af til Siden fra den 
rette Vei' (jfr. no. dial. geiga, geigja, geigla, geigra). Härtill ett 
subst. geigr m. med sekundär betydelse av 'skada', 'olycka' etc. 
För motsvarande vgerm. former hänvisas till Fick-Torp a. a. 134, 
Zupitza a. a. 97.! 

Med geiga måste ock — såvitt jag förstår — sammanställas 
vissa norrl. dialekters gegal, jegar, etc. Rz. 189: 'gegal m. 
tåtel: Aira czespitosa, flexuosa. Am. (Nätra). Gegål el. gegar, 
m. id. Vb.' Rz. 296: 'Jegar m. 1) utväxt på trä (t. ex. björkstam), 
der det varit såradt; svallved omkring ett sådant ställe; 2) ett 
slags gräs: Poa pratensis. Vb.; jegå! m. den delen af hårdvalls- 
gräs, som är närmast marken. Vb.? 

Pihl, Överkalixmålet I: 76 f., ansätter för målets form gzdel 
en grundform "geghal, vilken hon hänför >»till samma grupp som 
no. dial. gag 'tilbakeboiet', gaga ”bgie bakover'»>, etc. Vid denna 
konstruktion finnes väl inga skäl att fasthålla, när man i Ökm. 
kan över den gamla dift. -ez- komma fram till ett -az-. Jfr samma 
arbete s. 263 f. sådana former som & v. 'ega', dren a. 'egen', 
lar "leja' o. s. v. — Förk:s betydelsemotivering synes däremot för- 
träfflig och kommer lika mycket till sin rätt, om vi föra ordet till 
geiga. »I både Ökm. och NLul.»> — säger förf. — »synes det 
vara ett gemensamt namn för olika gräsarter med vippa» ... »det 
karaktäristiska för sådana gräs är dels den i toppen böjda stjälken, 
dels vippans vajande rörelse» (s. 77). I dessa ord ligger egent- 
ligen klaven till förståendet av hela ordgruppens grundbetydelse, 
näml. såsom ”böjning ell. avvikning ur kursen, svajning'. 

För de övriga norrl. dialekternas gégal, jégar etc. torde inga 
formella hinder möta att sammanställa dem med geriga?; klarast 


Y Ehuru det formellt vore tilltalande att med Torp a. a. och van Helten 
Zschr. f. d. Wf. 7: 282 hänföra ostfries. gera (< "3 aizran) ”Busse zahlen' till 
denna grupp, låter det sig knappast göra med hänsyn till betydelsen. Av samma 
skäl bör även Siebs förslag, PBB 11: 228, avböjas. — Frågan, i vad mån de båda 
avljudsstadierna gsg- och gaig- kunna sägas ingå som bildningselement i några 
vgerm. ortnamn, skall ej här upptas till behandling; endast en hänvisning må 
göras till ett arbete av Ekwall: English Place-names in -zazg, 1923, ss. 46, 162. 
(För mig påpekat av professor R. E. Zachrisson.) 

2 Jfr. Ihre Sv. dial. 1, 55, 78; Sidenbladh: Allmogem. i n. Ångmld, 42; 
Unander: Allmogem. i s. del. at Vb:s LI. 19. 

3 Den av Bogren i Torpmålet 1921, 46 n. 1 framställda etymologien bör 
avvisas som en ren konstruktion. 
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framträder betydelsen hos jegar Rz. 296 'utväxt på trä'; -r är 
otvivelaktigt infört från den best. formen. En besläktad form med 
l-avledning finnes i schweiz. gezg/e »>Doppelast an einem Baume, 
der in beliebigem Winkel aus einander geht»> (Schweiz. Id. II, 
147). Jämför även samma språks gezglen »>1) uppig ranken und 
schwanken . .., 2) in steter Bewegung sein» etc. (1. c.). 
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Some Yorkshire PlacesNames. 
Ilkley, Gilling, Ingetlingum 


by 
R. E. ZACHRISSON. 


Ilkley, Ilton, Guiseley.! 


Ilkley on the Wharfe in a hilly district of the West Riding: 
on Yllicleage c. 1020 Yo. Ch. (ed. Farrer, vol. I, p. 21, and H.S. 
Stevenson, EHR., 1912?), /Aillicleg 972 CS. 1278 MS. Harl. 55; 
Illiclezia, Iliclei, Ileclive, Illecliue 1086 DB.; Hillecley n. d. (prob- 
ably axe Henr, III) Chart. of Fountains (ed. W. T. Lancaster); 
Ilkeleya, Illeclay, Ilkelay, Hylkele Henr. III, ibid.; Hilkelay 1268 Reg. 
Archb. Giffard (Surtees Soc.); E/lkelay 1280 Reg. Archb. Wick- 
wane (Surtees Soc.); Ilkeley, Ylkelay 1284—5 Kirb. Inq.; Ilkeley 


! According to Mawer, EPNS I, 2, 45, -/ea4 as a suffix is rare in Yorkshire. 
This cannot alwavs have been the case, for in Knut's charter -/eak occurs as a 
suffix in no less than 8 place-names (Fleaxlege, Bernlege, Ottanleage, Yllicleage, 
Fearnleage, Lindelege, Stodlege, Stanlege). This bears out my derivation of 
Goxhill, Yorks and N. Lincs, from OE. "Gauw£slea (ON. Gaukr, p. n., and !eah). 
Contrary to what is maintained by Gordon (MER. XXI, 77) combinations with 
a Scandinavian personal name and an English terminal are quite usual in the 
Danelaw, and place-names of this type even occur in the southwestern counties. 
Gordon's suggestion that the second element in Goxhill is ON. /jd, "grass for 
cutting as hay', can hardly be correct. ON. /Z, lja the new-mown grass that 
has been cut with a scythe', is probablv a late sense-development of ON. /Z, 
<scythe. In Norway the word occurs only as a prefix in two place-names 
Ljaamo and Ljaakle, both of which are likely to be comparativelyv late. Moreover 
Lja- has here its original sense of "scythe” not of "grass cut with a scythe” Cf. 
Norske Gaardnavne XIV, 127, 304. | 

2? According to W. H. Stevenson's careful analysis (p. 3), the charter cannot 
be later than 1021. 
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1303 Chart. of Fountains; Ilkelay, Ilklay, Ilkley 1366—7 Plumpton 
Charters; Ilkelay 1415 ibid.; I/kelay 1415—6 Knaresborough Court 
Rolls.; I/kelay, Ilklay 1456—7, Ilkela, Ilkelay 1457—98, Ilkelay 
1458—9 Mem. of Fountains, vol. III (Surtees Soc.); Ilekel(e)y c. 1593 
Camden; Eakeley 1625—6 Reg. of Allerton Mauleverer (ed. Slingsby). 
This list of forms is given in A. M. Woodward's paper on The 
Roman Fort at Ilkley (Yorksh. Arch. Journal 1925, p. 321). 

Ilton cum Pott, near Masham in a hilly district of the North 
Riding: Häilchetun, Ilcheton 1086 DB, in later ME. entries: JIlk(e)ton, 
Ilton. 

Hyllinetun (lost) CS. 1278, mentioned together with Aillic- 
leg, gislicleh etc. 

Guiseley, West Riding, not far from Ilkley: gäisliclet CS. 
1278; Gisele 1086 DB.; Giselay, Gyselay, Giseley, Gysley 1285— 
1316 K.I. 

By several previous writers! Ilkley has been identified with 
Ptolemy's Orficana, which is supposed to be the same locality as 
Olenaco, a Roman Station mentioned in Notitia Dignitatum and 


said to be situated on the Wall.? But this is not the case with : 


Iikley, as was pointed out by Mc Clure (p. 111). In the paper 
already referred to, Stevenson (p. 17) remarks that Ilkley cannot 
be identical with Oficana because of the double /! in the two 
earliest spellings. But this is no decisive test, for a consonant is 
often doubled, especially in late Old English, both after a long and 
a short vowel. Thus /llan (from fylgian) and agyllted in the 
Aldhelm Glosses (11 c.) are exact parallels to Yllicleage for" Ylic- 
Zeage. Cf. Bälbring, Altengl. Elementarb. $ 547 ff., Schlemilch, Bei- 
träge zur Sprache und Orthographie spätaltengl. Sprachdenkmäler 
der Ubergangszeit (1000—1150), pp. 61 ff., Zachrisson, English 
Place-Names and River-Names Containing the Primitive Germanic 
Roots "vis, fvask, p. 42, n. 3, and the literature quoted there. 
Stevenson is inclined to derive Ilkley from an OE. "Yllinga- 
leah (better: FYllincleah), and compares the name with Ilingworth 
in Yorkshire and Illington in Norfolk. This may be theoretically 
correct, for a personal name Y/fa is on record in the Northumbrian 
Liber Vite. At the same time Illingworth and Illington are no 


1 Pogatscher, Zur Lautlehre der lat. Lehnw. $ 225, Moorman, Place-Names 
of the West Riding of Yorkshire, p. 108 etc. 
2 It occurs anvhow after the heading per lineam ualli (ed. Seeck p. 212). 
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safe parallels. They may also contain a personal name +///a, to 
be postulated from /Zlan lege! CS. 1289 = Eleigh, Suff. 

It might also be suggested that Ilkley, and perhaps also 
Ilton, are geonymics derived from OE. "Hyllincleah and "Hyllinctun. 
What speaks in favour of this is the situation of the two places 
in the hilly parts of Yorkshire, and the fact that in King Canute's 
charter (1020) a place is mentioned called FHy/linctun, which may 


contain Ap/Z, and which must have been situated not far from 
. Ikley. The early spellings with -clzve for -dez should also be noted. 


The pronunciation of A, which is preserved in a considerable 
number of the early forms of Ilkley, may have become unsettled, 
as soon as the etymological connection with Ay!/ was no longer 
felt. Initial £ is lost or added in many OE. MSS. (cf. Sievers, 
AEG., $ 217 n. I), and there is at least one Yorkshire place-name 
which may exhibit such an early loss of 4, i. e. Addingham.? 
In the Domesday Book forms of Yorkshire place-names, 4 is very 
often lost and sometimes added. This is an Anglo-French feature, 
but to some extent it may also reflect vernacular habits of speech. 

The reduction of the suffix -znc (cf. Sievers, AEG., $ 215) to 
:&£ is not without parallels in OE. The following early forms, 
which have been communicated by Mr. Karlström, may be com- 
pared: Bydictun 822 CS. 370 (orig.), Kent; Cunictun 957 CS. 1003 
(orig.) = Conington, Hunts; oflic weg 963 CS. 1111, Worc. Chart. 
Beaduc hyll in an original Worcestershire charter (CS. 1282) is 
undoubtedly a spelling for "Beadung hyll. The change of -tnc to 
ic is most likely to take place when the terminal contains an 2. 
An OE. Fyllinctun can easily be reduced to Hyllictun by dis 
similatory loss of 2», whereupon Fyllictun becomes Hileckton in 
ME., and, by contraction, Hilkf(e)ton and Ilk(ejton. As I do not 
know of any safe parallels to -znc appearing as -é& in Middle 
English, it might be assumed that the first element is an unre- 


! f//lanr cand hardly be a late spelling for Y/lan, the orthographical distinc- 
tion between y and £ being fairly well kept up in the charter. It is true that £ 
occurs in Giddincgforda (= Gedding, from "Gvdda, cf. Skeat, 73), but if Eleigh 
contains Y//a, we should expect some early spellings with e, which is usual for 
OE. y in Suffolk. I have not been able to find any such forms. OE. +//la is 
an equivalent to OG. JI/0, Illinc (ck. Förstemann 998), and is also found in manv 
German place-names, e. g. Illingun, Illinchoven, -husen etc. (Förstemann, Orts- 
namen I, 1555). 

? Cf. the following early forms: Haddincham 972 CS. 1278, Hatynghamnt, 
var. Addingeham c. 1125 Sim. of Durham; in later entries: Adingham (OE. 
Hadda ot Adaa). 
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corded OE. "kyllic, but in ascertaining the etymologies of English 
place-names it is preferable to avoid, as far as possible, hy po- 
thetical forms both of personal names and common words.! It is 
conceivable that the ME. forms of Ilkley have been influenced by 
those of the adjacent Hyllinrciun, but it is not necessary to assume 
this, as -zzc has been reduced to -zc in oflic leak (cf. above) and 
in Gäislic leak, the OE. form for Guiseley. The prefix in Gäzs/:c 
leak is considered by Middendorff (Flurnamenbuch, 60) to be a 
river-name, but this possibility is ruled out by the topography of 
the place, Guiseley not being situated on a river. Moorman's 
(p. 83) suggestion that the full form was "Gis/rices leah is equally 
improbable. I agree with Stevenson (og. cis.) in deriving the name 
from OE. "Gislincleah, but the personal name contained in the 
prefix is not necessarily ON. Gis/z, but may be a Scandinavianized 
form of the corresponding OE. name "Gisla (cf. Gislanford CS. 
1282, orig., Worc.). In the ME. spellings of Guiseley the usual 
reduction of medial -znxg, (-znc) to i, e has taken place.? 

The chief aim of this survey has been to test the various 
possibilities of accounting etymologically for Ilkley, if we assume 
that the name is not identical with Ptolemy's Olicana.? The greatest 
drawback to the etymologies of Ilkley that have been suggested 
is the appearance of Middle English -z£- for -zng, to which I have 
not been able to find any safe parallels. The early loss of 4 
constitutes another difficulty. Under such circumstances it will be 
necessary to reconsider the old theory according to which the 
prefix in Ilkley (OE. Yrllicleage, Hyllicleg) is a survival of Olic- 
(ara). The early forms of Hkley do not forbid such an identifica- 
tion. Romano-British Ofiraxra can certainly appear in Old English 
as Yllice- and Hyllic- with an inorganic & and double Z. All the 


! Even 'hillock? is not evidenced until the 14th. century (NED. 

2 In some cases such a reduction may take place owing to -£ag- having 
become a svllabic 2», which was subsequently dropped, but a phonetic develop- 
ment of -zng- to -ig-, -Z-, -e- is probably more common, and is clearlv testified 
in the early forms of Gillamoor (below, p. 41). Cf. also Zachrisson, Vising Ce- 
lebration Vol. p. 198, n. 4, English Place-Names and River-Names, p. $2, n. 1. 
A name which mav belong here is Hilliclav in Scotland (Caithness), but I have 
no early forms at my disposal. According to Mr. A. H. Smith, there was a 
place in Low Hutton (Yo. NR., near the Derwent) called ///ec/iue, e. 13 c.. 
Malton Cartularv. 

3 The reading of the MSS. is either ”Onzava, "Ozava or ”Okozava. Cl. 
Ptolomaei Geographia, ed. C. Möller (Paris 1883) I p. 97 ft. (quoted by Wood- 
ward p. 311, n. 5). 
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Middle-English forms have developed regularly from (H)pyllicleg. 
In the paper already referred to, Mr. Woodward has shown that 
Ilkley was the site of a Roman fort as early as the first century,! 
that an extensive Roman settlement grew up outside the fort, and 
— this is particularly important — that the latitude and longitude 
indicated by Ptolemy approximate fairly satisfactorily to the 
actual situation of Ilkley.? Considering this historical and arch>o- 
logical evidence, which is not contradicted by linguistic tests, we 
are almost bound to conclude that the ancient name ÖOrflicanra has 
survived in the first element of Ilkley. Like Eburacum (= York) 
from Eburos, n. p., Olicana is likely to contain an old Celtic 
personal name Olicios (cf. Moorman, /Z. c.).? 

From the results we have arrived at it follows that O/lenaco, 
if situated on the Wall, cannot be identical with Oficanra,t and 
that the base in Ilkton is not Ofdic-. It may be an OE. personal 
name, perhaps "Yflca a hypocoristic form of Ylla (cf. Hynca from 
Hun and Brynca from Bränn). Ylla (or hyll,"hill') may be contained 
in the mysterious Hyllinctun, and perhaps in Illingworth near 
Halifax (Hillingwrth 1297, Ilingiworth 1330, Illyngworth 1379, 
Goodall p. 182). 


II. 


Givendale, Gilling, Gillamoor etc. 


Givendale, WR., on the border of NR., not far from Ripon, 
near but not on a branch of the Ure: Gypinga deal, Gydlingdale 


Y According to Stevenson, of. cit., Olicana must have been situated at 
Burley (from OE. burA and /ea/), but Mr. Woodward (p. 311) remarks that there 
is no evidence whatever for a Roman fort at Burley. 

2? According to Woodward (p. 311, n. 4) the bearings of Olicana, Isurium 
(Aldborough), and York given bv Ptolemy are as follows: Oficana, Long. 19?, 
Lat. 57” 30'; fZsurium, Long. 20”, Lat. 57” 40', York, Long. 20”, Lat. 57” 20'. 

3 Holder II, 844, has Oficios, n. p., and this name is also likely to be 
contained in the French place-names Olcv, Olizy (Ofese 1157, Oliserum 1253) 
from ”Oliciacum (Kaspers). 

+ That the identity is doubtful, appears from the arguments marshalled by 
Woodward, p. 312 f. 

& Ilkton may also contain a Scandinavian personal name "I/ket, "IIketil. 
Cf. the references adduced bv Björkman, Nordische Personennamen, Pp. 71. 
Iiketileshal, ib., is llketshall, Suff., I/cheteshala, Ilcheteleshala 1086 DB., Ilketshal 
1$ Henr. III, Zketeleshale 46 Henr. III PF., //kefskale 1327 Subs. R. etc. 


40 R. E. Zachrisson, Some Yorkshire Place-Names 


c. 1020 Yo. Ch. (ed. Farrer I, 21); Gherindale 1086 DB.; Gevel- 
dale, Gevildale, Givendal, Gyvendalle, Gevingdale 1285—1316 
Kirby's Inq.; Givendale 1349 Ch. R.; Geuendale 1379 Index II; 
Gindene Leland I, 84; Gevendale 1730 Cox' Magna Britannia. — 
"The GCypling-valley'. 

[Givendale, Great and Little, ER., near the source of an 
affluent of the Derwent, which is here called Ridings Beck. At 
an earlier date it may have been called Gzifel. Theoretically it 
would be possible to derive this name from OE. Gyplingdale, but 
the situation of the two places on either side of a small river and 
the evidence of the early spellings I have at my disposal (cf. 
below, p. 43 n. 2) point to the OE. river-name Gzfel as a more likely 
base.!? Moreover these places are situated some twenty miles apart 
from the genuine Gypydling-names in the North Riding of York- 
shire: Geuedale, Ghiuedale, alia Geuedale 1086 DB: In all later 
entries I have noted: Gevildal(e), Giueldal(e). — "The valley of 
the river Gifel”. OE. Gifel with a hard g, owing to Scandinavian 
influence] 

Givendale Head, NR., highly situated at the northern end 
of a narrow valley called Givendale Dike, c. 9 m. E. of Gilla- 
moor': Gindala 1160 Yo. Ch. no. 386; Geveldale 1227 PF., 1301 
LS.; Gyueldal 1231 Ass; Geuendale 1231 PF.; Gyvendale 1323 
NR.; Gyndale 1500, 1619 NR.; Gepnadell als, Gyuendale 1536 PF. 
As the early forms are identical with those of Givendale in the 
West Riding, and as the place is situated at no great distance 
from Gilling and Gillamoor, we need hardly hesitate in construing 
the name as OE. +Gyplingadale, "the Gypling-valley”. 

Gilling, NR., 3 miles NE. of Richmond, on Gilling Beck: 
Ghellinges 1086 DB.; Givillingues 1137—46, Easby Chart. fol. 321 
(A. H. Smith). I have collected more than fifty other early forms 
of the two Gillings in the North Riding of Yorkshire. They all 
exhibit Zz (Gillinge 1170, Gilling, e. 13 c. etc.). "The Gypling- 
settlement. OE. "Gyplingas. 

Gilling, NR., 6 m. SE. of Helmsley, on the Rye: Gellinge, 
Ledlinge for "Gedlinge? 1086 DB.; in other forms i (Gillinge 1088 
—93, 1135—97 etc.). "The Gypling-settlement. OE. +Cyplingas. 
of Ön the meaning of Gifel, cf. my paper Topographical Names containing 
PG. "oeb, Namn och Bvygd, 1926. If any early spellings with -2»- should come 
to light, this name will also have to be derived from Gyplingdale. 

2 All the early forms have been communicated by Mr. A. W. Smith. 


38 Lis due to scribal confusion between /Z, L, and G. Cf. Zachrisson 
Anglo-Norman Influence, p. 66 Vising Celebration Volume, p. 191. 


mm — mo NE + or a 
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Gillingwood in NR., Gilling West Hundred, 1730 Cox. 
Probably a late name formed from Gilling by the addition of 
'wood"”. 

Gilling Beck is called Ravenswath Bekke by Leland IV, 27 
(rom Ravensworth Castle), and may consequently be a late 
name. 

[Gillingwrth in Skyrack Wapentake, HR. It is mentioned 
together with Halton Fakedder, which may be identical with Halton 
near Leeds. It is doubtful if Gillingwrth belongs to this group 
of names.]! 

Gillamoor, 9 m. N. of Gilling, on the Rye, and 6 m. NE. of 
Helmsley. The place is not situated on a river: Gedlingesmore? 
1086 DB.; Gillingmor 9 John PF.; Gillingamor late 12th cent., 
Curia Regis Roll fol. 215 (communicated by Mr. A. H. Smith); 
Gilimor, Gilemor Clif 1281—82 IPM.; Gilmore 1730 Cox. "The 
Cypling-moor. OE. "Gyplingamor. 

Had it not been for the OE. forms Gydlingdale and Gypinga 
deal, the meaning of Givendale, Gilling, and Gillamoor would 
probably have remained an enigma for ever. All these names 
contain the Old English patronymic Gydläinrg formed from Gäda 
(0. p.), with Z-mutation of & to j. The interchange between -zng 
and -Lzng in these early i1th century forms goes far to prove that 
Old English patronymics could be formed from personal names 
not only by the suffix -zxg, but also by -Zing.? 

An OE. "GypPel corresponding to OG. Cundilo, Gundila (Förste- 
mann, 695) is not on record, at least not as an independent name. 

All the ME. variants can be easily accounted for as due to 
Gypling. In the Domesday Book spellings Ghellinges, Ledlinge, 


! We have also to reckon with an OE. personal name GCy/lla, "Gylda, 
which is contained in such place.names as Gillingham, Kent, Gi/lingeham, Gyl- 
lingekam CS. 1231 (Text. Roff.), Gillingham, Dors., Gillinga ham 1016 AS. Chr. 
MS, D, and Gillingham, Norf., Kildincham 1086 DB. +Gylla may be a pet-name 
for "Gylda, an $-mutated form of OE. Golda, Golde. We may compare such 
pairs as Cydda, Cuda, Pybba, Peuf, Dynna, Dun, Hecci, Haca, and Yffi, Ufa. 

> The sin the Domesday Book form is inorganic. Cf. Zachrisson, Anglo- 
Norman Influence, p. 118. Of the instances given there, Boytok TN., should 
be erased. 

3 Ekwall, Place-Names ip -zng, p. 105, maintains that names in -lag are 
in most cases, perhaps always, derived from names with an Zsuffix. Cf., how- 
ever, Zachrisson, Vising Celebration Vol., p. 183, and Moorman, Essays and 
Studies V, p. 81, and references. Originally the suffix -Zinrg has been evolved 
from names in which / belonged to the stem, such as Radel, Duddel, Wea- 
del etc. 
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Gedlinges-, e is the usual Anglo-French rendering of OE. y, £, and 
p/ has been reduced to //Z), which is not neccessarily a French 
feature.! The Anglo-French forms with 2 do not appear in later 
spellings, where Gillinge(s) from Gipling(as) is the rule. Gherin- 
dale in DB. reflects the Anglo-French substitution of -ring for 
-ling. As the substitution of -rixg for läng is very usual in Do- 
mesday Book?, this explanation is preferable to Stevenson's sug- 
gestion -(EHR. 1912, p. 19) that OE. / has been mistaken for 7. 
It should be kept in mind that the Domesday Book forms were, 
as a rule, taken down on the oral evidence of the jurors, not 
copied from OE. deeds. Had this been the case, we should 
have known much more about the meaning of English place- 
names than we do now. Of particular importance is the early 
form Gzvillingues, in which dialectal v has taken the place of d. 
Vernacular £, v for P, d occurs sporadically all over England, 
both in place-names and common words.” 

The following is a list of forms illustrating the interchange 
of f, D and d, v in English place-names. 

In Buckinghamshire: Fingerst, Zinghurst 1284 FA. (ping), 
cf. Zachrisson, Anglo-Norman Influence, p. 4. 

In Derbyshire: Hathersage, Haversege 1220 etc.; cf. Walker, 
p. 255. 

In Devonshire: Furzeleigh, 7Thursleoch, Thorsley FA., Thurys- 
legh” 1242 BF. 

In Gloucestershire: Siddington, Sut/nrtuna, Seventun Fr. Ch. 
(OE. Sapirgtun); cf. Zachrisson, English Pl.-Ns and River-Ns, p. 8. 
— Farmington, 7/ormerton FA. (OE. "Thormundartun); cf. Zach- 
risson, Some English Place-Name Etymologies, p. 13. 

In Hertfordshire: Stevenage, Stiverhach 1303 Index (OE. 
Stithenecey, cf. Skeat, p. 65. — Therfield, Zhere-, Ferfelde, 
Ramsey Chart. — Tring, Zz7evinga 1086 DB., may also be a 
hybrid spelling of Treunga + Treinga (O.Da. priding); cf. Zachris- 
son, Some Place Name Etym., p. 13. 

In the Isle of Wight: Atherfield, Avrefel 1086 DB. 

In Kent: Finglesham, Penglesham 831 CS. 403 (orig. ch.), 
Fenglesham 1072 (2) Index, Flengvessam 1086 DB. (OE. Pengel, 
cf. O. West Scand. pPenzgill). 


t Cf. EPNS. I, I, pp. 110. n. I, 113. 

2 Cf. Zachrisson, Anglo-Norman Influence, p. 139 f. 

3 Cf. Wright, EDG., $ 317, Franzmever, p. 66, and especially Horn, Guttural- 
laute, 91 ff. 
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In Norfolk: Overstrand, Ozhestranda 1086 DB., Overstrande 
HR.; cf. Lindkvist, p. 156. 

In Northamptonshire: Finedon, Zingdene 1086 DB. (ping); 
cf. Zachrisson, Anglo-Norman Influence, p. 41. 

In Northumberland: Farnhaw, 7/hirn(a)ham 1346 FA. (OE. 
fyrne), cf. Mawer, p. 81. 

In Somersetshire: Atheleney, Azhelingleye, Aveingleye 1284 
KL. (OE. <Ethelinga ege). 

In Staffordshire: Fishley, 7Zhistley 17 c. (OE. pistel); cf. Duig- 
nan, p. GI. | 

In Surrey: Rotherhithe, pronounced "Redrif” locally. (OE. 
hp). 

In Westmoreland: Overthwaite, pronounced "Worfet locally, 
Hope (O.W. Sc. pveitr). 

In Yorkshire: Earswick, anciently Ethereswike, Evwverswick 
(communicated by Mr. A. H. Smith). — Giethwaites, pronounced 
'Giefitts' locally, Hope (O.W. Sc. Pveitr). — Threshfield, Fresche- 
felt 1086 DB., Treskefeld 13c. IPM. (OE. pPerscan). — Thorn- 
thorpe, Fornetorp 1086 DB. In Yorkshire, Westmoreland etc. 
(=D. 31) -Zzwaite in many place-names is pronounced as [-/at]; 
cf. Ellis V, 615. 

From the material adduced in these lists, it is obvious that 
the sound-change of Pp and d to £, v, goes back to the ti1th cent. 
and occurs all over England. 

That it is, or was, very usual in Yorkshire is also seen from 
the following statement by Wright (Windhill Dialect, $ 306): "Fifty 
years ago £ for D and v for d were quite general throughout the 
township of Idle, but they have now practically disappeared except 
as an individualism. When I was a boy 4 and d were regularly 
used among the younger Windhill people, but / and v were still 
generally used in Thackley and Idle, which are only about a mile 
distant from Windhill.” 

It is consequently not astonishing that the vernacular forms 
have carried the day in the name of Givendale, the early forms 
of which we are now going to elucidate. ME. "Giv(lJingdale, 
”Gev(lJingdalet was reduced to Given-, Gevendale, more seldom, 
Gyvel-, Geveldale? The local pronunciation (gindil) is based 


I The interchange between e and £ is probably due to the analogy of ME. 
geve(n) by the side of give(n), "to give”. 

? The spellings with / mav also be due to the analogv of the early forms 
of Great and Little Givendale in the East Riding, cf. above p. 40. To judge by 


44 R. E. Zachrisson, Some Yorkshire Place-Names 


upon such forms as Givendale with early loss of v before 2» (cf. 
Gindala 1160). 

In Gillingmore, -Zg- was reduced to i, e. The modern form 
Gillamoor goes back to ME. Gzlemore with the medial vowel kept. 
The more usual syncopated form appears in Cox (1730) as Gil- 
more. 

There is a considerable number of Scandinavian -zzg names 
which are identical in their early spellings with OE. Gyping, i. e. 
formations from such personal names as O.W.Sc. Gudi:, O.Sw. 
Gudi, ODa. "Gudi (in place-names, such as Gudum, Guderup; cf. 
Madsen, 262).! Hellquist (Svenska ortnamn på -ixge, 41) adduces 
several instances, such as Göinge (Gythinge) in Skåne ("Schonen') 
etc. According to Olrik (Danske Studier, 1910, p. 27), the Danish 
Gudum, Jutland, was anciently Guzhing. If y in OE. Gyping was 
short, it might be etymologically identical with the Scandinavian 
names. 

There are certain points which seem to speak in favour of 
such a derivation. The terminal -da/e may be ON. dalr, "valley, 
which is still in common use in Yorkshire. But it may also re- 
present OE. del, or it may have been substituted for OE. denu'! 
In the Scandinavian languages tribal names were often formed 
from personal names by means of the suffix -ling, e.g. Knytlingar 
= "Knut's men or followers', but as has already been pointed out 
(cf. above, p. 41), Gydling- may also be an Old English variant of 
Gyding-. 

The shores of the place-name study is strewn with the wreck- 
age of ingenious but untenable hypotheses. I will not add to 
their number by suggesting that the Swedish Göingar of long: 
standing fame were the early founders of Gilling, Gillamoor, and 


the early forms at my disposal, I do not think that the two Givendales (Great 
and Little) in the East Riding belong to this group of names. If we construe 
the early forms as OE. Gyplingdale it is very remarkable that there is no trace 


of -ing-, not even a medial -e-, whereas the majority of the early spellings of 
Givendale in the West and the North Riding exhibit -gaz- not -eZ.. Notein . 


particular the difference between the Domesdav Book forms of the two places: 


Gherindale tor Ghelindale = Givendale, WR., from OE. Gydlingdale, but Geue- + 
dale, Ghiuedale = Givendale, ER., from OE. +Gifeldale, with Anglo-French loss - 


of I before the following consonants (cf. Zachrisson, Anglo-Norman Influence, 
p. 152 f.). 

! These names are derived by Hellquist, Z c., from the stem "gudé, no! 
from "gwnp. 

2? Cf. Mawer EPNS I, 2, 20. 


PEN SE EINE kodlesoe—— i ———— 
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I Givendale in Yorkshire. We know that several zxg- names in the 
Danelaw are of Scandinavian origin, but at present we do not 

1! know if such formations are fairly frequent, or only exceptional. 
To judge by the archzeological evidence, it is fairly certain that 
York was conquered by the Teutonic invaders as early as the fifth 
century. In pushing their way northwards along the Ure these 
Teutons or Anglian tribes may in course of time have founded 
the settlements in which the name of one of their chieftains, Gapa, 

' has been commemorated. What speaks against Scandinavian 
origin is also the fact that Gilling at one time was used as the 
name of a shire. Moorman (op. cz.) points out that the forms 
Gillingschira or Gillyngschire occur in an inquisition of land made 
in the year 1183—84', and consequently may have been a desig- 
nation for the North Riding, or a considerable portion of it, pre- 
vious to the times when Yorkshire was occupied by the Norther- 
ners and divided by them into Ridings and Wapentakes.? 

It is very remarkable that place-names containing Gydling- 
occur in four different parts of the North Riding and in one case 
on the boundary between the North and the West Riding. This 
may be accounted for in more than one way. If Guda was a 
very usual name among the Anglians who in the course of the 
sth and 6th centuries invaded Yorkshire, the names may have 
originated independently of one another. In Essex there are at 
least two distinct settlements containing the patronymic Manning?, 
viz: Manningtree and Manuden, but it should be noted that the 
personal names Manna and Manni, were extremely common in 
Essex, whereas Gäda is recorded only once, in the Northumbrian 
Liber Vite. The most likely theory I can suggest is that the 
whole area in which these places are situated was in OE. times 
called Gydlinrgf(a)setr and the inhabitants Gydlinrgas. Hence the 
five places are in all probability settlements of members belonging 


1! See R. Gale, Registrum Honoris de Richmond, pp. 22, 24. 

2 At an early date not only Yorkshire but also Lincolnshire was divided 
into Ridings. It is not altogether inconceivable that the Hundred of 7redunga 
DB., now Tring in Herts, is a remainder of an earlv Scandinavian division of 
Hertfordshire into ThAritAings ot Ridings, although at the time when Domesday 
Book was written Tring seems to have comprised only a third part of the 
larger Dacorum Hundred. Cf. Zachrisson, PIN. Etym. 17. But in Norway, 
pridjung, by itself is used as a place-name (Rygh XI, 558). 

3 Cf. Zachrisson, Vising Cel. Volume, p. 197 ft. 
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to the powerful tribe of the Gyplirgas, who at an early date 
invaded and occupied the whole of this part of Yorkshire.! 

Such a theory may also account for the many place-names 
compounded with D2ernrg-, which occur in different parts of Dengie 
Hundred in Essex: Dengie, Danbury, Danegeris.? Dengie (OE. 
"Denningagg), which is also the name of a hundred, may have 
been the first of the Denning-settlements in Essex. The in- 
habitants of this whole district were then called Denrningas, and 
this name is likewise commemorated in Danbury and the ancient 
Danegeris "the fortified place" and "the wood of the Denningas. 
If, however, the Dexrning-names are geonymics (from OE. denn), 
which after all is most probable, they may all have been named 
after their situation in or near a den, which I take to mean 'a 
wood”. 

Another remarkable complex of -zzg names is Sonning (Sun- 
ninges, ante 675 CS. 34, Sunnönges 1087—1100 Abingdon Chart. 
I], 18), Sunninghill (Sunxzxgtull HR. etc.), Sunningwell (Sunnig- 
gawulle CS. 932), and Sunningdale? in Berkshire, which may be 
the settlements of an Old English tribe the Sunnirgas, whose 
name is also commemorated in Sonning Hundred, Berkshire. If 
the name of the leader of this tribe has survived in Sunbury, 
Mds., (Sunnan byrg 960 CS. 1063), we have another instance here 
of so-called nucleus-names.t The provincia or district of the Sunr- 
ningas (cf. CS. 34) may have comprised the parts of Berks and 
Middlesex in which these places are situated. As Sunna is a 
fairly usual name -- at least in place-name compounds — a com- 
mon origin is not quite so certain as in the case of the Gyrpling- 
names. 


1 It has been suggested that Gyfhinge in Sweden (cf. above p. 44) has 
obtained its name from a Scandinavian chieftain Gudhir. Cf. Bugge and Olsen, 
Norges Inskrifter, II, 611. Note also that Canterburv, the chief place in Kent, 
literallv means the stronghold of the Kentishmen (OE. Cantwarabyrig). 

2 Cf. Zachrisson, Vising Celebration Volume ). c. 

3 Sunningdale may be a recent name, as I have not found any early spell- 
ings. It is not even mentioned in the Census of the year 1821. 

« Cf. Zachrisson, Vising Celebration Volume, pp. 189—96, English Place- 
Names and River-Names, p. 6. | 
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III. 


In Getlingum, Bede III, 14. 


The place is mentioned in the following context: 


» Habuit autem Osuiu primis regni sui temporibus consortem 
regiae dignitatis uocabulo Osuini, de stirpe regis Aeduini, hoc 
est filium Osrici, de quo supra rettulimus, utrum eximiae pietatis 
et religionis: qui prouinciae Derorum septem annis in maxima 
omnium rerum affluentia, et ipse amabilis omnibus praefuit. Sed 
nec cum eo ille, qui ceteram Transhumbranae gentis partem ab 
Aquilone, id est Berniciorum prouinciam, regebat, habere pacem 
potuit; quin potius, ingrauiscentibus causis dissensionum, miser- 
rima hunc caede peremit. Siquidem congregato contra inuicem 
exercitu, cum uideret se Osuini cum illo, qui plures habebat 
auxiliarios, non posse bello confligere, ratus est utilius tunc de- 
missa intentione bellandi, seruare se ad tempora meliora. Remisit 
ergo exercitum, quem congregauerat, ac singulos domum redire 
praecepit a loco, qui uocatur Vilfaraesdun, id est mons Vilfari, 
et est a uico Cataractone X ferme milibus passuum contra 
solistitialem occasum secretus: diuertitque ipse cum uno tantum 
milite sibi fidissimo, nomine Tondheri, celandus in domum co- 
mitis Hunualdi, quem etiam ipsum sibi amicissirnum autumabat. 
Sed heu, pro dolor! longe aliter erat: nam ab eodem comite 
proditum eum Osuiu cum praefato ipsius milite per praefectum 
suum Ediluinum detestanda omnibus morte interfecit. Quod factum 
est die XIII. Kalendarum Septembrium, anno regni eius nono, 
in loco, qui dicitur Zngeslfingum; ubi postmodum, castigandi huius 
facinoris gratia, monasterium constructum est: in quo pro utrius- 
que regis, et occisi uidelicet et eius, qui occidere iussit, animae 
redemtione cotidie domino preces offerri deberent>, Bede's Historia 
Ecclesiastica, III, 14. 


»Hefde Osweo se cyning in pem &erestan tidum his riices 
efenhletan bere cynelecan weoröOnesse, bexs noma was Oswine, of 
Eadwines strynde bes cyninges. Wes he Osrices sunu, bi bem 
we beforan segdon. Wes he seofon winter Dera cyning Oswini 
in bere mestan genihtsumnesse ealra binga. Wes he se mon 
efest 7 arfest, 7 fordon eallum his leodum leof. Ac ne meabte 
he hwaedere mid bone cyning, be pone oberne dal Nordan- 
hvmbra riices hefde, pet is Beornica, sibbe habban; ac swa 
micel ungebwzernes 7 unsibb betweoh him aras, baette heo heora 
weorod 7 fyrd gesomnodon. Mid py Oswini pa geseah, päette 
he ne meahte wid hine gewinnan, fordon he maran fultum 7 mare 
mnegen hefde, ba waes he nyttra hinga bencende, 7 demende 
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pet he pet gefeoht forlete 7 hine geheolde to betran tide. Forlet 
pa his weorod, 7 bebead pet monn hwa him ham ferde from 
pere stowe, pe is nemmed Wilfares duän. Seo is tyn milum 
westrihte from Cetreht weorbpige. Pa gecerde he mid åne his 
pegne, pe he him getreowestne tealde, bes noma w&es Tondhere, 
to Hunwaldes ham his gesides, pet he ber wolde deagol beon, 
bone he him er bone holdestan gelefde. Ac hit feorr on oödre 
wisan wes. Forpon se ilca gesiid purh Edelwine his geréfan 
mid py foresprecenan his begne hine per ameldedon; 7 hine 
mon per ladlice deade cwealde. Wees pis geworden py breotto- 
pon dege Kalendarum” Septembrium py nigopan geare Oswios 
riices in bare stowe, be is cweden /ngetlingum. Per efter fece 
for intingan clesnunge bisses manes wes mynster getimbred, in 
pem for eghwedres cyninges sawle alesnesse, ge bes ofslegenan 
ge bes be hine slean het, deghwamlice Drihtne bene 7 gebedo 
borene beon scoldonm>, The Old English Version of Bede's 
Historia Ecclesiastica, III, 14. 


Here it is related by Bede that hostilities broke out between 
the two Northumbrian kings, Oswine of Deira and Oswiu of 
Berenicia. Oswine invaded Deira with such a large force that 
Oswiu gave up the thought of fighting, and took refuge in a place 
called Wilfaresdun (not identified), situated ten miles west of 
Catterick in Yorkshire. Accompanied by a thane whom he trusted, 
he then betook himself to Earl Hunwald's home, where he was 
treacherously killed. At the place where Oswiu was slain, Inget- 
lingum, a monastery was erected in honour of his memory. 

The information we obtain from Bede is supplemented by 
Dugdale (Monasticon VI, 1616), who tells us that the monastery 
was destroyed in 897 by the Danish chiefs Hinguar and Hubba, 
and that there is no trace of it now remaining. 

Ingetlingum is obviously a Latin rendering of the Old English 
formula &/£, 2 ot ox 3etlingum, a preposition, generally et, being 
almost invariably prefixed to the place-names in the early records. 

Various suggestions have been made as to the etymology of 
this place-name. In Essays and Studies, I, 35, H. Bradley, who 
probably had access to some of the material adduced in the 
previous discussion of the Gilling-names, interprets the phrase 
Ingetlingum" as "among the Gythlingas without any further com- 
ments. Moorman (Essays and Studies, V, 80) raises the objection 
that such an interpretation of the name is against the readings of 


! In King Alfred's translation of Bede's Ecclesiastical Historv, the name 
appears as Onsetlinyunm, Innyetlingum, setinyun (Miller, p. 43). 
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all the MSS. OE. » was not changed to e until the ogth century, 
and this sound-change did not take place in the Northumbrian 
dialect. According to Moorman Göeflingum is an z-mutated form 
of "Göaatlingum, containing the OE. personal name Gear, and 
consequently means the settlement of the Geatslingas (Swedish: 
Götlingar'). Gear occurs in the OE. genealogies and in place- 
name compounds.!? There is no satisfactory evidence for Moor- 
man's fanciful theory that Gezslingum was a settlement founded by 
the Swedish Ge2azas. 

Bede's Znrgetlingum probably contains the OE. personal name 
Geaf, but its supposed identity with Gilling in Yorkshire is a 
time-honoured fallacy, which for more than two hundred years 
has been handed down from one writer to another. It is prob- 
ably the deceptive Domesday forms Ledlinge for Gedlinge (= Gill- 
ing) and Gedlingesmore (= Gillamoor), where e is a French spelling 
for y, Zz, and d for zZ4, that have made English antiquarians, such 
as Tanner (cf. Dugdale, Ioc. cit.) identify Zngetlingum with Gilling.? 
In those days nobody even suspected that from a linguistic point 
of view Domesday Book is an Anglo-French rather than an Eng- 
lish record. As will be shown presently, there is neither philo- 
logic nor historical nor archeological evidence for the identity of 
the two places. 

A derivation of Gilling from JInrgetlingum is incompatible with 
the early spelling Givellingues and with the persistent appearance 
of Zz in practically all the early forms of post-Domesday date.? 

With the exception of Florence of Worcester, who copied 
Bede, Ingetlingum is not mentioned by any later writer of OE. or 
ME. chronicles.? The very name of the place seems to have 
fallen into -oblivion soon after Bede's time. It has been maintained 


1 We mav compare Geartes cumdb, Birch's Saxon Cartulary 906 = Yatscombe, 
a wood near Abingdon, Berks, and Yattenden, Berks., which mav be due to an 
OE. "Géeatingdenu (cl. Skeat, 29; Stenton 4, 31). In Anglo-Norman Influence, 
p. 65, I have pointed out that EZingedene 1086 DB.,is not necessarily a spelling 
for Geatingdenu, but since then I have found one safe instance of e for OE. 4e 
in Domesday Book, viz:- Evestie = Geofanstige CS. 1074 (Som.). 

? In Camden's Magna Britannia (ed. Gibson, p. 921) we also find the state- 
ment that Gilling is called bv Bede Ge/kling. 

8 In a recently published monograph on English Place-Names and River- 
Names containing PG. vis, "vask (Upsala Universitets Årsskrift 1926), p. 54, 
I have shown that e could be raised to £ as early as the iith century, but in 
the illustrative instances there is nearly alwavs a majority of e-spellings against 
a small percentage of spellings with z. 

+ Cf. the Indices to Monumenta Britannica (ed. Petrie and Sharp). 
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that Zrgetlingum is likely to be identical with Gilling, because 
Bede places it to the west of Catterick, and Gilling happens to 
be situated 7 miles NW. of Catterick. Bede does nothing of the 
kind. He says that King Oswiu took refuge in a place called 
Wilfaresdun, which was situated 10 miles to the west of Catterick, 
and from there he betook himself to /ngetlingum, where he was 
murdered. The point at issue is consequently how far Ingetlin gum 
was from Wilfaresdun, but on this Bede is silent. 

Since this was written I have come across the following note 
in the Victoria County History of North Riding I, 72: — "Gilling 
was always said to be the Zngeflingum of Bede, but the scene of 
Oswiu's death and the site of the expiatory monastery raised by 
Eanfled has now been shown to be Collingham 6 miles from 
Barwick in Elmet, WR. Yorkshire". 

There is consequently not a tittle of evidence for the sup: 
posed identity of Gilling with JZngetlingum. Finally it may be 
noted that Bede speaks of Zngetlingum as a single place (/ocus), 
not as a regzo or provincia, as in the following entries (quoted by 
Moorman, 79): in regione gu& vocatur Infeppingum III, 21; än 
regione nordanhymbrorum gue vocatur Incuneningum, V, 12; pro: 
vinera que vocatur Inundalwm, V, 19. I do not pretend to be 
able to give any definite opinion as to the meaning of reg7o and 
provincia in Bede and the early charters. The question is discussed 
at length by Stenton (EPNS. I, 47 f.), who may be right in his 
assumption that zegso and provincia means a folc, an organised 
assembly of early householders. Could not rego and provinca 
sometimes be mere geographical terms used in the sense of district 
to denote the place itself and its immediate neighbourhood? We 
may perhaps compare the vague topographical terms which are 
used in the early charters for the conveying of land (cf. Stenton 
Loc. cit.). At the same time we should come nearer the classical 
meaning of provincia by translating it as "administrative division', 
ranging in size from a village or town to a hundred or even a 
larger unit. This is at any rate the meaning of provincia in 
medieval Swedish records, e.g. in such entries as provincie de 
IWestbo 1268 etc. (= Westbo Härad).? It should also be noted 
that for the various plural Z2zg- names mentioned in Bede's Historia 
Ecclesiastica sometimes /Zocus, sometimes 7e270, and sometimes 
provincia are used (cf. above). In the English version these three 


1 Cf. Sahlgren, Namn och Bygd 1925, p. 130. 
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words are translated with ssöw, Peodland, and meg. Of these, 
sföw means "a place', Peodland, "an inhabited district, megp, "a 
family, tribe, or people”. It is difficult to believe that Bede actu- 
ally used these words in three different and distinct senses, i. e. 
that /Zocus and regzo simply meant place or district, whereas pro- 
vincia indicated a political division. It is more probable that the 
three words were used conventionally with very much the same 
sense as 'in the place', "in the district, "among the people called 
Feppings' etc. in modern English. 


t CE. In pere stowe (Uoco), pe is cweden Ingetlingum, VW, 14; in pem 
peodlonde (regione) pe is nemned in Feppingunm, I, 21; in deodlonde (regione; 
ut prourncia in the heading of the chapter) Nordankymbra, det is geceged In 
Cununingum, NV, 12; on pare magpe (provincia), seo is gecyged Inundalun, 
V. 19. 


Addingham Yorks. 37. 
Atheleney Som. 43. 


Atherfield Isle of Wight 42. 


Beaduc hyll Worc. 37. 
Brynca n. p. 39. 
Burlev Yorks. 39 n. 1. 
Bystock Devon 41 n. 2. 


Canterbury Kent 46. 


Collingham WR. Yorks. 50. 


Conington Hunts. 37. 
Cydda n. p. 41 n. 1. 


Danbury Essex 46. 
Danegeris Essex 46. 
— denn 46. 

Dengie Essex 46. 
Dynna un. p. 41 n. 1. 


Earswick Yorks. 43. 
Eburos n. p. (Celtic) 39. 
Eleigh Sufft. 37. 


Farmington Glouc. 42. 
Farnhaw Northb. 43. 
Finedon Nhants. 43. 
Fingerst Bucks. 42. 
Finglesham Kent 42. 
Fishlev Staff. 43. 
Furzeleigh Devon 42. 


Geat n. p. 49. 

Gedding Sutt. 37 n. I. 
Geofanstige Som. 49 n. 1. 
Giethwaites Yorks. 43. 
Gifel tiver-name 40. 


Index to Names. 


Gillamoor 38 n. 2, 41 ff. 

Gilling near Helmsley Yorks. 40 ff. 

Gilling near Richmond Yorks. 40 ff., 49. 

Gilling Beck 41. 

Gillineham Dors. 41 n, 1. 

Gillingham Kent 41 n. 1. 

Gillingham Norf. 41 n. 1. 

Gillingwood near Gilling (Richmond) 
Yorks. 41. 

GillingwrthA Yorks. 41. 

Gillingschira Yorks. 45. 

SGisla n. p. 38. 

Gislanford Worc. 38. E 

Givendale Great and Little ER. Yorks 
40, 43 n. 2. 

Givendale Dike NR. Yorks. 40 ff. 

Givendale Head NR. Yorks. 40 ff. 

Givendale WR. Yorks. 39 ff. 

Göinge Sweden 44, 46 n. I. 

Golda n. p. 4U n. 1. 

Goxhill Lincs., Yorks. 3$ n. I. 

Guderup Denmark 44. 

Gudkir (in Scand. names) 46. 

Gudum Denmark 44. 

Guiseley Yorks. 36 ff. 

Guda n. p. 41. 

Gudar n. p. (in Scand. names) 44. 

S(ydda n. p. 37 n. I. 

SGylda n. p. 41 nn. I. 

SUylla n. p. 41 n. I. 


Halton near Leeds Yorks. 41. 
Hein. p. 41 n. 1. 
Hathersage Derby 42. 
Hilliclay, Scotland 38 n. 2. 
Hyläiinctun Yorks. 36, 39. 
Hynca n. p. 39. 
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Iiket, ”Ilketil n. p. (Scand.) 39 n. 5. 


» liketshall Suff. 39 n. 5. 


llklev Yorks. 35 ff. 
t//la n. p. 37 n. I. 


Illecliue in Low Hutton Yorks. 38 n. 2. 


Ilingworth Yorks. 39. 
Illton cum Pott Yorks. 36 ff. 
In Getlingum 47 ft. 


le, Zjä (ON) 35 n. 1. 


-leak in Yorks. 35 n. I. 
Ljaakle Norway 35 n. 1. 
Ljaamo Norway 35 n. I. 


-Manningtree Essex 45. 


Manuden Essex 45. 


Olcy France 39 n. 2. 


Olenaco Yorks. 36, 39. 
Olicana Yorks. 36, 38. 
Olicios n. p. (Celtic) 39. 


» Olizy France 39 n. 2. 


Overstrand Norf. 43. 
Overthuaite Westm. 43. 


 Pybba n. p. 41 n. I. 


me = I —L — re 
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Ravenswath Bekke Yorks. 41. 
Ridings Beck Yorks. 40. 
Rotherhithe Surrey 43. 


Siddington Glouc. 42. 
Sonning Berks, 46. 
Stevenage Herts. 42. 
Sunbury Mds. 46. 
Sunna n. p. 46. 
Sunningdale Berks. 46. 
Sunninghill Berks. 46. 
Sunningwell Berks. 46. 


Therfield Herts. 42. 
Thornthorpe Yorks. 43. 
Threshfield Yorks. 43. 
Tring Herts. 42, 45 n. 2. 


Yatscombe Berks. 49 n. I. 
Yattenden Berks. 49 n. 1. 
Yffin. p. 41 n. I. 

+e Y/ca n. p. (2) 39. 

Ylla n. p. 36. 

York Yorks. 39. 


Index to Subjects. 


-ling, suffix for -ing 41 n. 3. 


Monastery in memory of Oswiu 48, 50. 


Nucleus-names 46. 


Oswine and Oswiu in Bede 47 f. 


Prouincia in Bede 50 f. 


Ridings in England 45 n. 2. 


Sound-changes: e becomes i 49; £ 
(Scand.) for y 38, 40; & lost in OL. 
and ME. 37; -i(n)c for -ing 37; -ing- 
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lost or reduced 38 n. 2, 44; -ring- 
for -ling- 42; I (unstressed) lost 43 
n. 2; v lost before 2 44; p/ becomes 
(1) 42; p becomes f 42; d becomes 


v 42. 


Spellings: doubling of consonants in 
OE. 36; e for 3e in DB. 49 n. 1; e 
(AF.) tor y, £ 42; inorganic s 41 n. 2; 


L tor I, L, G 40 Nn. 3. 


Teutonic invasion of Yorkshire 45 ff. 


Tribal names 45 ff. 


Bil. E. 


Om det äldre Hamletproblemet. 


Namnet och typen. 
Av 


A. NORDFELT. 


Litteraturen i den äldre Hamletfrågan har under de senare 
decennierna vuxit ut både på djupet och bredden, men meningarna 
gå alltjämt i sär, och det kan icke med skäl sägas, att någon 
önskvärd grad av klarhet vunnits. Bland mycket annat synes 
hjältens namn ha förblivit en olöst gåta, och en av de forskare, 
som yttrat sig i ämnet, har ansett sig böra kort och gott förklara, 
att >ingen känner ursprunget till detta namn>. Under sådana om- 
ständigheter kan det ju förefalla ganska lönlöst att taga till orda 
I namnfrågan, men då det mången gång visat sig, att ett inlägg i 
diskussionen, som i någon mån leder densamma in på ett nytt 
spår, kan göra sin nytta, även om det icke löser problemet, så 
har jag till sist bestämt mig för att publicera denna artikel. 

Betänkligare är helt visst, att frågan om namnet, såsom av 
nedanstående undersökning framgår, tvingar mig att även ingå på 
spörsmål, som icke direkt tillhöra det språkliga området. Emeller- 
tid har jag sökt att behandla sådana frågor med största varsam- 
het; och genom deras omnämnande vinnes alltid den fördelen, att 
läsaren utan större vedermödor erhåller en viss orientering även i 
andra delar av det väldiga Hamletkomplexet. 

En särskild anledning för oss svenskar att ägna uppmärksam- 
het åt dessa frågor kan ju anses ligga däruti, att bland de ytterst 
sparsamma och viktiga äldre spåren av hjältens namn finnes ett 
mycket tydligt svenskt belägg, som gärna åberopas av forskningen 
och som synes visa, att Hamletsagan varit känd även hos oss. 
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På grund härav har jag också valt det ställe i vår litteratur, där 
ordet förekommer, till utgångspunkt för nedanstående framställning. 


I slutet av den svenska Erikskrönikan — som bland annat 
berättar om striderna mellan Birger Jarls söner och i all synnerhet 
mellan hans sonsöner — bildas den tragiska höjdpunkten av det 


ställe, där kung Birger, sedan hans två bröder gått i den för dem 
utlagda fällan och kastats i fängelse, i vanvettig glädje slår ihop 
händerna, skrattar överljutt och bär sig åt som en amblodhe, som 
icke bättre förstode. 


== mA mA an Lo 


——L 


Betydelsen av detta ord, d. v. s. dåre, är uppenbar, men just ' 


därför verkar det nästan irriterande, att dess ursprung är så mycket 
dunklare. Och svårigheterna ökas därigenom, att detta ställe är 
det enda i hela vår fornlitteratur, där dess förekomst hittills kun- 
nat konstateras. En enda gång har det likaledes påträffats i den 
fornisländska litteraturen, och för dess egendomligt nyckfulla upp- 
trädande i övrigt skall jag här nedan redogöra. Vad som framför 
allt gör ordet intressant, är den omständigheten, att det åter- 
kommer i namnet på hjälten i Shakespeares drama >Hamlet, prins 
av Danmark>?. 

Dessa förhållanden torde utgöra tillräckliga skäl att framlägga 
en ordnad översikt av de olika meningarna om ordets ursprung, 
varefter jag skall tillåta mig att försöka med ännu ett förslag till 
lösning av detta problem. Den forskare, hos vilken man finner de 
flesta upplysningarna i namnfrågan, är engelsmannen I. Gollancz i 
hans arbete Hamilet in Iceland (London 1898), ett intressant verk, 
som dock på grund av ett övermått av notiser delvis är ganska 
svårläst. 

Den förste kände författare, som upptecknat den nordiska 
Hamletsagan, är den danske historieskrivande munken Saxo Gram- 
maticus i det omkring år 1200 på latin avfattade arbetet »Gesta 
Danorum?, vilkens framställning jag här i största korthet skall 
referera. 

Två bröder, Orvendel (hos Saxo Horwendillus) och Fenge 
(Fengo), regerade som jarlar över Jutland. Den senare, som av- 
undades brodern hans framgångar, mördade denne och äktade 
hans änka Gertrud (Gerutha). Orvendel och Gertrud hade emel- 
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lertid en son, Amled" (Amlethus), som dels av fruktan för sitt eget 
liv, dels för att få tillfälle att hämnas sin far, tog sin tillflykt till 
den listen att ställa sig vansinnig. Som han i själva verket var 
högt begåvad, väckte han dock snart misstankar, och usurpatorns 
män sökte genom listiga och överraskande frågor utröna, hur det 
förhöll sig med hans förstånd. Amleds metod att gäcka dessa 
försök genom att svara till synes tokigt men med en underström 
av visdom och formellt icke avvikande från sanningen är ett bland 
de mest originella greppen i denna allbekanta saga. 

Såsom ett exempel på Amleds snarfyndighet, vilket även är 
av betydelse för denna undersökning, må anföras följande (om- 
skrivet i direkt tal från Saxo). En dag, när han färdades utefter 
havsstranden, pekade någon i hans sällskap på de vita sanddynerna 
och sade: »>Se, så mycket mjöl där ligger>. — >»Ja>, svarade Am- 
led, »”det är havets bränningar, som ha malt det mjölet.> Ett 
annat drag av sin kloka galenskap visade han på följande sätt. 
När han en dag uppsökte sin moder i hennes bostad, steg han 
fram i golvhalmen och började på ett dåraktigt sätt hoppa upp 
och ned. Därvid kände han något föremål under fötterna, drog 
sitt svärd och stack det tvärs igenom — samt träffade därmed en 
av spionerna, som lagt sig där för att lyssna. Vi känna här igen 
den Shakespeareska scenen mellan drottningen och Hamlet, då 
denne plötsligt ränner värjan genom väggdraperiet och dödar Ofe- 
lias där bakom lyssnande far, en synnerligen verkningsfull episod, 
såsom vi minnas, med mycket ödesdigra följder. 

Emellertid — för att fortsätta med Saxo — skickas Amled 
till England för att röjas ur vägen men bringar genom en list sina 
två följeslagare i den snara de för honom utlagt, vinner den eng- 
elske konungens gunst och äktar hans dotter. Därefter — och 
här kommer en detalj, som är viktig för fortsättningens skull — 
smälter han ned en del av det guld, han förvärvat, i två ihåliga 
stavar, återvänder till Danmark och utkräver en blodig hämnd på 
farbrodern och hans män. 

Amled blir därefter härskare över Jutland, men hans senare, 
mycket äventyrliga öden, som bilda en avdelning för sig, den s. k. 
novellen, kommer jag först längre fram att beröra. När sälunda i 


: Formen Amled, som är vedertagen i danskan, användes i det följande 
överallt, där det gäller den gam/a sagan. Övriga namn stavas olika hos olika 
författare, men härpå ligger i detta sammanhang ingen vikt. 
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det följande talas om Amledsagan, avses tills vidare endast den ' 


första, nu relaterade delen. 


Jag skall därefter försöka att följa ordets vandring genom olika : 


tider och länder, sådan den framgår av den till eftervärlden beva- 
rade litteraturen. 

Det äldsta belägg vi äga förekommer under formen Am/!0od i 
ett citat ur en dikt av den isländske skalden Sne&björn, upptaget 
i den yngre Eddan, som antages vara författad av Snorre Stur- 
lasson och innehåller en s. k. ars poetica. Dikten själv härrör, 
enligt Gollancz, från tiden omkring 1000 och Snorres verk från 
omkring 1230, och ordet kan alltså göra anspråk på en ansenlig 
ålder. I detta citat talas om >»ökvarnens?, d. v. s. havets nio mör, 
eljest kallade Ägirs döttrar, med andra ord böljorna, som i ur- 
minnes tider malde »Amloöis mjöb, d. v. s. havssanden. För 
säkerhets skull har hos Snorre tillagts anmärkningen: >»Här kallas 
havet för Amloödis kvarn." Det är tydligt, att uttrycket syftar 
på den ovan omtalade episoden mellan Amled och spionerna, då 
dessa ville narra honom att tro, att sanden var mjöl — och här- 
med äro vi sålunda vid ordets första framträdande mitt uppe i 
Amledsagan. 

Mellan Snzé&björn och Snorre uppträder namnet, såsom redan 
blivit nämnt, omkring år 1200 hos Saxo under formen Amilethus. 
Att andra stavelsen här företer ett e i stället för ett o, behöver 
enligt den danske forskaren Axel Olrik icke ge anledning till några 
svårigheter, ty detta skulle endast tyda på att namnet tillhört en 
västdansk dialekt och hetat Amlaeöae — en form, som dock icke 
blivit belagd — och de danska formerna Amblothe (i Gesta Dano: 
rum på danska) och Amöblupe (i Kongetallet), från 1300-talet, äro 
enligt honom att betrakta såsom östdanska (skånska).” 

Här finner jag mig emellertid böra göra en liten utvikning 
från ämnet genom att redan nu något beröra den frågan, varifrån 
Saxo anses ha fått sin Amledsaga. Det synes, särskilt på grund 
av ett inlägg av F. Detter?, obestridligt, att hans version på ett 
eller annat sätt står i samband med den romerska sagan om Bru- 
tus, sådan den framställts av Livius (bok I, kap. 56) m. fl. Enligt 


! Hér er kallat hafit Amloda kvern borde väl snarare vara: här kallas 
havssanden Amlodis mjöl. 

? Kilderna til Sakses Oldhistorie II, 1894, sid. 159. 

3 Zeitschrift fur deutsches Altertum und deutsche Literatur, 1892, sid. 1 ff. 
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denna hade den unge Lucius Junius, som var systerson till den 
siste romerske konungen, Tarquinius Superbus, anledning att frukta 
denne sin morbroder — som bland andra låtit mörda hans bror 
(enligt en annan uppgift även hans far) — och fann för sin per- 
sonliga säkerhet lämpligt att uppträda som en enfaldig dåre, var- 
för han också fick tillnamnet B>uzus (den slöe, sinnesslöe). När 
konungen sände sina två söner att i ett ärende rådfråga oraklet i 
Delphi, medskickades Brutus som ett slags förströelseobjekt under 
vägen (»ludibrium verius quam comes>). Denne offrade emellertid 
åt Apollo en stav av trä, som var ihålig och innehöll en guldstav. 
När sedan de unga kungasönerna frågade, vilken av dem som 
Roms konungadöme skulle tillfalla, svarade oraklet, att den, som 
först komme att kyssa sin moder, skulle bli härskare över Rom. 
Brutus, som ägde ett högre förstånd än de andra, låtsades snava 
och vidrörde med läpparna allas vår moder jorden. Tarquinius 
blev till sist fördriven genom Brutus, som valdes till den ene av 
Roms två första konsuler. 

Likheterna mellan Brutus och Amled äro ju påtagliga, och 
olikheterna synas icke vara svåra att förklara (se Detter), men den 
åsikten, att Saxos Amled till sitt ursprung är en dansk saga, är 
dock ännu icke övergiven." 

Redan här torde det vara lämpligt att nämna, att R. Zenker 
skrivit ett omfattande litteraturhistoriskt arbete med titeln Boeve- 
Amlethus?”, i vilket han följer sagans ursprung ända till Grekland 
men icke inlåter sig på någon egentlig förklaring av namnet. 


' Olrik, som varit den främste förkämpen för teorien om den av Saxo 
berättade sagans danska härkomst, ställer sig dock icke avvisande mot möj- 
ligheten av dess romerska ursprung (Kilderne II, sid. 163 o. Arkiv f. Nord. 
Fil. XV). Senare har Schuck (Kulturhist. Skizzer 1922, sid. 54 ff.) hävdat den 
uppfattningen, att sagan hämtats från Rom och över Bysanz förts upp till 
Norden genom väringar samt berättats av Saxo i den tron, att han återgivit 
en dansk konungasaga. — Ännu senare har K. Malone i ett vidlyftigt anlagt 
arbete, The Literary History of Hamlet, I (Anglistische Forschungen 1923) 
kommit till det resultatet, att Saxos saga är en produkt av gofisk tradition, 
utarbetad på Jutland. — Slutligen har Gollancz i ett nytt arbete, The Sources 
of Hamlet, 1926 — som utgör en delvis förkortad, delvis tillökad omredigering 
av det första — i korthet vidhållit sin ståndpunkt i dessa frågor, varom mera 
här nedan. Där annorlunda icke angives, syfta alla hänvisningar till G., vilka 
förekomma i denna artikel, på dennes första arbete. — Se även Schick-War- 
burg, Svensk Litteraturhistoria 1926, I, sid. 218 0. föreg. 

? Literarhistorische Forschungen, Berlin o. Leipz. 19053. 
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Om emellertid den romerska berättelsen, medelbart eller ome-: 
delbart, tjänat till förebild för Amledsagan, så torde, såsom av 
flera forskare framhållits, namnet Amled vara att betrakta som en 
översättning av Brutus. 

Vi följa emellertid ordet vidare på dess väg och finna det | 
därnäst i den svenska Erikskrönikan, som antages vara författad 
under förra hälften av 1300-talet. Jag har här ovan redogjort för 
de omständigheter, under vilka det där förekommer, och skall här 
ordagrant citera ifrågavarande ställe (Pippings edition, v. 3914—17): 


- oo ae od i 


Tha slo konungin synom handom saman 
ok loo fastelika ok giorde sik gaman 
rätt som han ware en amblodhe 

then sik enkte got forstodhe.' 


Det är att märka, att krönikan, i olikhet med den isländska : 
poesien, icke innehåller några särskilt konstlade litterära uttrycks- : 
sätt, varföre man kan antaga, att amblodhe vid tiden för dess för- ' 
fattande varit ett bekant ord.” 

Gå vi vidare, stöta vi nästa gång på ordet i medelengelskan 
under formen amnm/a3e (om detta 3 se nedan). Såsom Gollancz på- . 
visat, förekommer det här två gånger i samma skrift, en versifierad . 
bearbetning från 1400-talet av den bekanta Alexandersagan. När 
Alexander stod i begrepp att tåga mot Indien, sökte dess konung, 
Porus, att varna och hejda honom genom ett, lindrigast sagt, ovet- 
tigt brev, där han tilltalar honom på följande sätt: 


Thou, Alexander, thou ape, thou Amla3ze out of Grece, 
Thou little thefe, thou losangere, thou lurkare in cites,? 


Och när Alexander beskrives för perserkungen Darius, heter 
det så här: 


t På modern svenska ungefär: 


Men då slår kungen händren samman 
Och skrattar högt av fröjd och gamman, 
Som om han varit en amblode, 

Som något bättre ej förstode. 


- ctr rr 


2 Det återfinnes i alla de handskrifter (13 av 19), i vilka denna passus 
förekommer. De återstående äro alla sekundära och några av dem mycket 
bristfälliga. 

3 Ungefär: Du, A., du apa, du amblode från G., du lilla tjuv, du lismare, 
du lömske strykare. 
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Ane amla3e, ane asaleny, ane ape of all othire, 
A wirling, a wayryngle, a wawil-e3ed shrewe,' 


Likheten i form och den sannolika överensstämmelsen i be- 
tydelse mellan det medelengelska och det fornnordiska uttrycket 
synas mig utgöra så starka indicier, att man icke kan tvivla på 
att de äro samma ord. 

Vidare påträffa vi ordet i ett år 1485 tryckt utdrag på låg- 
tyska av Saxos arbete under formen Amöbletus (se närmare Gol- 
lancz) och i en isländsk version från 1500-talet eller början av 
1600-talet, vilken företer talrika tillägg, avvikelser och omdikt- 
ningar i jämförelse med 9Saxos text, dels, synes det, 1 anslutning 
till klassiska motiv, dels av grövre, folklig art. I denna isländska 
saga, som är utgiven i ovannämnda arbete av Gollancz, kallas 
emellertid hjälten Ambales, någon gång omväxlande med Amloöi, 
men handlingen börjar, överraskande nog, i Spanien.” 

Någon tid dessförinnan hade emellertid Saxos saga vandrat 
västerut på kontinenten, i det att den återgavs i fransmannen Bel- 
leforests samling >»Histoires tragiques> av år 1570, där hjälten 
heter Amdetsk. Denna version, som visserligen företer åtskilliga 
tillägg, uteslutningar och andra ändringar men i väsentligare delar 
överensstämmer med den danska, översattes år 1608 till engelska 
under titeln >Hystorie of Hamblet>. Senast år 1589 hade emel- 
lertid förelegat en tragedi, antagligen författad av Kyd, där hjäl- 
ten likaledes hette Hamlet. Denna, som sedan gått förlorad (och 
som i den vetenskapliga diskussionen kallas »Ur-Hamlet>), antages 
ha varit den närmaste förebilden eller rättare sagt kärnan till 
Shakespeares drama, som skrevs år 1602 och varigenom såväl 
sagan som namnet blevo odödliga.? 

Måhända kunde det intressera att här få en kort jämförelse 
mellan huvudinnehållet i Saxos Amled och Shakespeares drama. 

: Ungef.: En amblode, en liten åsna, en apa bland de värsta, en dvärg, 
en liten skurk, en glosögd rackare. 

? Ambales saga har av isl. författare även återgivits på vers, is. k. 
nmur, särskilt på 1700-talet. Från början av samma århundrade härrör också 


en uppteckning av den folkliga sagan om Brjam, som innehåller vissa Amled- 


motiv. Ang. de isländska versionerna i övrigt hänvisas till Gollancz och 
Zenker 


3 En tysk version av Hamletdramat med titeln »Der bestrafte Bruder- 
mord» 4 ett ms. från 1710) synes vara en tarvligare kompilation av förshakesp. 
och shakespeareska ingredienser (se Schiäck, Shakspere II, sid. 159). 


5—-261726 4. Nordfdt. Om det äldre Hamletproblemet. 


62 A. Nordtelt, Om det äldre Hamletproblemet 


Det måste då sägas, att så stor skillnaden än är i fråga om per- 
sonernas karaktärsteckning m. m., så äro dock i flera avseenden 


likheterna mera frapperande än olikheterna. I stort sett är näm- ' 
ligen händelsernas gång i sagan och i dramat densamma, så länge : 


det senare begagnar sig av den förra: hjälten ställer sig vansinnig 
för att få leva och hämnas sin far, expedieras som misstänkt till 


England men återvänder och utkräver en blodig hämnd. En stor 


olikhet är, att han i dramat aldrig kommer fram till England utan : 


av omständigheterna tvingas att återvända och då hämnas under 
mera moderna former samt därvid själv omkommer. Härigenom : 


bortfaller också skildringen av hans upplevelser i England och 
Skottland. En annan skillnad är Ofeliamotivet, som från en rätt 


så motbjudande episod (se nedan) utvecklats till den rörande ska- ' 
pelse vi alla känna från dramat. Förutom Polonius, som dock : 
har sin upprinnelse i. sagan, samt Laertes och vålnaden', som båda + 
äro tillagda i dramat, äro huvudpersonerna alldeles desamma: 


Hamlet, kungen, drottningen (som även fått behålla sitt namn, 
Gertrud), den unga flickan, hjältens vän och spionerna. Bland lik- 
artade detaljer är, förutom den redan omnämnda draperiscenen, att 
framhålla det ställe, där prinsen håller sin straffpredikan för mo- 
dern. Den största inre skillnaden är enligt min mening, att sa: 
gans hjälte är hård, beräknande och förslagen, under det att dra- 
mats är vek, vankelmodig och sympatisk. 

Vad som emellertid ur språklig synpunkt bör förefalla icke 
minst intressant, det är, att det gamla ordet har levat kvar i Nor- 
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den ända till våra dagar och förekommer dels i nyisländskan under . 
den oförändrade formen am/lodi, som betyder stympare, stackare, . 
klåpare, dels, om ock mera ovanligt, tyckes det, i modern norska . 


under formen amlo(d) i ungefär samma betydelse (stympare, stac- 
kare; fjant, narr) jämte verbet amlold)a (göra förtret, vara trotsig). 
Dessutom vill Olrik i det danska amlingestikker (narrstreck) se en 
kvarleva av ordet, och enligt Rietz förekommer i svenska dialekter 


t Tilläggandet av vålnadens roll har berott på följande omständigheter. 
Hos Saxo hade usurpatorn öppet begått brodermordet, under det att dramats 
författare låter det ha skett i hemlighet, ett utan tvivel skickligt drag, som 
ökar spänningen och delvis förklarar hjältens tvekan. Men då blev det också 
nödvändigt att på något sätt underrätta sonen om brottet, och för detta ända- 
mål begagnades det enligt nutida uppfattning mindre lyckade men i dåtidens 
dramatik ofta förekommande, från Seneca hämtade vålnadsmotivet (se Schuck, 
Shakspere II, sid. 257". 
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i Finland adjektivet /ham(b)loter (fjollig), som möjligen kan vara 
samma ord. 

Jag skall därefter övergå till att redogöra för de försök, som 
gjorts för att förklara detta egendomliga ord. Först som sist är 
då att framhålla, att en stor svårighet ligger redan däruti, att det 
gives icke blott ett utan flere uppslag till förklaringar, vilka alla 
synas antagliga nog men ha det gemensamma felet att icke leda 
till fullt tillfredsställande resultat. I själva verket föreligga så 
många möjligheter — däribland även sådana, som ännu icke fram- 
kommit i diskussionen —, att en redogörelse för dem alla skulle 
göra framställningen ganska osmältbar. 

Det fullständigaste förklaringsförsöket har framlagts av Detter 
i hans ovan omtalade artikel." Enligt honom är den senare delen 
av ordet det isländska odär (bestämd form oöi), som betyder ra- 
sande, vild, tokig och förekommer i åtskilliga sammansättningar i 
forn- eller nyisländskan, t. ex. maloör (som talar fort och häftigt) 
och steinoör (rasande, våldsam, häftig). 

Samma ord återfinna vi för övrigt i det fornsvenska oder med 
alldeles samma betydelse, och ännu i dag finnas ju några rester 
därav kvar i vårt språk, t. ex. i bärsorten odon, vars förtärande 
kan framkalla huvudvärk och yrsel, och i den giftiga odörten. 

Vad återigen den förra delen av ordet beträffar, har den visat 
sig ansenligt svårare att förklara. Den har härletts från ett sub- 
stantiv am, som icke återfunnits i något av de fornnordiska språ- 
ken men väl i modern isländska, där det betyder >ett ideligt syss- 
lande utan synnerlig färdighet eller framgång> (Er. Jonson). Dess- 
utom finnes i nynorskan am/la, ideligen beröra, klåfingra samt 
arbeta, släpa, i forndanskan ample, släpa, träla, i nydanska dia- 
lekter i ungefär samma betydelse (även fuska) och i gotländskan 
amla i betydelsen ävlas (Ihre, Sv. Dial. lex.). Vidare har man 
jämfört med det fornisländska ama, göra förtret, förarga, för- 
olämpa. Detter sluter härav, att vi ha att göra med en ordstam 
am-, som betyder såväl arbete som förtret, betydelser, som stå 
varandra nära, varvid han även hänvisar till det svenska verk, ar- 


! Ett försök av C. Säve (Nord. Univ. Årsskr. 1864, h. 4), enligt vilket 
ordet skulle vara sammansatt av anrde och ö/ansr (blödig, rädd, svag) och allt- 
så betyda andesvag, sinnessvag, måste tillbakavisas redan på den grund, att 
ordet efter all sannolikhet är sent inlånat i svenskan och där fått inskjutet 
det 6, som enligt denna förklaring skulle vara ursprungligt. 
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bete, och värk, plåga, sjukdom, som från början äro samma ord. 
På grund härav översätter han hela ordet med werdruss-wiitend 
och Gollancz efter honom med anrnroyingly mad, vilket senare väl 
skulle på svenska återges med förargelseväckande dåre. 

Vad nu denna förklaring beträffar, så bör medges, att den är 
ganska acceptabel och att dess förespråkare tagit väl vara på 
de möjligheter, som från denna synpunkt kunna komma i fråga. 


Dess främsta stötesten är, att något substantiv aml eller annat, . 


därom erinrande ord icke kunnat upptäckas i något av de forn- 


nordiska språken," varjämte något underlag till formen Amlethus ' 


ej står att finna, och dessa brister äro så pass betydande, att man 
knappast kan slå sig till ro med denna förklaring utan känner sig 
uppfordrad att söka vidare. 

Detta har också Gollancz gjort, i det han framkastat en helt 
annan möjlighet för problemets lösning. Med stöd av en del histo- 
riska argument m. m. vill han nämligen förlägga Amledsagan till 
keltiskt område och säger till sist, att vittnesbörden synas peka 
på det västra keltiska området, närmare bestämt det skandinavisk- 
irländska riket såsom den trakt, där den nordiska Amledsagan, 
sådan vi känna den från Saxo, fick sin slutliga utformning någon 
gång under 1000-talet. 

Bland dessa vittnesbörd räknar han också namnet Amloöi. På 
keltiskt språk finnas nämligen åtskilliga ord, som börja på amn: och 
betyda dåre, tok, t. ex. am/Alair, samt andra, liknande uttryck med 
närstående betydelse, såsom amhaide, sur, vresig, amaideac, dum, 
dåraktig. 

Emellertid finner han icke den form, han behöver, annat än i 
propriet Amlaidhe, som var namnet på en inom iriskt område 
uppträdande nordman. Han anser dock, att denna form — på 
grund av historiskt framkallad inverkan från det nordiska Aleifr 
(Anlaf, Olaf) — kan hava uppstått som en hybridbildning (con- 
fluence) av det iriska Amlaibh (Aleifr) och något snarliknande kel- 
tiskt ord, som betydde dåre (Goll. 1926, sid. 54 ff.).” Övergången 

! Det nvisländska aml och nynorska amla kunna måhända jämföras med 
sådana ordbildningar i sv. som famla, fumla 0. s. v. 

2 På detta uppslag har Zenker (sid. 116 ff.) arbetat vidare och framställt 
det historiska sammanhanget på i huvudsak följande sätt. I Hamletsagan före- 
kommo vissa drag, erinrande om en nordmans, Olaf Kvarans, historia. Vidare 


talas i en dikt över ett bekant slag, där dennes far var anförare på den ena 
sidan, om ovannämnde Amlaidhe. Som nu Olaf, fornnord. Anlaf, på iriska 


=—— 2" > mee = - - 
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från detta amlaidhe till isl. amloöi vill han förklara så, att ordet, 
när det kom till Norden, blev folketymologiskt påverkat av andra 
ord på -oör, -oÖi. 

Angående denna förklaring gäller ungefär vad som ovan ytt- 
rats om Detters: den har sina brister, men det synes — trots 
motkritik av Detter (Zeitschr. f. Deutsch. Altert. 1900) — i och 
för sig icke omöjligt att härleda namnet från något iriskt ord — 
som dock återstår att finna. Vad återigen beträffar Gollancz' hy- 
potes om själva sagans ursprung, vilken i kärva ordalag avvisats 
av Olrik (Ark. f. Nord. Fil. XV), hänvisas till några uttalanden 
mot slutet av denna artikel. 

Slutligen må i korthet beröras ett förklaringsförsök av Malone. 
Enligt honom kommer Amloöi av det supponerade urnordiska 
Anale eller Anule, som anses vara en föregångare till Ali eller Ole 
och återkomma i det anglosaxiska Onela. Av detta namn på sta- 
diet FAnle jämte odi har uppstått "Anle ode, som till slut givit Am- 
lodi, vilket han alltså översätter med »Mad Ole>, d. v. s. »Tok- 
Ola». Övergången n > m skulle bero på iriskt inflytande. Detta 
resonemang skulle — om jag läst rätt i hans övriga, ofta mycket 
svårsmälta, kapitel — gå väl ihop med hans tro, att det just är 
Beowulfsagans Onela, som är Hamlet. Vansinnet förklaras på i 
huvudsak följande sätt: hjälten var känd för att vara mycket stark; 
hans mor var trolös mot fadern, alltså måste hon vara ung och 
sonen framställas som uppväxande; häri låg för en yngling som 
Anle en tendens att utveckla sig till typen >»stark tok> (strong 
fool); detta ledde genom omständigheterna till namnet »>Tok-Anle> 
(Anle oödi), som dock mera skulle betyda tokstolle, vildbasare; 
sedan emellertid namnet bildats, hade detta i sin tur framkallat 
idén om det låtsade vansinnet i och för hämnden. 


heter Amlaibh, så har Amlaidhe, som Z. identifierar med namnet Amloäåi, och 
Amlaibh förväxlats, och drag ur Olaf-Amlaibhs historia ha på grund härav 
kommit in i Amlaidhe-Amloäi-sagan (och möjligen vice versa), och det hela 
har gått vidare i traditionen under det sistnämnda namnet. 

Om emellertid M. Förster (Keltisches Wortgut im Englischen, Halle 1921) 
har rätt, när han säger, att Amlaidhe går tillbaka på det nord. Hafhåi och 
icke på Amlodi, blir Z:s resonemang vad namnfrågan angår förfelat. Detta 
hindrar visserligen icke, att sagan om Amled, liksom berättelsen om Havelok 
(= walesiska Abloec = nord. Anlaf), av andra anledningar kan ha fått berö- 
ringspunkter med Olafs historia; men i vilketdera fallet som helst kvarstår 
ordet Amlodi språkligt sett lika oförklarat. 
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Om denna etymologi, som bland annat förutsätter, att proto- 
typen för Amled skulle varit en nordman med ett namn motsva- 
rande det anglosax. Onela, att sagan uppstått vid en tid, då detta 
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namn befann sig i ett utvecklingsstadium fAnle, samt att namnet . 


och epitetet tidigt skulle ha sammansmält till ett ord, har jag 
intet annat att säga än att det är en ren hypotes bland de andra 
men ingalunda bättre än de andra. 

Jag kommer nu till de iakttagelser, vartill den moderna Am- 
led, d. v. s. Shakespeares Hamlet ger anledning med avseende 
på namnfrågan. Här mötas vi av ett lika intressant som oväntat 
faktum. Det befinnes nämligen, att Hamlet, som allmänt antagits 
vara samma ord som Saxos Amlethus, på Shakespeares tid redan 
var ett i England icke ovanligt namn, bland annat inom skaldens 
egen familj. Det förekommer under formerna Hamnet eller Ham- 
let om varandra. Shakespeares ende son, född år 1585 och död 
år 1596, alltså före skådespelets författande (1602), döptes till 
Hamnet, och en fadder till honom hette i förnamn Hamnet eller 
Hamlet. Namnet måste alltså ha funnits i England ganska länge." 
Jag skall emellertid först längre fram yttra mig om detta nya spörs- 
mål, som ingalunda är lätt att bedöma. 

Göra vi därefter ett kort överslag av de huvudsakliga resul- 
tat, som forskningarna i denna namnfråga, enligt min åsikt, hittills 
medfört, så finna vi dem bestå däruti: att ordet icke kan tillfreds- 
lande förklaras på nordisk vag och att ett försök på keltiskt om- 
råde erbjuder icke mindre svårigheter; varjämte det konstaterats, 
att ordet funnits i England under medeltiden, om ock i en kor- 
rumperad form. 

Under sådana förhållanden torde man vara berättigad att 
vända sig till ännu ett område, nämligen det anglosaxiska, för att 
forska efter en rimligare lösning på frågan, och enligt min tro är 
det här man skall finna en antagligare förklaring. 

Ordet kommer enligt min mening av det anglosaxiska /ame- 
lian, pret. hamelode, partic. hamelod, som betyder stympa, särskilt 


! Se E. Erler, Die Namengebung bei Shakespeare, Heidelberg 1913. 
sid. 17. — Detter, som under sin korrekturläsning erfarit, att unge S. tydligen 
fått förnamnet efter sin fadder, säger helt kort i en not, att förekomsten av 
detta namn visar, att sagan var känd i England redan då. Han synes alltså 
taga för avgjort, att det nyengelska Hamlet var samma namn som sago: 
hjältens. 


OR Fagen Ark ÖR, 
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i fråga om kroppsdelar. Samma ord finnes i det fornhögtyska 
hamelön med adj. kamal (stympad), isl. hamla, fornsv. hamöla, alla 
med samma betydelse. Det går igen i de moderna språken, bland 
: annat i det eng. ktamble eller kamel, som betyder avhugga klorna 
på hundar för att göra dem otjänliga till jakt (och även, synes 
det, göra ofärdig genom att avskära knäsenorna); vidare i det 
tyska /hammeln, som fått den speciella betydelsen kastrera, med 
subst. kammel, snöpt bagge, gumse, samt i det sv. samla, som 
dels är en teknisk term med betydelsen underkvista, d. v. s. hugga 
av de nedre grenarna på träd, dels fortfarande på ett ställe före- 
kommer i vår ärvdabalk i betydelsen illa hantera, tilltyga (om 
barnsängskvinnor). Om det hithörande anglosax. ordet hamela 
kommer jag att utförligt yttra mig längre fram. 

Min mening är, att vi ha att utgå från partic. kamelod, stym- 
pad. Betydelseövergången stympad till dåre är i och för sig ganska 
naturlig. Den kan utan tvivel gå olika vägar, och den sannoli- 
kaste och närmast till hands liggande är, att vad som blivit utsatt 
för någon våldsam eller eljest skadlig påverkan, lätt blir bragt ur 
normala funktioner. Man behöver blott jämföra med sådana ut- 
tryck som rubbad, förryckt, vriden, ha en skruv lös eller de danska 
uttrycken forstyrret och tage skade på forstanden eller de engelska 
crazy, crazed av craze (egentl. krossa, sönderbryta) och cracked 
. (egentl. sönderbruten, spräckt), vilka alla innebära en genom yttre 
våld åstadkommen, menlig inverkan på förnuftets säte. 

En annan, mera invecklad väg, som också synes vara mycket 
vanlig, består däruti, att en sak, som blivit berövad en spets, en 
ände eller en kant, kallas stympad, trubbig eller slö, och från slö 
i vanlig bemärkelse till sinnesslö är övergången lätt i språken i 
allmänhet. En närmare belysning av denna senare betydelseöver- 
gång vinnes genom en hänvisning till ett annat germanskt ord, det 
tyska slumpf, som ursprungligen betyder stympad (Kluge) eller 
saknande en ände eller spets, d. v. s. avtrubbad, trubbig, därefter 
slö m. m. i egentlig och slutligen i överförd betydelse, t. ex. 
stumpfsinnig, sinnesslö. Saxo använder själv om sin hjältes sinnes- 
tillstånd det latinska obtusus (obtusi cordis), som har en likadan 
betydelseutveckling (avtrubbad, trubbig, slö, sinnesslö). Även inom 
det lågtyska och nordiska området finna vi en snarliknande över- 
gång — om ock på andra vägar — hos det medellågtyska stum- 
Pere, som först betydde stympad person, därnäst krympling, slut- 
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ligen stympare i modern mening, d. v. s. en stackare eller en, 
som gör allting på tok. Man kan även jämföra med det nynorska 
 amlo(d), som betyder både stympare och narr. Slutligen må er- 
inras, att det tyska hammel även betyder enfaldig stackare, våp, 
vilken omständighet ytterligare bestyrker samhörigheten mellan 
stympning och däraktighet." 

Något direkt belägg för att hamelod skulle ha utvecklats till 
att även betyda dåraktig har jag visserligen icke funnit, men an- 
tydningar föreligga, som göra mycket sannolikt, att en sådan 
övergång förekommit. Så tror jag det kan visas, att — förutom 
det medelengelska amla3e, varom mera nedan — ett annat ord av 
samma stam betydde narr eller dåre. Det finnes nämligen belagt 
ett anglosax. ord /tamela (hamola, homola), som i olika ordböcker 
uppgives betyda än en stympad person, än en person, vars huvud 
är stympat eller rakat eller vars skägg är avklippt — uppgifter, 
som vanligen förses med ett frågetecken — eller ock angives vara 
av oviss betydelse. Ordet förekommer i följande, enda passus ! 
The Laws of King Alfred: »Gif he hine on bismor tö hamolan 
bescire mid X scill. gebéete>, d. v. ss. Om han till åtlöje rakar 
honom (bonden) liksom en hamela, böte han tio shillings. 

Att hamela är en avledning av stammen i hamelian, finnes 
ingen anledning att betvivla, men att översätta ordet med rakad 
eller skäggstubbad person förefaller icke lyckligt. Ty det anta- 
gandet — som väl skulle ligga under en sådan översättning — att 
en särskild term, »”stympare>», utbildats för att beteckna just den, 
som blivit stympad med avseende på håret eller skägget, är föga 
troligt. Då blir det en vida sannolikare tolkning, på samma gång 
det även ger en mycket god mening, om man såsom Lambardus” 
återger uttrycket med »in morionis morem> (liksom en narr) och, 
såsom Vigfusson (Isl.-eng. ordb., artik. amloöi), översätter satsen 
på följande sätt: »If he in mockery shave his head like a fool? 
(Om han till åtlöje rakar hans huvud, så att han ser ut som en 
narr). Anledningen till denna liknelse är tydligen, att man, som 
bekant, rakade huvudet på yrkesnarrarna.? 


' Måhända skulle man på "analogt sätt kunna förklara det omtvistade 
italienska mao, dåraktig, genom att härleda det ur lat. mactus, som även 
betyder tilltygad, lemlästad. 

? Utgivare av Antiquarum Britanniae Legum Coll., London 1568. 

3 Vigfusson anger ingen motivering till sin översättning. Hos Bosworth 
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Hamela, som torde böra översättas med narr, dåre, utgör på 
grund härav en parallell till den betydelseutveckling från stympad 
person till dåre, som jag ovan antagit i fråga om hamelod. De 
båda orden betyda samma sak och äro blott olika bildningar av 
samma stam, den ena motsvarande vårt stympare, den andra den 
stympade. 

Det förtjänar även framhållas, att det engelska mad (anglosax. 
med), vilket ursprungligen är ett particip och ett bland de få in- 
hemska orden med betydelsen dåraktig, allmänt sammanställes med 
ett urgemanskt ord (got. ga-maids), vars betydelse var stympad 
(jfr isl. meida, skada, stympal). 

Vi ha alltså funnit, dels att övergången stympad till dåre eller 
en snarliknande utveckling är vanlig inom flera språkområden, dels 
att denna skridning för engelskans vidkommande vinner mycket 
sannolika belägg genom det anglosax. hamela och stödjes genom den 
ursprungliga betydelsen hos crazed, crazy, cracked och mad. Dessa 
ord visa nämligen alla, att engelska uttryck, som betytt stympa, 
sönderbryta, under olika tider övergått till att beteckna dårskap. 

Jag har uppehållit mig så länge vid ordet hamela därför, att 
jag anser detsamma vara det starkaste stödet för min namnför- 
klaring. Ty om hamela verkligen är att översätta med narr, så 
bör intet tvivel råda, att hamelod kan betyda dåraktig, och där- 
med är saken enligt min åsikt så klar, som den under förhanden- 
varande omständigheter kan bliva.” 


hänvisas till den omständigheten, att man under forntiden skar håret av en 
person för att vanhedra honom. Om så varit fallet även i England, strider 
det dock icke mot min förklaring, ty vanhedern blev givetvis så mycket större, 
om någon rakades som en narr. Då samma lag vidare stadgade, hur mycket 
det kostade i böter att raka någon som en präst, var det tydligen dess me- 
ning att upptaga de speciella fall av huvudrakning, som voro allmänt bekanta, 
nämligen narrens och prästens. I en latinsk översättning från medeltiden lyder 
detta ställe: »Si eum radat in contumeliam ad collificum». Tyvärr synes sist- 
nämnda ord vara inom latinet alldeles okänt. Du Cange upptager det visser- 
ligen men översätter det icke utan hänvisar till Lambardus. Av ett hos Du C. 
under ordet follis anfört) medeltidslatinskt citat från England, som lyder: per 
collum Follum debes agnoscere Follum — på den tokiga halsen (de tokiga 
halsrörelserna?) känns narren igen — synes dock framgå, att collificus kan 
betyda narr. — Liebermann m. fl. föreslår, trots handskrifternas överensstäm- 
melse, ändringen collobicum (stympad), vilket synes mig vågat och onödigt. 

: Slutligen må dock tilläggas, att hamelod kan ha övergätt från betydel- 
sen stympad till dåre på det mycket enkla sättet, att man, därför att narren 
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Enligt min teori har namnet på sagans hjälte alltså uppstått 
därigenom, att man kallade honom Se hameloda eller Hamelod, 
d. v. s. den sinnesslöe, dåren, vilken benämning, såsom ovan fram- 
hållits, är att betrakta som en översättning av det latinska Brutus. 
Ordet vandrade ut från brittiskt område till nordiskt, där det blev 
Hinn amloöi eller Amloöi, med något avvikande form i Sverige, 
där det på vanligt sätt fick ett 4 inskjutet och blev Amblodhe, 
och i östra Danmark, varest vi finna formerna Amblothe och 
Amblupi. Övergången av' anglosax. intervokalt Z till nord. 3 är 
fullt regelbunden, och beträffande föregående vokal kan jag så till 
vida ansluta mig till åsikten om en inverkan från nord. -oöi, att 
jag finner sannolikt, att ord med denna ändelse utövat ett stöd- 
jande inflytande på de nord. o-formerna. 

Min förklaring förutsätter givetvis, att namnet inlånats från 
England till Norden så tidigt, att det anglosax. o icke hunnit för- 
svagas. Då emellertid det förra landets förbindelser med danskarna 
voro livliga redan långt före Alfred den Store, och sagan, efter 
allt att döma, är mycket gammal, utgör denna omständighet ingen 
svårighet. 

Till sist vill jag framhålla, att en bland dem, som tagit stånd- 
punkt till namnfrågan, Vigfusson, varit inne på en med mitt för- 
sök besläktad tankegång, i det han — i sin ordbok och utan mo- 
tivering — velat härleda Amloöi ur det ovan omtalade hamela 
(hamola), ett förslag som han dock senare återtagit. Också synes 
det mig fonetiskt omöjligt att komma någon väg med hamela, 
men i fråga om hamelod blir förhållandet ett annat.” 


hade håret avrakat, kallade honom »den rakade» och att detta uttryck blev 
vanligt för begreppet dåre. På grund av de talrika analogierna med andra 
engelska ord, som betvda dåre, anser jag dock den ovan föreslagna utveck- 
lingen säkrare. I varje fall kommer man till det resultatet, att hamelod och 
hamela måste ha betecknat en narr eller dåre, vilket ju här är huvudsaken. 

t Det torde ock vara lämpligt att nämna, att Detter (a. a.) hänvisat till 
det fornhögtyska hamelön, men i ett annat sammanhang, nämligen för att för- 
klara det nordiska Hamal, som han sammanställer med det tyska hammel. 
— Tilläggas bör måhända, att P. Heinrich, Die Namen der Hamlettragödie 
(E. Haberland, Leipzig 1904" sätter det nyeng. hamble i betydelsen förlama 
(genom att avskära knäsenorna) 1 ett visst — symboliskt — samband med 
namnet på Shakespeares hjälte men icke yttrar sig om ursprunget vare sig till 
Amlethus eller Amlodi. För besvarande av vissa detaljfrågor (förekomsten av 
h eller b) har dessutom cen eller annan framkastat tanken på inflytande från 
det nyeng. hamble. 
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Jag övergår nu till de huvudsakliga invändningar, som äro att 
vänta mot denna förklaring. Ty man bör icke föreställa sig, att 
ett så gammalt och motspänstigt namnproblem skall låta sig lösa 
utan att segt bibehålla vissa dunkla punkter. 

Till en början lär då kunna hysas någon tvekan eller åtmin- 
stone anses outrett, huruvida binamn av denna art så tidigt före- 
kommit i engelskan. Det är emellertid att märka, att varifrån 
sagan än må ha kommit, den dock i den form vi känna den från 
Saxo måste vara framsprungen ur de intima förbindelserna — av 
krigisk eller fredlig art — mellan England och Skandinavien och 
att namnet, om det är anglosaxiskt, på grund härav säkerligen är 
tillskapat inom ett område, där nordiska förebilder verkat (jfr de 
danska Dan hin storladne, Frode hin fredgode m. fl.).. Dessutom 
bör väl tagas i betraktande, att det vid öknamn kan ha spelat in 
folkliga inflytelser i egentlig mening, vilkas förlopp och resultat 
äro till sin natur oberäkneliga och ytterst vanskliga att nu bedöma. 
Om emellertid det antagandet är riktigt, att Hamelod är en över- 
sättning av Brutus, äro betänkligheter från denna synpunkt bety- 
delselösa, eftersom det mottagande språket får hålla till godo 
med benämningar, som för detsamma äro mer eller mindre ovan- 
liga, t. ex. i svenskan Johan utan land m. fl.” 

Vidare kommer som en andra invändning utan tvivel att frå- 
gas, varför det initiala 4 framför vokal, som icke anses vackla förr 
än i medelengelskan — vilken börjat vid mitten av 1000-talet 
(Sievers) — skulle ha försvunnit vid ordets övergång till Norden. 
Vid en närmare undersökning befinnes det emellertid, att h i denna 
ställning i anglosax. ingalunda kvarstod undantagslöst. Tvärtom 
är i latinska ord dess försvinnande regel, t. ex. Elena, nord. Elin, 
och Sweet antager som sannolikt, att bortfall även förekommit i 
inhemska, svagbetonade ord, t. ex. Ae, ut. Dessutom anför Sie- 


"Om man tänker sig in 1 förhållandena vid en sådan översättning, blir 
proceduren mycket enkel. Vi antaga, att en romare berättar för en anglo- 
saxare om Lucius Junius, skildrar, hur han ställde sig brutus, och tillägger, att 
han därför också fick namnet Brutus. Anglosaxaren berättar sedan sagan för 
de sina och säger, att han ställde sig hamelod och därför också fick heta 
Hamelod. Härmed är namnet skapat, oberoende av namngivningens vanliga 
vägar. — Måhända menar man med ovannämnda invändning endast, att det 
icke var brukligt att förena sådana attribut med det verkliga namnet, men 
detta hindrar ju icke, att epitetet kunnat användas ensamt, d. v. s. man har 
icke kallat en dåraktig Artur för »Artur dären» utan endast »dåren». 
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vers exempel på en del former utan h, som han visserligen be- 
traktar som skrivformer men som väl ändå förråda ett visst vack- 
lande. 

I varje fall ställer sig saken annorlunda, då det som här blir 
fråga om övergång från ett språk till ett annat. Ty vem vet, hur 
den anglosax. dialekt var beskaffad, från vilken nordmännen fingo 
detta namn, och vem kan nu bedöma, vilket intryck det initiala h 
1 ordet kan ha gjort på ett nordiskt öra? Jag finner sålunda redan 
på grund härav möjligt, att ett anglosax. hamelod kan ha blivit 
ett nord. amloöi. 

En annan möjlighet är, att de nord. orden på am-, av vilka 
flera hade en pejorativ betydelse, t. ex. isl. ama (göra förtret), 
ambart (trälkvinna), amra (ljämra) m. fl., kunna ha utövat en ana- 
logisk inverkan. Den ena av dessa förklaringar behöver icke ute- 
sluta den andra, och jag tror, att man ofta gör orätt genom att 
nödvändigt vilja härleda ett språkligt fenomen ur endast ex orsak. 

I varje fall torde kunna sägas, att förekomst eller bortfall av 
initialt & i engelskan är en så oviss faktor att räkna med, att den 
varken kan bekräfta eller vederlägga en framställd etymologi. 

Därefter övergår jag till en invändning av annat slag, som 
kan formuleras så, att om namnet skulle vara anglosaxiskt, så 
borde väl även sagan vara det. 

Härpå är till en början att svara, att det icke är nödvändigt, 
att sagans härkomst skall sammanfalla med ordets. Det vore med 
andra ord icke orimligt, om sagan i dess nordeuropeiska form vore 
dansk men namnet icke desto mindre engelskt. De täta förbin- 
delserna mellan de brittiska länderna och Danmark under forntiden 
ha naturligtvis icke bestått i ett ensidigt givande från den ena 
sidan och mottagande från den andra utan tvärtom i ett ömse- 
sidigt utbyte, ibland utan tvivel av rätt så invecklad art. Det 
vore därför mycket tänkbart, att sagan varit dansk och tidigt in- 
vandrat till England samt att hjälten där fått ett namn, som blivit 
accepterat och populärt även i Danmark." 

Emellertid kan det ju icke förnekas, att min förklaring skulle 


: Man kan ju hänvisa till sagan om Wilhelm Tell, som ursprungligen är 
en nordisk saga men fått en lycklig utformning i ett annat land och där även 
erhållit ett namn, som den förmodhgen 1 alla tider får behålla. — Den nor- 
diska versionen återfinnes mycket väl utbildad hos Saxo, i hans berättelse om 
Toke i kapitlet om Harald Gormson. 


Språkvetenskapliga Sällskapets Förhandlingar 1925—1927 73 


vinna ansenligt i sannolikhet, om det kunde befinnas troligt, att 
även själva sagan leder sitt ursprung från anglosaxiskt område. 

Jag skulle då kunna avfärda hela saken genom att åberopa 
Zenker, som utan tvekan uttalat den uppfattningen, att Saxos saga 
kommit till Danmark från England. Olyckligtvis förhåller det sig 
emellertid så, att Zenker härvid huvudsakligen stöder sig på Olrik 
men tyckes ha svårt missförstått denne, som om den förra delen 
av sagan (a. a., sid. 161) säger, att både sprog, natur og kultur 
har vist os en så ren dansk digtning som nogen». Förhållandet 
är, att O. strängt skiljer mellan den egentliga Amledsagan, som 
han anser vara dansk, och den senare delen, den s. k. novellen, 
vars huvudmotiv han medger vara hämtade från England (ehuru 
även den enligt hans mening blivit utformad i Danmark). När nu 
Z. (sid. 44) har översatt Olriks omdöme om Amlednovellen, så 
har han återgivit detta ord med »die Hamletsage>, varmed i Z:s 
arbete menas båda delarna tillsammans. Han har alltså på hela 
sagan tillämpat en motivering, som enligt O. gäller endast för en 
del och för visso för den oviktigare delen därav." Visserligen gör 
Z. en ytterligare utläggning av en del litterära motiv, men de före- 
komma alla i novellen, vars västeuropeiska ursprung icke av många 
betvivlas, och han anför även ett par argument, som skulle kunna 
passa in på sagan i dess helhet, men de synas mig föga vägande 
och i varje fall otillräckliga. Och då J. Olrik i sin år 1911 ut- 
givna översättning av Saxo (Inledn., sid. 140) säger, att den förra 
delen av sagan är >»et ypperligt, hjemmegroet jydsk sagn>, och 
Malone, som flerstädes stöder sig på A. Olrik, bestämt hävdar 
den uppfattningen, att sagan är dansk, torde man väl böra draga 
den slutsatsen, att den Olrikska skolans åsikt fortfarande är, att den 
egentliga, nordeuropeiska Amledsagan fått sin gestaltning på danskt 
område. 

Under sådana omständigheter återstår för mig intet annat än 
att försöka att med andra argument söka stödja åsikten om den 
egentliga Amledsagans anglosaxiska eller åtminstone dess icke- 

> För att undvika ännu flera missförstånd må nämnas, att Schuck i Shak- 
spere II använder benämningen »novellen» för något annat, näml. för Belle- 
forests version av sagan. — Ang. Zenkers uppfattning 1 vissa frågor är så 
mycket svårare att yttra sig med bestämdhet, som han delvis bytt om stånd- 
punkt under arbetets gång utan att ha företagit någon revision från början. 


Ovannämnda omdöme av Olrik återfinnes hos denne i Kilderna II, sid. 312 
(icke sid. 158—181). 
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danska härkomst, eftersom denna fråga nära sammanhänger med 
den av mig föreslagna förklaringen av namnet. För detta ända- 
mål nödgas jag från mitt ursprungliga ämne göra en avvikelse, 
som kan synas oproportionerligt lång men måhända icke saknar 
sitt intresse. 

Allra först skall jag då i korthet lämna en föreställning om 
resultatet av Zenkers undersökningar. Sagan är enligt honom av 
grekiskt-romerskt ursprung, en sammansmältning av Bellerophon- 
sagan och Brutussagan. Från denna — förlorade — källa här- 
flyter dels en persisk version, sagan om Chosro och Afrasiab, som 
är upptagen i Firdusis epos Schahname (Kungaboken, fr. omkr. 
1000 e. Kr.), dels en supponerad nordeuropeisk version. Den sist- 
nämnda har återigen avläggare i Saxos saga och i en anglo-nor- 
mandisk chanson de geste, Boeve de Hamtone, som finnes i ver- 
sioner på engelska m. fl. språk, även isländska (Bevers saga). Såsom 
den nordeuropeiska sagan närstående räknar han dikterna om Ha- 
velok (som dock i vissa väsentliga delar sammanhänga med Ser- 
vius-Tullius-sagan), vidare sagan om Helge och Hroar (i den is- 
ländske Rolf Krakes saga) och berättelsen om Harald och Halfdan 
(se Saxo) samt slutligen Shakespeares Hamlet. Vad till sist den 
isländska Ambalesagan angår, som i allmänhet antagits vara en 
bearbetning efter Saxo, anser han densamma vara av dennes ver- 
sion oavhängig. 

Förhållandet mellan dessa versioner är dock mycket ovisst, 
och även en kortfattad redogörelse för de olika teorierna skulle 
föra mig alldeles för långt från mitt ämne. Vare det nog sagt, 
att Saxos saga är den utan all jämförelse viktigaste länken mellan 
Brutus och Shakespeares Hamlet. Namnet Hamlet förekommer 
endast hos Saxo med efterföljare samt hos Shakespeare. 

Då jag ställer mig tveksam mot åtskilliga av Zenkers teorier, 
vill jag först i korthet framhålla det universella i den tanke, som 
ligger bakom Hamlet-typen, och betona, hur vansklig dess lokalh- 
sering eller konstaterandet av dess eventuella samband med andra 
typer på grund härav måste bliva. Ty så originell denna figur än 
må förefalla i vissa avseenden, kan den likväl anses ingå i ett 
större motiv, som under olika former är ett bland de dominerande 
inom ett fÅertal länders och skilda tiders sagopoesi: motivet om 
den i början ringaktade och förhånade, som dock slutligen avgår 
med segern. Den slöe och föraktade Brutus, som till sist gjorde 
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slut på Roms konungadöme; den tokige och vårdslösade dana- 
prinsen, som omsider störtade sin tyranniske styvfader; Askepilten, 
som sitter dådlös och drömmer men sedan tar loven av sina brö- 
der och vinner prinsessan och riket; den lättjefulle Aladdin med 
lampan, den fula ankungen och vissa typer av Dummerjöns m. fl. 
— alla äro de enligt min mening grenar av samma träd och fram- 
sprungna 'ur samma mänskliga fordran på övermodets tuktan och 
de förtrycktas upprättelse. Och till dessa senare räkna sagorna i 
all synnerhet styvbarnen. Skillnaden mellan Askepilten och Am- 
led är i grund och botten och från denna synpunkt ingen annan, 
än att den senare är en för ett bestämt ändamål låtsad askepilt. 
Det är för övrigt betecknande, att det i Amledsagan uttryck- 
ligen säges, att hjälten satt och rörde i askan. Och om, så- 
som allmänt antages, Amled betyder dåren, så står benämningen 
påfallande nära den välbekante Dummerjöns. 

Jag tror vidare, att av ett stoff mer eller mindre liknande 
Hamletsagans — som jag helt allmänt skulle vilja kalla de unga 
hjältarnas motiv — kan i forna omstörtnings- och erövringstider 
ha uppstått versioner på flera håll, utan att de alla behöva ha 
varit beroende av varandra. En bland de mest omtyckta former, 
i vilka detta motiv kläder sig, kan uppställas enligt följande schema: 
en högt uppsatt person mördas — sonen måste dölja sig undan 
usurpatorn för en tid — han upplever åtskilliga äventyr, ofta i låg 
ställning — hans framstående egenskaper röjas genom hans brag- 
der — han återvänder och hämnas. Detta schema kan genom 
utvidgningar och även avkortningar varieras i en mångfald former. 
De episoder, biomständigheter och förlängningar, med vilka huvud- 
stommen faktiskt har blivit beklädd i de olika ländernas gestalt- 
ningar, äro emellertid så ojämnt fördelade och sinsemellan tilltrass- 
lade, att man snarare bör tala om spår av gemensamma lånekällor 
än om verklig släktskap mellan sagorna. Så må nämnas, att mo- 
tivet om Uriasbrevet med lycklig utgång, som förekommer i nästan 
alla Hamletversioner (dock icke i Brutussagan) behandlats i ett 
specialarbete av en tysk forskare (J. Schick i Corpus Hamleticum 
I) och visat sig förekomma på ett särdeles stort antal språk, inom- 
och utomeuropeiska, däribland även kinesiska och koptiska m. fl. 
Förekomsten av detta motiv är med andra ord så allmän, att den 
icke rimligtvis kan utgöra något bevis för släktskap med Hamlet- 
sagan. Det är att befara, att man skulle komma till liknande re- 
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sultat i fråga om flera av de av Zenker åberopade motiven, om 
de bleve lika grundligt undersökta. Vad detaljerna beträffar är 
det alltid skäl att vara försiktig, i synnerhet i de fall, då om var- 
andra påminnande men av varandra oberoende huvudmotiv kunna 
ha förelegat i sagodiktningen, ty dessa ha givetvis en stark be- 
nägenhet att under tidernas lopp med sig assimilera likartade de- 
taljer från andra håll. — En särskild behållning av Zenkers och 
andras forskningar blir emellertid, att det är antiken, som är den 
store leverantören eller, å Österlandets vägnar, förmedlaren av en 
väsentlig del av de över Europa spridda sagomotiven. 

Ståndpunkten i Hamletfrågan blir givetvis mycket beroende 
på vilken åsikt man har om den gamla, folknaiva sagans kärn- 
punkter: förutom hämndetanken som utgångsmotiv bestå dessa en- 
ligt min mening i hjältens låtsade vansinne och förnedringstillstånd 
samt framför allt i hans dubbelspel, innan den avsedda triumfen 
uppnås. Min uppfattning är för övrigt, att man av hämndemotivet 
lockats in på vilseledande spår vid sökandet efter analogier. Blods- 
hämnden var en för forntidens människor alldeles naturlig och 
ofrånkomlig sak, och kravet på hämnd har därför i skilda länders 
sagopoesi blivit ett oerhört vanligt uppslag, en hart när schablon- 
mässig upptakt till det, som följer. Och vad beträffar motivet om 
kvinnan, som nolens volens övergår till usurpatorn, så veta vi ju 
alltför väl, att detta var tidens lovliga sed: hon var en självskriven 
del av segrarens byte." 

Det förefaller för övrigt märkligt, att Zenker icke nämner 
något om Orestessagan, som väl i högre grad än flera av de av 
honom anförda versionerna visar denna allmänna likhet med Hamlet 
(och där även ett vansinnighetsmotiv förekommer). Trots hans 
alltid intressanta och ibland genialiska hypoteser har han stundom 
på mig gjort det intrycket att gå fram med en slagruta, som ävlas 
att upptäcka gemensamma källor även för de från varandra mest 
avlägsna flöden. Om människorna och deras öden överallt varit 
CO Sstnamada erinran syftar bl. a. på Saxo, som utbrister 1 jeremiader 
över kvinnans ombytlighet, när Hermutrud, Amleds skotska gemål, efter hjäl- 
tens sista, olyckliga strid omedelbart övergår i segrarens armar, och ännu mer 
på Belleforest, som dels tror sig böra tilldikta den förklaringen, att Hamlets 
mor stått i brottsligt förhållande till Fenge före mordet på hennes gemål, och 
1 hennes mun lägger ett långt och smidigt försvarstal såsom svar på sonens 


straffpredikan, dels, 1 analogi härmed, påbördar Hermutrud att ha varit i ma- 
skopi med Amleds besegrare redan före den avgörande drabbningen. 
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varandra mer eller mindre lika, så är det väl också antagligt, att 
deras diktande fantasi varit mer eller mindre likartad, och det kan, 
när allt kommer omkring, ibland bli en ren smakfråga — beroende 
på de gemensamma motivens antal och beskaffenhet — huruvida 
man skall anse den ena sagan vara släkt med den andra eller icke." 

Vad däremot lokaliseringen av en version till ett visst land 
beträffar, anser jag återigen av största vikt att konstatera gemen- 
samma seder och bruk, likartad ton och stämning samt besläktad 
uppfattning i stora livsfrågor mellan sagan och det ifrågavarande 
landets diktalster i övrigt. 

I varje fall är det här endast min avsikt att behandla en 
mindre del av frågan, nämligen om sagans vandring från södra till 
norra Europa. 

Särskilt på grund av Detters inlägg har jag kommit till den 
övertygelsen, att sagan kommit till Norden från Rom, och åtskil- 


! Ett exempel härpå bland andra är sagan om Tristan (ej åberopad av 
Z.'. Huvudhandlingen är av ett alldeles säreget slag, men inledningskapitlet 


följer det typiska Hamletschemat: hjältens far mördas — sonen döljes hos 
en trogen vasall — råkar ut för åtskilliga äventyr med åtföljande förnedring 
— hans stora egenskaper komma i dagen — han återvänder och hämnas. 


Ja, med ytterligare förenkling skulle man till och med av vår Gustav Vasa 
kunna få fram kärnan till en sådan Hamlet: tyrannen låter döda hans far — 
sonen håller sig undan, förklädd till en ringa samhällsställning — återvänder, 
fördriver usurpatorn och triumferar. Ang. en god, biblisk Hamlet (David', se 
sid. 87, noten. 

Den engelske forskaren Elton i Folklore Society 33, sid. 409, uttrycker 
saken så, att Hamletsagans motiv kan ha ingått i det sameuropeiska sagoför- 
rådet, av vilket olika länders versioner kunna vara skilda förgreningar. Med 
instämmande häri i princip anser jag dock, att icke ens en sådan gemenskap 
behöver vara nödvändig i fråga om vissa av de av Z. framhällna analogierna. 
Om, såsom Z. m. fl. antaga, andra historiska förebilder än Brutus legat till 
grund för olika Hamletversioner — t. ex. nordmannakungen Olaf Kvaran på 
Irland och Olaf Trygvason, som ock är med bland de föreslagna —, så är det 
ju så mycket större skäl att tro, att stommen varit självständig men att sa- 
gorna lånat tillbehör av varandra och av andra sagor. Min grunduppfattning 
är följande: det har mycket ofta varit så här i världen, att en ung man haft 
svårigheter att bekämpa, innan han fått sitt; i stort sett är ränningen till väven 
härmed given av livet självt, och ingenting hindrar, att vissa inslag kunna, 
oberoende av varandra, bli hkartade i olika länders sagolitteratur. 

Att jag så pass utförligt ingått på detta spörsmål, beror på en sedan 
länge hyst misstro mot den snabbhet, varmed man skyndar att se fråndskap 
hos skilda litteraturalster på grund av ganska vaga och svaga analogier, som 
kunna bero på rena tillfälligheter. 


6—26:72. 4. Nordfelt. Om det äldre Hamletproblemet. 
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ligt tyder ju på att den varit omtyckt i Danmark. Men svårare 
är att uttala sig om den väg den vandrat under tiden. Har den 
gått från Rom till Norden och där fått den utformning vi känna 
från Saxo samt därifrån kommit till England, eller har den tagit 
vägen från Rom till England och först därifrån till Danmark? 

Som utgångspunkt är då att märka, att vi här ha att göra 
med en saga, vars handling utspelas dels i England (och Skott- 
land), dels i Danmark. Häri ligger visserligen icke något exempel- 
löst men dock mera ovanligt, som i alla händelser ger oss rätt att 
kasta blickarna lika väl till det ena som till det andra av dessa 
länder. Till en början får jag då framhålla, att Amled betydligt 
avviker från Saxos övriga hjältar. I själva verket är han ingen 
hjälte alls utan en kallt och klart beräknande individ, som genom 
utstuderad list och nästan utan ett ärligt svärdsslag vinner sina 
syften. Som exempel må nämnas följande. När han skickas över 
till England med två följeslagare, som medföra ett skriftligt med- 
delande, vari den engelske konungen anmodas att låta avliva ho- 
nom, går han, medan reskamraterna sova, och byter ut det skrivna 
mot en annan begäran, så att det i stället blir dessa, som avrättas 
och han själv rekommenderas till gemål åt konungens dotter. När 
nu följeslagarna på grund härav blivit hängda, kräver han och er- 
håller för dem en dryg mansbot (det är detta guld han smälter 
ned i två ihåliga stavar). Och när han återvänder hem för att 
utkräva hämnd, återupptar han sitt dåraktiga väsen, berusar kungs- 
männen och snärjer in dem på ett länge och noga förberett sätt 
samt tänder eld på gästabudssalen, varefter han: uppsöker och 
dödar farbrodern, sedan han först bytt ut dennes svärd mot ett 
annat, som icke går att draga ur skidan. 

Vad man än må säga om denne hjälte, men särskilt nordisk 
förefaller han icke. Också är det mycket besynnerligt, att Gol- 
lancz (sid. XCvur) kallar Amled en typisk, nordisk hjälte, ett för- 
kroppsligande av den nordiska karaktären, vilken han till yttermera 
visso förklarar med följande vackra citat: »dark and true and 
tender is the north>. 

Det osympatiska i hjältens karaktär är att anse som ett sär- 
drag i den nordiska versionen. Detta drag, som i den vetenskap: 
liga diskussionen i allmänhet blivit berört med lätt hand — Olrik 
säger dock om Amled i novellen, att han är >»snedig, trolös og 
fej» —, är ganska svårt att förklara. Alla de andra typerna, som 
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med rätt eller orätt ansetts vara släkt med Amled, t. ex. Brutus, 
 Bellerophon, Chosro, Helge, Havelok och Boeve, ha nämligen fram- 
ställts i en rätt så sympatisk dager och, trots nödvändigheten av 
ett visst mått av list och förställning, med efter den tidens upp- 
fattning ofläckad hjälteära gått mot sitt mål. Den hänsynslösa och 
fega slugheten hos Saxos hjälte, som till sin allmänna läggning i 
någon mån påminner om Ulysses, blir dock mera begriplig, om 
Saxos källa varit en saga om en dansk prins, men utformats i ett 
. annat land än Danmark, helst ett fientligt, t. ex. England. 

Ett i sammanhang härmed stående särdrag hos Saxo ligger i 
den omständigheten, att medan de övriga Hamlettypernas upp- 
rättelse sker genom övervägande fysiska kraftprov, t. ex. krig, 
tornérspel, dödandet av odjur m. m., så utmärker sig Saxos hjälte 
huvudsakligen genom sin intellektuella begåvning, en överlägsen- 
het, vilken Saxo själv framhåller med en iver, som tyder på att 
han haft en viss känsla av Amleds eljest tämligen motbjudande 
karaktär. 

Emellertid synes mig det enklaste sättet att bedöma ursprungs- 
frågan vara att hålla sig till de olikheter, som angivas av Olrik 
själv (Kilderne I). Enligt hans framställning förde den grupp av 
hjältar, som Amled tillhör, i allmänhet krig med grannfolken, så- 
som tyskar, svenskar och vender, men Amled kom längre ut i 
världen, till England (och Skottland). Vidare är enligt honom att 
märka, att alla danska hjältar, vilkas giftermål givit anledning till 
— sagoförtäljning, hämtade sina brudar från Norge — endast Amled 
gifter sig i England (och Skottland). Det märkliga med kärleks- 
motivet i Amledsagan är, fortfarande enligt Olrik, att det starkt 
avviker från vår forntids uppfattning: det karakteriseras som den 
blinda, förnuftsvidriga driften och framgår bland annat av följande 
; episod. 

När spionerna skola välja ett gott sätt att pröva, om Amled 
verkligen är en dåre eller icke, komma de överens att ställa så 
till, att han ute i skogen möter en vacker kvinna. DLåter han henne 
vara i fred, menar man, är han säkerligen tokig. Det skulle emel- 
lertid bli för långt att berätta, huru Amled verkligen begagnade 
sig av detta tillfälle men genom en otroligt subtil list av en vän 
ändock lyckades draga spionerna vid näsan. De i Amledsagan 
förekommande yttringarna av list äro för övrigt av en raffinerad 
art, som skarpt sticker av mot de enkla konstgrepp, vilka beskri- 
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vas i Saxos andra berättelser. Sagan förefaller, kort sagt, i vissa 
avseenden alltför kultiverad för att vara hemmavuxen i Norden. i 

Den slutsats man kan draga av ovanstående, torde vara, att 
Amled bland Saxos berättelser intager en markerad särställning 
och att det bör fordras starka skäl för att förlägga dess ursprung 
till Danmark. Ty den omständigheten, att sagan är upptagen och 
inarbetad i Saxos samling, kan icke anses utgöra något verklig. 
skäl, när man betänker de tider och omständigheter, under vilka 
hans kompilation kom till stånd (se nedan). i 

Vad då angår de argument, som kunna anföras för teorier 
om dansk härkomst, så är det vanskligt att bedöma dem redan 
därför, att man aldrig kan veta, om de åberopade kännetecknen 
äro ursprungliga eller tillagts vid en senare, dansk lokalisering eller 
av Saxo själv. I varje fall finner jag, att de alla med ungefär 
lika stor rätt äro tillämpliga på engelskt område. i 

Till dessa kriterier höra först och sist vissa yttre omständig- 
heter, bestående dels i förekomsten av några växtnamn, som an-. 
setts företrädesvis danska eller skandinaviska, dels i den naturbe |. 
skaffenhet, som framskymtar hos sagans skådeplats. 

De förra ha efter Saxos latinska text på danska återgiviw. 
med hestehov, hanekam och tagrör (J. Olrik) och bli ordagrant på. 
svenska: hästhov, tuppkam och takvass. Såsom flerstädes fram-. 
hållits och för övrigt är uppenbart, har Saxo icke förstått dessa ; 
dubbeltydiga namn utan liksom spionerna tagit Amled på orden. 
Emellertid är att märka, att de två första såsom växtnamn äro. 
allmänspråkliga uttryck med motsvarigheter i ett flertal andra språk, 
romanska såväl som germanska, däribland även engelskan, där de | 
i det moderna språket förekomma såsom /orse-hloof och cock's- 
comb. Visserligen har jag icke funnit några belägg i den äldre 
engelskan, men detta behöver icke mycket betyda, eftersom så 
speciella ord icke torde ha kommit till någon nämnvärd använd- 
ning i fornlitteraturen. De kunna därför vara minst lika tidiga i 
engelskan som i danskan, och den omständigheten, att de i det 
förra språket äro allitererade, bestyrker i sin mån sannolikheten av 
en högre ålder. 

I fråga om det tredje ordet äro förhållandena mera invecklade. 
Om vi gå tillbaka till Saxos text, är situationen följande. Efter 
det omtalade sammanträffandet med kvinnan tillfrågas Amled, vad 
han därvid haft till läger, och svarar, att han legat på »ungulae ! 


I 
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 Ukmenti cristaeque galli laquearibus quoque tecti>, varefter Saxo, 
Mr dligen ur egen fatabur, tillägger: >Horum enim omnium parti- 
'- bulas vitandi mendacii causa ... contraxerat> (d. v. s.: Ty av alla 
tfJessa saker hade han tagit med sig smärre delar för att icke be- 
"”böva ljuga). J. Olrik översätter laquearibus tecti med tagrör, som 
23 danska dialekter även heter tag och är vår vanliga vass (phrag- 
:”<nites), vilken i forntiden begagnades till täckning av yttertak; 
X'Annertak funnos icke i vanliga bostäder (se Hoops). Förhållandet 
ir emellertid, att laquearia betyder ett kasett-tak, d. v. s. ett myc- 
"ket förnämligt innertak eller plafond, försedd med rutmönster. 
23 Att Saxos källa bland dessa avsiktligt charadartade uttryck 
<ccÉkulle upptagit ett så vanligt ord som tagrör, är icke gärna möj- 
ns tigt, och om där förekommit kortformen tag, är det oförklarligt, 
varför Saxo som översättning skulle tillgripit ett innertak. I varje 
fall vill jag framkasta en annan förklaring eller, rättare sagt, en 
gissning, angående den frågan, varifrån han kan ha fått detta i 
:: Äintimt sällskap med två växtnamn uppträdande, egendomliga tak. 
:""ämte hästhov och tuppkam har det enligt min förmodan i den 
 ersion, han haft till underlag, förekommit det växtnamn, som på 
modern danska heter rude, på sv. (vin)ruta, på tyska raute, på 
franska rae o. s. v. Detta ord, som på anglosax. heter rade, mod. 
"eng. z7ue'), har Saxo icke heller förstått, utan har han trott, att 
"det var fråga om ett tak med rutor i, helt enkelt därför att han 
icke känt till några andra rutor, och översatt det med laquearia 
> tecti, såsom termen lyder t. ex. hos Virgilius. Därjämte bör er- 
inras om att forntidens tak företedde en rätt så livlig vegetation 
:- och att även rutan, som var en medicinalväxt — Shakespeare kal- 


vv 


ts 


! Ordet användes såsom växtnamn i eng., liksom i tyskan, i ett flertal 
sammansättningar, t. ex. goat's-rue, wall-rue m. fl. — Vilken dubbeltydighet 
som förelegat 1 originalet, låter sig icke nu utforska. Det ser nämligen icke 
ut som om ruta, fyrkant, skulle ha funnits i engelskan, men man kan här 
tänka sig det med växtnamnet identiska ordet röde, skabb, eller nägot annat 
likaljudande uttryck, eftersom ordets betydelse i detta orimliga sammanhang 
icke varit av någon vikt. 

Vad de tre namnen egentligen avsett för slags växter, spelar i detta 
sammanhang en underordnad roll. Ungula jumenti synes emellertid vara 
samma ört som den allbekanta svenska tussilago; ruta avser oftast vinrutan 
(ruta graveolens) men kan också vara ruta muraria :asplenium", som växer 1 
fogar och springor på gamla väggar och murar; crista galli, som på svenska 
förekommer även under namnet tuppkam, är vårt skallergräs Linn. rhinantus 
crista galli, numera rhinantus major; 
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lar den >»vigvattensört> (Rich. Il) — och därför gärna odlades, 
kan ha förekommit där. Jag antager vidare såsom troligt, att de 
tre namnen, såsom förhållandet ofta är med dylika folkord, varit 
tvåledade (liksom Saxos) och rytmiska samt alla tre allittererade 
och på svenska motsvarat hästens hov, tuppens kam, takets ruta. 
Detta blev på anglosax. horses höf. coccs comb, (b)röfs räde — 
och skulle denna lösning vara sannolik, så är det också sannolikt, 
att uttrycken äro hämtade från en anglosaxisk version. 


Redan den omständigheten, att Saxo så totalt missförstått 


denna passus, synes mig först och sist tyda på att han öst ur en 
utländsk källa. Ty om detta Amled-svar ingått i folkliga berät- 
telser i hans eget land, så är det mycket svårt att förklara, var- 
för icke denne samlare och sagoexpert skulle ha begripit dess 
innebörd. 

Vad därefter angår sagans skådeplats med de vita sanddy- 
nerna, så synes mig detta argument för jutländsk härkomst ha 
blivit mycket överskattat. Det finnes ju gott om sanddyner även 
i England, t. ex. på den nordvästra och den sydöstra kusten, och 
litet varstädes i världen för övrigt. Däremot är det uppenbart, att 
om sagan i Danmark varit sekundär och det gällt att där ge den 
en lämplig lokaliseringsort, så har Jutland varit rätta platsen. 

Bland återstående kriterier på nordiskt ursprung torde kunna 
ifrågakomma den stämning, som skänkes berättelsen genom hjäl- 
tens djupsinnigt gåtfulla svar på frågor. Det är möjligt, att detta 
element är en nordisk tillsats — rätt så betecknande förefaller det, 
att fransmannen Belleforest utesluter nästan allt sådant —, men 
det kan även vara engelskt eller keltiskt. Uttrycken i dessa svar 
ha ett tydligt släktskap med s. k. kenningar, vilken företeelse är 
välbekant även från anglosaxiskt område, t. ex. i Beowulf. De 
påminna för övrigt om prestationerna hos den uråldriga institution, 
som kallas hovnarren, och enligt Zenker m. fl. föreligger ett sådant 
moment även hos Firdusi. Fröet till en dylik utveckling finnes 
emellertid redan i Brutussagan, där hjälten fick göra de unga 
kungasönerna sällskap som ett slags »ludibrium>. Detta uttryck — 
som synes ha blivit mycket litet observerat — kan väl knappast 
avse något annat än den fordom så vanliga, hos okultiverade män- 
niskor ännu i dag förefintliga fallenheten att ha sin förnöjelse av 
dårars och narrars tokroliga tal och svar. Jag vill emellertid icke 


> 
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förneka, att detta motiv kan ha slagit särskilt an i Norden och i 
dess Amledsaga fått en rikligare användning. 

Vad slutligen beträffar skölden, på vilken hjälten låtit avbilda 
sina bedrifter och som enligt Olrik skulle utgöra ett speciellt danskt 
drag, har senare (se Zenker, sid. 186) erinrats om motivets före- 
komst i fråga om såväl Eneas som Herkules. Det synes mig 
otvivelaktigt, att beskrivningen på den förres praktsköld (Eneiden, 
bok VIII, slutet) tjänat som förebild i denna för novellen mycket 
viktiga ingrediens. 

Till sist må nämnas, att en av detaljerna i Saxos version är 
så rå, att man icke vet, var man skall lokalisera detta hemska 
drag, om icke möjligen på keltiskt område: när hjälten dödat den . 
i golvhalmen görnde lyssnaren, hugger han liket i bitar, kokar 
dessa i sjudande vatten och kastar det hela för svinen. 

Såsom sammanfattning måste jag säga, att ett studium av 
ämnet givit mig den uppfattningen, att det är många och olik- 
artade trådar, som ingå i denna vävnad men ingen speciellt nor- 
disk av sådan betydelse, att Danmark härigenom skulle kunna till- 
försäkras någon prioritetsrätt i fråga om sagans ursprung. 

Beträffande rent språkliga kriterier, baserade på namnet, så 
lämna de enstaka belägg av ordet, som förekomma i olika språk, 
ingen annan ledning än att de ej synnerligen väl låta sig förena 
med danskt ursprung. Ty om formen, på den ort som skulle vara 
versionens hemland, blivit den av Olrik supponerade Amlaedae, är 
det dock egendomligt, att ordet eljest i hela Norden, även i östra 
Danmark, uppvisar endast o-former och att Saxo, som anses ha 
varit från Själland och tjänstgjort även i Lund, icke använt den 
samnordiska formen. Enligt min uppfattning förefaller det sanno- 
likare, att namnet varit Amloöi i Danmark såväl som i Norden i 
övrigt men att Saxo rättat sin latinska form (Amlethus) efter den 
engelska version, som han enligt min teori begagnat och vari det 
engelska hamelod hunnit att skrida till Hamled eller Amled." Här- 
igenom vinnes ock den fördelen, att såväl det nordiska Amloöi 
som Saxos Amlethus, vilka var för sig utgjort en gåta, båda kunna 
förklaras. 

Härtill må slutligen läggas, att ett karakteristiskt drag för 
denna sagoförtäljning bestod däruti, att stoffet, från vilket land det 


! Den senare formen förklarar också, varför Saxo icke kallat hjälten 
”Hamlethus (se Detter). 


84 A. Nordfelt, Om det äldre Hamletproblemet 


än hämtades, stöptes om, så att det blev danskt, samt att Saxo, 
som var en berest person med utländska universitetsstudier, upp- 
gives ha hämtat sitt material från alla håll och kanter. Att han 
därvid, i sin egenskap av framstående latinare, även känt till sagan 
om Brutus, finner jag mycket rimligt. 

Den omständigheten, att en så stor mängd sagostoff blivit upp- 
tecknat och bearbetat av Saxo, kan lätt nog bli vilseledande i 
fråga om sagornas ursprung. Om England eller Sverige haft en 
Saxo, hade Danmark antagligen fått dela med sig i fråga om hem- 
ortsrätten till icke så få motiv av denna art. 

På grund av vad nu framhållits anser jag mig kunna ställa 
upp följande hypotes. Den romerska sagan, tillsatt med en del 
grekiska och orientaliska motiv, har vandrat norrut, mot Nordsjö- 
kusten, t. ex. genom förmedling av senromerska köpmän, vilka 
med Rhenmynningen som huvudstation sträckte sina färder utefter 
havsstränderna, samt gått över till England — samfärdseln mellan 
Flandern och detta land var, som bekant, tidig och livlig — med 
upptagande av keltiska motiv och därifrån, under de likaledes täta 
förbindelserna mellan England och Danmark, invandrat till sist- 
nämnda land. I England, där hjälten fått sitt namn, har sagan 
utvidgats även med fransk-engelska motiv och i Danmark har den 
erhållit särskild lokalisering till Jutland samt till sist i en fullstän- 
digare redaktion upptecknats av Saxo.' 

Därefter skall jag något beröra Gollancz' teori, enligt vilken 
Saxos källa skulle ha fått sin utformning på keltiskt område. Under 
hänvisning till vad som ovan blivit yttrat kan jag icke helt an- 
sluta mig till denna åsikt men måste dock rättvisligen betona, att 
även förra delen av Amledsagan visar spår av keltisk inverkan. 

Såsom stöd härför skall jag emellertid inskränka mig till att 
göra en hastig jämförelse mellan Amled och ett diktalster av täm- 
ligen erkänt keltiskt ursprung, den allbekanta sagan om Tristan. 
Vi skola då, frånsett det ovan omtalade första kapitlet och trots 


! Sagans senare del — Hermutrudnovellen, såsom den ofta kallas efter 
Amleds skotska gemål, den fruktansvärda jungfrudrottningen virago-motivet: 
— innehåller kända motiv från olika häll: orientaliska, klassiska, byzantinska, 
franska, engelska och keltiska, t. ex. tvegiftet, Uriasbrevet med brevombytet, 
hjältens anträffande i sömn utanför den skönas borg "Fridolinmotivet och upp- 
ställandet av de fallna krigarna för att skrämma fienden. Utomnordiska mo 
tiv 1 den förra delen äro t. ex. Uriasbrevet, med brevombytet, som alltså före- 
kommer i bada delarna, och Amleds vägran att vid hovet äta gästabudsmaten. 
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den icke jämförbara beskaffenheten av huvudintrigen, finna flera 
beröringspunkter dem emellan, såväl i detalj som i den allmänna 
läggningen. Båda handla om beskickningar över havet, om hov- 
intriger, lyssnande och annat spioneri. List och överlistande uppe- 
håller och uttänjer berättelsens tråd, och bland karakteristiska de- 
taljer förekommer i båda det barbariska draget av den dödade 
fiendens stympande liksom också, i viss mån, härmandet av fågla- 
låt och hjältens magnifika uppträdande, när så behöves. Kärleken 
är den blinda, oförnuftiga lidelsen, som hänsynslöst söker sin till- 
fredsställelse, ett märkligt drag, som ju gjort Tristanfiguren berömd 
för alla tider. Och sist är att nämna, att den låtsade galenskapen 
återfinnes även i Tristan. Dess hjälte ikläder sig nämligen en 
dåres yttre och inre skepnad för att vid hovet kunna få träffa sin 
dyrkade Isolde, och hans dårskap är som Amleds präglad av stor 
klokhet." 

Jag vågar emellertid härav icke draga någon annan slutsats, 
än att den ger vår saga en ytterligare orientering åt Västeuropa, 
vars diktning som bekant var starkt keltiskt påverkad. I huru 
hög grad Saxos Amled är keltisk, lämnar jag dock tills vidare 
därhän, eftersom min uppgift inskränkt sig till att visa, att sagan 
utformats icke i Danmark utan i England och därför sannolikt haft 
ett fornengelskt namn.” 

Det vore kanske här på sin plats att säga ett par ord om 
några olika Hamletversioners karaktär i ett visst, mycket omtalat 
avseende. Den romerska sagan är logisk och klar. Dess sär- 
märke, som väl stämmer med den romerska anden, ligger bland 
annat däruti, att Brutus ställer sig dåraktig och förkommen för att 
icke ge tyrannen anledning till vare sig fruktan eller avund, fak- 
torer alltså, som vi äro vana att läsa om i det klassiska politiska 
livet.  Saxos saga är mera dunkel. Det synes huvudsakligen vara 
farbroderns blodtörst, som Amled fruktar, men det kan förefalla 
oklart, varför han då låter glimtar av sin överlägsna intelligens 


! Betecknande är, att när Tristan skall kläda ut sig till narr, så blir en 
av hans första åtgärder att raka av sig håret (»sa belle chevelure blonde», se 
Bédiers edition av Tristan och Iseut, sid. 193. 

> Zenker — vars teori 1 detta avseende icke mycket skiljer sig från Gol- 
lane? — antager, att Amledsagan utbildats på Irland, därifrån kommit till 
anglosaxarna och från dem till Danmark och Saxo, vilket är en möjlighet 
bland flera andra men icke behöver rubba min förklaring av namnets upp- 
komst på engelsk botten. 
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framskymta så skarpt och så ofta och därigenom gör sig miss- 
tänkt. Enligt min mening kan detta bero på två orsaker: den 
ena djupare och bestående däruti, att författaren velat visa, huru- 
som hjältens egenskaper varit så märkliga, att de trots allt måste 
bryta sig igenom förklädnaden, den andra ytligare och framkallad 
av önskan att göra konflikten mera invecklad och därigenom även 
förlänga berättelsen — vilket senare hos dåtida sagoförtäljare tyc- 
kes ha varit en mycket vanlig strävan. I varje fall måste en viss 
oklarhet bli följden av detta hjältens dubbelspel. När så Shake- 
speare till sist tager hand om detta uppslag, är källan redan grum- 


lad, och hans utarbetande i detalj av den låtsade dårens sprudlande 


sarkasmer har icke skingrat utan snarare ökat dunkelheten. Å 
andra sidan kan man ju förstå, hur starkt en sådan författare som 
Shakespeare, även om han insett det ologiska i hjältens handlings- 
sätt, skulle ha lockats av detta motiv, som tillåter en överlägsen 
ande att fritt gyckla med sin tarvliga omgivning. Härav följer 
också den olikheten, att medan hjälten hos Saxo är föremål för 
sina medmänniskors åtlöje, så blir han hos Shakespeare den, som 
hånar och gisslar de andra. Angående återigen anledningen till 
sagohjältens långvariga uppskov med sin hämnd, så torde den väl 
böra fattas så, att han icke tidigare kände sig tillräckligt rustad att 
angripa usurpatorn. Hos Shakespeare återigen förklaras uppskovet 
mycket väl, synes det mig, av en modern och kultiverad män- 
niskas naturliga tvekan att helt brutalt stöta till." 


! Såsom ett mera egendomligt drag hos Saxos version må dessutom på: 
pekas, att den å ena sidan är fullständigt fri från allt övernaturligt men å den 
andra innehåller åtskilliga symboliska hänsyftningar. Denna symbolik börjar 
redan i den romerska sagan om Brutus, där t. ex. den med guld fyllda, torf 
tiga staven uttryckligen hos Livius angives vara en sinnebild av dennes högre 
ingenium, men den stegras i den nordiska versionen, särskilt i de gåtfulla 
svaren. Ett drag hos dessa, som knappast synes mig ha blivit tillräckligt be- 
tonat, är den omständigheten, att de skola vara formellt sanningsenliga. Detta 
är en icke ovanlig företeelse i det folkliga skämtlynnet, vilket gärna tager sig 
en anstrykning av spetsfundighet, och återfinnes också i den vanliga sago 
poesien. Så t. ex. läsa vi i en svensk version av Askepilten om pojken, vars 
okända tillkommande var förtrollad till en råtta, att hans övermodiga bröder 
gissade, att fästmön var ful som stryk och fattig som en kyrkråtta, varpå poj: 
ken sanningsenligt svarade, att hon inte såg ut som folk utan mest som en 
rätta, en replik alltså, som alldeles är i Amleds stil. — I Tristan består dub 
belspelet därut, att den låtsade dåren talar en för drottningen välbekant san 
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När jag nu sent omsider återvänder till namnfrågan, fram- 
ställer sig först följande spörsmål: om nu namnet uppstått på 
engelskt område, kan man då skönja, huruvida det där, i äldre 
tider, fått någon fortsatt tillvaro? Härpå tror jag, att man kan 
svara jakande. Ett spår därav, om ock ganska förvridet, är näm- 
ligen det medelengelska Amla3e, som vi funno i Alexandersagan 
och som synes alltför mycket påminna om Amled för att kunna 
därifrån skiljas. Men vad dess form närmare beträffar, är den utan 
tvivel mycket svår att bedöma. Tecknet 3 betyder ursprungligen 
en guttural men kan enligt Gollancz (sid. LIX) vid den tid, varom 
här är fråga (1400-talet) ha förlorat sitt fonetiska värde och ned- 
sjunkit till ett kalligrafiskt ornament (»scribal mannerism>>). 

Under så ovissa förhållanden och då ordet förekommer i en 
enda skrift, vars utskrivare kan ha läst det oriktigt, torde alla 
hypoteser om dess fonetiska motsvarighet vara ganska vanskliga, 
och man får måhända nöja sig med att konstatera dess likhet med 
Amled och dess otvivelaktiga betydelse av dåre. Låt vara, att 
det är ett otydligt eller ett halvt spår, men ett spår är det dock 
och i sin mån ägnat att stödja min teori om namnets engelska 
ursprung." 


ning om sitt förhållande till henne, vilket kungen däremot finner så oerhört, 
att han faller i skratt vid blotta tanken därpå. — 

Alldeles klart är det icke heller, varför svagsintheten i Amledsagan skulle 
rädda hjältens liv: orsaken synes icke så mycket vara en gammal föreställ- 
mng, att en dåre såsom oansvarig för sina gärningar skulle vara till livet oan- 
tasthg, utan snarare ligga däruti att han på grund härav skulle vara oskadlig 
fr Brutus) och att det därför vore obehövligt att röja honom ur vägen. Dår- 
skapsmotivet återfinnes — såsom även Belleforest påpekar — redan i gamla 
testamentet, där David räddade sitt liv genom låtsad galenskap (UI Samuels 
bok), och med Zenkers metod skulle det vara mycket naturligt att inrangera 
denne bland Hamlettyperna: han förföljes av en tyrann, döljer sig, räddas 
genom spelat vansinne, understödjes av en vän och återvänder efter åtskilliga 
bragder samt bemäktigar sig makten och härligheten. Tilläggas må, att konst- 
greppet att ställa sig tokig även förekommer i Shakespeares Kung Lear, där 
Edgar dessutom, liksom Helge och Hroar, gömmer sig 1 ett ihåligt träd. 

t Det torde för fullständighetens skull dock böra påpekas, att de två 
ställen, där det förekommer, tillsammans bilda en kuriös anhopning av okvä- 
dinsord och att det under amlasze kan dölja sig en ur det lägre språket häm- 
tad förvrängning, t. ex. genom suffixbyte (Gollancz framkastar analogi med 
outlaze = outlaw). En framstående kännare av det engelska fornspråket har 
emellertid för mig framhållit, att 3 kan vara en felskrivning för p (jfr det danska 
Amblubi), och att skrivningen på grund av medelengelskans synnerligen vack- 
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Angående det bortfallna initiala 4 så erbjuder det här inga 
svårigheter, ty utom det att vi befinna oss på medelengelskt om- 
råde, är att märka, att dikten, i vilken ordet förekommer, är alli- 
tererad (Ane amla3e, ane asaleny etc.). 

Beträffande det medelengelska ordets förhållande till den av 
mig föreslagna namnförklaringen under jämförelse med andra för- 
klaringsförsök, må erinras, att det erbjuder samma svårigheter för 
dessa och så att säga bildar en neutral stötesten vid konkurrensen 
mellan dem alla. 

Därefter kommer jag till den sista och mycket osäkra länken 
i denna kedja genom att framkasta den frågan, huruvida icke det 
nyengelska förnamnet Hamnet eller Hamlet, vars förekomst före 
dramats tid är tillräckligt konstaterad, skulle kunna vara en ute- 
löpare av hamelod? Det existerar, så vitt jag kunnat finna, i 
engelska språket i övrigt intet likadant eller liknande namn eller 
ord, som skulle kunna ifrågasättas som dess förebild, och någon 
anledning att härleda namnet från franskan synes ej heller före- 
ligga (se not I, sid. 89). Det engelska Hamlet och det nordiska 
Amloödi stå där alltså som två svärförklarade företeelser, och det 
är mycket frestande att söka föra ihop dem till samma källa: 
hamelod. Såsom ovan (sid. 66, noten) framhållits har också Detter 
utan vidare identifierat dessa ord med varandra, men för egen del 
vill jag inskränka mig till det uttalandet, att det icke är osanno- 
likt, att de två namnen äro samma ord. Vad som gör mig obe- 
nägen för ett bestämdare ståndpunktstagande är åtskilliga svårig- 
heter, som resa sig mot en sådan åsikt och som jag här endast 
helt kort skall beröra, eftersom detta spörsmål, ehuru i och för sig 
högeligen intressant, icke är av någon väsentlig betydelse för min 
teori 1 övrigt." 

Det faller då först i ögonen, att namnet slutar på -et. Här- 
emot bör dock erinras, att flera particip i engelskan fått ändelsen 
-t i stället för -d, t. ex. learnt, burnt m. fl., samt att den i detta 
ord kan ha analogiserats efter andra personnamn på -t, t. ex. 


lande stavning av ändelsen -ed i varje fall kan ha åsyftat uttalet Amled. Denna 
förklaring anser jag till sist vara den enklaste och mest antagliga. 

! Det har förefallit mig egendomligt, att jag 1 all den Hamietlitteratur 
jag haft tillfälle att genomläsa, ingenstädes funnit denna lockande detaljfråra 
närmare behandlad. Visserligen nämnes, där så ansetts behövligt, att Shake- 
speares son hette Hamnet, men den stora likheten mellan detta namn och 
Hamlet tvckes icke ha väckt någon särskild uppmärksamhet. 
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Japhet, Dorset, Plantagenet. Svårare att på ett övertygande sätt 
bemöta är den invändningen, att av det förnamn, som ännu var i 
bruk på Shakespeares tid uppvisats två former, Hamnet och Ham- 
let, och att övergången mn till ml är vanlig men icke motsatsen, 
varför den ursprungliga formen borde ha varit Hamnet. Då dessa 
former emellertid tyckas ha förekommit om varandra, skulle ju 
Hamnet kunna vara en skrivform, framkallad av missriktad språk- 
riktighetssträvan, eller någon annan, vid personnamns formulering 
förekommande anledning, t ex. önskan att skilja namnet från ap- 
pellativet /armiler, liten by, bondby." 

Skulle nu Hamnet-Hamlet icke ha med Hamelod-Amloöi att 
göra, får man väl komma ifrån denna nya gåta genom en hänvis- 
ning till slumpen, d. v. s. genom att anse sannolikare, att ett namn 
Hamnet av okänt ursprung funnits i engelskan och att detta ge- 
nom den vanliga övergången mn till ml kommit att nära likna 
namnet på sagans hjälte samt att Kyd-Shakespeare kan ha kallat 
hjälten Hamlet, därför att detta var det engelska namn, som var 
mest likt den danska versionens. För egen del har jag dock svårt 
att tro på en sådan slump. När det gamla ordet under 1400- 
talet förekommer i en form, som kan tolkas som Amled, förefaller 
det sannolikare, att det är detta ord, som hundra år senare an- 
vändes som personnamn.” 

Vad slutligen den omständigheten beträffar, att namnet Ham- 
let fanns inom Shakespeares egen bekantskaps- och familjekrets, 
får man väl föreställa sig saken så, att S. befunnit sig i samma 
situation som en författare, den där skall skriva en dikt om en 
gammal sagohjälte, vilken råkar ha ungefär samma namn som 
hans egen son. Möjligen kan detta förhållande ha bidragit till att 
intressera honom för uppgiften. 

Om man till sist skulle fråga, varifrån Kyd-Shakespeare fått 
ämnet till den dramatiska bearbetningen, så inskränker jag mig 
till att svara, att en författare från så pass modern tid, att tryck- 
pressarna kommit i gång, kan ha hämtat sitt stoff från det mest 

!' Det finnes visserligen ett franskt namn Amelot, men även detta etymon 
stöter på svårigheten att härleda mn ur ml, och under sådana omständigheter 
synes man icke böra övergiva möjligheten av dess engelska ursprung såsom 
liggande närmare till hands ur andra synpunkter. 

? P. Heinrich (a. a.) anser, att det engelska Hamlet är ett diminutiv av 


det forngermanska Hamo eller Hamon, som givit ”Hamolet—"”Hamonet > 
Hamlet—Hamnet. Något stöd för denna hypotes anföres dock icke. 
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tillfälliga håll och ofta på de mest egendomliga vägar, vilkas ut- 
forskande närmast tillhör litteraturhistorien. Det finnes emellertid 
enligt min teori intet, som hindrar, att sagan i någon form fort- 
levat i England och att en förnyad bekantskap med densamma i 
en utländsk version kan ha återuppväckt intresset för ämnet. 

Den uppfattningen, att Kyd-Shakespeare fått ämnet till dra- 
mat från Belleforest (eller någon annan Saxo-version), har emeller- 
tid av flera forskare betvivlats, och den meningen — bland andra 
— har i stället gjort sig gällande, att sagan kommit till Shake- 
speares England genom muntlig berättelse av engelska skådespe- 
lare, som över Danmark, där de även uppträdde, reste till och 
från Tyskland (därav t. ex. skådeplatsens förflyttning från Jutland 
till Helsingör). Utan att inlåta mig på denna fråga vill jag änyo 
erinra om att Shakespeares drama återgivit hjälten det ursprung- 
liga sympatiska draget, vilket, såsom vi sett, hos Saxo är alldeles 
utplånat. Zenker hävdar bestämt, att dramat har en annan källa 
än Saxo, vilken skulle vara att söka i Spanien, men medger dock, 
att vissa delar kunna ha lånats från Belleforest." Emellertid fram- 
håller han en omständighet, som är av ett mycket stort intresse. 
Det har legat nära till hands att tro, att den grubblande och för- 
lamande melankolien hos dramats hjälte, vilken, när allt kommer 
omkring, skulle vara den moderna Hamlettypens innersta kärna, 
varit Shakespeares egen uppfinning, men Zenker visar, att ett så- 
dant drag förekommer även i Bellerophon-motivet — se t: ex. 
Euripides' drama Belleröphontes — och likaså hos Firdusi, i båda 
dock efter bragdernas utförande. — Finge man tro Zenker, skulle 
alltså den Hamlet, som i dramatisk behandling gått till eftervärlden, 
börja med Euripides och sluta med Shakespeare — en i sanning 
förnämlig början och ett förnämligt slut.” 


' Jag tror saken kan förhålla sig så, att Kyd, som veterligen var fransk- 
kunnig, haft Belleforest till förebild, men att Shakespeare anlitat även andra 
källor. Särskilt synes mig anmärkningsvärt, att drottningens roll i den senares 
drama mera överensstämmer med Saxos i detta avseende knapphändiga fram- 
ställning än med Belleforests som vanligt ordrika utläggningar. Att Shake- 
speare — liksom Belleforest — känt till sagan om Brutus, framgår av Hennk 
V, akt II, sc. IV, och i Henr. VIII, akt I, sc. I, talas även om Boeves saga. 

? Jag känner mig dock, trots Z:s bestickande bevisföring, rätt tveksam, 
huruvida dessa företeelser stå i något sammanhang med varandra. Det är ju 
en gammal sed hos folkens diktare att låta hjälten sluta under mer eller mindre 
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För säkerhets skull vill jag framhålla, att ovanstående under- 
sökning icke kan ge svar på alla sekundära frågor, som uppstå 
under behandlingen av ett så omfattande ämne, även med den be- 
gränsning, som jag sökt giva detsamma. En av dessa anser jag 
mig dock böra något beröra. Den lyder på följande sätt: när det 
är i isländskan som namnet Amloöi första gången blivit belagt, 
då Island vidare äger en del, låt vara ganska sena och omstridda, 
versioner av sagan, och när ordet amloödi där ännu är i bruk, är 
det då icke möjligt, att sagan till sin nordeuropeiska gestaltning 
kan vara isländsk, d. v. s. ha vandrat från Rom direkt till Island 
och därifrån till England och den skandinaviska Norden eller åt- 
minstone från Rom till England, därifrån direkt till Island och från 
Island till Skandinavien? 

Härpå är att svara, att ett sådant förlopp icke är sannolikt. 
Särskilt har Olrik med övertygande skäl visat, att denna saga icke 
hör till dem, som äro av isländsk proveniens. Och den omstän- 
digheten, att sagan icke alls omnämnes i den isländska litteraturen 
alltifrån Snabjörn ända in på 1500-talet, styrker det antagandet, 
att den icke kommit till Skandinavien från Island, där ju allt så- 
dant flitigt upptecknades. Enligt min förmodan har Snzbjörn, 
vars diktning för övrigt icke med säkerhet kan förläggas så långt 
tillbaka i tiden som omkring 1000, haft en enstaka, mera tillfällig 
bekantskap med sagan — han var ju en sjöfarande skald, som 
kommit i beröring med flera länder och människor från olika håll 
— och denna har förblivit okänd på Island under långliga tider. 
Detta framgår särskilt av ovan omtalade anmärkning till citatet i 
den yngre Eddan, vilken synes visa, att Amloöi icke var känd där 
ens på Snorres tid. Den omständigheten, att sagan liksom ordet 
levat kvar på Island längre än i något annat land, står i själva 


tragiska omständigheter, vare sig nu detta beror på mänsklig erfarenhet av 
lyckans obeständighet eller en från Österlandet hämtad fatalism. Set. ex. den 
störste av alla tiders hjältar, Herkules, som fick ett sorgligt slut och även dess- 
förinnan framställes såsom melankolikos. Det var för övrigt ett slags senil 
melankoli — vars grundorsak torde vara en övermättnad på år och ära — 
som drabbade Firdusis hjälte, men denna typ är dock väsentligt skild från 
den ungdomliga världsledans naturliga tolk, Werther-typen, som vi återfinna i 
Hamlet och som väl kan vare en allmänmänsklig företeelse och självständigt 
ha uppstått i olika länder. En med splcen behäftad typ var ju för övrigt på 
Shakespeares tid rent av på modet. 


92 A. Nordfelt, Om det äldre Hamletproblemet 


verket lika väl tillsamman med det antagandet, att den där blivit 
känd senare än i de andra skandinaviska länderna. 

För att ernå den fullständighet utrymmet medgiver, får jag 
därefter, såsom även några av mina föregångare gjort, nämna, att 
en förklaring av namnet är tänkbar från en helt annan synpunkt 
än den nu omtalade. Allt vad hittills blivit sagt förutsätter, att 
hjälten på grund av sitt dåraktiga uppträdande kallats Amled, 
d. v. s. dåren. Men det är icke orimligt att gå den motsatta 
vägen och antaga, att han verkligen hetat Amled från början — 
i vilket fall det är för vårt ändamål likgiltigt, vad namnet än må 
ha betytt — och att hans vanvett blivit så bekant och omtalat, 
att namnet därför fått betydelsen dåre, liksom Dox Yuan kommit 
att beteckna en förförare, Ulspegel en upptågsmakare och 7Zartu/ffe 
en hycklare. Men såsom framgår av ovanstående undersökning, 
finna vi intet sådant namn i något av de språk, som kunna komma 
i fråga, och dessutom saknas för detta uppslag varje stöd i övrigt. 
Man torde väl också haft en känsla av att på den vägen komma 
ifrån saken alltför lättköpt, och enligt min mening är man också 
skyldig att först söka utforska alla möjligheter efter den förra lin- 
jen, innan man tillgriper den andra. 1 varje fall har mig veter- 
ligen ingen velat uppträda som förfäktare av denna, senast om- 
nämnda ståndpunkt. 

Däremot är det i överensstämmelse med en naturlig utveck- 
ling, att hjältens namn, sedan sagan längre fram i tiden blivit 
mycket känd och populär, övergått — vilket emellertid i detta fall 


! Beträffande det isländska namnet Ambales är dess form en gåta bland 
de andra. Zenker har, alternativt, framkastat den tanken, att i den ur sam- 
mansmältningen mellan Bellerophon-Brutus framgångna versionen, som han 
tror hava varit ett (supponerat) grekiskt folkskädespel, en s. k. mim, hjälten 
kan ha hetat Amblys, som är en grekisk motsvarighet till brutus (slö, och att 
denna form kan ha underlättat uppkomsten av formen Ambales. Andra för- 
klaringsförsök förefalla mig lika litet övertygande. För egen del vill jag bi- 
draga med följande möjlighet. Av den isländska versionen framgår med all 
tydlighet, att amlodi vid dess nedskrivande blivit ett rent appellativ, ungefär 
med betydelsen stympare. Man kan emellertid förstå, att förf. icke velat kalla 
sin till sist så förhärligade hjälte för »Stymparen», Han har därför, med äldre 
författares vanliga bekymmerslöshet i fråga om propner, något ändrat om nam- 
net och kanske funnit formen under sin strävan att hitta på ett sydländskt 
(spanskt) namn åt modern, vilket kunde passa ihop med sonens; varvid han, 
såsom Z. (sid. 191) fyndigt framkastar, bestämt sig för Amba-Ambales i ana- 
logi med Hera-Herakles. 
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blir detsamma som återgått — till appellativ, t. ex. möjligen i 
svenskan under 1300-talet, antagligen i engelskan under 1400-talet 
samt med all säkerhet i norskan och isländskan, där det bibehållit 
sig såsom sådant till denna dag. 


Till sist skall jag övergå till att ge en fullständigare samman- 
fattning av min åsikt om Amledsagans spridning från söder till 
norr samt om namnets ursprung och utveckling, men förutsätter 
därvid som självfallet, att det icke blott är möjligt utan även nöd- 
vändigt att i fråga om spridningen tänka sig åtskilliga oregelbun- 
denheter, såsom upprepade inlåningar, fram- och tillbakavandringar 
och andra komplikationer, samt att det därför endast är de unge- 
färliga huvuddragen, som kunna angivas. Med denna reservation 
anser jag, att förloppet kan ha gestaltat sig på följande sätt.” 

Den romerska sagan om Brutus, förstärkt med vissa grekiska 
och österländska motiv, som den erhållit genom förbindelserna 
mellan Rom och Bysanz, vandrade norrut, upp emot Nordsjökusten, 
och gick därifrån över till England, där hjälten fick det anglo- 
saxiska namnet Hamelod, den stympade, dåren — som är en över- 
sättning av det latinska Brutus — och där sagan uppblandades 
med tillsatser av keltiska och fransk-engelska element. 

Med detta namn gick den österut till Danmark, där den loka- 
liserades till Jutland. Vid övergången till nordiskt område erhöll 
namnet formen hinn amloöi, senare endast Amloöi. Den danska 
versionen togs omkring år 1200 om hand av Saxo, som med an- 


—— 


! Det är icke säkert, att »en amblodhe» i Erikskrönikan är att betrakta 
som appellativ, ty i tio av de nitton handskrifterna saknas »en», och i ett av 
dessa stavas ordet med stor begynnelsebokstav. Däremot är det troligt, att 
amla3e är appellativ. 

? Det är för mig redan av utrymmesskäl otänkbart att i större utsträck- 
ning, än som ovan skett, motargumentera de teorier om sagans spridning, som 
avvika från min åsikt, och min tystnad gentemot sådana innebär därför inga- 
lunda någon brist på uppskattning av andras meningar. — Slutligen må tilläggas, 
att jag under tryckningen av denna artikel fått kännedom om ett nyutgivet 
arbete, av Cumberland Clark, A Study of Hamlet (Stratford 1926', som dock till 
allra största delen handlar om den moderne Hamlet och endast i refererande 
partier har någon verklig beröring med min framställning av ämnet. På 
grund härav har nämnda studie icke givit mig anledning till någon annan åt- 
gärd än att här omnämna densamma såsom det — såvitt jag vet — allra se- 
naste bidraget till den rikliga Hamlet-litteraturen. 
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litande av utländska, särskilt engelska, källor utvidgade den och gav 
hjälten till namn en latinisering, i anslutning till hans dåvarande 
engelska namn, vilket torde hava varit Hamled eller Amled. 

Från Danmark, där namnet i folktraditionen bibehöll o-formen 
och under 1300-talet (på östdanskt område) uppträder som Am- 
blothe och Amblubi, fördes sagan vidare till Sverige, varest nam- 


« 
| 


net under 1300-talet var Amblodhe; likaledes, under formen Am- i 


loöi, till Norge och till Island, där den 'dock tidigare synes ha 
varit tillfälligt känd av skalden Sne&björn och där den på 1500- 3 
1600-talet föreligger i sagan om Ambales samt på 1700-talet, om 
ock mycket förändrad, i den folkliga historien om Brjam. 

Under tiden hade sagan spritt sig vidare inom de brittiska 


länderna, och i medelengelskan finna vi i Alexandersagan, från | 


' 


1400-talet, en korrumperad eller illa stavad lämning av namnet , 


under formen Amla3e. Att det moderna dramats huvudperson fick 
namnet Hamlet, som under 1500-talet synes ha varit ett rätt van- 
ligt förnamn, omväxlande med formen Hamnet, kan ha berott an- 
tingen därpå, att detta namn verkligen är det gamla hamelod, som 


| 


t 
i 


levat kvar från en äldre, engelsk version, eller möjligen därpå att : 


det moderna namnet är av annat, okänt ursprung men av Kyd- 
Shakespeare uppfattats som den närmaste motsvarigheten till den 
nordiska formen. 


Emellertid slutar jag så, som jag börjat: den fråga jag här : 


behandlat kan icke bringas till en fullt tillfredsställande lösning på 
grund av de enstaka belägg och rester av ordet, som hittills kom- 
mit i dagen. Man kan med andra ord icke begära att få en hel 
och felfri kedja av sådana, vitt skingrade länkar. Det synes mig 
dock, att man under sökandet efter ordets ursprung får ganska 
starka glimtar av sanningen — tyvärr blandade med irrbloss, som 
kunna föra en på villovägar — samt att det gäller att med var- 


andra förena de förra, så att frågan måhända en gång kan erhålla 


en hel och klar belysning. 


| 


I 
I 


| 
| 


— "RO ÅVGEREREE. SARA king EEE 


Bil. F. 


Tre isländska dikter av Jonas Rugman. 
Av 


GOTTFRID KALLSTENIUS. 


Under sysslande med studier rörande den i Uppsala under 
1660- och 1670-talet verksamme isländaren Jonas Rugman har 
jag kommit att fästa uppmärksamheten även vid tre isländska 
dikter på dröttkvzett, som han skrev under sin Uppsala-tid. 

En av dem, av mig här betecknad A, finns i en publikation, 
som utkom i Uppsala 1664 och innehåller dels »Gothrici & Rolfi 
Westrogothie regum historia Lingua antiqua Gothica conscripta; 
Quam e M. s. vetustissimo edidit, et versione notisq3 illustravit 
Olavs Verelius Antiq. Patr. Prof. Accedunt VV. CZ. Joannis Schefferi 
Argentoratensis Note Politice», dels ett fristående arbete »Mo- 
numenta lapidum aliquot runicorum> innehållande först läsningar 
och sedan avbildningar av 48 runristningar, verkställda av Johannes 
Bureus. Mellan dessa läsningar och avbildningar finns ett blad, 
som innehåller den rugmanska dikten. Jag har haft tillfälle att se 
tre ex. av publikationen, ett tillhörigt Uppsala universitetsbibliotek 
(här betecknat U), ett tillhörigt K. Biblioteket i Stockholm (här 
betecknat S) och ett tillhörigt professor B. Hesselman i Uppsala 
(här betecknat HJ). 

En annan dikt, om vars existens jag erhållit meddelande av 
bibliotekarien A. Uggla i Uppsala, finns i ett småtryck i 42 av 
år 1667, bärande titeln »>Klaugu-gratur yfir hin hatigna og zettgauf- 
uga Herra, Jarlin Magnus Gabriels De La Gardie, Jarl til Leckeyar 
Arnsborgar og Pernav. Herser til Eikholms. Herra til Hapsals, 
Magnvshofs Helmets, Höyerborps og Vennegarn: etc. hvor ed a 
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Eikholms sloti af kauldu-sott frammleid.>" Publikationen innehåller 
först en av Jacob Istmenius (sedermera adlad Reenhielm) författad 
» Vidlyking millum Ppess hatigna Iarls og Herra H. Magnusar 
Gabriels De La Gardie, Og Baldurs ens goda» och därefter en 
tämligen lång isländsk dikt, av mig här betecknad B, samt ett av 
fyra distika bestående latinskt epitaphium över samme Magnus 


| 
| 


Gabriel Delagardie, författade av Rugman. Jag har haft tillfalle 


att se två exemplar av publikationen i fråga, ett tillhörigt Upp- 
sala universitetsbibliotek (här betecknat u) och ett tillhörigt K. 
Biblioteket i Stockholm (här betecknat s).” 

Den tredje dikten, av mig betecknad C, träffas i Rugmans 
samling av isländska talesätt, i huvudsamlingen därav, som, ned- 
skriven av R. själv, finns i handskriftsvolymen R 716 på Uppsala 
universitetsbibliotek, och befinner sig där på det blad, som enligt 
Rugmans signering var ämnat att upptaga talesätt börjande på 
bokstaven C: eftersom inga sådana existerade, blev bladet ledigt. 
Strof I står på rectosidan, str. II på versosidan. Strof II meddelas 
också, med angivande av Rugman som författare, på sista sidan i 
Gudmundur Ölafssons stora samling isländska talesätt i dess ren: 
skrift (av G. O. själv) på Kungl. Biblioteket i Stockholm (Cod. 
Isl. 42 n:r 44). 

Jag lämnar här först i vänstra spalten ett avtryck av de tre 
dikterna med rättelser av förmodade fel, varvid de i trycken faktiskt 
förekommande ordformerna anges i noter och motivering för änd- 
ringarna ges i en följande kommentar, och i högra spalten ett för- 
sök till rekonstruktion av prosaordföljden. 


! Klagogråtens föremål var en vid sin död icke fullt 13-årig son till riks- 
kanslären M. G. Delagardie. Gossen hade samma förnamn som sin far mer 


tycks ha kallats Magnus. Måhända kan man då, såsom rektor A. Nordfelt och ; 


d:r Stig Nordberg föreslagit, fatta formen Gabriels icke som tryckfel utan i 
betydelsen "Gabrielsson. Titeln innehåller f. ö. intet annat av språkligt in 
tresse, än att /ar/ betecknar "greve" och Herser "baron", att nominativformen 
Herser användes som ackusativ, ett förhållande till vilket jag återkommer 1i de: 
följande, samt att I'enrnregarn saknar gen.-ändelse. 

? H. Hermannsson, Icelandic Books of the Seventeenth Century, New 
York 1922 Islandica 14, s. 93 f. tycks endast känna ull det förra exemplaret. 
I diktens av H. citerade första rad is. 94 r. 5" förekommer ett tryckfel "rijtte' 
1 st. f. nitro. 


RR ER EEE 0 EE. 


| 


| 
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DROTTKV:EDTT. 
I. 


Orseta fader suzxru 


Feddur sex ara meddr' 


Kiennist nafnfregur Naunnu 
Nam po, af, litt okamad| 
Harm fzerir stord i stormi 
Stillir pan Gridar snillin 

At pat folgin veit audar 
Aktanda litt an maktar. 


II. 


Koma fram kiend vel demi 
Kialarfars fleita tali 

Anna til adurrennu 

Ara sem fordum varo: 
Drott kued ec Gauta Glettu 
Gust um oc fakabustar 
Ögraedi unnsol baudar 


Armgriots regn skioma suarma. 


III. 


Gauta par drottar gatum 
Getin su morgum vetrum 
Adur en i Manhaudur 
Er kiemi: margir rema. 
Eingin veit alma tunga 
Allir sig padan kalla 
Fridara folk at reda 


Frons benders nordur? lenda. 


IV. 


Voro peir vaskir Gera 
Visar? oss bokin puisa 
Fit rudu faer betur 
Fylkingar steiptu ylka: 
Gudur ut stranga stodo 
Staung settu skildu pietta 
Voll i vakrir gullu 
Valludrar hermudi. 

! mendri 

? mordur 

3 1 är upp: och nedvänt. 


| 


DROTTKV-EDTT. 
I. 


Forseta fader, feddur af meddri 
sueru Naunnu — po nam litt 
okamad — kiennist sex ara natn- 
fregur. 

Stord ferir pan harm i Gridar 
stormi: snillin stillir veit audar 
aktanda folgin at pat litt an maktar. 


II. 


Kiend dzemi kialarfars anna koma 
fram, fleita vel tali ara, sem fordum 
varo, til adurrennu. 


Gauta drott kved ec um Glettu 
gust, armgriots ogredi, unnsol, 
baudar regn oc fakabustar skioma 
suarma. 


HI. 


Gatum bar Gauta drottar. Su er 
getin morgum vetrum adur en i 
Manhaudur kixemi. Margir rema. 


Eingin tunga alma benders veit 
fridara folk frons at reda. Allir 
kalla sig padan nordur lenda. 


IV. 


Voro beir vaskir — visar oss 
bokin buisa. Gera ylka fit rudu 
faer betur: steiptu fylkingar. 


Ut stodo skildu Gudur stranga. 
Staung settu bhietta i voll. Vakrir 
valludrar gullu hermudi. 
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Vv. Vv. 
Vult huad ad Vidblins galta Huad vult, ad peirra ferdir kal- : 
Verda nu beirra ferdir dofnar nu verda Vidblins galta 
Systir i suartri rustu vist? Systir sofa nu i suartri rustu. 
Sofa nu vist kaldofnar'? 
Verianda veltir syriar Asgards verianda veltir syriar voll | 
Voll i Asgards follum i follum; eingin &2 keik oc brogdott 
Auld fang varar vid eingin leika varar auld vid fang. 


ZE keik oc brogdott leika. 


En sa uppgrefur monnum forn- ' 


En sa uppgrefur monnum | 
leika brialun, oc eikur pat pannin | 


VI. | VI. 
Eikur fornbrialun? leika | 


Pecking oc pannin nockra nockra pecking aldarfars; sua kuad : 
Pat aldarfars sua kuad ek. ek. 

Ordstijr hans allar beri Allar alldir beri hans ordstijr oc 
Alldir oc virding halldi | halldi virding; sa giefur Gautum 
Giefur sa Gautum hefa | hefa ginningarlausa minning. 


Ginningarlausa? minning. | 


VII VII. 
Vist eirn afbriotur" Ostar Sa er vist eirn afbriotur Ostar 
Er girdils sa med firdum girdils einkiendur med firdum; riett- 
Riettdemi oc gle omar demi oc omar Suialendis gle. 
Einkiendur Suialendis. 
Leifir sa efri fi Sa leifir efri fi, utrinar undur- 
I sinum vel utrinar” verk vel i sinum skriftum; sa seima 
Undurverk seima sendir sendir nai lof. 


Sa skriftum” lofi nai. 


JONAS Rugmann | 
| 


Islandus. fecit. 


! koldafnar 

? 0 har i U ett snett tvärstreck (från vänster uppåt höger), som icke helt 
når fram till periferien. I S och H är detta streck nästan alldeles omärkligt. 
Jag antar, att typen varit skadad. 

3 Ginnigarlausa 

+ afbriotr 

5 utrimar 

S Enl. H. — U har en hel bokstavs mellanrum mellan k och r, i S är 
avståndet icke så stort, men dock större än i H. 


rn JÄSER EAT AA ENAS KÖRS Gr 
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Autt er i seggia seti, 
saknar mans 1 ranni. 


I. 


Ret ylgur Ragnvald rijtto 
Rom-stamir haukar fromast 


Kund Lodbrokar; kiendo 
Kuillinda valir illra: 
Kuoldrido klarar hreldost 
Kueid ari mår säåst reidur' 
Tijd fiello tår af giodi 
Tafnlausir &epto hrafnar. 


I. 


Puarr og vid peingils dauda 
Pydur morg bråd, i hijdi 
Skreidast pui bersi skizxedur 
Skiott matti gråds of otta: 
Ox ö6dum falu-faxa 

Frar miog or leiptri tara 
Huarma beckur ad hrockin 
Hraut grön a baudar nauti. 


TIL. 


Greto skinlaus agizxtann 
Gripdijr heidingia suipuls 
Verdar of fedo fordum 
Fleinbings allvakran kingia: 
Og i oglodum huga 

Yndo sier menn og hrundir 
Seims kuado mundar soma 
Sierhuor? huit-malar? puerri. 


IV. 


Heidingiar ef sua hedins 
Harmadu kuanar barma 
Stelir sier giordi stala 
Stijrir og Eida hirust: 


: reidr 
2 Sieirrhuor 
3 huit malar 


B. 


Autt er i seggia seti, 
saknar mans 1 ranni. 


I. 


Ylgur gret Ragnvald, fromast 
kund Lodbrokar, romstamir haukar 
rijtto, valir kiendo kuillinda illra, 


kuoldrido klarar hreldost, ari 
kueid, mår såst reidur, tijd tår fiello 
of giodi, hrafnar epto tafnlausir. ” 


II. 


Morg bråd puarr og vid being- 
ils dauda: i hijdi matti pui skiedur 
bersi skiott skreidast, pydur of otta 
gråds; 

ödum falu-faxa ox huarma beckur, 
hraut miog frar or leiptri tara ad 
hrockin grön a baudar nauti. 


III. 


Skinlaus gripdijr greto agizxetann, 
suipuls fleinpings allvakran: of fedo 
kingia fordum heidingia verdar. 


Og i oglodum huga vndo sier 
menn og hrundir; kuado sierhuor 
soma mundar seims huit-malar pbuerrni. 


IV. 


Heidingiar harmadu, ef stzelir 
glordi sua hedins kuanar stala 
barma Stijrir og Eida sier hirust. 


I00 


Pars i malmgusti giera 


Grad puarr og vod til brada 


Varga kna vund oborgid 
Vas, bpaut rafn i asi. 


V. 


Huad beri oss er erum 
Vrdarbrunns pa alkunnir 
Sira Iofurs pess sara 
Sueita dagliga neitum? 

Og i hans erum faugru 
Orda vidkuzedi vordnir 
Vppfreddir ad vier hreppa 
Astundum gledi håa'? 


VI. 


Beri oss ey bliugum vera 
Breiskleika holdsins veikan 
Tijtt fyri sionir settia 
Synd flya, dygd i nijast? 
Hel med pui hroka stoli 
Hreikir sier a faul-bleikum 
Akuedur? ymsra bioda 
Andlat med quisti handar' 


VII. 


Hel vegir hauldum eigi 
Hrijfur or besso lijfi 
Keisara, Klerk og Rezesir 
Karlmensko fulla Iarla: 
Altignum amint fagnar 
Og kot-af-råpa proti 
Kurteisa kappa hersa” 
Kielling leggur ad velli. 


VIII. 


Demi framm daglig koma 
Drijir hel verk at nijo 
Audlinga aburt leidir 

Oss dauggvar tara fossi: 


rt håå 
2 faul bleikum 
3 Akuedr 


nn Ar 
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Pars i malmgusti giera grad puarr, 
og vod vund-vas oborgid till varga 
kna brada, paut rafn i asi. 


Vv. 


Huad beri pa oss, er erum al- 
kunnir Sira Iofurs Vrdarbrunns sara 
sueita, neitum pess dagliga 


og i hans faugru orda vidkuzedi 
erum vppfreddir vordnir, ad vier 
astundum hreppa gledi håa? 


VI. 


Beri oss ey vera bliugum, settia 
veikan breiskleika holdsins tijtt fyri 
sionir, synd flya, i dygd nijast? 


Hel a faul-bleikum stoli hreikir 
sier med pui hroka, akuedur med 
quisti handar ymsra bpioda andlat. 


VII. 


Hel vegir eigi hauldum, hrijfur 
or pesso lijfi Keisara, Klerk og 
Rzesir, Iarla fulla karlmensko. 


Fagnar amint altignum og kot- 
af-råpa Pproti, hersa kurteisa kappa 
leggur kielling ad velli. 


VIII. 
Daglig demi koma framm, hel 
drijir verk at nijo: leidir aburt 
audlinga, dauggvar oss tara fossi. 


4 Tydligt i s; i u liknar första bokstaven mycket ett b. 


5 herså 


fit. <« ——— —LL  — nn a 
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Mannlunga metsta' fangar 
Med sier hertekna hiedan 
Ferir og furdum storum 

Fiaurlestir meingid besta. 


IX. 5 


Sidpridi, semd og heidur, 
Somligur dygdar blomi, 
Mangizxeska, vinsel minning, 
Metorda fremd ofgietin, 
Frijdleikur, fegurd, audur, 
Frekn, ast, og hyller håsto” 
Hel med sier dregur i duala 
Deyr bo gott mannord eije. 


X. 


Einn nu af &efi banni 
Afgieck raud moens brecku 
Metur altygin ytum 

ZE tregandi legir: 

Kurteis, vis, kixenn til virta? 
Kin-stor lofdunga vinur 
Haborin larl og Herra 
Haukstrandar" malar grandi. 


XI. 


Dyr MAGNVS DELAGARDI 
Dygdhäår Odains bygda 

Akurs vist af var rekin, 

Er Nåra nift illskiptin: 
Mord-hauka” fall hans ferdi 
Fridostum brecko hlijda 

Sorg stora sua og morgum 
Sledir lax hrundum fzedo. 


XII. 


Par sie oss po ad eyrir 
pad hann i gudi gladur 
Als trad holds göto greida 
Grand fyrtist vondra anda: 


Fiaurlestir fangar metsta mann- 
lunga hertekna og ferir furdum 
storum med sier hedan besta meingid. 


IX. 


Sidpridi, semd og heidur, som- 
ligur dygdar blomi, mangizxska, vin- 
sel minning, metorda fremd of- 
gietin, 

frijdleikur, fegurd, audur, frekn, 
ast og hyller håsto dregur Hel med 
sier i duala. Po deyr eije gott 
mannord. 


X. 


Einn altygin legir moens raud- 
brecku afgieck nu af &fi banni, 
metur & tregandi ytum, 


kurteis, vis, kienn til virta, kin- 
stor vinur lofdunga, haborin Iarl og 
Herra, haukstrandar malar grandi. 


XI. 


Dyr Magnus Delagardi var dygd- 
hår rekin at Odains-akurs bygda 
vist: Nåra nift er illskiptin. 


Mord-hauka brecko hlijda lax 
sledir fedo. Sua og ferdi hans 
fall morgum = fridostum hrundum 
stora sorg. 


XII. 


Par sie oss bo pad ad eyrir: 
hann trad gladur i gudi als holds 
greida göto, grand vondra anda 
fyrtist. 


' Tydligt i s; i u liknar det första t rätt mycket ett r. 


? dåsto 

3 Enl. u; vrta s. 
4 Haukstandar 

5 Mord hauka 
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Hirdur i Gimlis gardi 

Glatt singur og samklingir 
Vtvauldum Eingla sueitum 
Endalaust lof miuk-rausto". 


Scripsit Upsale Anno 1667 
Die 14. Februarij 


JONAS RUGMAR. 


Ordshatt imsra nirda? 
aller" slungen kalla” 
peir i bpecku veri” 
pundar stala grunda”. 
Skredur fornar frodra 
fijssni auka wijsa 

peim er i teku tomi 
teitir ad ordsqvid leita 


gaman" af gusti kiemur 
glettu ollum Stiettum 

po er af ordskvid eijge 
ynde og skiemtan mindre. 
hratt eg” saman setta 
Sögunnar ordtauk fogur 
paug med liosu lege 

lida sig maled widur.” 


! miuk rausto 


Hirdur i Gimlis gardi singur 
glatt, og endalaust lof samklingir 
miuk-rausto Eingla vtvauldum sueit- 
um. 


C; 


Ordshatt imsra nirda aller stala 
pundar kalla slungen, beir i pecku 
veri grunda. 


Skredur fornar auka wijsa fjjsni 
frodra peim, er teitir leita ad ords- 
qvid i teku tomi. 


Gaman kiemur af gusti glettu 
ollum Stiettum, po er eijge ynde og 
skiemtan mindre af ordskvid. 


Eg saman setta hratt sögunnar 
fogur ordtauk; paug lida sig med 
liosu lege widur maled." 


? Det utelämnade är det s. 96 ovan omnämnda latinska epitaphium. 

3 Över de båda sista orden har R. skrivit: variarzmsm venustatum. 

« Genom numrering med siffrorna 1—4 har R. angivit, att orden vid 
tolkningen skola tagas i följande ordning: aller stala bundar kalla. 

5 En ändring är gjord på det första 1. 

€ Över raden har R. skrivit: qvi in placida qwviete. 

7 De båda sista orden skrivna över de överstrukna: bauga munda. Över 


»grunda» står: scrutantyr. 


2 Före strofen står på samma sida följande överstrukna halvstrof: pui hef 
eg bessa buna brudu dijrsta skrude piliu guls til Wilia skrauti saman setta. 

? Före »eg» är ordet hef överstruket. 

» Strofen lyder hos Gudmundur Ölafsson" (se s. 2) sålunda: Gaman af 
Guste kemur, Glettu, öllum Stjettum; P6 er af Ords-Kwid eige Ynde og skem- 
tan mindre: Hratt eg samann-setta, Sögunnar Ordtök fögur; Pau med Ljösu 


Lage Lida sig måled vidur. 


Med restitutionen av prosaordföljden i dikten C har prof. Finnur Jönsson 


välvilligt bistått mig. 
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Emendationer. 


1) I A. Tre av de vidtagna ändringarna motiveras med versens 
krav på adalhending: mendri (1: 2) till meddri, koldafnar (V: 4) till 
kaldofnar och utrimar (VII: 6) till utrinar. Åtminstone de båda 
förstnämnda av dessa motiveras även av kravet på begriplig mening. 
Det här föreslagna utrinar (= + utynrar) ”uttyder, utforskar” ger 
också bättre mening än tryckets utrimar (= + ätrymar?) ”utrotar'?; 
« utrynar är visserligen en felaktig form — den riktiga vore «zurynir 
— men detsamma gäller « 2trymar. Endast meningens krav moti- 
verar ändringen av mordur (II: 8) till nordur och Ginnigarlausa 
(VI: 8) till Gimingarlausa. Alla de nämnda formerna i trycket 
äro mycket lätt begripliga tryckfel, med undantag av menrdri, som 
onekligen förefaller kuriöst. — Formen a/föriotr (VIII: 1) kunde utan 
tvivel ha behållits, eftersom Rugman i sin vanliga skrift alltemellanåt 
utelämnar svarabhaktivokalen framför 7 utan att genom att skriva 
denna bokstav ovan raden ange förkortning. Men då dikten f. ö. 
uppvisar sådana former som fweddur, nafnfregur, adurrennu, betur, 
uppgrefur, giefur, Einkiendur, Vndurverk m. fl., har jag trott det 
vara riktigast att uppfatta aföriotr som beroende på bristfällig 
korrekturläsning. 

2) I B. För ändringen av resdr (I: 6) och Akuedr (VI: 7) hän- 
visas till vad som nyss sagts om afbrzotr och till förekomsten i 
dikten av sådana former som ylgur, pydur, skicdur, Hrijfur, 
leggur, heidur, audur, gladur, singur. En rent ortografisk — och 
måhända alldeles onödig — ändring föreligger likalades i insätt- 
ning av bindestreck i isärskrivna komposita (III: 8, VI: 6, XI: 5 och 
XII: 8); jfr emellertid faflu-faxa II: 5, kot-afråpa VII: 6, Kin-stor 
X:6. Som mer eller mindre rena tryckfel få väl Szecirrhuor II: 8, 
håaå V:8”, herså VII:7 och dåsto IX:6 betraktas. Det kan fram- 
hållas, att dubbel-7 i det förstnämnda väl framkallats av adalhen- 
dingen?, och att ändringen av dasro till /åssfo absolut framtvingas 


:! Jfr ryna "tyde runer, tyde, forske i alm.” Lex. poet. 

2 I Jacob Istmenii prosastycke i samma publikation förekommer också 
formen /däd, som väl emellertid där kan åsyfta enstavigt uttal, medan ordet i 
dikten måste vara tvåstavigt på grund av sin ställning sist i en dröttkvettrad. 

3 Andra på enahanda sätt framkallade anomala stavningar träffas i Drijir 
VIII: 2, etje 1X:8 4 st. f. resp. drijgir, eigex: R. har känt behov att även för 
ögat framhäva adalhendingen med 270 och Derr. 


MJ 
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av kravet på allitteration. — Det kunde måhända ha förelegat skäl 
att ändra 4 till a i korafråpa VII: 6 och Nåra XI:4. Men jag 
antar, att Rugman menat den stavning, som trycket har. Han 
kände antagligen båda orden endast genom litteraturen och var 
därför oviss om vokalens beskaffenhet. Det förra, som saknar det 
väntade & framför >, har han kanske fått ur Burei edition av 
Hälsingelagen eller ur Stiernhielms Hercules v. 477, och han kan 
ha associerat det med isl. råpa löpa fram och åter; det senare 
kan möjligen ha associerats med »nåri "ljumske. Att ändra rafr 
IV:8 till /rafr kunde synas så mycket mera motiverat, som I: 8 
har . trafnar. Men Rugmans Mono-Syllaba Is-landica" visar, att 
uddljudande /& hos honom var ganska ostadigt: han har både Au// 
och Haul! "Hernia', Jom och Hiom "Vanitas, spuma, bulla” Lass 
och Hlass "Vectura, vehes', Laup och Hlaup "Cursus', Ross och 
Hross "Equus' — däremot visserligen c:a 25 ord med endast /»r- 
och bland dem Hrafnr "Corvus'. 


Kommentar och översättning.” 


A. 


Överskriften. Det är möjligt, att titeln Drottkvedr innebär 
icke endast ett angivande av versformen utan även en antydan om 
innehållet: dikten behandlar i flera av stroferna Gauta drött. 

Strof I. Strofen synes i sin helhet avhandla Balders död. 
Kenningar: Forseta fader (Forsetis far', jfr Sn. E. I s. 260) = 
"Balder'; suera Naunnu (Nannas svärmor', jfr Sn. E. I s. 304) = 
"Frigg'; Gridar stormur (Griös storm', jfr Gridar byrr, Gridar 
glaumvindr Lex. poet.) = "sinne'; audar aktandi (rikedomens be- 
vakare') = (Midgårds)ormen”. 

Stord (ungt, savrikt träd?) torde beteckna "misteln', snil/in 
stillir är väl Oden, nam (= näm, n. duk”) litt okamad betecknar 
väl Balders blodiga skjorta. Beträffande konstruktionen faerir ...i 
Gridar stormi är det att märka, att Z kan styra dativ i riktnings- 


: Uppsala 1676. 

2 Vid översättningen upplösas här i begriplighetens intresse alla kenningar, 
trots det att därigenom åtskilig poetisk verkan går förlorad. 

3 Rugmans Mon. Isl. upptar blott betydelsen "Terra", som finns som se- 
» kundär bet. hos Bl. 


—— 2 Oro — mo 
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uttryck, om rörelsen tänkes upphörd, så att föreställningen dröjer 
vid verkan eller följden därav", vilket här passar förträffligt. 

Översättning: Balder, född av den sorgsna Frigg — hon 
tvådde en föga ofläckad duk — kallas innan sex år namnfrejdad. 
Telningen bringar den sorgen i sinnet: den vise fursten vet den 
gömda Midgårdsormen därefter (vara) föga utan makt (d. v. s. äga 
stor makt). 

Strof II. Här synes dikten börja röra sig om den is- 
ländska saga, som inledde publikationen, Gautreks och Hrölfs saga. 

Kenningar: kialarfars annir (ett kölskepps mödor') betecknar 
väl "sjöfärder' eller "sjöstrider'; Glettu gustur (skämtets vindpust', 
en kenning, som även förekommer i C, uppges där av prof. Finnur 
Jönsson i brev till mig beteckna "håg, själ, men denna betydelse 
synes åtminstone här passa ganska illa, och jag antar uttrycket 
vara en kenning för "mod, käckhet eller något dylikt; armgriots 
ogredir (en som icke låter armstenen växa', guldringars utdelare') 
är en känd kenning för "givmild furste', se Lex. poet.; unnsol (våg- 
sol') = guld; fakabust (hästborst') = tagel, fakabustar skiomi (taglets 
svärd”) antager jag beteckna pil (avskjuten från en med tagelsträng 
försedd båge). 

Fleita uppfattar jag som feyra? "bringa att flyta', adurrenna 
som poetisk sammansättning = "det forna loppet . — Formen baudar 
måste väl vara en genitiv. I Rugmans Mon. Isl. träffas ett ord 
Baud "Sanguis', som eljest är alldeles obekant men som här passar 
förträffligt. Formen baudar finns även, tydligen i samma betydelse 
i B, strof II: 8. 

Översättning: Kända exempel på vikingafärder framträda; 
de bringa språket från de år, som fordom voro, att väl flöda i sitt 
forna lopp. För götarnas folk kväder jag om käckhet, givmild 
furste, guld, regn av blod och svärmar av pilar. 

Strof III. Kenning: alma bender (bågspännare') = man. 
Manhaudur torde stå i samma betydelse, som Manheimar har i 
HK kap. 38, d. v. s. "Sverige". 

Genitivformen benders behöver icke väcka betänkligheter, då 
Rugman i sina ordspråk behandlar nämnet Greffir, som om det 
hade radikalt 7, med samma form i nom. och ack. — någon fullt 


' Se Bl. art. Z, A: lll: 12. 
? Som styr dativ. 
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utskriven form i genitiv är icke belagd. Jfr även ackusativformen 
Herser s. 96 not 1. 

Översättning: Vi omnämnde här götarnas folk. Detta av- 
lades många år, innan det kom till Sverige. Många prisa (det). 
Ingen mannatunga vet ett skönare folk på jorden att omtala. Alla 
säga sig därifrån (vara) komna norrut. 

Strof IV. Kenning: rioda Gera ylka fit (rödfärga Geres 
[vargens] fotsulas hud') = "strida. Uppfattningen av p/ka såsom 
gen. av: ilki, ett sällsynt poetiskt ord för zi/ ”fotsula', har jag fått 
genom ett förslag av prof. B. Hesselman. Det är ovanligt, ehuru 
icke enastående”, att hos Rugman träffa y för gammalt kort Zz; 
på detta ställe torde "stavningen vara att förklara ur önskan att 
även för ögat framhäva adalhendingen med fylkingar.? Fit åter- 
ges i Mon. Isl. med "Solea pedis'; eljest uppges betydelserna "hud 
mellan klövarna på en ren', simhud mellan tårna hos simfäglar 
och 'simfötter hos säl. Här synes det beteckna "fotsulehud' eller 
måhända "huden mellan tårna". 

Gudur måste jag fatta som ackusativ. Jag tänker mig saken 
så, att nominativformen gudur på grund av sin stora avvikelse från 
gen. gunnar Oo. s. v. lösgjorts ur paradigmet och betraktats som 
ett ord för sig, med radikalt >: feminina ord av typen guör fingo 
i ganska tidig isländska nominativformen i allmänhet utjämnad till 
gunnr. Formen Gaudur hos Rugman är väl därför helt enkelt lån- 
ord ur fornspråket. Ordet /ermudi vållar större betänklighet. Det 
måste emellertid ha sitt z för adalhendingens skull. Jag ser ingen 
annan utväg än att antaga, att R. av rimnöd ombildat /hermödur 
till + kermäadur i vetskap om växlingen ö-z hos det nekande 
prefixet (och måhända även i vetskap om en sådan växling som 
sv. bro : isl. bra). 

Översättning: De voro tappra; (det) visar oss denna bok. 
Få stredo bättre: de fällde (hela) fylkingar. De utstodo pliktens 
hårda kamp. De satte fanstången stadig i marken. Vaksamma 
stridslurar klingade för kamplusten. 

Strof V. Här tycks sammanhanget börja bli mindre klart. 


t Till Norge och Island; jfr str. V. 

? Sålunda träffas i Mon. Isl. Mys! "Amissum”. 

3 Innan jag fått del av prof. H:s förslag hade jag fattat v/fa som en av 
samma önskan att framhäva adalhendingen framkallad anomal stavning för 
y/gria "varginnors'; men denna tolkning är givetvis sämre. 
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Om jag rekonstuerat prosaordföljden riktigt, kommer en detalj av 
berättelserna om världsundergången in mitt i skildringen av de 
forntida nordborna. Måhända kan dock även här sammanhanget 
nödtorftigt räddas. 

Kenningar: kaldofnar" (frostduvna') torde få anses som ett 
slags kenning för "isbundna'; Vidblins göltur (Vidblins galt) är 
— visserligen i något annan form, vad första ordet beträffar — 
en känd kenning för djuret "val, Vidblins galta vist (valarnas 
hemvist') = "nordhavet'; Asgards veriandi ( Asgårds försvarare') = 
"Tor', Asgards verianda veltir (Tors omstörtare') = Midgårdsormen; 
e keik oc brogdott leika med underförstått sars (hans, d. v. s. 
Midgårdsormens, alltid karska och listiga leksyster) = "Hel', 
d. v. s. "död". 

Vult är en form, som Rugman torde ha hämtat ur de forn- 
svenska skrifter han studerat — att han studerat sådana är be- 
visligt på grund av de avskrifter han lämnat efter sig. Formen 
Vidblins tarvar några särskilda ord. I nom. förekommer ordet i 
en jotnaheiti innehållande pula? såsom widbrindi och i Uppsala- 
eddan? som Vipblindi. Den kenning det här gäller träffas i ett i 
Sn. E. meddelat fragment av «en lausavisa av Hallar-Steinn och 
lyder i den köpenhamnska huvudhandskriften av Sn. E.t Vidblinda 
galtar (gen. sing.). Jättenamnets form lyder på detta ställe i 
Uppsalaeddan”" Vipblindi, som alltså skall vara genitiv eller komposi- 
tionsform, och i den arnamagneanska handskriften 748” Vidblinnis. 
Det synes sålunda redan under medeltiden ha rått en viss osäker- 
het om namnets form. Från formen i AM 748 är steget icke 
synnerligen långt till Rugmans. Det förtjänar också att påpekas, 
att Rugmans vistelse i Sverige i viss mån infekterat honom med 
d-inskott mellan långt z och 7 — se härom dikten C str. II och 
kommentaren därtill. Det är möjligt, att han hört eller sett en 
biform »« Vidblind(u/r till Vidblindi och fattat den som uppkommen 
genom d-inskott, i vilket fall genitiven skulle bli « Vidölinns, d.v.s. 
med hans vanliga ortografi just den form han har i sin dikt. 


: Emendation för koldafnar. 

? Den no-.:isl. skjaldediktn. I A s. 655. 
3 Sn. E. II s. 324. 

$ Sn. E. Is. 408. 

5 Sn. E. II s. 323 (och 324. 

é Sn. E. I s. 409 not 18 ioch 20" 
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Formen spriar betraktar jag som pres. ind. av ett av Rugman 
till syrja, f. (drägg, bottensats, duggregn') bildat svagt verb med 
betydelsen 'söla' eller "låta regna över. I Sn. E. berättas, att 
Midgårdsormen vid världsundergången fyller luften och havet med 
sitt etter, och sedermera, att han, då han dräpes av Tor, utspyr 
så mycket etter, att Tor kväves därav." 

Översättning: Vad vållade, att deras isbundna färdevägar 
nu bliva nordhavet? De siste sova nu i svarta ruiner. Midgårds- 
ormen låter (sitt etter) regna över marken i sitt fall; (men) ingen 
död avskräcker människorna från fångst. 

Strof VI. Här och i följande strof tycks Verelius, utgivaren 
och översättaren av Gautreks och Hrölfs saga, vara föremål för 
skaldens hyllning. Någon egentlig kenning förekommer knappast, 
men jag fattar fornbrialun leika som en omställning av fornleika 
brialun "forna striders tummel'. 

Översättning: Men denne gräver upp åt människorna forna 
striders tummel, och detta ökar således någon kunskap om (den) 
tidens skick och bruk; så sade jag. Alla tider bäre hans rykte 
och hålle det i ära; han giver götarna en passande, svekfri min- 
nesgåva. | 
Strof VII. Kenningar: Ostar girdill (Ostrs gördel', jfr 
umgjord Ostar Lex. poet.) = "havet; sezma sendir (guld-sändare' 
jfr Lex. poet.) är en känd kenning för "man. 

Ordet afbriot(u)r, som icke eljest är belagt, antar jag ha den 
betydelse, som simplex örjötur enl. Bl. sekundärt kan ha: "klippa, 
skär, över vilket vattnet bryter.” Formen omar fattar jag som 
3:dje pers. pres. ind. sing. av öma (genljuda'), här poetiskt använt 
transitivt i betydelsen "bringa att genljuda'. Formen utrinar, som 
är en emendation för ursmar? är, såsom redan framhållits, föga 
tillfredsställande, då felaktig böjning efter 1:sta svaga i st. f. 3:dje 
svaga konj. måste antagas?; men då detta även skulle gälla formen 
utrimar och ordet synes vara en av Rugman själv gjord samman- 
sättning, torde formen kunna passera. 

Översättning: Han är för visso (som) en ensam klippa i 
havet väl känd bland männen; hans rättvisa bringar också Svea- 


Sn. E. I s. 188, 192. 
2 Det är dock att märka, att a/bryofa betyder "förbryta sig', afbrot "för- 
seelse, brott” och brjöttur egentligen "brytare, nedbrytare”. 
Se s. 103. 
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rikets hav att genljuda. Han prisar den forna tiden, utforskar 
underbara gärningar väl i sina skrifter; den mannen må ernå be- 
römmelse. 


B. 


Överskriften. Det motto dikten har förekommer i alldeles 
samma form i Rugmans samling av isländska talesätt" ävensom i 
Gudmundur Ölafssons samling”?, i dess ursprungliga ordspråksskatt?, 
och i något avvikande form i Guömundur Jönssons stora samling 
(Kobenhavn 1830). Ordspråket utgör tydligen ett verspar i drött- 
kvett, men varifrån det hämtats, vet jag icke. 

Strof I. Kenning: kvöldrido klar (kvällryttarinnans häst', 
ifr kveldridu hestar eller stöd Lex. poet.) = "varg". : 

Om fromast, såsom naturligast är, hör tillsammans med Kurd, 
tycks sistnämnda .ord fungera som neutr. FEljest är ordet blott 
känt som mask. både 1 forn- och nyisl." En oböjd neutralform 
kund är emellertid mycket begriplig, då väl ordet rimligen är att 
till sitt ursprung uppfatta som perf. part. till ett « £ysrja "åstadkomma 
släktskap” eller något liknande. Kuwillinda är gen. plur. av ett 
eljest icke belagt ord, som i nom. sing. kunde heta + kvillindi, n. 
och betyda "sjukdom'; jfr dels kvilli, m. kvilling, f. "sjukdom', dels 
kvikindi, n. "levande varelse". 

Översättning: Varginnan begrät Ragnvald, Lodbroks red- 
ligaste barn, röststammande hökar skreko, falkar kände (symtom 
av) farliga sjukdomar, vargar bedrövades, örnen kved, måsen sågs 
misslynt, täta tårar föllo från gjusen, korpar skriade i saknad 
av rov. 

Strof II. Kenningar: falu-faxi (trollkvinno-häst', jfr Hrim- 
faxi och kvöldrido klarar str. I) = varg'; huarma beckur (ögon- 
lockskanternas bäck, jfr htvarma hrynregn Lex. poet.) = tåre- 
ström'; feiptur tara (tårarnas blixt', jfr emnrileiptr Lex. poet.) = 
öga; baudar" naut (blodets? kreatur) = "varg. — Om dativen 
efter prep. £ se komm. till A str. I. 


' Se s. 96 och min utgåva därav (Hum. Vet:-Samf.) n:r 416. 

? Ifr s. 96. 

3 Tillkommen, innan G. Ö. lärde känna Rugmans samling. 

+ Mon. Isl. upptar Auwunrd "Petitio' men intet liknande ord med betydelsen 
Tiber' eller "Filius'. 

5 Om baudar se komm. till A str. II. 
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Översättning: Månget villebråd förminskades också vid äd- 
lingens död: i idet måste därför den farliga nalle snart krypa, 
spak av fruktan för svält; för den rasande vargen växte tåre- 
strömmen, den störtade mycket hastig ur ögat ned på de knollriga 
läpphåren” på vargen. 

Strof III. Kenningar: fleinping (spjutmöte') är en väl- 
bekant kenning för 'strid'; teidörgia verdur (hedbornas', d. v. s 
"vargarnas mat') = "fallna krigare', mundar sezmur (handens guld', 
jfr mundar baugr Lex. poet.) = "guldring', mundar seims »Ihunit-moöl 
(guldringens vit-grus') = "diamanter', mundar scims huit-malar puerrir 
(diamanters förminskare') = "frikostig ädling". 

Gripdijr förmodar jag vara likvärdigt med grigfugl "rovfågel ; i 
oglodum huga torde böra fattas som en poetisk omskrivning för z/Z/a. 

Översättning: Oskäliga rovfåglar begräto den utmärkte, den 
1 den växlande striden raske: med avseende på föda sluka de 
(hela) högar av fallna krigare.” Och män och kvinnor kände sig 
illa till mods; de sjöngo var för sig lov åt den frikostige ädlingen. 

Strof IV. Denna strof är ganska intrikat. Att karmadu 
måste ha a i rotstavelsen, framgår av hendingen. Man kunde 
därför misstänka tryckfel för hsarmadi, men jag har föredragit att 
behålla formen och förklara den som en av rimnöd och måhända 
av svecism framkallad licentia poetica. £zda, som mitt inne i en 
versrad har stor bokstav, torde sannolikt beteckna en person. Nu 
finns i poetiskt språkbruk erda, f. "mor.? Så långt är allt gott 
och väl. Men det värsta är, att ordet då måste vara ackusativ, 
inte annat jag kan förstå. Szjrir måste också vara ackusativ, 
men detta möter inga svårigheter.? Kunde det vara möjligt, att 
Stijrir attraherat Eida, så att båda kommit att begagna nom. 
formen i ack.? Eller skall uttrycket g/ordi sua . . . Stijrir og Eida 
sier hirust betraktas som en stark ellips av gjordi svå ad ... styrir 
og eida uröu sjer hyrust? — Formen vurd, som behövs för allit- 
terationen, får väl tillskrivas Rugmans etymologiska intresse och 
kunskaper i tyska, medan wvod är nybildning på inf. vada. 


! Översättningen av grön är en smula osäker. I Mon. Isl. träffas blott 
översättningen "Naris”. 

? Egentligen: ... 'sluka de förråd av hedbornas mat". 

3 Se Lex. poet. 

4 Jfr s. 96 not I och komm. till A str. III. 

5 I marginalerna i handskriftsvolymen R 715 på Uppsala universitets- 
bibliotek finnas bl. a. tyska citat med Rugmans hand. 


| 
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Kenningar: Aedins kvan (Hedinns hustru', Hild', se Lex. 
poet.) = "strid', hedins kvanar stala barmi (stridens ståls' d. v. s. 
'svärdens broder) = pil! eller "spjut', hedins kvanar stala barma 
stiyrir (spjutens styrare', jfr ståla styrir Lex. poet.) = 'krigare'; 
malmgustur (svärdvind', jfr ståla stormr Lex. poet.) = 'strid'; giera 
grad puarr (vargars hunger minskades') = "krigare föllo'; vund-vas 
('sår-vind”", jfr benja & Lex. poet.) = "blodström'; varga brad 
(vargars villebråd”, jfr str. II och III) = "åt döden hemfallna krigare". 
— Stelir "efterföljare bör väl fattas i relation till hedins kvanar 
stala barma Stjrir, som i sin tur bör beteckna M. G. Delagardie 
d. ä. Ordet oborgid, adverbiellt neutr. av oborgönrn, antar jag be- 
teckna "utan sköld”. | 

Översättning: Vargar sörjde, om efterföljaren gjorde så (att) 
krigaren och modern (blevo) som blidast mot honom”? (eventuellt: 
om efterföljaren sålunda gjorde krigaren och modern som blidast 
mot honom”). Där kämpar föllo i striden och han vadade fram 
utan sköld genom strömmar av blod mot starka (men) åt döden 
hemfallna krigare, skriade korpen (frossande) i as. 

Szrof V. Högst intressant är att här hos en sveciserad is- 
länning finna Yofur använt som benämning på Oden. Det är väl 
rent av det tidigaste belägget på mytologisk användning av ordet 
och torde kunna i viss mån betraktas som den felande länken»? i 
utvecklingen till den i något senare svensk poesi vanliga betydelsen 
Juppiter. Mycket kuriöst är även, att ordet är försett med det 
speciellt prästerliga epitetet sira. 

Kenningar: sara sueiti ( sårens svett, jfr särsveiti Lex. poet.) 
= "blod', Vrdarbruwnns sara sueiti ( Urdarbrunnens blod') = "visdom"', 
Sira Fofurs Vrdarbrunns sara sueiti (Herren Odens visdom) = 
diktkonst. — Uttrycket hans faugru orda vidkvedi (hans fagra 
ords omkväde') är också en poet. omskrivning för "diktkonst. 

Översättning: Vad skulle det då tillkomma oss, som äro 
väl förfarna i diktning, njuta den dagligen och ha blivit under- 
visade i diktkonsten, att vi må sträva efter att ernå en hög glädje? 

Strof VI. Kenning: quistur handar (handens kvist, jfr 
kvistir hreifa Lex. poet.) = finger”. 

Vad dativen ö6lugunm som predikatsfyllnad vid vera beträffar, 


' Märk dock, att Mon. Isl. upptar allenast betydelsen "Versatio” på Vas. 


>? D. v. s. genom att icke gå i strid utan hålla sig fredligt hemma hos 
föräldrarna. 


9 26172. 
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är det att märka, att denna konstruktion icke är alltför sällsynt i 
fornspråket tillsammans med infinitiv; se härom R. C. Boers ed. 
av Grettis saga” s. 202 not till rad 11. 

Översättning: Skulle det icke tillkomma oss att vara öd- 
mjuka, att ställa köttets svaga skröplighet ofta inför ögonen, fly 
synden, förnyas i dygden? Hel på sin bleka tron samlar sig där- 
med överflöd, (att hon) med sitt finger bestämmer än den ena, än 
den andra människans dödsstund. 

Strof VII. Översättning: Hel skonar icke odalbönder, 
rycker ur detta livet kejsare, klerk och konung, grevars fulla 
mannakraft. Hon mottager med jubel i lika mån en ädling och 
backstugufattigdomens brist, baroners höviska kämpar lägger kä- 
ringen på marken. 

Strof VIII. Kenning: Fiaurlestir (livförstörare', jfr fjor- 
spillir "dråpare') = "döden', dock egendomligt som kenning för det 
feminina Hel, som förut tre gånger använts och andra gången 
kallats &kzelling. 

Det är oväntat att finna /ertekinn svagt böjt, men jag antar 
attraktion från mesta; furdum storum är väl också en attraktions- 
bildning, ur furdu störum. 

Översättning: Dagliga exempel framträda (på att) Hel å 
nyo utför sitt verk: hon för bort ädlingar, stänker oss med tårarnas 
fors. Döden tager till fånga den yppersta kärnan av män och 
för med sig härifrån i väldig hop den bästa mängden. 

Strof IX. I denna strof förekomma en hop goda egen- 
skåper och andra förmåner uppräknade i nominativform, men när 
det kommer till kritan, äro de allesammans ackusativobjekt till 
dregur. Denna anakolut förklaras lätteligen därigenom, att det 
styrande predikatet kommer först sedan allt det övriga räknats upp. 

Formen ofgzetin antar jag innehålla det pleonastiska of (och 
sålunda enligt vanlig ortografi vara att särskrivas). Frekr anföres 
med betydelsen "Robur i Mon. Isl.; eljest är det icke belagt i 
denna form som simplex. 

Översättning: Goda seder, ära och heder, prislig dygde: 
blomma, människokärlek, vänsäll erinran, vunnet pris, skönhet, 
fägring, rikedom, styrka, kärlek och de högsta gunster drager Hel 
med sig i dvala. Dock dör ej gott rykte. 


: Halle 1900. 
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Strof X. Kenningar: moens raud-brecka" (ormens röd- 
backe”) = "guld', legir moens raud-brecku (utdelare? av guld') = 
frikostig ädling; kaukstrandar" möl (hökstrandens', d. v. s. "han- 
dens grus') = "guld och ädelstenar', haukstrandar malar grandi 
(guldets och ädelstenarnas landremsa') = "rik ädling". 

Vad vira, gen. pl. av värk, beträffar, kan observeras, att 
ordet i Mon. Isl. ljudenligt skrives Värt och översättes 'Virtus' 
(förmodligen »etymologiskt> influerat). 

Översättning: £»x högboren frikostig ädling gick nu bort 
från livets kval, högt värderad av alltid sörjande män, hövisk, vis, 
klok i omsorger, ättestor vän till furstar, högboren greve och herre, 
rik ädling. 

Strof XI. Kenningar: Nåra nift? (Nares syster) är en 
känd kenning för "Hel'; mord-haukur ('stridshök') är en känd ken- 
ning för 'korp', brecko hlijda lax (backsluttningarnas lax') = "orm', 
mord-htauka brecko hlijda lax (korparnas orm ) kan väl vara en 
kenning för "svärd. 

Uttrycket Odains-akurs bygda vist behöver särskilt diskuteras. 
Odåinsakur översättes av Blöndal med "Elysium'. Detta kompo- 
situm är belagt även i fspr: »ber hans het å Grund, en heraöit 
Glesisvellir; hann var rikr maör, ok var svå gamall ok allir hanns 
menn, at beir liföu marga mannsaldra, ok pvi trudu heiönir menn, 
at i hans riki mundi Ödåins-akr vera; så staör er hvörjum manni 
svå heilnemr, er par kemr, at af honum hverfr sött ok elli, ok 
må engi deyja> Hervarar S. I (RAFN, Fornaldarsögur I s. 411). ... 
>at leita ef han fynde stad pann er heidnir menn kalla Vdainsakr 
en kristnir menn jord lifande manna edr Paradisum> Saga Eireks 
Vidforla (Flat. I s. 29). Någon annan översättning på det i före- 
liggande dikt uppträdande Odains-akur än Elysium” synes alltså 
icke vara möjlig, och jag antar, att Rugman därmed velat be- 
teckna den glans och härlighet, i vilken en greve Delagardie levde 
här på jorden. Ordet öbrgda kan vara gen. pl. av bygd, f., som 
bl. a. betyder "boning', vist kan betyda "vistelse. Jag översätter 


t Omställning av rauwd moens brecka. 

> "Ljungbacke'? 

3 Om /Zegir(< elogir) i denna betydelse se Lex. poet. 

4 Emendation. 

5 Märk, att aft och i//skipfin ge god adalhending: båda utalas med p 
eller (vanl.) /£. 
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hela ifrågavarande uttryck "vistelse i elyseiskt rika boningar'. Med 
detta står innehållet i strof XII i god samklang: blev han också 
utdriven ur verkligt elyseiska boningar, så är det oss dock en 
tröst, att han nu har det ännu härligare, där han dväljes i de 
troende kristnas paradis. 

Verbet sleda torde kunna beteckna "gå miste om': det kan 
enl. Bl. bl. a. betyda '”kaste ned ufrivilligt, neddrysse, bringe en 
Ting fra sit Sted af Vanvare, saaledes at det blir vanskeligt at 
genfinde den”. 

Översättning: Den dyre Magnus Delagardie blev stor i 
dygder driven från vistelsen i elyseiskt rika boningar: Hel är svår 
att tas med. Svärdet går miste om sin föda.” Så bragte också 
hans död många de skönaste kvinnor stor sorg. 

Strof XII. Formen Gzremlis visar väl, att Rugman kände 
ordet endast ur litteraturen och inte var alldeles säker på dess 
form. Beträffande nybildningen »mzuk-raust kan man jämföra mjuk- 
mal, n., mjukroma, f., som båda finnas hos Bl. 

Översatening: Där vare oss dock det till tröst: han be- 
trädde glad i Gud allt kötts banade väg, de onda andarnas skade- 
görelse kom på skam.” Upptagen i Gimles gård sjunger han glatt, 
och ändlöst lov samklingar av hans ljuva röst med änglarnas ut- 
valda skaror. 


C 


Strof I. Kenningar: stala fundur (vapnens pundr?', jfr 
pPundr hjarar "krigare Lex. poet.) = man"; 2wijsa fijsni frodra 
(de lärdes visa begärlighet) torde få betraktas som ett slags ken- 
ning för ”vetgirighet — /fyjsaz är enl. meddelande från prof. Finnur 
Jönsson och bibl. Blöndal feminint abstraktum av adj. fysinn. 

Ordet öda är mäkta konstigt. Det vore inte omöjligt att i 


stället läsa e/rda, men då Rugman i Mon. Isl. på bokstaven .V 


har Värd "Venustas' och själv i sin dikt översatt ordet i fråga med 

t D. v. s.: Nu falla icke längre kämpar i striden, sedan Aa icke mera 
deltager däri. 

? Egentl.: förnärmades". 

3 Bimamn på Oden. Förekommer i Sn. E. på två ställen, dels där Oden 
räknar upp en mängd heiti på sig själv I s. 86", dels i kenningen fundr undar 
"skaldekonst”, citat efter Volu-Steinn I. s. 250. 

« Enl, Bl. art. stil, 2b. 
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'venustatum', kan man icke tvivla om att »irda är den rätta läs- 
ningen. Vad betydelsen beträffar, är det vidare att märka, att 
R. i Mon. Isl. även upptar följande ord med betydelsen "Venustas': 
Gnrott (troligen = gnött, f. "Overflod, Overflodighed; Mae&ngde' Bl.), 
Hind (= hind, f. "stor Kunstfzerdighed og Elegance', Bl.) och Sni/d 
(= sndld, f. "Mesterskab i n-t, Kunstferdighed; udmerket Egen- 
skab; Snille, Geni, Genialitet; Veltalenhed' Bl), sålunda intet med 
betydelsen "skönhet, behag men åtminstone ett par med en be- 
tydelse, som närmar sig den av Georges' för vexustas upptagna be- 
tydelsen "die ... Feinheit im Reden, der feine Witz'. Jag antar 
därför, att R. hade betydelsen "kvickhet och konstfärdig elegans i 
språket på det eljest alldeles obekanta + nrd.” 

Översättning: Det konstfärdigt skiftande talesättet kalla alla 
. de män knepigt, vilka i stilla lugn begrunda (det). Gamla luntor 
öka vetgirigheten för dem, som i godan ro muntra söka efter 
ordspråk. 

Strof II. Kenning: gustur glettu (skämtets vindpust') åter- 
ges av prof. Finnur Jönsson i brev med "håg, själ'; denna betydelse 
synes mig dock icke fullt tillfredsställande, och jag föreslår i stället 
'skämtlynne' — jfr också kommentaren till A II. 

Formen mindre är en svecism, som R. tillgripit av rimnöd. 
Den tillhörde kanske rent av hans vanliga uttal: i sin samling av 
isländska talesätt, där intet sådant rimtvång föreligger, har han en 
gång gambla och en gång gambler. Formen /!ege (dat. sing. av 
lag, n.) uppvisar en på R:s tid ganska vanlig skrivvana, angivande 
uttalet med az. Den i fråga om stavning ytterst noggranne Guö- 
mundur Ölafsson har i sin uppteckning korrigerat formen till Lage 
— värre är, att han även rättat $aug till Pau: han har tydligen 
icke observerat, att den förra formen behövs för assonansen. 

Uttrycket lida sig mwidur (eg. "leda sig emot') återger jag med 
'sticka av emot. Prof. Finnur Jönsson har i brev till mig över- 
satt de två sista raderna: »de slutter sig med lys form, 23: med 
(på) en klar måde, til sproget (talen). Enligt min mening ligger 
det i uttrycket "leda sig emot snarare att något sticker av mot 

! Ausfuährl. Handwörterbuch, Hannover u. Leipzig 1913— 1918. 

? Någon etymologi på ordet kan jag icke ge men will framhålla, att stav- 
ningen hos R. kan representera & nird, « nird, « nvrå och e Hyr, varjämte en 
tonande konsonant kan vara bortfallen mellan > och 2. och ett & (eller kanske 
också” ett &; framför 2. 
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det, som det ledar sig emot, än att det sluter sig till det; och 
ordspråkliga talesätt sticka väl snarare av mot språket i övrigt än 
sluta sig intill det. Adverbialet 2ed losu lege tycks mig även 
mera tala för min översättning än för prof. Jönssons. 

Att Rugman kasserat den först nedskrivna halvstrofen, beror 
tydligen på de metriska felen i tredje och fjärde raden. 

Översättning: Gamman kommer av skämtlynnet i alla för- 
hållanden, dock är icke glädjen och förnöjelsen av ordspråk mindre. 
Hastigt sammansatte jag sagans fagra talesätt; dessa sticka på ett 
tydligt sätt av mot språket (i övrigt). 


Dikternas metriska form. 


Det är tydligt, att rezdr (av mig ändrat till reidur) B 1:6, 
heidur B IX: 1, audur B IX:5, vinur B X:6, gladur B XII: 2, 
kiemur C AM: 1, fogur C I:6 och widur C II: 8 måste vara två- 
staviga: det kräves med bestämdhet av versformen dröttkvett. Av 
samma skäl synes det vara sannolikt, att senare sammansättnings- 
leden i Manrhaudur A II: 3 är tvåstavig. Därav kan man visser- 
ligen icke med absolut bestämdhet dra den slutsatsen, att Rugman 
överallt i dikterna använt gammalt slut-7 efter konsonant stavelse- 
bildande — vare sig han skriver det -ur eller -7 — men åtmin- 
stone ganska stor sannolikhet talar för en sådan användning. Jag 
antar därför, att R. ej blott (naturligtvis!) uttalat utan även i versen 
betraktat t. ex. feddur A I: 2 som tvåstavigt och aföriotr A VII: 1, 
akuedr B VI: 7 som trestaviga. Det springer då i ögonen, att ett 
betydligt antal vers i A och B bli sjustaviga, utan att detta stavelse- 
antal kan förklaras vare sig genom upplösning eller elision. — Till- 
lämpas reglerna i fråga på det liberalaste tänkbara sätt, kvarstå i 
alla fall minst ett femtiotal vers, som överskrida dröttkvzetts före- 
skrivna stavelseantal; vid strängt regelrätt tillämpning blir antalet 
betydligt större. Tillämpas varken upplösnings- eller elisionsregeln 
någonstädes i A och B, bli där alla vers sjustaviga utom A IV: 7 
och 8, A V:6, B I:3, B IV:8, B X:4 (sexstaviga) och B VI: 1, 
B IX: 7 (åttastaviga). Det förefaller mig därför sannolikt, att R. 
avsett att i både A och B ha genomgående sjustavig vers, 
och att de åtta undantagen — 3 i A och 5 i B och sålunda 
relativt något mera sällan i B, som är nära dubbelt så lång som 
A — bero på oaktsamhet hos författaren. e 


— 
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Annorlunda är förhållandet i den korta C: tillämpar man där 
de nämnda reglerna, bli alla de 16 raderna regelbundet sexstaviga, 
med utebliven elision, vilket som bekant är tillåtet, i I: 6 och II: 2. 

Allitterationen faller på i satssammanhanget mer eller mindre 
svagt betonad stavelse i följande fall: i A: ex III: 4, VII: 2, at I: 7, z 
VII: 6, ex III: 3, VI: 1; i B: er XI: 4, erum V: 1, V: 5, og V: 5, VII: 6, 
ad V:7. Däremot är enligt min tolkning oc A VII: 3 ett gott 
alliterationsord; Delagardi B XI: 1 kan ha haft huvudton på 1:sta 
stavelsen, och a/ B XI: 3 kan ha varit betonat på grund av om- 
ställningen. Då B är mycket längre än A, är den alltså skick- 
ligare gjord än denna. Den korta C uppvisar intet allitterationsfel. 

Viörhendingen står i tre strofer i A (III—V) och tre i B (VIII, 
X och XII) i sista versens andra stavelse i stället för i den första 
stavelsen. Om de av mig gjorda emendationerna i A äro riktiga, 
förekomma där inga andra assonansfel — i annat fall tre mycket 
betänkliga sådana (I: 2, V:4 och VII: 6). I B förekommer ett fall, 
då ett av de i hendingen ingående orden synes vara väl svagt 
betonat: wzd II: I. Skotbendingen kurteisa — hersa B VII: 7 är ju 
inte av allra bästa slag, ehuru fullt försvarlig, och i vardera dikten 
A och B har en aödalhending tillkommit tack vare en stark press- 
ning av begreppet licentia poetica: Valludrar hermudi A IV:8, 
Harmadau - - barma B IV: 2. : 

B är sålunda i fråga om assonansen åtminstone icke under- 
lägsen A, snarare motsatsen. C har intet assonansfel, om man 
icke som sådant skall anse svecismen mznrdre II: 4; widur 11: 8 är 
genom omställningen fullt tillräckligt betonat för att uppbära 
assonans. 

Sålunda visar sig i alla metriska avseenden C vara skickligast 
gjord, därnäst B och svagast A. Detta synes knappast kunna för- 
klaras annorlunda, än att C tillkommit senast av dikterna och så- 
lunda någon gång efter den 14 febr. 1667, då B är daterad. Nu 
är det emellertid så, att den volym, i vilken C är nedskriven, 
enligt en egenhändig anteckning på försättsbladet av Rugman i 
juli 1666 överläts till Jacob Istmen (Reenhielm)." Det ser sålunda 
ut, som om Rugman behållit volymen även efter överlåtelsen — 
kan hända har anteckningen gjorts senare, än dateringen utvisar, 
t. ex. för att säkra Istmens äganderätt till boken i mars 1670, då 


2 Se Gödel: Katalog över Upsala universitets biblioteks fornisländska och 
fornsvenska handskrifter (Ups. 1892) s. 68. 
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konsistoriet bråkade med Verelius och hans styvson I. om ut- 
leverering av de isländska manuskript, som Rugman 1661 insamlat 
på Island och som VWerelius lagt vantarna på." Om man antar, 
att C är den senaste dikten, vinner man särskilt en ganska naturlig 
förklaring på det olika stavelseantalet i verserna i A och Bi jäm- 
förelse med C: Då Rugman började dikta, gick han väl efter 
mönster i fornlitteraturen. Han hade då märkt, att det var ytterst 
vanligt, att dröttkvett-verserna i hans uttal voro mer än sexstaviga, 
men han hade inte ännu, när han skrev A och B, klart för sig, 
att detta berodde dels på att han uttalade gammalt -7 efter konso- 
nant stavelsebildande (med svarabhaktivokal), dels på upplösning 
och elision, som gjorde till synes sjustaviga vers metriskt sex- 
staviga. När han skrev C däremot, hade han vunnit insikt om 
det rätta stavelseantalet j dröttkvettversen och även lärt sig både 
upplösnings- och elisionsregeln. 


Om dikternas litterära värde vill jag helst icke yttra mig, då 
detta så intimt sammanhänger med min rekonstruktion av prosa- 
ordföljden, vilken allt för väl kan vara alldeles fötfelad. Särskilt 
högt kan väl detta värde icke vara: i A vet man på somliga 
ställen knappast, vad dikten handlar om, C är bra nog snustorr, 
och B, sorh på vissa punkter är både redig, enkel och ganska 
vacker, är i alla fall ett rätt egendomligt konglomerat av forn: 
diktens specifika dröttkvett-stil och ortodoxismens likpredikan. 
Anmärkningsvärd är dock den lätthet och säkerhet, varmed Rug- 
man behandlar kenningarnas invecklade teknik, och C synes vara 
nedskriven med flygande hand. Han hade också, enligt vad hans 
biograf Nils Hufwedsson Dal upplyser”, poetiskt påbrå både på 
fädernet och mödernet, och själv säger han i minnesdikten över 
M. G. Delagardie d. y., att han blivit undervisad i diktkonsten och 
dagligen drack ur visdomsbrunnen — med avprutning på de poetiska 
överdrifterna bör väl detta betyda, att vad vi nu ha kvar av hans 
hand (utom dessa tre isl. dikter tre små latinska? och två svenska 


: Se Gödel: Fornnorsk-isländsk litteratur i Sverige I (Sthlm 1897) s. 124 ff. 

? Specimen Biographicum de Antiquarius Svecie, Sthlm 1724, bl. N 2 Tr. 

3 Det ovan is. 96: nämnda epitaphium över M. G. Delagardie d. y., en 
gratulationsdikt i slutet av Johannes Rudbecks diss. »Iter in Scandinaviam: 
20 mars 1675 och en dylik början av Jacob Istmen Reenhielms edition av 
Torsten Vikingssons saga, Uppsala 1680. 
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bröllopsdikter”) blott är spillror av en tämligen rik, om också litte- 
rärt medelmåttig, poetisk produktion. 


: (Gaman = liod Öfwer Den Edle och Ehreborne Herren H. JAKOP 
ISTMENIUS ... Sampt Den Edle och Ehrborne Jungfru J. ANNA BÖLLJA... 
17 apr. 1669 (hexameter); och en rimmad strofisk bröllopsdikt till Andreas Giöding 
och Johanna Christina Rudbeckia 15 maj 1679 (se om dessa dikter min upp- 
sats >Två svenska bröllopsdikter av Jonas Rugman», Samlaren 1927). 


PROGRAM M. MI. 


UPPSALA UNIVERSITETS ÅRSSKRIFT 1927 


PROGRAM I 


UR KONUNG GUSTAV III:s 

OCH STATSSEKRETERAREN 

FRIHERRE ERIK RUUTHS 
BREVVÄXLING 


BIDRAG TILL HISTORIEN OM DET SVENSK- 
RYSKA KRIGETS 1788—1790 FINANSIERING 


III. 


UNDER FÄLTTÅGET 1790: 1. 
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No tidigt på hösten 1789, innan årets fälttåg var 
avslutat, hade konung Gustav beslutit att pröva ännu 
ett års kampanj mot sin fiende. Han var övertygad att 
en fred utan förlust eller vanära icke dessförutan stod att 
vinna, och han ansåg att de gynnsamma konjunkturer som 
han ända sedan krigsutbrottet väntat och hoppats på, främst 
på grund av den växande spänningen mellan England och 
Preussen å ena sidan, Ryssland å den andra, ännu kunde 
komma att förändra läget till hans fördel. I alla händelser 
ökade denna möjlighet hans utsikter att genom en fast 
hållning avvinna sin mäktiga fiende en hedersam fred, hälst 
även Rysslands tillgångar voro uttömda, under det att det 
samtidigt pågående rysk-turkiska kriget syntes draga ut. 

Men vare sig ett nytt fälttåg behövde föras eller blotta 
hotet härmed kunde förmå Katarina till en uppgörelse, var 
det enligt Gustavs mening nödvändigt att företaga rustnin- 
gar på allvar. Gustav räknade med att några betydande 
framgångar i början, som övertygade kejsarinnan att han 
stod beredd att på allvar fortsätta kampen, skulle framkalla 
ett ryskt fredsanbud och lämna i hans skön att antingen 
acceptera anbudet med bevarad prestige eller också att fort- 
sätta kampen, om konjunkturerna talade härför och tillräck- 
liga subsidier erbjödes honom av de makter som hade in- 
tresse av krigets fortsättning. 

Det var således en fortsatt konjunkturpolitik, ett fort- 
satt spel med hans gamla motståndare, som var program- 
met för det kommande året. Redan tidigt på hösten sattes 


4 Ludvig Stavenow 


också rustningarna i gång. Gustavs mening var först att 
koncentrera sig på armén och dess flotta men lämna den 
stora flottan, vars ringa insats i det sista fälttåget varit en 
stor besvikelse, ur räkningen. Snart nog frångick han 
emellertid denna plan. Faran att lämna den öppna sjön 
åt fienden och omöjligheten att samtidigt därmed kunna 
med kustflottan stödja armén i dess kamp var så uppenbar, 
att den stora flottan åter anförtroddes en huvuduppgift. Det 
blev till och med ett väsentligt moment i planen för det nya 
fälttåget att göra flottan starkare än någonsin och framför 
allt sätta den i stånd att utlöpa innan den ryska örlogs- 
flottan var i ordning, för att om möjligt överraska dess i 
skilda hamnar spridda eskadrar eller förhindra deras för- 
ening. Utrustningen av båda flottorna bedrevs också sedan 
under vintern med större energi än någonsin. 

De ekonomiska förutsättningarna åter för ett nytt fält- 
tåg voro synnerligen klena och betydligt sämre än det 
gångna årets. Riksdagen hade endast anvisat medel för 
1789 års kampanj. Någon direkt beskattning utöver den 
riksdagen beviljat kunde ej ifrågakomma och en förnyad 
hänvändan till ständerna kunde av politiska skäl ej göras. 

Konung Gustav hoppades tydligen i början kunna in- 
pressa en del av utgifterna för arméns och flottornas ut- 
rustning under hösten och vintern uti 1789 års garanterade 
utgifter såsom hörande med till detta års kampanj. Detta 
kunde emellertid endast låta sig göra intill det bestämda 
belopp ständerna beräknat och åtagit sig. Lånevägen för 
anskaffande av nya medel var så gott som utsiktslös trots 
ständernas garanti, så länge kriget varade, och därtill hade 
konungen förbundit sig att icke utan ständernas bifall göra 
nya lån utöver det belopp de garanterat. Subsidier blevo 
således den tillgång man företrädesvis måste tillita. Men 
av sådana voro blott de turkiska säkert tryggade, och det 
berodde 1 övrigt av fortsatta förhandlingar med de makter 
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som ville stödja Gustavs politik, huruvida på den vägen 
några medel kunde beredas. 

Under sådana förhållanden blev finansieringen av 1790 
års fälttåg en utomordentligt svår uppgift. Historien därom 
handlar mest om felslagna subsidieförhandlingar och miss- 
lyckade låneförsök under förtvivlade ansträngningar att hålla 
uppe ständernas kontors kredit och rikets derangerade mynt- 
väsen. Förskott, smärre lån, uppskov med betalningen av 
löner och leveranser, utgivande av tillfälliga skuldsedlar av 
varjehanda art etc., överhuvud skapandet av en ny stor 
lös eller svävande skuldbörda, för vilken en gång i fram- 
tiden ständerna måste tänkas anskaffa medel på något sätt 
— alldeles som skett med 1788 års fälttåg — blev i stort 
utvägen att föra detta nya fälttåg igenom. 

Redan så tidigt på våren som den 28 mars 1790 av- 
reste konung Gustav till Finland för att själv övertaga 
högsta ledningen av krigsoperationerna, och han återkom 
därifrån till Stockholm först den 28 augusti efter sluten 
fred. Under dessa fem månader stod konungen liksom 
föregående år i en intim brevväxling med sin finansminister. 
Ruuths brev till konungen avgingo i regel varje postdag 
och därtill i särskilda fall genom kurirer. De finnas, lik- 
som breven för 1788 och 1789, dels i Gustavianska sam- 
lingen i Upsala, dels i Ruuthska samlingen i riksarkivet. 
Konungens brev till Ruuth uppgå detta år endast till ett 
antal av 18. De finnas ävenledes i Ruuthska samlingen i 
riksarkivet. Den under år 1789 utbildade metoden med 
vidlyftiga randanteckningar i kanten av Ruuths skrivelser 
fortsattes av konungen även 1790, varför breven till Ruuth 
väsentligen suppleras av dessa marginalanteckningar. 

Korrespondensen har i stort sett samma karaktär och 
samma betydelse som det närmast föregående årets. Sin 
främsta vikt har den sålunda för belysningen av de finan- 
siella problemen, varjämte den meddelar ätskilligt av intresse 
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för politiska och personliga förhållanden i övrigt. Att den- 
samma, vad konungen beträffar, blev mindre rik än före- 
gående års berodde dels av att konungen under en lång 
tid blev avskuren från kommunikation med de hemmava- 
rande, dels kanske även på hans begynnande kallsinnighet 
mot sin finansminister. Även Ruuths brev röja en viss 
trötthet och efter hand liksom en förkänsla av att hans tid 
snart skulle vara förbi. 


+ 


Under de första veckorna efter konungens avresa till 
Finland handla Ruuths brev huvudsakligen om de stora 
svårivheter som fullbordandet av rustningarna för det före- 
stående nya fälttåget beredde honom. Särskilt gällde det 
att anskaffa de kontanta medel som oundgängligen behöv- 
des för att sätta den stora flottan i Karlskrona i stånd att 
utlöpa i tid. Därpå berodde ju hela fälttågets framgång. 

Redan den 30 mars, nästan omedelbart efter konungens 
avresa, skriver Ruuth att kommissionen i Karlskrona för 
flottans utrustning, som hittills fått 300,000 rdr i kontanter, 
nu begärt mer och insänt en tydligen i ganska starka orda- 
lag avfattad skrivelse härom. Ruuth medsände kommissionens 
skrivelse och försäkrar konungen att han skall göra sitt bästa 
för att ytterligare öka anslaget till flottan. Han meddelar 
greve Munck givit löfte härom men också skildrat sina egna 
bekymmer och det ekonomiska läget. Muncks försäkran 
att flottan, om ej penningmedlen sveko, skulle vara redo 
att utlöpa redan den 28 april hade tydligen gjort sitt till 
att sporra ansträngningarna. 

Att kommissionen för övrigt i sin skrivelse riktat skarpa 
klagomål även mot Ruuth, framgår tydligt av konungens 
randanmärkning vid Ruuths ovannämnda brev. Antecknin- 
gen har sitt intresse, emedan den också röjer konungens 
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fortfarande groll mot flottkommissionens ledande kraft Toll, 
som dock stod Ruuth personligen mycket nära. Han skri- 
ver: »Jag skikar er tilbaka Comitterades skrifvelse. Det är 
bäst at svara intett och hvad ni har gjort är det Bästa. Jag 
är för långt borta at dömma rätt men mig tycks at det är 
Påskäg som T: vill skiänka er. När skall då den man sluta 
at förslägga (!) de stora gåfvor Naturen gifvitt honom med 
en orolig ärelystnad som erfarenheten visatt honom eij annatt 
än giort honom otiänst. Nu skal ni bli mållet af hans 
attaquer efter ni eij skaffat honom tilbakas dett stället han 
innehade" och ingen vett Bättre än ni och jag at det intet 
är er skuld men min och ännu mera hans Egen. Det vore 
dock väl at ni prevenerade Hertigen förut på dett at eij 
T: spelte er någott tracasserie vid Hertigens Ankomst. Jag 
approberar derföre ganska mycket hvad ni skrifvit til Muncken 
och det blir åt honom at hålla T: vid marginalen svår 
commission nog.> 

Ruuth kunde något senare, den 3 april, meddela konun- 
gen att han lyckats sammanskrapa till huvudflottan 50,000 
rdr, som med det snaraste skulle avsändas, och att han 
hoppades kunna sända en lika stor summa med hertig Karl, 
när denne inom kort skulle avresa till Karlskrona. >»Dessa 
äro ock de sista medel som jag ser mig kunna åstadkomma 
men hvilka likväl visserligen sätta flottan i tilstånd att 
kunna utlöpa.>” 

Det ålåg främst den stora Utredningskommissionen i 
Stockholm, av vilken Ruuth naturligtvis var medlem, att 
sörja för arméns och flottans behöriga utrustning och behov. 


: Svftar tydligen på att Toll 1788 skildes från sin plats såsom konungens 
första generaladjutant för armén, 

2 Även för den eskader av skärgårdsflottan, som utrustades i Pommern 
för att därifrån avgå till Finland, fick Ruuth sörja, då tillräckligt med medel 
ej kunde skaffas av vederbörande på platsen. Så skriver han den 11 april att 
han skall avsända 15,000 rdr pom. cour. till pommerska kammaren, på det att 
skärgårdsflottan må komma dänfrån. 
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Ruuth hade under våren ej kunnat förse kommissionen med 
större belopp i kontanta medel än 30,000 rdr i veckan, och 
han förklarade i brev till konungen den 28 april att han 
ej ens kunde fortfara därmed längre än till maj månads 
slut. Beloppet var naturligtvis för utredningskommissionen 
mycket för litet, och kommissionen häftade också, som Ruuth 
upplyser konungen, på vårsidan för en skuld av över en 
million rdr, för vilken summa den begärde konungens med- 
givande att få utgiva assignationer på statskontoret direkt 
i stället för egna obligationer. Ruuth kunde ej tillstyrka 
bifall härtill. >Visst är att assignationer äga ett större för- 
troende än commissionens obligationer; men däremot blefve 
det lika visst af obehagligare följder, om igenom nu oför- 
sedde händelser StatsContoiret vid assignationernas förfallo- 
tider dem icke genast kunde inlösa, än om utrednings- 
Commission däruti skulle brista.>" Konungen gillade alldeles 
Ruuths mening och förklarade för bäst att utredningskom- 
missionen ej inblandade statskontoret i sin skuld. Kom- 
missionen fick fortsätta med utgivandet av sina obligationer, 
de s. k. långrockarne, till framtida inlösen av statsverket. 

Även generalkrigskommissariatet i Finland måste i brist 
på kontanter, särskilt till avlöning för armén, hjälpa sig 
fram genom att utgiva skuldsedlar. De voro åter assigna- 
tioner på utredningskommissionen i Stockholm. Ruuth om- 
talar i början av april att en del av dessa assignationer 
redan förfallit till ett belopp av 95,000 rdr sp. och att han 
börjat inlösningen och skulle fortsätta trots bristen på till- 
gångar.” 

Ruuth hade emellertid under dessa bekymmersamma 
veckor, då sista handen lades vid härens och flottans ut- 
rustning, tillfredsställelsen att från konungen emottaga de 
livligaste tacksägelser för sina ansträngningar. De hopp- 


t Ruuth till Gustav III 11 april 1790. 
? Ruuth till Gustav TI 3 april. 
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fulla intryck konungen vid sin ankomst till Finland hade 
av vinterns och vårens rustningsarbeten därstädes, särskilt 
av arméns flotta, och de oupphörliga meddelanden som 
han, sedan väl kriget hade brutit ut i mediot av april, 
sände om smärre segrar över ryssarne på de skilda krigs- 
skådeplatserna vid gränsen bidrogo ju också att styrka och 
uppmuntra Ruuth i hans betryck. 

För Ruuth var det en särskild glädje att kunna om- 
tala för konungen att den stora flottan äntligen den 30 
april, sedan den i fem dygn av svårt yrväder med storm 
hindrats gå ut, avseglat under hertigens befäl från Karls- 
krona. Det var icke utan skäl man fäste de största för- 
hoppningar vid denna väl den största och bäst utrustade 
örlogseskader som Sverige någonsin uppsatt, och en sär- 
skild triumf för Karlskronakommissionen liksom även för 
Ruuth var att flottan kunnat utlöpa innan ryssarne voro i 
ordning och deras skepp ännu på länge kunde lämna sina 
örlogshamnar. 

Det kännetecknar Ruuth att han skyndade att begagna 
det glädjande tillfället att rekommendera hos konung Gustav 
sin gamle vän Toll till något nådebevis såsom ett erkän- 
nande och en upprättelse. Han skriver den 2 maj: >»Jag 
vågar i denna glädje nämna en person som fallit i onåd, 
men utan hvilken den lyckliga händelsen med flottans ut- 
löpande ej kunnat ske. Han har med en vän i 25 år 
[Ruuth själv] kommunicerat sin önskan att rehabiliteras för 
eftervärlden, om det ej kan ske för samtiden.> Ruuth 
bilade Tolls brev till honom själv och bad konungen för- 
låta om han därmed överskred vederbörlig gräns. Konungen 
var alltför erkännsam för det duktiga arbete Toll uträttat 
1 Karlskrona, liksom även gent emot Ruuth, för att trots 
sin fattade ovilja mot Toll avslå bönen. Hans svar till 
Ruuth blev: >Je vais ecrire å Toll pour lui temoigneer 
mon contentement. il peut etre tres sure qu'il serra tou- 


10 Ludvig Stavenow 


jours emploijé, mais å la cour je crois que pour lui et pour 
moi il est utille qu'il ne soit pas.>" 

Med den största spänning avvaktade Ruuth nu under- 
rättelser om någon betydande framgång, sedan såväl skär- 
gårdseskadrarna från Stockholm, Göteborg och Stralsund av- 
gått till Finska viken och förenat sig med den stora eska- 
dern därstädes som även den stora flottan avgått dit i tid 
för att försöka ett hastigt angrepp mot ryska flottavdel- 
ningen i Reval. Hela utrustningen hade ju forcerats med 
yttersta ansträngning under förhoppning att en avgörande 
framgång redan i början av fälttåget skulle medföra den 
efterlängtade freden. Allt var ställt på en hastig seger, 
och inga tillgångar funnos i reserv för den händelsen att 
fälttåget droge ut längre in på sommaren. 

I enskilda brev till konungen, omväxlande med de mer 
officiella skrivelserna, utgöt Ruuth sin oro och sina bekym- 
mer i allt mer talande ordalag. Förgäves hade han satt 
sitt hopp på något resultat av de hela våren fortgående 
subsidieförhandlingarna med England, Preussen och Holland. 
Även de turkiska subsidierna, av vilka både han och ko- 
nungen hoppats så mycket, inflöto alltför ofullständigt och 
långsamt. »Inga hvarken Turkiska eller Christna subsidier 
— skriver han i ett temperamentsfullt brev den 8 maj — 
har jag hört utaf. Hvad de förra beträffar har statssekre- 
teraren Franc i underdånighet berättat hvad han tillskrifvit 
Sveriges minister i Constantinopel. De senare har jag 


ingen vidare kunskap om, än att jag ej finner dem komma.? 

t Det särskilda nådesbevis konungen gav Toll bestod i kommendörsgraden 
med stora korset av svärdsorden, vartill han utnämndes den 13 maj 1790. 
Lilliecrona: Fältmarskalken Grefve J. Chr. Toll I, s. 56. — Ruuth tackar i ett 
senare brev konungen för hans näd gent emot Toll. :Surement il ne convient 
pas å votre Majesté de Favoir pres de Sa personne, et pour lui, il n'est 
pas fait pour cela non plus. Mais il est fait pour Vous étre extremement utile. 
Sire, quoique €loigné de Votre personne. C'est donc pour cette raison lå que 
jar osé parler de lui, et j'espere que Votre Majesté aura leu d'en étre content.» 
Ruuth till Gustav III 18 juni 1790. 
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Han upprepar vad han redan förut försäkrat att med maj 
månads utgång alla medel skulle vara slut och ber konun- 
gen besinna >»att två campagner äro utförde och de star- 
kaste tilredningar giorde til den tredie med tilgång af åtta 
och en half Millioner Rdr. Det öfriga är bestridt med 
operationer, som således upgår til nära en lika summa. 
Längre tror jag visserligen ingen kan komma.> 

Konung Gustav däremot var som mest förhoppnings- 
full, sedan väl flottorna samlats i Finska viken. Han själv 
stod just beredd att gå ombord på skärgårdsflottan för 
att i spetsen för densamma, efter det på smärre framgångar 
rika men i det hela resultatlösa fälttåget till lands, skrida 
till angrepp mot ryska kustflottan, medan hertigen med 
stora flottan just var i begrepp att fullfölja sina anfallspla- 
ner. I oupphörliga brev och biljetter intalar han sin finans- 
minister gott hopp, eggar honom att hälla ut och lovar 
sluta fred så snart som möjligt. Han skriver den 12 maj: >Me 
voilla Embarqué et marchent sur Fredrichshamn avec 101 
Batiments armees. Il faudra voire ce que nous pourront 
faire. on c'est battu des deux cottees å terre depuis un 
mois avec un acharnement extreme. nous avons 47 offissieers 
tuees ou blessees. cela devient veritablement tres embaras- 
sent pous les remplaceer. — Adicu mon chere Rhut. bon 
courage, et tout cesi finnira avec cette campagnie.?> 

Efter det framgångsrika ancreppet på ryska skärgårds- 
eskadern utanför Fredrikshamn den 15 maj var konungens 
tillförsikt ytterligare höjd trots det att försöket att över- 
rumpla fästningen misslyckats. Han meddelar i ett längre 
brev till Ruuth den 23 maj sin plan att från Svensksund, 
så fort vinden tillät, uppsöka prinsen av Nassau, den ryska 
skärgårdsflottans överbefälhavare, under Viborgs kanoner. 
»Fai lue votre P. M. du 8 Man et je prevois touttes vos 
peines. Les miennes sont d'autant plus grandes que je 
vois les succes ce preparer dans cette Campagnie et que 
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je crains le manque d'argent. je vous garanti qu'a la fin 
de cellesi nous aurons la paix. tout depend de nous trai- 
neer jusqu'au moi de septembre. — — La Russie est aux 
abois, elle a conté sur la flotte du Prince de Nassau dont 
la partie la plus formidable est detruitte, le reste est com- 
posé de Batimens dont la construction prouve l'ignorense 
de ce Prince. — — Si les Galleres du P. de Nassau sont 
battus, tous les vaissaux å trois mats doivent tombeer 
nessesairement entre nos mains, et allors quelle deffense 
les cottes peuvent-elles presenteer. Voilla F'ettat ou nous 
nous trouvons, la flotte le sent et son courage en aug- 
mente. jugees combien je dois souffrire de voire tout crou- 
leer dans un moment ou tout peut prosperer. Malgre cela 
je vous jure que je signe la paix demain si je peut l'avoire 
tant soit peu avantageuse. Dieu conserve et maintient le 
courage que vous avees temoignee pendant ces deux annees 
diffissilles pour moi. je n'oublierois jamais votre attache- 
ment. > 

Vid ankomsten med sin flotta till Björkö innerst i Finska 
viken skriver Gustav en hastigt nedkastad kort biljett till 
sin finansminister. >»Je ne vous ecris que deux mots, mon 
chere Baron. Nos affaires vont bien. restees å soigneer 
P'argent. je sais vos embarras et je les partage, mais c'est 
le moment de faire des efforts et je conte sur votre zele, 
j'espere dans peu vous mandeer de meilleurs nouvelles.>' 
Några dagar senare ytterligare ett utförligt brev, vari han 
särskilt dröjer vid den stora flottans bedrifter och skildrar 
läget till sjöss såsom synnerligen hoppfullt. I en apostille 
till. brevet heter det: >»Emedlertid är fiendens belägenheet 
rätt Brydsam och jag hoppas at han skall det bli ännu 
mera. far väl min kiära Rhut. nu är tid at spänna alt at 
uphålla ett värk som synnes ha en så stor framgång. Hvad 
fred angår är dett den bästa metoden at få honom som vi 


t Gustav HI till Ruuth 2 juni. 
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nu tager oss före, och er ståndagtigheet Bör nu i momenten 
av succees eij öfvergifva er. dett aldra första är nu at bi- 
behålla värkett, all annan Consideration bör vika.>' 

Det var alldeles omedelbart innan konung Gustav med 
sina flottor löpte in i Viborgska viken, där han för en 
längre tid blev innestängd av de förenade ryska örlogs- 
eskadrarna. All förbindelse med hemlandet var avbruten 
för mer än fyra veckor, och hela Sveriges sjömakt med 
konung och hertig samt en stor krigsmakt av 30,000 man 
ombord syntes förlorad. Det var en fruktansvärd och hastig 
vändning av det så hoppfullt begynta fälttåget. Den hemma- 
varande regeringen fick inga underrättelser och inga order, 
och en allt mer tryckt stämning gjorde sig märkbar, utan 
att man tydligen på länge insåg den utomordentligt hotande 
faran. 

Konungens uppmuntrande brev och skildringar av det 
fördelaktiga krigsläget hade naturligtvis kommit Ruuth att 
hoppas att fredens stund äntligen var nära. Han uttalade 
i ett flertal brev sina livliga förhoppningar härom, sedan han 
efter en svår sjukdom under senare delen av maj åter 
kunde upptaga sin trägna korrespondens med konungen. 
Särskilt konungens sista hoppfulla brev av 7 juni fyllde 
honom med glädje. Han lyckönskade till framgångarna 
och föreställde sig att freden nu ej var avlägsen, ja kanske 
redan sluten. Han tillade dock den otvivelaktigt riktiga 
reflektionen, att han skulle vara säkrare därpå, om icke 
konungens närhet till ryska huvudstaden komme honom att 
förmoda att kejsarinnans ära vore väl komprometterad, om 
hon nödgades göra fred i ett sådant ögonblick. Han hoppa- 
des dock att nödtvånget vore absolut och att konungen 
vore 1 stånd att föreskriva villkoren.” 

Men förhoppningarna på fredens snara inträdande kunde 


"Gustav II till Ruuth 7 juni 1790. 
? Ruuth till Gustav II den 18 juni 1790. 
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icke undanröja ögonblickets bekymmer. När väl med maj 
månads utgång alla utvägar att skaffa medel för armén och 
flottan voro slut, såsom redan flera gånger förut meddelats 
konungen, visste Ruuth intet annat medel att föreslå än en 
befallning till riksgäldskontoret att utbetala den million rdr, 
som konungen enligt ständernas kreditiv ägde att rekvirera 
>uti rikets högst trängande behof>. Ruuth menade att 
stunden nu var kommen som kreditivet avsåg; huru gärna 
han än önskade undvika denna åtgärd, i synnerhet som 
sedelstocken vore stor nog och ökningen därav måste verka 
skadligt på näringarna, måste han dock nu tillråda densamma, 
då han ej visste annan utväg. Han antog att konungen 
framdeles skulle ersätta riksgäldskontoret av subsidier eller 
andra medel och hade därför i konceptet till det kungliga brevet 
till riksgäldsfullmäktige infört, att då sådant skedde, bleve 
det i avräkning på den summa som nu upptoges på kredi- 
tivet, dels för att därigenom substituera ett förnyat kredi- 
tiv, dels för att inbespara räntan för kreditivsumman, som 
till dess komme att erläggas av statsverket.' 

Det vidlyftiga brevet härom, som för övrigt även för- 
bereder konungen på den kris som riksgäldskontoret gick 
till mötes — varom nedan — och enträget manade till 
fred, hörde med till den mängd viktiga skrivelser till ko- 
nungen som blevo liggande i Finland vid ryska gränsen då 
de ej kunde vidare befordras. 

Att föregripa konungens avgörande i ett fall av så stor 
ej blott ekonomisk utan även politisk vikt som kreditivets 
lyftande vågade Ruuth ej. Och visserligen med rätta. 
Gustav III gillade ingalunda detta förslag av sin finans- 
minister, vilkens många finansiella uppslag han för övrigt 
alltid godtog. I det svar som konungen först många veckor 
därefter kunde sända avböjde han bestämt denna utväg. 
»Ce million est destinee en cas d'acression — d. v. s. för 
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händelsen av ett fientligt angrepp mot Sverige — et j'ai la 
dellication (peut-etre superflu) de ne pas voulloire me servire 
du Creditiff que dans F'occation convenu avec le comite 
secret>.' 

Trots detta svar vågade Ruuth en ny hemställan om 
kreditivets lyftande. Han hade länge räknat på denna hjälp. 
Visserligen voro utsikterna till fred eller till effektiva sub- 
sidier nu ljusare — samtidigt med konungens svar kom ju 
underrättelsen om segern vid Svensksund — men, skriver 
Ruuth, »jag är aldeles utan penningar och alla utvägar äro 
epuiserade... Creditivet är det enda som återstår, och då 
E. M:t har tillfälle låta snart eller senare af subsidier, om de 
ock skulle komma från de allierade eller från Porten, åter- 
betala Ständernas Contoir, så tyckes mig att E. M:t bör 
uttaga det. Casus är just inne som Hemliga Utskottet 
determinerat til begagnandet af Creditivet, som var då 
Riket var i våda och ett högst trängande behof det fordrade. 
Jag ber att E. M:t är nådig och ej tager illa upp att jag 
insisterar härpå; men nöden har ingen lag, och jag lämnar 
E. M:t att sielf dömma hvad som skulle följa om all till- 
gång på en gång afstadnar: Statsmedlen äro redan använda 
så långt de räcka, och det är ej stort mot behofven. Jag 
hoppas att E. M:t ej nödgas emottaga de 3 allierades mi- 
serabla anbud, och då är väl ej annat att giöra än nyttia 
Creditivet. >” 

Oaktat denna förnyade, något enträgna vädjan fasthöll 
konungen vid sitt beslut. Han såg säkerligen läget nu 
betydligt ljusare än Ruuth och fäste tydligen mer vikt vid 
den politiska betydelsen av den föreslagna åtgärden. Hans 
svar blev: »Hvad Creditivet angår tror jag mig redan hafva 
yttrat (i ett Bref til Er) min repugnience at dett Bruka; 


t Gustav HI till Ruuth 12 juli 1790. 
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om vi få en separat Fred så behöfs det eij, om vi eij den 
få måste vi antaga de allierades tilbud och då hafva vi pen- 
ningar, men om vi nyttia Creditivett, få fred och sedan 
blifva attaquerade, då hafva vi ingen resource. för öfrigitt 
huru ska dett rimma sig at låtta mynta en ny million i 
samma stund då vi gifva giernbref åt RicksGiäldsContoiret 
at suspendera interesse betalningen af deras redan utgifna 
sedlar. detta är alt considerationer som giör at jag söker 
upskuta med detta medel. Bättre är at suspendera utbe- 
talningen af alla löner (utom armeens). Nog vet jag at 
det blir ett fasligt skrik, men skrik är eij det samma som 
sådane medel som störra den sista resoursen.>" — Det 
kreditiv som ständerna beviljat vid den senaste riksdagen 
blev heller icke trots all finansnöd lyftat under detta krig. 

En hjälp, visserligen ej betydande, fick Ruuth såsom 
en oväntad men något tillfällig frukt av de långvariga och 
hittills resultatlösa subsidieförhandlingarna med England och 
Preussen. De anbud som dessa Sveriges vänner äntligen 
gjorde, när Gustavs framgångar till sjöss i maj och början 
av juni syntes möjliggöra en snar fred, voro visserligen ej 
av den art att de kunde locka till en fortsättning av kriget, 
om detta ej av andra skäl funnes lämpligt från svensk sida. 
Ruuth fruktade emellertid tydligen att de kunde egga 
konungens stridslust och han ansåg sig böra uttala ett råd 
eller en varning till konungen under formen av en förmo- 
dan. Han skrev den 11 juni: »Då E. M:ts position med 
Dess flottor lofvar de största fördelar och den förnämsta 
torde vinnas, nembl. en för E. M. och Riket hedrande fred, 
har jag trodt att de nu ifrågavarande anbud av subsidier 
ifrån England och Preussen icke af E. KN. M:t torde emot- 
tagas, åtminstone ej förrän det blefve afgiordt, om E. M:t 
afslutar en särskild fred eller icke.> 

Ivern att kvarhålla Sverige vid kriget mot Ryssland 


5 Gustav HE vill Ruuth 25 juli 17G0. 
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var påtaglig hos de allierade. I samma brev, vari Ruuth 
avstyrkte antagandet av deras subsidieanbud tills vidare, 
meddelade han att preussiska sändebudet greve Borcke in- 
funnit sig hos honom och erbjudit såsom prov på den preus- 
siske konungens vänskap en summa av 100,000 dukater 
eller nära 200,000 Rdr H. B. emot interimskvitto >på det 
sätt, att de blifva i afräkning på subsidier, hvarom fram- 
deles kan öfverenskommas, i fall kriget fortfar, eller att 
återställas på sätt som kan betingas emellan E. K. M:t och 
konungen i Preussen, om fred mellankommer>. Ruuth hade 
svarat att han visserligen ej vore auktoriserad att taga 
emot anbudet, men att han toge på sin risk att acceptera 
summan tills order kommit. Han försäkrade konungen att 
endast den utomordentliga penningeförlägenheten föranledt 
honom härtill och att konungen ej alls vore bunden av 
Ruuths åtgärd utan hade sin frihet att när som hälst de- 
savouera densamma, i vilket fall Ruuth en månad efter be- 
fallning härom skulle återbetala summan. 

I detta fall hade Ruuth räknat rätt, då han tog för 
givet att konungen skulle godkänna hans åtgärd. När 
svaret omsider kom, hette det: >J'aprouve parfaittement ce 
que vous avees fait avec le C:te Bork. «La necessitee n'a 
pas de loix et je me vois forsee de regarder comme une 
chose heureuse les offres que je rejetterois avec dedain 
dans d'autres circonstences.»" — Om den överraskande 
utvecklingen av subsidiefrågan under de närmast följande 
veckorna skall förtäljas i en senare fortsättning av denna 
undersökning. . 

De nya underhandlingar med Preussen om ett större 
lån mot hypotek i pommerska statsinkomster som började 
omedelbart efter att Drottningholmskonventionen härom på 
försommaren 1789 annullerats och ersatts med ett vanligt 
mindre lån hade sedan icke blivit avbrutna och pågingo 
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alltjämt. Från svensk sida vågade man på grund av pen- 
ningnöden icke släppa denna möjlighet, medan man å andra 
sidan fruktade Preussens rätt genomskinliga planer att på 
denna väg möjligen komma åt besittningen av denna pro- 
vins." Hela våren och sommaren 1790 pågingo även ivriga 
förhandlingar med de pommerska landtständerna för att 
förmå dem bispringa konungen med nägot lån eller någon 
hjälp. Den pommerske kanslern v. Engelbrechten torde 
härvid varit Gustavs egentliga medhjälpare, och man räk- 
nade väl icke utan skäl med att hotet om en pantsättning 
till Preussen skulle göra landtständerna mera tillmötesgående. 
regeringens bemyndigande att upptaga ett lån på icke 
mindre än 1,300,000 rdr pom. cour. mot samma hypotek 
av pommerska statsinkomster. 

Redan i juni hade Ruuth klart för sig att även om det 
pommerska lånet på något sätt lyckades, man icke kunde 
räkna på dispositionen därav förrän tidigast i augusti, kanske 
först i oktober. Den pommerska lånefrågan går emellertid 
ofta igen i konungens och Ruuths brevväxling och var 
föremål för deras ivriga kommentarier. 

Ett ögonblick, då utsikterna för lånet sågo ljusare ut, 
synes Ruuth hava fruktat att samma hypotek kunde komma 
att pantsättas på ett par håll. De pommerska landtstän- 
derna hade nämligen äntligen gjort ett förtäckt anbud, som 
Ruuth menade att konungen kunde antaga. Han skriver 
den 25 juni att det nu ankomme på konungen att avgöra 
om han ville gå landtständerna till mötes och framhåller att 
varken de med preussiska hovet eller genom Reichenbach 
inledda låneförhandlingarna borde kunna hindra överenskom- 
melsen med landtständerna. Om det preussiska lånet komme 
till stånd och landtständerna dessförinnan skaffat medel, 
kunde dessa återbetalas av de preussiska lånebeloppen, så 


! Se Ur Gustav lI:s och Ruuths brevväxling II, s. 11 0. f. 
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att hypoteket icke bleve engagerat på två ställen. Vad 
åter Reichenbachska lånet beträffade, hindrade detta ej heller 
ett antagande av landtständernas anbud, då detta senare 
borde bliva en defalcation på den summa vartill Rcichen- 
bach vore autoriserad. Ruuth kunde ej finna annat än att 
KN. M:t i bägge fallen hade fria händer att göra det som 
vore nyttigast.' 

Av det nya preussiska länet blev nu intet, varför faran 
för hypotekets förpantning samtidigt på tvänne skilda häll 
icke blev aktuell. Det Reichenbachska lånet däremot syntes 
avancera, och då pommerska landtständerna slutligen er- 
bjödo sig biträda detta lån med 400,000 rdr, ansåg Ruuth 
detsamma hava goda utsikter, på samma gång han kland- 
rade den erbjudna summan såsom för liten och icke alls 
lämpad efter det värdefulla hypoteket, som borde räcka för 
flera gånger det beloppet, samt därtill ägnad att avskräcka 
andra långivare som skulle vilja insätta sina pengar i detta 
lån.” Det Reichenbachska lånet, som så ofta diskuterats i 
Ruuths brev till konungen och varit föremål för så stora 
förhoppningar, kom emellertid ej statskassan till någon hjälp 
medan kriget varade. 

Även den enda subsidieinkomst som var säkert garan- 
terad, de turkiska subsidierna, blev i viss mån en besvikelse. 
Enligt 1789 års traktat skulle Turkiet bistå med två mil- 
lioner piaster årligen så länge kriget varade. Ruuth för- 
utsatte på hösten 1789 att Turkiet skulle komma att lämna 
denna summa för vartdera av de tre åren 1788—90 eller 
tillsammans 6 millioner piaster, motsvarande ungefär två 
millioner rdr.? Det vittnar om hans förhoppningars storlek. 
Svårigheten var blott att få subsidiebeloppen utbetalade till 
Sveriges minister i Konstantinopel och sedan översända till 


t Ruuth till Gustav III 25 juni 1790. 
"Ruuth till Gustav II 10 aug. 1790. 
> Se Ur Gustav III:s och Ruuths brevväxling II, s. 50 o. f. 
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vederbörandes disposition. Först under 1790 kommo 
subsidiebeloppen att inflyta, dock endast efterhand och i 
smärre poster. Heidenstam skyllde på omöjligheten att an- 
skaffa växlar. Ännu den 28 april klagade Ruuth i brev 
till konungen att ej mer än 65,000 rdr turkiska subsidier 
kommit honom till handa, och den 12 augusti meddelar 
han att från början till och med den 6 augusti ej mera 
influtit än 149,555 rdr. Han ansåg sig dock då kunna 
draga en del växlar på de återstående remisserna från Kon- 
stantinopel. Som bekant blev ett års subsidiesumma verk- 
ligen utbetalad och överremitterad enligt Ruuths order. Men 
några ytterligare subsidieutbetalningar hördes naturligtvis ej 
av efter Gustav III:s separatfred med Ryssland. 

Några medel av verkligt disponibla kontanter utöver de 
ovan skildrade lyckades Ruuth icke anskaffa för statsverkets 
räkning trots alla bemödanden. Hans tillgångar voro verk- 
ligen, som han upprepade gånger förklarade, »>epuiserade?>. 
De lån som för övrigt efter långvariga underhandlingar 
kommo till stånd avsågo alla att lätta den skuldbörda som 
riksgäldskontoret hade att bära. 

Till de bekymmer Ruuth hade för anskaffandet av medel : 
till det pågående fälttåget kom fram på sommaren 1790 
även själva riksgäldskontorets hotande obestånd. Detta 
verk utstod då sin första, länge mognade kris, som fordrade 
utomordentliga medel och ingripanden från statens sida för 
att rikets kredit ej skulle gå alldeles under och landets hela 
inre ekonomiska liv fullständigt desorganiseras. Det var 
just samtidigt med att konungen genom sjökrigets växlingar 
för flera veckor avskars från förbindelsen med de hemma- 
varande. 

Riksgäldsfullmäktiges angelägenheter, som då och då 
skymtat i korta antydningar i Ruuths korrespondens med 
konungen under våren och försommaren 1790, blevo med 
ens ett av de ämnen som främst fyllde Ruuths brev under 
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dessa orosfyllda veckor och som efter konungens återkomst 
från Viborgska viken framför andra ärenden krävde hans 
uppmärksamhet och en mängd viktiga avgöranden. 


sk R 


Ständernas kontor hade vid dess inrättande fått i upp- 
drag att icke blott övertaga och förvalta hela den äldre 
riksgälden och de lån som konungen åtog sig att med stän- 
dernas garanti upphandla utomlands för täckande av 1788 
års obetalda krigskostnader, utan även anskaffa medel till 
1789 års fälttåg. För fullgörandet av detta sista uppdrag 
hade ständernas fullmäktige ålagts att upptaga lån inom 
räntebärande kreditsedlar på kort tid. 

Sistnämnda utväg var avsedd att användas till dess att 
lån hunno anskaffas och endast i begränsad omfattning, och 
reglementet föreskrev att sedlarna skyndsammast skulle in- 
dragas så fort det visade sig att allmänheten hyste misstro 
till dem och att de löpte med rabatt gent mot bankomynt.' 

Så som ständerna avsett blev det emellertid icke. Trots 
alla ansträngningar lyckades varken Ruuth eller fullmäktige 
att anskaffa nya lån vare sig inom eller utom landet annat 
än i mycket ringa omfattning. I stället måste de tillgripa 
sedelemission i en omfattning som i alla händelser hemliga 
"utskottet och ständerna aldrig tänkt sig. Redan vid slutet 
av 1789 voro 5 millioner rdr utemitterade i kreditsedlar och 
regeringen hade begärt den sjätte millionen, som också 
fullmäktige tvekande beviljade 1 början av januari 1790 
trots det att ett agio av 6 Z redan tydligt framträdde i den 
allmänna rörelsen.” 

I midten av februari var även detta belopp förbrukat, 
och nya anspråk på sedelemission kommo. Genom varje- 
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handa transaktioner och under varjehanda förevändningar, 
som möjliggjorde att kraven kunde inpressas under riks- 
dagens reglemente för fullmäktige, lyckades Ruuth få ytter- 
ligare belopp utgivna i kreditsedlar, tills fram i mars hela 
den för 1789 års krigskostnader beräknade summan av 
7 |; millioner rdr sp. uppnåtts genom dylik sedelemission.' 
Vid detta belopp förblev det sedan en längre tid. 

Agiot berördes något av denna sista sedelutgivning, så 
att det på våren 1790 växlade mellan 6 ä 82. Men då 
sedlarna löpte med viss ränta och emottogos till namnvärde 
i statens uppbörd samt kontoret i övrigt lyckades fullgöra 
sina förbindelser, stannade det vid denna måttliga nedpress- 
ning av värdet, som fullmäktige dock i det längsta wille 
hava betraktad såsom alldeles tillfällig. 

De utrikes lån varom vid årsskiftet förhandlades åt alla 
håll slogo trots de förbättrade villkor som erbjödos alldeles 
fel. Särskilt hade förhoppningarna varit höga beträffande 
de engelska låneunderhandlingarna. Underrättelserna fran 
de svenska agenterna i London, Grill och Smitt, läto 
emellertid snart allt mindre hoppgivande, och i midten av 
februari kunde Ruuth meddela att lånet definitivt misslyckats. 
De från Engcland påräknade summorna hade avsetts för att 
infria 1 Holland den i och 19 februari förfallande kapital 
av äldre län, tillsammans 300,000 rdr Holl. Cour. Endast 


: För att möjliggöra denna ytterligare sedelutgivning överflyttades medel. 
som redan utbetalts för 1789 års krigskostnader, till 1788 års kostnader. Så 
hade Ruuth på hösten 1789 av fullmäktige fått 361,000 rdr i riksgäldskontorets 
obligationer med 6; ränta och ställda på två år att användas för krigsbehov. 
ehuru reglementet ej kände annat än inrikes och utrikes lån eller kreditsedlar 
för detta syfte. I slutet av februari 1790 begärde nu Ruuth att få återlämna 
dessa obligationer utom 50,000 rdr, då han ej lyckats försälja dem utomlands, 
och att 1 stället få kreditsedlar, vilket efter långa debatter medgavs, ehuru 
kvitto redan givits å 1789 års krigskostnader; beloppet 310,000 rdr skulle där: 
för utbetalas till Ruuth mot kvitto å samma summa, som skulle räknas nks- 
gäldskontoret till godo i den hkvidation som 1 framtiden komme att göras 
rörande de tre millioner som K. M:t skulle upplåna utrikes till 1788 års kost 
nader. Fullmäktiges prot. 22 nov. 1789, 16 o. 22 febr. 1790. 
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med yttersta möda lyckades nu i sista stund den svenska 
ministern i Haag greve Fredrik Löwenhielm med hjälp av 
Sveriges gamla agenter, bankirhusen Hasselgren och Hoguere 
Grand i Amsterdam samt firman Awerhoff & Schewen i 
Hamburg, att klarera situationen.” 

Bristen på kontanter gjorde riksgäldskontorets ställning 
än mer bekymmersam, när fram på våren tiden stundade 
för de först utemitterade kreditsedlarnas inlösen med banko- 
mynt. Fullmäktiges bekymmer fick sitt uttryck i ett längre 
skriftligt anförande till protokollet den 12 mars av vice 
presidenten Stierngranat. Han framhöll att kontorets in- 
komster alla inflöto i kreditsedlar, vilka emellertid ej kunde 
brukas till betalning av inrikes förfallna lånekapital och 
räntor, som ju enligt obligationerna skulle betalas i banko- 
mynt. Därjämte förföll inom kort en del av kreditsedlarna 
själva till inlösen. För utrikesgäldens förvaltning hade 
kontoret i brist på nya lån måst hjälpa sig dels med cir- 
kulation av växlar i hopp om utlovad snar tillgång av lån 
på flera orter, dels med upphandling av växlar på utlandet 
för kreditsedlar. Båda utvägarna voro högst dyra samt 
därtill otillräckliga. Den förra ökade genom provisioner och 
höga intressen själva gälden, och den senare hade samma 
resultat på grund av agiot. 

Stierngranat hade gjort sig underrättad om de utgifter, 
som oundgängligen förestodo till slutet av maj. Med från- 
räknande av fordringar som troligen kunde undanskjutas 
och genom antagandet att av de i slutet av april och under 
maj förfallande kreditsedlarna (resp. 23,440 rdr och 124,676 
rdr) åtminstone en tredjedel influtit i kronouppbörd eller 
förlängts genom ombyte i depositionskontoret, fick han så- 


t Det skedde genom nya kortfristiga och dyra lån samt genom förskott, 
som efterhand skulle ersättas. En del av dessa korta lån omsattes slutligen i 
augusti till ett av firman Hoguere Grand anskaffat mindre stående statslån å 
100,000 rdr H. C. 
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som minimum av gäld som före utgången av maj måste 
betalas ett belopp av 631,533 rdr, varav utrikesbehoven 
fordrade 265,749 och inrikes 3653,784. Bland utrikes lån 
var då ej det genuesiska medtaget. 

Kreditsedlarnas tillkomst var enligt Stierngranats mening 
icke den svåraste olägenheten. >»Utan denna resource hade 
flera olyckor under ett brinnande krig riket kunnat övergå, 
och ho vet om de ovanligt höga contributioner, förenta 
med de övriga kostnader rikets undersåtar för krigets skull 
måst vidkännas, kunnat som skett utgå, om ej den tillök- 
ning i circulerande penningstocken, som dessa creditsedlar 
förorsakat, gjort en lättare penningetillgång.> Den omsorg 
med vilken kontoret sörjt för de äldre inrikes lånens in- 
friande hade väsentligt bidragit till att agiot nu ej var högre 
än 67 1 rörelsen. Så länge kriget rasade och de höga 
utlagorna fortgingo, vore ej nödigt eller nyttigt att företaga 
någon märklig förminskning av sedelstocken, då sedlarna 
nu en gång utkommit och intagit det redbara myntets plats. 
Först efter freden borde detta ske genom indragning eller 
sedelskuldens förvandling till stående lån. Men sedlarnas 
kredit måste vidmakthållas genom inlösen vid förfallotiden 
med redbart mynt, eljest bleve detta medel >»ett för Riket 
fördärfligare ondt än själfva kriget>. Ingen auktoritet bleve 
i annat fall i stånd skaffa sedlarna gångbarhet, kronan bleve 
ur stånd att sörja för sina behov, rörelsen och näringarna 
skulle avstanna och en allmän fattigdom visa sig i alla 
landsändar. 

Den främsta svårigheten för en inlösen var att alla till- 
gångar inflöto i sedlar. Detta kunde beträffande allmänna 
bevillningen ej ändras, men K. M:t kunde föreskriva att vad 
som inflöt av skatteköpsmedel, kronans andel i gjorda priser 
och försäljning av kronan tillhöriga hus skulle erläggas i 
bankomynt, varom begäran borde framställas hos konungen. 
Men då det som sälunda kunde inflyta i reda mynt vore 
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obetydligt, måste även begäras att K. M:t bistod kontoret 
med den till inrikes behoven nödiga summan av 365,784 
rdr i avräkning på den utlovade fjärdedelens av kreditsedel- 
stocken deponerande i reda mynt. 

Stierngranats anförande väckte instämmande av alla full- 
mäktige, blott att Welander i böndernas namn protesterade 
mot ändring 1 skatteköpsförordningen, och en skrivelse av- 
gick till K. M:t i överensstämmelse därmed. Mycket posi- 
tivt resultat var ej att vänta av åtgärden. Men den om- 
sorgsfulla motiveringen klarlade i alla händelser för konungen 
kontorets ställning och gav ett uttömmande uttryck för 
fullmäktiges bekymmer på våren 1790 vid tiden för det 
nya fälttågets början. 

En fortsättning 1 viss mån av fullmäktiges debatt angå- 
ende kontorets ställning ägde rum några dagar därefter i 
närvaro av Ruuth. Då denne antydde att någon hjälp från 
regeringens sida ej var att vänta och att fullmäktige själva 
fingo utfinna medel att dra sig fram tills utrikes lån erhölles, 
förklarade dessa att de under sådana omständigheter skulle 
nödgas tillgripa försäljning av växlar mot bankomynt. Det 
blev ett mycket dyrt sätt att anskaffa sådant, ty växlar 
köptes för kreditsedlar med minst 672 agio, vartill kom 
ränta å sedlarna samt courtage; transaktionen medförde så- 
ledes mer än 94 förlust. Det kunde synas enklare och 
även något billigare att köpa bankomynt direkt för kredit- 
sedlar, men detta åter skulle omöjligen kunna hemlighållas, 
och underrättelsen härom skulle antagligen våldsamt öka 
agiot. Fullmäktige stannade därför efter en bekymmersam 
överläggning vid beslutet att tills vidare anskaffa banko- 
mynt genom att under hand försälja för kreditsedlar upp- 
köpta växlar.” 


: Om den utlovade depositionen av redbart mynt se Ur Gustav III:s och 
Ruuths brevväxling II, s. 7 och flerstädes. 
2? Fullmäktiges prot. 23 mars 1790. 
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Några dagar därefter anlände konungens svar på full- 
mäktiges skrivelse." Det innehöll en förklaring att så snart 
den utlovade fonden till kreditsedlarnas inlösen blev att 
tillgå skulle den lämnas utan vidare erinran från fullmäktiges 
sida och mot den ersättning K. M:t skulle föreskriva. Be- 
träffande åter förslaget om vissa kontoret tillkommande in- 
komsters erläggande i bankomynt ville K. M:t senare med- 
dela sitt beslut. — Det blev således ingen hjälp alls, säsom 
ju var att vänta. Tvärtom framställdes samtidigt nya krav 
från K. M:ts sida, som ytterligare ökade kontorets utgifter 
under den närmaste tiden.” 

Fram på våren började äntligen några små resultat av 
de många låneunderhandlingarna att skymta. Sålunda kunde 
i mediot av mars svenska ambassadören i Paris Stael von 
Holstein meddela, att ett lån av 3 å 400,000 rdr sp. mot 
67 ränta på tre år stod att få mot att långivaren, som 
ännu ville vara okänd, erhölle 5 Zi provision. Fullmäktige 
skyndade genast att utfärda nödiga obligationer och garanti- 
förklaringar, att jämte K. M:ts autorisationer med särskild 
kurir expedieras till Paris.? 

Oron över att detta lovande uppslag, liksom så många 
andra, möjligen ej skulle leda till resultat återspeglas i 
konungens och Ruuths korrespondens. Så meddelade Ruuth 
konungen den 30 mars att växelkursen samma dag börjat 
falla, vartill orsaken berättades vara ett av Rosenstein och 
Adlerbeth utspridt rykte att genom Statls och hans svär- 


"KK. M:ts brev till riksgäldsfullmäkuge av den 18 mars föredrogs den 
26 mars. 

2 Dit hörde främst 6 2 ränta å 1788 års krigsskulder, vilka K. MA ännu 
förvaltade genom växelcirkulation, då det ej lyckats Ruuth att mer än i ringa 
mån få fasta utländska lån härvll. Räntan beräknades till 157,000 rdr. Där: 
jämte ersättning av vad kungl. niksgåäldsdirektionen under tidigare delen av år 
1789 utbetalt i räntor för statsskulden, omkring 364,000 rdr, samt ersättning 
till. 100,000 rdr jämte 52. ränta dårå för KK. M:ts kostnader för danska inva- 
sionens bemötande 1788. Fullmäktige ålades att göra särskild överenskom- 
melse med Ruuth rörande betalningen av allt detta. 

3 Fullmäkuges prot. 18 mars 1790. 
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faders bemödanden nästa månad hitförväntades 400,000 rdr 
från Frankrike. Ruuth menade att det var ganska olyck- 
ligt att en sådan sak blivit bekant, det kunde orsaka miss- 
lyckandet av hela negotiationen." — Konungens randanteck- 
ning härtill blev: >Det måste varit unga Baron Stal som 
nägott sakt åt Rosenstein, ty jag påminner mig eij att ha 
talt med honom där om. han har som jag längesen märkt 
ärft dess morbrors indiscression och det är mycket sackt. 
de vore väl endå at låta kiänna honom gienom Schröder- 
heim eller någon annan, Gref Oxenstierna til exempell, dess 
indiscrettion: som fiorton dagar är förbi sen couriren reste 
hoppas jag at det är ingen Fara och säkert äro penninge- 
Kararne 1 Frankrike angelegne at sätta sinna contanter i 
säkerhett. > . 

Lyckligtvis gick den inledda underhandlingen i lås. 
Gustav III:s förmodan att en del förmöget folk i Frankrike 
redan på grund av de inre oroligheterna började se sig om 
efter möjligheten att placera sina kapital utomlands var nog 
härtill den riktiga förklaringen. Samma motiv kommer igen 
senare under låneförhandlingar utrikes. Den som förmed- 
lade det nya lånet var bankiren Berard i Paris. Summan 
som denne åtog sig anskaffa stannade vid 300,000 rdr sp. 
att inbetalas i bestämda terminer. Redan den 27 april 
anlände den första remissen, som med inberäknande av den 
avtalade provisionen utgjorde en tredjedel av länet eller 
100,000 rdr.? 

Ruuth skyndade att meddela nyheten härom till konungen 
redan samma dag. Han ansåg dessa växlars ankomst syn- 
nerligen betydelsefull för riksgäldskontoret, »>ty det gör åt- 
minstone dess bestånd för en månad>. Visserligen vore 


t Ruuth tll Gustav III 30 mars 1790. 

> Cånet utbetalades av Berard i växlar å pund st., varvid Berard på grund 
av den stora förlusten vid penningars remitterande från Frankrike beräknade 
pundet efter en kurs av 5 rdr 12 sk., en tydligen ganska hög kurs. Fullmäk- 
uses prot. 29 april. 
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intet mer ett förvänta från Berard förr än i juli, >men om 
E. K. M:t approberar det projecterade Tontinelånet, så kan 
man vara viss uppå att Riksgäldskontoret är utan all fara 
för obestånd. Jag önskade att så vore med E. M:ts pen- 
ningvärk>.' 

Nästa inbetalning av det Berardska lånet ankom den 
22 juni och återstoden den 28 september. Samtliga dessa 
medel remitterades ofördröjligen av fullmäktige till de mest 
pressade handelshusen utomlands såsom rembourser för å 
dem dragna växlar. 

Nästan samtidigt med det Bernardska lånet kom ett 
annat uppslag genom den för låns anskaffande outtröttlige 
Löwenhielm i Haag. Det var det i Ruuths brev till konungen 
omtalade >Tontinelånet>. Den 6 april kunde Ruuth hos 
fullmäktige anmäla ett anbud från handelshuset Abraham et 
Simeon Boas i Haag om ett lån till 3 millioner floriner 
Holl. Cour. mot livstidsräntor. Dessa skulle utgå »>dels på 
ett huvud mot 1075, dels på tvänne huvuden mot 9 2 och 
dels på trenne mot 872 årlig ränta», varjämte Boas för- 
bundit sig att, vare sig lånet fick framgång eller ej, på 
vissa utsatta terminer från 1 maj 1790 till den 1 augusti 
påföljande år avlämna en summa av tillsamman 1,275,000 
fl., dock så att om större summor av lånet inflöto även 
dessa genast skulle hållas K. M:t till handa.” Härom hade 
Löwenhielm redan den 15 mars gjort en provisorisk över- 
enskommelse med huset Boas. Livräntorna skulle utbetalas 
halvärsvis, och för att underlätta lånet borde lånetecknare 
få tillåtelse lämna obligationer av äldre holländska lån i likvid. 
Såsom ersättning för lånets upptagande och framtida om- 
besörjande av utbetalningen begärde Boas 9 Z av hela lånet 
vid dess upptagande och 272 årligen sedermera vid utbe- 


t Ruuth till Gustav IHI 28 april 1790. 

? Förskottsbeloppen voro satta till att utgå 1 maj 1790: 150,000 fl., I aug.: 
1653,000, I NOv.: 200,000, I febr. 1791: 225,000, I maj: 250.000 och 1 aug.: 
275,000 fl. 
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talandet av livräntorna. Löwenhielm, som fann detta väl 
dyrt, hade erbjudit resp. 8 och 1 2. 

Detta nya anbud väckte stor uppmärksamhet, främst för 
den osedvanliga formen för lånets förräntande och amor- 
tering. Fullmäktige diskuterade detsamma ingående under 
tvänne sammanträden. De funno lånet alltför dyrt och till- 
styrkte detsamma endast med stor tvekan och under förut- 
sättning att lånebeloppet sänktes till hälften.' 


t När låneanbudet meddelats fullmäktige vid sammanträdet den 6 april, före- 
drog Stierngranat, som i förväg fått del av detsamma, ett längre skriftligt utlå- 
tande, vari gavs en vidlyftig utredning angående olika slag av livräntelån och 
tontiner och av sannolikhetsberäkningarna rörande livräntornas långvarighet för 
olika åldrar vid deras upptagande och därav föranledda procentsatser. Han 
fann dessa lån synnerligen dyra och ofördelaktiga och ansäg dem vara en sista 
utväg under synnerligen tryckande behov. Han kunde tillstyrka anbudets an- 
tagande endast under villkor att lånet gjordes mot blotta hvräntor, ställda på 
en person och ej på flera huvuden tillsammans (s. k. tontiner) samt endast på 
personer som voro 50 år eller därutöver. Ruuth hade i förväg av översten 
friherre Lagerbielke, som ansägs synnerligen skicklig i detta fack, införskaffat 
ett skriftligt yttrande, som likaledes upplästes. Lagerbielke ansåg ävenledes i 
det hela livräntelån sämre än vanliga räntelän trots fördelen med avbetalnings- 
sättet. Han beräknade att utan avseende på ålder tryggt 9 2 kunde ges på 
ett liv, i nödfall 10 &, i vilket senare fall dock lånet blev lika drygt som ett 
vanligt 6 » lån. Han ansåg vidare 10» på ett liv, 8 ?» på två och 7'32 2 på 
tre liv innebära ungefär samma kostnad, varför anbudet borde jämkas i denna 
punkt. — Fullmäktige bordlade ärendet och återupptogo diskussionen några 
dagar senare, då Stierngranat ånyo rustat sig med ett skriftligt votum, i vilket 
Lagerbielkes uppgifter kritiserades. Han slutade dock med att på grund av 
finansläget tillstyrka lånet på vissa villkor, dock så att det borde underställas 
K. M:t, huruvida lånet överhuvud fanns nyttigt och antagligt. Som vanligt in- 
stämde samtliga fullmäktige med Stierngranat utom Staöl, som alldeles av- 
styrkte lånet, och en skrivelse till K. M:t beslöts i överensstämmelse härmed. 
I denna hemställde fullmäktige, huruvida de borde såsom en nödhjälp vidtaga 
denna kostsamma och äventyrliga penningnegotiation. För den händelse så 
borde ske, anhöllo fullmäktige, att Löwenhielm finge befallning underhandla 
därom med Boas på villkor: 1:0 att lånesumman ej överstege I '/2 millioner 
fl. H. C., 2:0 att livstidsräntorna så vidt möjligt allenast ställdes på ett huvud 
med 10 2 ränta, 3:0 att Boas' provision nedsattes till 8 2 för lånesumman och 
I ?» årligen av de betalande intressens belopp, 4:0 att, i händelse lånset ej skulle 
vinna framgång, de av Boas gjorda förskott skulle bära minsta möjliga ränta, 
och 5:0 att bankirerna Hogucre Grand och J. et C. Hasselgren i Amsterdam 
i anseende till gjord försäkran att bibehållas vid de svenska affärerna skulle 
bli underrättade om lånet, dock så att de ej fingo göra något hinder däri, 
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Behovet att få lånet till stånd och därmed de av Boas 
utlovade förskotten var tydligen sådant, att betänkligheterna 
fingo vika och slutligen endast lånets begränsning till ett 
mindre belopp kvarstod. Detta belopp, som ju endast föra 
översteg de utlovade förskotten, var ju också vad man 
egentligen kunde med säkerhet beräkna att få. Då för vissa 
förestående utgifter i maj förskottet var en nödvändighet, 
hann man ej ens invänta konungens svar och lånedokumen- 
tens färdigställande utan anmodade genom Ruuth Löwen- 
hjelm att söka förmå Boas acceptera växlar på första för- 
skottssumman, ehuru dokumenten ej voro klara.' 

Konung Gustav hade alls ingen tvekan att bifalla det 
nya lånet. Det kungliga brevet härom, dat. den 24 april, 
föredrogs hos fullmäktige den 3 maj, och vederbörliga låne- 
handlingar med kunclig autorisation för Boas att upptaga 
lånet samt fullmäktiges garantiskrivelse avsändes omedel- 
bart till Löwenhielm. Denne hade då redan på grund av 
Ruuths order avslutat läneuppgörelsen den 26 april? Det 
hade lyckats Löwenhielm få provisionen vid lånets uppta- 
gande nedsatt till 8'/: 2 och årliga provisionen för utbe- 
talandet av livräntorna till I '/: 27 — i alla händelser dyra 
villkor och något mer än fullmäktige ansett skäligt. För 
att större delen av lånet skulle bliva livräntor på en person 
hade Löwenhielm förmått Boas nedsätta räntan på två liv 
till 8 '/; och på tre liv till 7 Z. För övrigt voro villkoren 
såsom i den provisoriska uppgörelsen; även själva totalbe- 
loppet 3 millioner fl. var detsamma, ehuru det tillagts att 


hälst Hoguere Grand i skrivelse den 9 mars tillkännagivit att han för närva- 
rande ej kunde anskaffa lån åt svenska kronan. Av dessa villkor vore dock 
enligt fullmäktiges mening endast det rörande lånets storlek av den beskaften- 
het, att ändring där ej fick göras; 1 övrigt skulle Löwenhjelm få fria händer 
att göra de medgivanden som voro absolut nödvändiga för lånets framgang. 
Brevet expedierades med kunr till konungen. Fullmäktiges prot. 6. o. 8 april 1790. 

: Fullmåktviges prot. 13 april 1790. 

2 Lånekontraktet på franska finnes bilagt fullmäktiges prot. 14 maj 1790. 
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icke mer än hilften därav skulle upplånas utan särskild 
order. 

Därmed var detta lån vad själva uppgörelsen beträffar 
1 hamn, men det berodde sedan av länets framgång om 
man kunde beräkna att få mer än de förskott till vilka 
huset Boas förbundit sig. Länet var dessutom ej särdeles 
stort. 17/2 million floriner motsvarade 600,000 rdr Holl. 
Cour. (enligt parikurs = 35 30,000 rdr sp.), men hirav utgjorde 
första förskottet blott en tiondedel och nästa förskott, som 
utlovats först till I aug., försa mer.  Därull kom den stora 
dyrheten i lånevillkoren, den höga provisionen och de höga 
räntebetalningarna. 

Lånet framkallade genast protester från de finanshus 
som hittills varit Sveriges agenter i Holland och som på 
grund av de stora tjänster de gjort svenska staten fått 
löften att fortfarande sköta svenska läncaffärerna. Chefen 
för huset Hogucere Grand skyndade vid första underrättelsen 
om lånet till Haag för att förmå Löwenhiclm inhibera det- 
samma, och firman anförde klagomäl hos fullmäktige i Stock- 
holm. De bemöttes med att firman själv nyligen förklarat 
sig ej kunna anskaffa vidare lån. Från huset Hasselgren 
åter kom ett anbud att uppnegotiera 3 millioner floriner 
på livstidsräntor med enahanda villkor som för Boas' lån 
men mot blott 372 provision för lånets upptagande, under 
förutsättning att Boas' lan genast imställdes och att K. M:t 
och riksgäldskontoret förbunde sig att icke under nuvarande 
krig upphandla något vidare utländskt lån. Anbudet förkasta- 
des naturlistvis trots den större prisbilligheten i länevillkor.' 

Livräntelånet fick för övrigt framgång. Trots intriger 
från rivaliserande bankirhus lyckades huset Boas efterhand 
fullgöra detsamma. Dock kom ej synnerligen mycket mer 
än firman förbundit sig utgiva i förskott riksgäldsverket till 
godo under det kriget varade. Enligt insända redovörelser 


t Fullmäåktuges prot. 14 maj och 4 juni 1790. 
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hade sålunda till 1 september influtit på lånet 420,400 fo- 
riner. Lånet fullbordades, såsom var beräknat, först under 
nästföljande år. 

De långvariga låneunderhandlingarna på en annan av 
tidens främsta penningmarknader, den genuesiska, lämnade 
lika litet under år 1790 som under föregående år något 
resultat som kunde lätta den svenska kronans eller riks- 
gäldskontorets bekymmer. Sedan kriget utbrutit och de 
dessförinnan välgrundade förhoppningarna om ett stort lån 
hastigt gått om intet, hade svenska staten måst lämna de 
äldre genuesiska lånen väsentligen åt sitt öde. Varken 
räntor eller förfallna kapital kunde betalas med några me- 
dels remitterande från Sverige. Det blev det bankirhus, 
som för tillfället hade de svenska affärerna om hand, åt 
vilket omsorgen anförtroddes att medelst nytt lån anskaffa 
medel härtill, varjämte svenske ministern vid italienska hoven 
Wrangel fick i uppdrag att övervaka och påskynda dessa 
operationer. Under stark rivalitet mellan Sveriges gamla 
agent, huset Brentano Cimarolli, och det av Wrangel gyn- 
nade huset De la Rue fortsattes ömsevis av den ena eller 
andra bemödandena att få till stånd ett lån, som först gick 
ut på 38 millioner lires men sedan nedsattes till 5 millioner. 
På detsamma inflöto under åren 1789 och 1790 blott smärre 
summor i kontanter, vilka ingalunda räckte till betalande 
av förfallna räntor å de äldre lånen, varför den bankirfirma, 
som hade svenska affärerna om hand, fick genom förskott 
ikläda sig betydande risker. Förfallna räntor blevo emellertid 
efterhand klarerade.” För de förfallna kapitalen åter kunde 
ej sörjas på annat sätt än att dylika fordringar fingo om- 
sättas genom teckning i det nya statslånet, ett medgivande 
varav en del begagnade sig. 


1 Så skriver Brentano, som med början av 1790 återfått de svenska låne- 
affärerna, på hösten s. å. att samtliga räntor till och med 1 september då be- 
talts. Fullmäktiges prot. 14 okt. 1790. 
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De genuesiska låneunderhandlingarna förekomma ofta i 
konungens och Ruuths korrespondens, icke minst därför att 
det oupphörliga intrigspelet i Genua gav anledning till ut- 
talanden eller order från svenska finansledningens eller re- 
geringens sida. Någon förhoppning att vinna något resultat 
av förhandlingarna i Genua tycks ej alls hava förefunnits, 
och vid diskussioner angående det ekonomiska läget och 
redogörelser därför undantogos alltid de genuesiska lånen.' 

Först efter freden tog det genuesiska statslånet bättre 
uppsving. Men dess följande historia hör icke med till den 
epok som speglas i Ruuths och konungens brevväxling. 


k bo 


De små resultat som framgingo ur de så länge och 
så ivrigt förda låneunderhandlingarna utomlands kunde na- 
turligtvis icke bereda riksgäldskontoret någon verklig och 
varaktig hjälp. Ruuths optimistiska ord härom i brev till 
konungen motsvarade ingalunda den följande utvecklingen. 
Visserligen lyckades kontoret, sedan inväxlingen av kredit- 
sedlar börjat den 26 april, att under denna och följande 
månad fullgöra sina förpliktelser. En gynnsam omständig- 
het härvid var att en stor del av de förfallna kreditsed- 
larna ej presenterats till inlösen. Men utom det att detta 
kunde ske när som 'hälst, hade kontoret för de närmast 
följande månaderna att motse krav av vida större omfatt- 
ning, då just nu tiden var kommen för inlösen av den 


t I den redogörelse som efter Ruuths avgång sckreteraren Oudar i riks- 


gäldskontoret gav för låneställningen inför de nya kungliga kommissarierna på 
hösten 1790 hette det helt enkelt att med Genuesiska lånet förhölle sig så, att 
flera milhoner lires sedan 1788 förfallna kapital äro obetalade, men beträffande 
räntan därå av bankirerna Brentano Cimarolli och De la Rue, som i växlande 
haft affärerna om hand, gjorts några avbetalningar med de på 8 millioners-, 
sedan nedsatt till 5 millionerslånet intlutna medel och därjämte särskilt Bren- 
tano gjort betydande förskott till intressebetalning av egna medel, varför han 
hade en betydande fordran på fullmäktige. Fullmåktiges prot. 25 okt. 1790. 
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stora sedelemissionen under sommaren 1789, varav blott 
en mindre del kunde antagas hava förlängts genom deposi- 
tionskontoret. 

Den brydsamma situationen föranledde ånyo, att riks- 
gäldskontorets hela ställning bragtes på tal och möjligheten 
att finna nya utvägar diskuterades inom fullmäktige. Som 
vanligt var det Stierngranat som tog initiativet genom ett 
skriftligt avfattat diktamen till protokollet den 8 juni 1790. 

Stierngranat påminde häri att utrikeslånen skötts vä- 
sentligen genom omsättningar och remiss av växlar, upp- 
köpta på börsen för kreditsedlar till dyra och stigande 
kurser och med 6 å 10 2 agio. Dessutom hade kontoret 
sedan några månader tillbaka köpt växlar för att sedan i 
hemlighet försälja dem mot bankomynt till de inrikes be- 
hovens mötande. Detta kunde ej fortgå längre både på 
grund av de stora kostnaderna och emedan det vore till 
skada för handeln och näringarna. Till betalning av de 
förskott, som några stora handelshus i Hamburg och Lon- 
don givit och som förföllo under de närmaste tre måna- 
derna, hade kontoret tillgång i de medel som väntades in- 
flyta ur Berardska lånet och Tontinelånet. Av utrikes krav 
under dessa månader var det därför endast förfallna räntor 
till ett mindre belopp som behövde betalas. Hela kon- 
torets bestånd berodde däremot av att förfallande inrikes 
skulder, främst sedelskulden, gäldades. Utöver det be- 
lopp, som kunde täckas av kontorets återstående tillgångar 
till. reda mynt, förföllo till betalning före 1 augusti kredit- 
sedlar till något mer än 600,000 rdr och inrikes lån till 
i det närmaste 200,000 rdr, tillsammans alltså omkring 
800,000 rdr. Stierngranat kunde ej se några andra ut- 
vägar än ett stående lån i verkligt mynt, vartill föga ut- 
sikt fanns under kriget, ett stående större lån i kreditsed- 
lar, varigenom sedelstocken visserligen kunde minskas men 
varav för den närmaste tiden föga hjälp kunde väntas, och 
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överlämnande till kontoret av den av K. M:t utlovade 
fjärdedelen av kreditsedelstockens belopp i bankomynt. 

Det var tydligen inga uppslag som kunde leda till 
resultat och kanske ej heller voro avsedda till annat än att 
framkalla mer effektiva förslag från kronans ombud, då ju 
fullmäktige själva ej kunde gå utanför sin befogenhet. Vid 
ett följande sammanträde framkom också Ruuth med tan- 
ken att stora sjötullen borde erläggas 1 speciemynt som 
sedan av statskontoret mot samma belopp i kreditsedlar 
skulle överlämnas till riksgäldsverket. Då tullmedlen med 
säkerhet antogos gå till omkring 700,000 rdr sp. om året, 
skulle kontoret därigenom kunna räkna med en betydande 
tillgång i bankomynt, så länge K. M:t fann det nödvändigt. 
Visserligen skulle en dylik förordning i början antagligen 
stegra agiot och fördyra de förtullade varorna, men detta 
ansåg Ruuth övergående. Han höll därjämte för nödigt 
att upptaga ett inrikes lån på längre tid mot 6 Z i kredit- 
sedlar, om möjligt två eller tre millioner, för att minska 
sedelstocken och återställa pariteten mellan riksgäldssed- 
larna och bankomyntet — samma tanke som Stierngranat 
antydt. Detta senare förslag ansågo fullmäktige tills vidare 
böra anstå, men de skyndade naturligtvis att upptaga det 
om sjötullen och avfärdade en längre skrivelse härom till 
konungen. I denna redogjordes utförligt för kontorets be- 
kymmersamma ställning och omnämndes förslaget om stora 
sjötullens erläggande i speciemynt såsom en möjlig utväg, 
utan att fullmäktige dock själva vågade göra någon form- 
lig hemställan härom.' 

Men även om förslaget rörande sjötullen bifölls av 
K. M:t, erhölls därmed ej en snar hjälp. Ruuth framkom 
därför redan vid följande sammanträde den 17 juni med 
det djärva och genomgripande förslaget, att kontoret borde 


: Fullmäktiges prot. 14, 15 och 16 juni 1790. Fullmäktiges skrivelse till 
konungen av 16 juni är nedan tryckt såsom Bilaga I. 
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begära K. M:ts tillstånd att på sex månader innehålla med 
betalningen av förfallna eller under samma tid förfallande 
sedlar. Han trodde att agiot ej skulle stiga utan sedlarna 
vinna i förtroende om allmänheten samtidigt underrättades 
om att K. M:t utsett en säker fond i speciemynt för bli- 
vande inväxling, ehuru det naturligtvis behövdes anstånd 
tills denna fond genom tullen inflöt. — Detta förslag var 
tydligen synnerligen välkommet för fullmäktige och väl det 
enda medel som kunde hjälpa ur de närmaste svårigheterna. 
Stierngranat tillstyrkte genast och samtliga fullmäktige in- 
stämde. Olika mening gjorde sig gällande endast därom 
huruvida de sålunda prolongerade sedlarna skulle under 
prolongationstiden äga 3 eller 6 Z ränta. Man stannade 
vid att tillstyrka det senare." Skrivelsen till K. M:t med 
begäran om en förordning i överensstämmelse härmed av- 
sändes redan samma dag. 

Då den tillförordnade regeringen naturligtvis icke kunde 
avgöra så viktiga frågor som sjötullens erläggande i specie- 
mynt och uppskov med kreditsedlarnas inlösen, måste man 
beräkna att det skulle taga en tid av några veckor innan 
svar kunde komma från konungen, som ju befann sig med 
flottan längst inne i Finska viken. Man beslöt därför att 
tills svaret anlände söka fortsätta med att anskaffa banko- 
mynt för sedelinlösningen medelst försäljning av växlar 
samt för övrigt medelst smärre lån och förskott, varvid 
även riksgäldsfullmäktige själva biträdde så godt sig göra 


!' Beträffande sättet för prolongationen i övrigt funno fullmäktige lämpligt 
att en viss dag utsattes från vilken sex månaders uppskov med inväxlingen 
skulle inträda, att alla före denna dag redan förfallna men ej till inlösen pre- 
senterade sedlar skulle räkna en prolongationstid av sex månader från nämnda 
dag, alla under denna tid förfallande sedlar åter från förfallodagen. Vid sed- 
larnas företeende i nksgäldskontoret skulle till innehavaren den förfallna års- 
räntan jämte den förhöjda räntan för prolongationstiden på en gång utbetalas 
med speciemynt och detta påstämplas sedlarna. Fullmäktiges skrivelse till 
K. M:t 17 juni 1790 är nedan tryckt såsom Bilaga II. 
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lät. Det gick ju en kort tid, ehuru med yttersta svå- 
righet. 

Från konungen hördes emellertid fortfarande intet svar, 
och underrättelserna från krigsskådeplatsen blevo sådana, 
att man måste räkna med att ännu många veckor kunde 
förgå utan att svar kunde komma. Vid sammanträdet den 
28 juni anmäldes att tillgången till bankomynt ej täckte 
hälften av de samma dag till inlösen presenterade kredit- 
sedlarna och att om K. M:ts svar på breven av den 16 
och 17 juni droge ut i fyra veckor till och förfallna kredit- 
sedlar inströmmade i samma proportion som hittills, be- 
hövdes minst 160,000 rdr, vartill kom ett i Amsterdam 
den 1 juli förfallet kapital av 120,009 rdr, alltså tillsam- 
mans för de närmaste fyra veckorna 280,000 rdr. Full- 
mäktige sågo ingen annan utväg än att vända sig till den 
tillförordnade regeringen med begäran om hjälp. 

Vid sammanträde på eftermiddagen samma dag, då 
Ruuth och Ekman infunnit sig, redogjorde Stierngranat in- 
för dem för ställningen och huru fullmäktige endast genom 
personlig kredit skaffat medel för dagens och nästa lö- 
sensdags utgifter samt meddelade att fullmäktige nödgats 
hos K. M:t anhålla om en summa av 280,000 rdr för att 
kunna hålla verket i gång ytterligare fyra veckor. Ruuth 
förklarade att fullmäktige i denna stund torde känna att 
K. M:t ej hade någon sådan tillgång. Han >»trodde icke 
ens någon av fullmäktige kunna föreställa sig sådant>, och 
ansåg att när kontoret ej kunde fullgöra sina förpliktelser 
hade fullmäktige enligt reglementet icke att endast anhålla 
om konungens biträde utan att enligt dess sista paragraf, 
V 16, till undvikande av eget ansvar åberopa vad denna 
paragraf föreskrev. Fullmäktige åter menade att de i före- 
gående skrivelser till K. M:t anmält de händelser som satte 
dem ur stånd att fortsätta verkets styrelse om ej nådigt 
understöd erhölles. Då dessa skrivelser åberopades i den 
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nu avfattade skrivelsen, vore överflödigt att ytterligare an- 
föra den omtalade paragrafen eller upprepa dess föreskrift. 
På Ruuths begäran upplästes $ 16 av reglementet, och 
efter ytterligare diskussion förklarade Ruuth, att han väl 
skulle föredraga fullmäktiges begäran i den tillförordnade 
regeringen i händelse denna ansåg sig kunna taga befatt- 
ning med ett dylikt ärende, men att han icke ansåg att 
skrivelsen var så tydligt avfattad, att fullmäktiges syftemäl 
därav kunde inhämtas. Han begärde därför att fullmäktige 
ville yttra sig om vad de ansågo böra göras, om K. M:t 
saknade medel att undsätta kontoret. Då fullmäktige för- 
klarade att de hoppades K. M:t lärer förständiga dem vad 
K. M:t finner bäst, begärde Ruuth att uttryckligen få veta 
om fullmäktige hade avseende på ett sådant med regerings- 
lagarna instämmande förordnande som 16 $ av reglementet 
omtalade, varpå fullmäktige förklarade detta alldeles vara 
deras mening. Ruuth lovade att redan omedelbart föl- 
jande dag föredraga ärendet och begärde för den skull en 
avskrift av $ 16.' 

Av protokollets redogörelse är tydligt, att fullmäktige 
icke i första rummet tänkte sig att $ 16 borde tillgripas. 
Denna lade ju i själva verket hela riksgäldens förvaltning 
i konungens hand, vilket innebar att ständernas egna feull- 
mäktige kunde försättas ur funktion. Detta var en nödfalls- 
utväg som det måste vara fullmäktiges plikt att i det längsta 
förhindra. Närmast avsågo de tydligen endast att få en 
tillfällig hjälp i någon form, till dess de stora förslagen i 
breven av 16 och 17 juni avgjorts av konungen, då ju en 
möjlighet gavs att åter, åtminstone för ett halvår framåt, 
fortsätta kontorets verksamhet. 

För Ruuth åter, som kände den ytterliga bristen på 
medel och den oerhörda fara vari hela riket just då befann 
sig på grund av krigsläget, tedde sig fullmäktiges begäran 


: Fullmäktiges prot. 28 juni 1790 samt skrivelse till K. M:t s. d. 
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såsom helt. orimlig. Om ständerna fråntagit K. M:t för- 
valtningen av riksskulden och lämnat den åt sina egna full- 
mäktige, bundna av deras instruktion, borde dessa också 
dragas med svårigheterna själva eller ock formligen för- 
klara att de ej kunde fortsätta samt enligt reglementets 
egendomliga sista paragraf lämna sin befattning i konungens 
hand. Ständernas fullmäktige voro numera, då de ej ville 
utgiva mera sedlar, ej heller kunde anskaffa nya lån av 
betydenhet, egentligen ett hinder, och då det ju ännu var 
omöjligt att avgöra när kriget skulle sluta eller huru, har 
Ruuth tydligen tänkt sig att det skulle vara bäst att lägga 
hela kontorets förvaltning i konungens händer. Han pres- 
sade därför fram ett uttryckligt erkännande från fullmäk- 
tige, att de ansågo 4 16 tillämplig och att de således, om 
ej hjälp kunde beredas, lämnade ledningen av ständernas 
kontor åt konungen. För att få ett formligt skriftligt be- 
vis härpå, lät han den tillförordnade regeringen i brev av 
den 30 juni svara, att som K. M:t ej nu ägde tillgång till 
de begärda 280,000 rdr men ärendet fordrade en lika 
kraftig som skyndsam åtgärd, befallde K. M:t fullmäktige 
att genast träda i närmare överläggning därom och att 
snarast möjligt inkomma med ytterligare berättelse om vad 
de vid så beskaffade omständigheter ärnade göra. 

Redan påföljande morgon, den 1 juli, avgåvo fullmäk- 
tige sitt svar, som innebar en förklaring att de voro ur 
stånd att fortfara med verkets skötsel efter given föreskrift, 
>avvaktande de utvägar, som K. M:t lärer täckas vidtaga»>. 
larna ej funnes någon tillgång. 

Med denna formliga förklaring var säledes möjligheten 
given att sätta ständernas fullmäktige alldeles ur spelet. 
Att Ruuth även velat utnyttja denna möjlighet, framgår 
bäst av hans brev till konungen i ärendet. Men en så 
utomordentligt uppseendeväckande och till sina följder be- 
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tänklig åtgärd som att skilja fullmäktige från deras av stän- 
derna givna uppdrag kunde naturligtvis ej ifrågakomma 
utan efter konungens eget avgörande. Det fanns ingen 
annan möjlighet än att försöka nödtorftigt skaffa någon 
hjälp, till dess konungens mening inhämtats, och K. M:t, 
d. v. s. den tillförordnade regeringen, svarade alltså redan 
samma dag att K. M:t än ej stadgat sin mening angående 
fullmäktiges senaste skrivelser och uppdragit åt Ruuth och 
statskommissarien Ekman att tillsvidare i samråd med full- 
mäktige vidtaga de i penningvägen nödiga operationer, på 
det att de under tiden förfallna sedlarna skulle kunna in- 
lösas å förfallodagen. 

Vid sammanträde följande dag meddelade Ruuth att 
han med möda lyckats förmå några enskilde att försträcka 
ett kapital av 100,000 rdr eller något därutöver efter be- 
hoven, varav 37,000 rdr redan insatts och återstoden skulle 
följa efterhand under närmaste vecka, mot det att riks- 
gäldskontoret lämnade i ersättning växlar på Hamb. Banco 
efter 50 sk. kurs. Det var samma utväg som hittills an- 
litats, som nu genom Ruuths förbindelser med finansvärlden 
möjliggjordes i mer avsevärd omfattning men visserligen 
också till betydande kostnad.” För att ersätta den hol- 
ländska bankirfirman för den 1 juli förfallna kapital föreslog 
Ruuth att anlita allt som kunde disponeras av Boasska liv- 
räntelånet, även sådant som kunde vara tecknat men än ej 
anmälts och översändts, samt för övrigt att sända försäk- 
ringar om snar remiss av återstoden. 

Naturligtvis instämde fullmäktige i Ruuths förslag, och 
ånyo syntes för de närmaste veckorna verkets fortgång 
nödtorftigt ordnad. Med en viss spänning måste fullmäk- 


>? Köp av växlar på Hamb. riksdaler betingade denna tid en kurs av 34 
å 57 sk. på börsen förutom ett till nunst 7 22 uppgående agio på kreditsedlarna. 
Fullmäktiges prot. passim. 


Ur konung Gustav III:s och frih. E. Ruuths brevväxling. III. 41 


stämpel med ordet >prolongeras» gjordes färdig för att 
vara i ordning, när det kungliga svaret väl kom. 

Med kanske icke mindre spänning väntade Ruuth på 
konungens svar angående de projekt han själv i hemlighet 
framlagt för konungen till en omfattande reform av hela 
riksgäldsförvaltningen. 


ak 


Redan före fullmäktiges senaste hänvändan till K. M:t 
hade Ruuth i brev till konungen bragt kontorets svåra 
ställning på tal. Dess förlägenhet var, skriver han den 25 
juni, >större än jag kan omtala. Hela det värket torde 
snart komma till en hel annan Regie, och då förmodeligen 
till större förmån för E. K. M:t och Riket. En sådan 
händelse är icke för mig aldeles oväntad; men jag hadde 
åtminstone önskat att det ej skiedt förr än efter freden. 
Styrelsen däraf torde E. K. M:t blifva nödgad att anbe- 
falla; likväl på det sätt att Ständernas fullmägtige quar- 
blifva, men allenast för att efterse att de til värket an- 
slagne inkomster rigtigt inflyta och ej användas til annat 
än Riksgäldens behof; samt att Riksskulden icke öfver- 
stiger i Capital den summa som Ständerna förklarat för 
deras Gäld. Alt sådant är lämpeligt til 16 $ af fullmäg- 
tiges Reglemente, som säger, att då de ej kunna fullgiöra 
de Contoiret åliggande skyldigheter, skola de sådant hos 
E. K. M:t i underdånighet anmäla, som lärer af nåd och 
ömhet vidtaga de med Regeringslagarna öfverensstämmande 
utvägar, som en dylik Rikets vådeliga belägenhet kan fordra, 
samt därom fullmägtige i deras underd. efterlefnad ett 
nådigt utlåtande meddela.» 

Ruuth hade således tydligen redan i förväg insett att 
fullmäktige skulle nödgas förklara sig oförmögna att full- 
följa sin verksamhet och förberett konungen på en sådan 


« Ruuth till Gustav II 235 juni 1790. 
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eventualitet. Då han efter krisens utbrott och provisoriska 
lösning i en längre skrivelse till konungen av den 5 juli 
redogjorde för densamma och! de åtgärder den tillförord- 
nade regeringen vidtagit, utvecklade han vidlyftigare sin 
tanke om kontorets angelägenheter. Han menade att då 
nu fullmäktige förklarat sig ej kunna fortsätta styrelsen av 
verket, inträdde konungens rätt och plikt att förordna om 
en styrelse. Detta borde efter reglementets $ 16 ske >en- 
ligt regeringslagarna»>. Om därmed menades K. M:ts ar- 
biträra åtgärd eller ej, därom kunde han ej yttra sig. Han 
framställde allenast i djupaste underdånighet att, om me- 
ningen därmed vore att någon ständernas åtgärd härvid 
erfordrades, kunde det ej ske förrän vid ständernas sam- 
mankomst, men även om de sammankallades endast för riks- 
gäldskontorets iråkade förlägenhet, skulle de likväl komma 
för sent för att undanröja de svåra följderna av verkets 
obestånd. Han ansåg därför nödvändigt att konungen för- 
ordnade om kontorets styrelse allena, antingen tills ständerna 
en gång sammankomme eller till dess kontoret bleve i det 
skick att fullmäktige kunde återtaga styrelsen.  Ruuths 
mening vore nu ej att fullmäktige borde skiljas från all 
befattning med verket. De borde — såsom han redan 
förut antydt — tillse att riksgälden ej översteg det av stän- 
derna garanterade beloppet och att kontorets inkomster 
endast användes till avsedda behov. Men om fullmäktige 
för övrigt numer skulle befatta sig med det övriga av 
verkets styrelse eller blott en del därav, därom ville Ruuth 
hemställa till konungen. Det kunde härvid bliva fråga om 
trenne alternativ: 1:0 att K. M:t skulle befalla fullmäktige 
att fortsätta såsom hittills helt och hållet med verkets 
styrelse, tills K. M:t annorlunda förordnat, eller 2:0 att 
K. M:t förordnade ett antal av dess ämbetsmän att under 
ansvar inför K. M:t taga befattning med kontorets huvud- 
sakliga operationer, varvid skulle åligga fullmäktige att 
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verkställa vad dessa K. M:ts förordnade beslöto och i öv- 
rigt hava styrelsen av alla andra till verket hörande ären- 
den, eller 3:0o att K. M:t anbefallde sådana dess ämbets- 
män att »taga hela befattningen av riksgäldsverket såväl i 
anseende till alla operationer som övriga thy tillhörige delar 
och departementer>, varvid fullmäktige endast skulle hava 
att tillse kapitalskuldens storlek och den riktiga använd- 
ningen av till kontoret anslagna medel. 

Ruuth medsände koncept till expeditioner, brev och 
reglementen lämpade till vartdera av de tre alternativa för- 
slagen. I de två senare alternativen voro rum lämnade för 
de namn konungen behagade utsätta. Ruuth föreslog sig 
själv >i anseende till sitt ämbete» samt de två forne leda- 
möterna av K. M:ts riksgäldsdirektion kammarrådet Lager- 
heim och statskommissarien Ekman samt för ledandet av 
växeloperationerna generalkonsul Peyron, >som nu över 3: 
år under mina ögon i den vägen arbetat med all kunskap, 
nit och drift som möjligt är». Verket borde bliva ställt i 
tre huvuddepartement, ett för växeloperationer, ett för 
räkenskaperna och ett för kansliexpeditionerna, och varje 
departement få sin chef, »vilka alla i sammanträde med 
mig och inför protokoll fingo rådgöra om den generelle 
samt varje departements styrelse till hela verkets gemen- 
samma förmån».' 

Det var intet mindre än ett övertagande av hela riks- 
gäldsverkets förvaltning genom konungens ämbetsmän, med 
ansvar endast inför konungen och i enlighet med av konungen 
ensam utfärdade reglementen, som Ruuth föreslog, visserligen 
blott till vidare, tills förvaltningen kunde återtagas av stän- 
dernas fullmäktige eller ständerna själva sammankommo. 
Men detta kunde dröja länge. Huru länge kriget ännu 


' Ruuth till Gustav II 5 juli 1790 1 Ruuthska samlingen R. AV De många 
och mycket vidlyftiga bilagorna innehålla bland annat koncept till reglemente 
enligt alternativ 2 1 17 $$ samt till reglemente enligt alternativ 3 i 14 $i. 
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skulle fortsätta, var ju ovisst, och vilka utvägar till låne- 
anskaffning, sedelemission, inställande av amorteringar, upp- 
skov med räntebetalning eller med inväxling av förfallna 
skuldsedlar m. m. man skulle nödgas tillgripa, kunde ju ej 
förutses. Att Ruuth på allvar ifrågasatte något av de båda 
genomgripande alternativen är ju tydligt. Han ville därmed 
åstadkomma en smidig, av former mer obunden, av rege- 
ringen fullständigt beroende och dirigerad finansiell myndig- 
het för att anskaffa medel till krigets behov eller för att 
efter dess slut lättare och bekvämare ordna det finansiella 
kaos som förefanns. 

Ruuth insåg dock att det ögonblickliga krigsläget knappt 
var lämpligt för att tillgripa så uppseendeväckande åtgärder. 
Han har tydligen tänkt sig att de skulle reserveras för det 
fall att kriget ytterligare droge ut eller också för den hän- 
delsen att konungen bleve i stånd att sluta en framgångs- 
rik fred. I det mer enskilda brev han samma dag till- 
skrev konungen rådde han denne att nu vidtaga det första 
alternativet. »Därmed har E. M:t öppet att med värket 
taga den författning som är nyttigast utan att i närvarande 
ögonblick, då omständigheterna kräva en mera stilla åtgärd, 
göra densamma så beskaffad, att den torde giva anledning 
till några mindre fördelaktiga slutsatser. E. M:t inser själv 
sakens grannlagenhet>." 

Konung Gustav, som emottog Ruuths brev med dess 
vidlyftiga aktbilagor strax efter återkomsten till Finland 
efter den länga nödtvungna vistelsen ombord på flottan i 
Viborgska viken, var ingalunda sinnad att kasta sig ini 
de farligheter och svårigheter som en ändring av ständer- 
nas föreskrifter rörande riksgäldsverket kunde medföra, låt 
vara att en befogenhet härtill kunde framkonstrueras ur de 
svävande ordalagen i ständernas eget reglemente. Konungen 
påtecknade den 12 juli i Svensksund Ruuths brev en ganska 


: Ruuth till Gustav III 5 juli 1790 i Gustavianska samlingen). 
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vidlyftig marginalresolution, vari han meddelade att han 
efter att ha genomläst alla de honom tillsända akterna un- 
dertecknat skrivelse till riksgäldsfullmäktige enligt första 
alternativet samt sålunda anbefallt dem fortsätta såsom hit- 
tills med verkets förvaltning. >»Jag tror vådeligit at någott 
ändra angående Fulmechtige. Hvad inrättningen af invärtes 
Styrelsen angår finner jag projectet gott, men bäst vore at 
Fulmächtige föllo skielfva på denna utväg och proponerade 
den.> Konungen anmodade Ruuth att gå i överläggning 
med fullmäktige om allt som ej tålde uppskov, lika som 
han det visligen nu gjort, och befallde regeringen att un- 
der konungens frånvaro lägga handen vid dessa ärenden, 
som dock genast borde av Ruuth rapporteras för konungen. 
>Dock bör härvid iachtagas noga att afslå 1:o alt som kunde 
lända til en Riksdag, 2:0 i mögligaste motto föllia hemliga 
Utskottets föreskrift, 3:o samt eij blanda Cronans Revenuer 
med Contorets, 4:0 och sluteligen soeka så mycket mög- 
ligt är bibehålla åtminstone dett yttre styrelsevärket så at 
Almänhetten eij anseer Hemliga Utskottets förordnande 
brutit. > 

Med detta konungens visa beslut var tanken att sätta 
ständernas förtroendemän ur spelet eller beröva dem deras 
väsentliga befattning undanskjuten på obestämd tid. Det 
blev ej mer tal härom. Hela denna märkliga förhandling 
förblev säkerligen också obekant för alla utom konungen och 
Ruuth, och papperen stannade tydligen i Ruuths besittning. 
Huruvida Ruuths planer under andra förhållanden, i fall 
kriget fortsatt ännu ett eller flera år, dock ej kunnat ånyo 
komma på tal och leda till den omformning han avsåg, 
är ju omöjligt att bedöma, men kan ju ej anses alldeles 
uteslutet, då väl i sådant fall alla medel, främst en ny 
massemission av sedlar, måst tilloripas. När konungen 
nedskrev ovan refererade anteckning, hade han redan i 
sikte att fortast möjligt avsluta kriget och ansåg sig hava 
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möjlighet härtill. Kanske icke minst detta förhållande 
bidrog att bestämma hans beslut. Det låg dock i Gustavs 
natur att icke utan tvingande anledning utmana den all- 
männa meningen, som tydligen i detta fall skulle ogillat 
ett undanträngande av ständernas fullmäktige från deras 
värv och väl även däri sett ett bevis att hela grunden för 
riksgäldssedlarnas kredit och för riksgäldens förvaltning i 
övrigt var alldeles uppriven. 

Det officiella kungliga brev, som blev det definitiva sva- 
ret på fullmäktiges hemställan av den 1 juli, meddelade 
endast att K. M:t låtit tills vidare bero vid det svar som 
den tillförordnade regeringen samma dag givit och vad 
däri förständigats fullmäktige. Det tillägges dock att det 
ankomme på verkets framgena tillstånd och omständigheter 
samt K. M:ts ombuds berättelser härom, huruvida någon 
annan och kraftigare författning med verkets styrelse komme 
att vidtagas, vilket fullmäktige hade att avvakta.” 

Först några veckor senare, den 31 juli, ankom konun- 
gens bifallande svar på fullmäktiges viktiga hemställanden 
av den 16 och 17 juni. I överensstämmelse därmed utfär- 
dades ofördröjligen en kungörelse, daterad den 25 juli 1790, 
att tills vidare alla ingående sjötullsmedel skulle erläggas 
i speciemynt eller bankotransportsedlar. I motiveringen 
angavs huvudsyftet härmed vara att skaffa medel till en 
tillräcklig fond i bankomynt för inväxling av riksgäldskon- 
torets förfallande sedlar, då kontorets egna fonder, som till 
större delen inflöto i dylika sedlar, och särskilt bevillningen 
icke kunde utan mycket besvär för allmogen indrivas i 
bankomynt. Angående sättet hur det genom tullen infly- 
tande bankomyntet sedan skulle till riksgäldsverket över- 
lämnas, skulle KN. M:t giva vederbörande myndighet sär- 
skild befallning. 


tK. Mit tll niksgäldsfollmäkvge 12 juli 1790. Brevet föredrogs hos full- 
mäiktige 19 juli. 
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Med samma datum utfärdades ytterligare en kungörelse, 
vari meddelades att, sedan K. M:t föranstaltat att riksgälds- 
kontoret skulle bliva i stånd att inlösa förfallna kreditsedlar 
men likväl sex månaders uppskov behövdes för att samla 
en tillräcklig fond för att betalningen därefter kunde behö- 
rigen fortfara, hade K. M:t lämnat sitt bifall till ett dylikt 
uppskov från och med den 2 instundande augusti till och 
med den 2 februari nästa år samt tillika stadgat att inne- 
havarne av redan förfallna eller under uppskovstiden för- 
fallande kreditsedlar skulle erhålla sig till godo beräknad 
ränta till 62 för den tid betalningen blev upppskjuten.' 

Härmed var riksgäldskontorets ställning någorlunda lättad 
för en tid framåt. Ännu så länge hoppades Ruuth och 
fullmäktige tydligen att de med denna effektiva hjälp skulle 
kunna fullgöra kontorets förpliktelser och upprätthålla sed- 
larnas kredit. Det avsteg från utfästa förpliktelser, som 
uppskovet med inväxlingen betydde, hade man sökt göra 
så acceptabelt som möjligt genom att låta förfallna sedlar 
under uppskovstiden löpa med dubbel ränta eller vanlig 
obligationsränta. Framför allt räknade man på att förord- 
ningen om tullens erläggande i bankomynt och dessa me- 
dels överlämnande till riksgäldskontorets disposition skulle 
lugna allmänheten. Överhuvud upptogs också uppskovet 
av sedelinlösningen tämligen lugnt, ehuru agiot efter hand 
steg från 7 å 82, som det vid växelköp varit under juli, 
till det dubbla eller 15 Z under augusti. 

Mest berodde nu tydligen den vidare utvecklingen av 
såväl statens som ständernas kontors affärer därpå om 
freden kom till stånd eller ej. Kring detta huvudspörsmål 
koncentrerade sig också förnämligast konungens och Ruuths 
brevväxling under återstoden av konungens vistelse i Finland. 


: Modée: Utdrag etc. XIV s. 597. — Schwerin: Bankoverket s. 236. 


BILAGA I. 


Gustavianska samlingen F. 453. 
Kriget 17885—1790. I. Kegeringens 
och embetsverks skrifvelser. 


Ständernas fullmäktiges skrivelse till K. M:t den 16 juni 1790. 


Stormägtigste Allernådigste Konung! 


Då Riksens Ständers til Riksgälds Contoiret förordnade full- 
mägtige under en sorgfällig förvaltning af de ärender som dem 
åligger besörja, efter yttersta vett och samvete, i alt hvad på dem 
ankomma bordt, sökt at uppfylla de vigtige ändamål som med 
inrättningen af detta Värk varit åsyftade, och derigenom till någon 
del lätta Eders Kongl. Maj:ts många Landtfaderliga bekymmer, 
hafva fullmägtige tillika mer än en gång fått hugna sig af Eders 
Kongl. Maj:ts oskattbara Nåd och Omvårdnad, då Contoirets om- 
ständigheter nödgat fullmägtige, at i underdånighet anhålla om 
Eders Kongl. Maj:ts Nådiga bistånd till dess uprätthållande. 

Ej mindre upmuntrade häraf, än förpligtade genom det för 
fullmägtige utfärdade Reglemente, kunna de, i Contoirets alt fort- 
varande svåra belägenhet, icke undgå, at med en oskrymtad un- 
dersåtelig tillförsigt till Eders Kongl. Maj:ts Nåd och Ömhet för 
detta Riksens Ständers angelägne Värk, i underdånighet anmäla 
de omständigheter, som utan en snar och grundelig hjelp, ofelbart 
skola göra alt fullmägtiges bemödande fåfängt, at på sätt Riksens 
ständer föreskrifvit uppfylla de flere fullmägtiges åligganden. 

Nästan ifrån Contoirets början har det varit bland fullmäg- 
tiges största bekymmer, huru Contoirets fond, som består i dess 
egna Credit Sedlar med 3 proCents ränta, må kunna göras bruk: 
bar till Contoirets behofver; Detta bekymmer är för det närva- 
rande så mycket större, som tiden nu infallit, då Contoirets för- 
lidet år utgifne och til ganska betydelig Summa utelöpande Credit 
Sedlar efter hand till inlösen förfalla och deras Credit således be- 
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ror derpå, at Contoiret måste vara i stånd, at dem med redbart 
mynt infria. Då uti Contoirets inkomster något Banco mynt icke 
varit att påräkna, har tillgång för de redan presenterade förfallne 
Credit Sedlars inlösen ej kunnat erhållas annorlunda än genom 
Ut- och Inrikes lån samt växlars afgifvande på de handelshus, som 
kunnat förmås dem acceptera emot framdeles ärsättning vid deras 
förfallotid; Men desse tillgångar, 1 sig själfva osäkre, hafva genom 
flere tillstötande omständigheter blifvit alldeles otilräckelige; De in- 
rikes lånen kunna skäligen icke förmodas ingå till större summa, 
än hvad till andre Kongl. Riksgälds Directionens förfallne fyra och 
fem procents Obligationers betalande dageligen erfordras; De lån, 
som ändteligen utrikes torde mot dryga räntor och kostnader i år 
kunna ärhållas, blifva icke svarande mot Contoirets behofver för 
de Capitaler och räntor som i loppet af året å Utrikes gälden 
mäste betalas, och den endast för en kort tid vigtagelige nödvärns 
utväg, at på Credit draga växlar, är äfven nu mera för Contoiret 
tilstängd, sedan Banquirerne Awerhoff & von Schewen, som redan 
ingått i accepter för Contoiret till en Summa af circa Ett Hun- 
drade Femtio Tusende Rdr Hamb. Banco, vägrat at längre sträcka 
deras biträde härutinnan, och äfven brist på växlar å Boursen hin- 
drar fullmägtige at i mohn af Contoirets trasseringar, förse accep- 
tanterne med tidige rembourser. 

Härutaf upkommer således för Contoiret den vådeliga be- 
lägenhet, at, utan snar hjelp, nödgas afstanna med vidare betal- 
ning; och Eders Kongl. Maj:t lärer i Nåder nogsamt inse alla de 
olyckelige följder, som häraf både för Kronan, Undersåtarne och 
Riksgälds Contoiret skulle ordsakas; Oagtadt Contoiret hittills på 
dagen infriat alla de förfallne Credit Sedlar som blifvit presenterade, 
samt oagtadt Contoiret med dyra växeloperationer sökt förekomma, 
at det emellan Banco myntet och Credit Sedlarne varande agio 
vidare skulle uppstegras, har Contoiret med möda kunnat sådant 
hindra; Skulle nu bägge dessa utvägar afstanna, blifver detta agio 
utan gräns och till äfventyrs desse Sedlar ej mera man och man 
emellan gångbare; och denne olyckelige händelse vore den svåraste 
för Rikets Credit, rörelserne i allmenhet och detta Värk i synner- 
het, som någonsin kunde inträffa. 

Enligt de nyligen från Riksgälds Contoiret infordrade upgif- 
ter, och sådan som Contoirets belägenhet den 8:de i denna månad 
sig företedde, har Contoiret af de för April och Maii månader 
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utelöpande förfallne Credit Sedlar inlöst en summa af Fyratiosju 
Tusende trehundrade fyratio Rdr Capital, hvaremot såväl för nyss 
berörde, som innevarande Junii och nästföljande Julii månader ännu 
aterstår till inlösen en summa af circa Sexhundrade sjuttiosiu 
tusende niohundrade sjuttio Rdr Sp. 

Det är föga hopp at igenom uppbörden eller växling denna 
Summa kan vinna någon betydelig förminskning, sedan inlösnings 
tiden, hvarpå Allmänheten i behof af Bancomynt så mycket vän- 
tar, är så nära förhanden, utan måste Contoiret vara beredt på en 
fonds som deremot i det närmaste svarar. 

De tillgångar Contoiret härtill för det närvarande äger bestå 


1:0 uti en banko behållning af . . . . . . « « . . 31,842 Rdr 
2:0 Återstod å Creditivet i Banquen . . . . « « « +. 15,000 Rdr 
3:o Af Herr Stats-Secreteraren m. m. friherre Erik 

Ruuth för til honom lefvererade växlar « . « « «+ 9,250 — 
4:0 Behållning i Myntet af införskrifvit Silfver . . . 18,634 — 


eller tillsammans Rdr Sp. 74,720 


En summa af Sex Hundrade tre tusende två hundrade fyratio 
fyra Rdr är således den, hvarmed Contoiret bör vara försedt till 
detta högst nödvändiga behof i loppet af innevarande och nästa 
månader, hvartil komma inrikes lån på kort tid af 2, 3, 4 och 5 
månader, som i slutet af sistledne och början af detta år genom 
Herr Stats-Secreteraren m. m. friherre Erik Ruuths bemödande 
blifvit anskaffade, hvilka ock, så framt genom bemälte Herr Baron 
och Stats-Secreterares kraftiga biträde omsättning icke vinnes, snart 
böra återbetalas, utgörande Ett hundrade nittio åtta tusende åtta 
hundrade sextio Rdr, eller alt tillsammans circa Siu hundrade nittio 
sex tusende ett hundrade fyra Rdr, hvilket af Contoiret innom högst 
tvänne månaders tid med redbart mynt måste bestridas, utöfver 
Contoirets redan i underdånighet uppräknade tillgångar. 

Det är för öfrigt icke allenåst desse snart inträffande betyde- 
lige utbetalningar, som försätta Contoriet i en värkelig vådelig be- 
lägenhet; det redan hotande onda får en än vida betänkeligare 
utsigt deraf, at Contoiret alt framgent stadnar i ett om ej aldeles 
lika stort, dock altid ganska betydeligt behof af Banco mynt till 
förefallande behofver, utan at bland dess tillslagne fonder, som alla 
i Credit Sedlar nu mera inflyta, härtil kunna finna tillgång; Så 
länge Contoirets inkomster ej bestå i sådant mynt som till dess 
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utgifter erfordras, eller desse senare kunna bestridas med sådant 
mynt som uti inkomsterna ingår, så blifver Contoiret i alla tider 
uti förlägenhet at kunna upfylla sine förbindelser, och de utvägar, 
som på ett eller annat sätt för kort tid kunna utfinnas, återfalla 
altid en annan tid med så mycket större tyngd på Contoiret tillbaka. 

Eders Kongl. Maj:t har i Nådig Skrivelse af d. 18 Martii detta 
år täckts gifva fullmägtige den ytterligare Nådiga försäkran, at så 
snart påräknade medel inflöto, låta till Riksgälds Contoiret utan 
någon vidare underdånig erhindran aflämna det understöd till Credit 
Sedlarnes inlösande som Eders Kongl. Maj:t genom dess Nådiga 
Skrifvelser af d. 2 Junii, 29 Julii, 31 Aug. och 31 Sept. förledit år 
lofvat at Contoiret meddela; fullmägtige äro således derom i 
underdänighet försäkrade, at om denna hjelp, som för en längre 
tid skulle undanrödja Contoirets öfverhängande fara, möjeligen hade 
varit at tilgå, vore ock den samma redan Contoiret till godo kom- 
men; och det uppehåll, som häruti förordsakats, betager Contoiret 
den egenteligaste tillgång äå Banco mynt, som Contoiret med säker- 
het har at påräkna. 

Då i öfrigt, efter alla möjeliga försök at erhålla tilräckelige 
Utrikes lån, fullmägtige ej ännu äga säker tillgång för alla de i år 
förestående betalningar til Capital och ränta på Utrikes gälden, 
och dageliga erfarenheten visar at de inrikes lånen icke fortgå på 
sådant sätt, som kan lämna tilgång för Contoirets betydeligare 
utgifter; hvartill kommer, at då behofvet af Banco mynt gör detta 
å Boursen mera sällsynt, skulle äfven med tillgång på utrikes lån 
Contoiret icke utan en ganska stor förlust kunna för Banco mynt 
afgifva växlar; Så måste fullmägtige med oro och bekymmer finna 
alla de utvägar stängde, hvarigenom enligt fullmägtiges Reglemente 
och genom deras åtgärd Contoirets belägenhet kunde hjelpas. 

Ju mera detta ämne varit oroande och bekymmersamt, dess 
mer hafva fullmägtige sorgfälligt undersökt alla möjeligheter af hjelp, 
innom de gräntsor fullmägtiges förvaltning tilhöra; Och vid de 
flere härom hållne brydsamme öfverläggningar har ibland annat 
äfven blifvit upgifvit, at utväg til en betydelig del af Contoirets 
behofver af Banco mynt skulle kunna finnas, om Eders Kongl. 
Maj:t nådigst funne för godt att förordna det alla Sjö Tulls medel 
hädanefter uti redbart mynt skulle ärläggas och derjemte lemna 
StatsContoiret Nådig befallning, at detta Specie mynt, så fort det 
inflöte, uti Riksgälds Contoiret emot Credit Sedlar utbyta. 
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Fullmägtige finna härvid nogsamt, at ett årligt understöd 
Banco mynt til så stor summa som beloppet af Sjö Tulls medl 
vore visserligen för detta Värk af en betydande nytta; Men då 
fullmägtige å ena sidan icke böra sträcka deras åtgärd eller yt 
rande utom de ämnen som enligt Reglementet till Riksgälds Co 
toiret höra, ej heller å andra sidan kunna känna huruvida et dj 
beskaffadt understöd med Rikets öfriga Drätzel Värk kan bestå - 
och ännu mindre inse hvad skadeliga följder häraf i Rikets . 3 
menna Underhållning kunde orsakas; Så våga ej heller fullmägtigt 
för deras underdåniga del något underdånigt yttrande härom aft 
lemna. = 

Det är således till Eders Kongl. Maj:ts högst upplysta SM 
pröfvande som fullmägtige i underdånighet våga hemställa, hvaf 
medel i så beskaffade omständigheter må kunna utfinnas till up 
rätthållande af Contoirets Credit och til förekommande af de svån I 
följder, som i annat fall för hvarje Rikets inbyggare äro at befarar: 5 
Fullmägtige känna med hvarje Svensk medborgare Eders Kongl: i 
Maj:ts outtrötteliga omsorger för Rikets väl, och då detta met, ; 
Contoirets upprätthållande synes nära förenadt, äro fullmägtige ln f 
underdånighet öfvertygade, at Eders Kongl. Maj:t af nåd och öm ' 
het täckes komma Contoiret til undsättning, antingen med Sk ( 
af subsidier om de utfallit, eller Nådigt vidtagande af någon sådatom 
författning hvarigenom Contoirets bestånd kan blifva möjeligt ov pg 


de dermed åsyftade önskemål vinnas. km 
Fullmägtige framhärda med djupaste undersåtelig nit och rd, 
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Stormägtigste Allernådigste Konung Sk 
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underdånigste, troplichtigste tienare och undersåtare SN 


Nn 
då 
C. F. Adelcrantz G. IV. Staöl v. Holstein C. Stierngranat + 


Stockholm d. 16 juni 1790 


Ivar Wallenius FF. H. Eberhardt Hl 
L. Rejmers I. H. Scharp i 
FTF. A. Welander a 

Joh. Gust. Oudar Joh. P. Root : 


BILAGA II. 


(rustavianska samlingen F. 453. 
iigel 1788—17090. I. Regeringens 
+ embetsverks skrifvelser. 


tändernas fullmäktiges skrivelse till K. M:t den 17 juni 1790. 


Stormägtigste Allernådigste Konung. 


I underdånig skrifvelse af den 16 i denna månad hafva Rik- 
gens Ständers till Riksgälds Contoiret förordnade fullmägtige haft den 
Nåd i underdånighet anmäla Contoirets nu varande svåra belägen- 
o-het, i anseende til bristande tillgångar å Banco mynt för de alt 
«tort förfallande Credit Sedlars inlösande. 

- Fullmägtige hafva dervid äfven i underdånighet anfört så väl 
de orsaker hvarifrån en sådan Contoirets vådeliga belägenhet up- 
kommit, som ock hvad under öfverläggningarna härom blifvit 
. rpgifvit såsom en möjelig hjelp till ärhållande af det Banco mynt, 
som i synnerhet uti denne och nästföljande månader af året er- 
ffordras till Contoirets angelägne behofver. Fullmägtige äga val 
'saledes det underdåniga hopp, at Eders Kongl. Maj:t, som redan 
täckts lämna detta Värk dyrbara Vedermälen af dess Nådiga Om- 
vårdnad äfven vid detta tillfälle Nådigst lärer vidtaga en sädan för- 
fattning hvarigenom Contoiret med någon säker tillgång på Banco 
mynt kan förses; Men som vid värkställigheten deraf det nödvän- 
digt måste ankomma på flere månaders tid, innan så stor Summa 
till Contoiret torde kunna aflämnas, som til fullo svarar emot dels 
redan förfallne, dels under tiden vidare förfallande Credit Sedlar: 
Och Contoiret uti nu varande brist af Banco mynt på boursen icke 
eller kan för någon betydelig summa emot betalning af sådant 
mynt afgifva växlar, om ock genom utrikes lån eller andre nego- 
tiationer dertil skulle yppas tillfälle, hvartil kommer at Silfvers in- 
förskrifvande i nuvarande omständigheter ej allenast blifwer alt för 
kostsamt, utan svårt och tiläfventyrs omöjeligt at värkställa, sedan 
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genom förbudet af dess utförande utur Spanske Länderne, jemte 
de stora krigsrörelser i Europa, tilgången på silfver bade i Ham- 
bourg och Amsterdam hastigt förminskats och i följe deraf dess 
värde på en gång til flere procent upstigit: Altså måste fullmäg- 
tige med skäl befara, at någon tilgång på Specie mynt för Con- 
toiret icke så hastigt lärer möjeligen kunna utfinnas, som behofven 
för Credit Sedlarnes inlösande tarfva; och i följe deraf blifver Con- 
toiret oundvikeligen nödsakat at för någon tid uphöra med samma 
Sedlars infriande å förfallo dagen. 

Detta är visserligen en betänkelig utväg, som fullmägtige icke 
kunnat i underdånighet tilstyrka, så vida andre medel äro möjeliga 
at utfinna; Men då fullmägtige göra sig det underdåniga hopp at 
innan sådant måste vidtagas, Eders Kongl. Maj:t förut i Nåder 
täckts utse någon säker tillgång för Contoiret til Specie mynts er- 
hållande, blifver kundskapen härom hos det allmenna tjänlig til 
bevarande af Värkets förtroende, som eljest på ett vådeligt sätt skulle 
blottställas, och följackteligen prolongation af Credit Sedlar mera 
ansedd såsom et tillfälligt uppskof, än et bevis til Contoirets oför- 
mögenhet at dess förbindelser upfylla. 

I detta afseende våga fullmägtige underdånigst anhålla, at 
Eders Kongl. Maj:t i nåder täcktes tillåta Contoiret at på Sex 
månaders tid upskuta med betalningen så väl af de redan förfallne 
men utelöpande, som af de under berörde tid vidare förfallande 
Credit Sedlar; hvarvid likväl fullmägtige anse med billighet öfverens- 
stämmande, at Innehafvarne af sådane Sedlar erhålla ränta efter 6 
för hundrade om året för den tid betalningen på detta sätt varder 
upskuten. 

Skulle Eders Kongl. Maj:t härtill i Nåder finna för godt at bi- 
falla, anse fullmägtige lämpeligast at någon viss dag utsättes ifrån 
hvilken Contoiret i följande 6 månader ej vore skyldigt at någre 
Credit Sedlar med redbart mynt infria, men at för alla antingen 
före eller under denna upskofs tiden förfallne Credit Sedlar, vid 
upvisandet i Contoiret, med Specie mynt godtgjordes den förfallne 
räntan samt äfven en och en half proCent tillökt ränta å Capitalet 
för de 6 mäånaders tid, som Sedlen ännu blifver oinlöst, hvarefter 
samma Sedel med en särskilt Stämpel förses och ägaren återställes; 
kommandes de Credit Sedlar som redan förfallit men icke til in- 
lösen blifvit presenterade at väl undfå den uplupne fulla års räntan 
till förfallo dagen, men tiden til infriandet blifver sedermera räknad 
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från den dag då Contoiret med betalningen uphör, hvaremot de 
efter berörde dag förfallande Sedlar räkna prolongationstiden ifrån 
deras förfallo dag. 

Fullmägtige, som gärna önskade at sådana medel måtte kunna 
utfinnas, hvarigenom Contoiret utan uppehåll kunde fortfara med 
Credit Sedlarnes prompte infriande, skola med yttersta omsorg söka 
alla möjeliga utvägar at vinna detta ändamål, och på det i sådan 
lyckelig händelse Contoiret icke må finna hinder vid Sedlarnes 
vidare betalande, våga fullmägtige underdånigst anhålla om Eders 
Kongl. Maj:ts Nådigste befallning till Stats-Secreteraren m. m. fri- 
herre Ruuth, at i sådant fall låta anstå med publicerandet af den 
Näådiga Kundgörelse 'om Credit Sedlarnes prolongerande som Eders 
Kongl. Maj:t i Nåder lärer anse nödigt at låta utgå. 

Fullmägtige framhärda med djupaste undersåteliga nit och 
vördnad. : 
Stormägtigste Allernådigste Konung 


Eders Kongl. Maj:ts etc." 
Stockholm d. 17 Junii 1790. 


' Skrivelsen är undertecknad med samma namn som föregående. 
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I. 


Upsala universitet räknar sitt ursprung från den lilla 
högskola eller det >studium generale> som med påvens med- 
givande och privilegier av rikets andliga och världsliga 
stormän av ärkebiskop Jacob Ulfsson under medverkan av 
rikets föreståndare och råd år 1477 grundades i ärkestiftets 
främsta stad, av ålder ansedd såsom rikets världsliga och 
andliga medelpunkt. 

Det dåtida Sverige erbjöd säkerligen icke några större 
förutsättningar för en högre bildningsanstalt. Den skol- 
bildning som meddelades vid domkyrkor och kloster var spar- 
sam och föga egnad till underlag för högre studier. De 
bibliotek eller handskriftsamlingar som förefunnos i dessa 
institutioners eller i enskild ego voro små och obetydliga i 
Jämförelse med sydligare, rikare och tidigare utvecklade 
länders. De kulturströmningar som färgade det andliga livet 
framträdde blekare och svagare i denna avlägsna och sent 
infogade lem av den latinska kristenheten. 

Dock får den medeltida odlingen i vårt land, även om 
den bar sena och sparsamma frukter, icke underskattas. 
Den antog efter hand de typiska drag som präglade det 
övriga europeiska kulturlivet. En ursprunglig folkbegåvning 
med urgammal hednisk kultur och ett högt stående rättsliv 
hade mött den nya religionen och kulturen med en frisk och 
öppen emottaglighet som redan tidigt alstrade högt stående 
målsmän för de kristna kulturidealen. En magister Mathias, 
en Petrus de Dacia eller Birgitta voro fullödiga represen- 
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tanter för skolastik och mystik, en Philippus Ragvaldi säker- 
ligen en förnämlig företrädare för världslig statsmannavis- 
dom och världslig diktkonst. 

. Det behov av högre utbildning som tidigt framträdt 
tillfredsställdes genom besök vid tidens berömda universella 


högskola i Paris eller vid de nya högskolor som från det | 


fjortonde seklets midt uppstodo inom den germanska världen, 
i Prag, i Wien, i Heidelberg, i Leipzig och senare under 
1 400-talets lopp flerstädes i Tyskland ända upp vid dess 
nordliga kust, såsom i Rostock och Greifswald. 
Tillkomsten av dessa många nya högskolor, de flesta 
små och med väsentligen lokal betydelse, sammanhängde 
tydligen med en strävan hos de tyska furstarne, både 
världsliga och andliga, att höja sina små länders anseende. 
Det ansågs nästan höra med till ett land som ville hävda 
sin självständighet och sin likställighet med andra att hava 
en egen högskola. Det var samma tankegång som läg 
till grund för de nordiska högskolornas tillkomst. Både 
universitetet i Upsala och det i Köpenhamn höra med till 
den mängd av små landsuniversitet som omkring samma 
tid och i samma syfte grundades i den germanska världen. 
För den svenska högskolans upprättande tillkom ett 
särskilt motiv. Den lilla svenska staten, sedan urminnes 
tid sammankommen av Svea och Göta riken och tidigt ut- 
sträckt över koloniallandet i öster, hade i århundraden 
levat sitt liv i samma folkliga och geografiska omfattning, 
då den i slutet av det fjortonde seklet kom att förenas 
med Danmark och Norge under samma konung och under 
den närmast följande tiden höll på att alldeles uppgå i en 
gemensam nordisk storstat. En frihetsrörelse på 1430-talet 
hejdade denna utveckling, och under följande långvariga 
strider, som fylla den återstående tiden av vår medeltids 
historia, bröt sig Sverige långsamt ut ur unionen. Ett av 
de betydelsefullaste momenten i denna frihetskamp var den 
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glänsande nationella segern vid Brunkeberg. Den stärkte 
i hög grad den nationella självkänslan. Ett uttryck härför 
var upphävandet av den gamla bestämmelsen i stadslagen 
att hälften av borgmästare och råd skulle vara tyskar. Ett 
annat blev förverkligandet av en tanke som tidigare några 
gånger framträdt, att även Sverige i likhet med de tyska 
furstendömena skulle hava sitt eget universitet. Önskan 
att komma före liknande planer från dansk sida pådrev 
underhandlingarna med påvestolen, och så tillkom Upsala 
universitet såsom en följd av det nationella uppsvinget och 
ett stöd för Sveriges anspråk att vara ett självständigt och 
fritt rike, jämställt med andra, framför allt med Danmark. 


Vad vi veta om universitetets öden under den period av 
dess tillvaro som faller inom medeltiden eller den katolska 
tiden är icke särdeles mycket. Det är allt omsorgsfullt 
samlat och sammanställt av universitetets hävdatecknare 
Claes Annerstedt i hans berömda teckning av universitetets 
historia från begynnelsen till det adertonde seklets utgång. 
Det lilla vi veta giver tydligen för handen att den unga 
högskolan fört en anspråkslös och obemärkt tillvaro men 
dock verkat, om ock med ett eller annat avbrott, under 
de närmaste årtiondena, åtminstone så länge den gamle 
ärkebiskopen kunde vaka över sitt verk och möjligen så 
länge den gamla kyrkan stod upprätt. Vi veta att vid 
densamma hållits föreläsningar i teologi, i kanonisk rätt, i 
filosofi, astronomi och fysik och kanske ännu några flera 
ämnen. En lycklig slump, en trogen och trägen lärjunges 
bevarade anteckningar, ger oss också kunskap därom att 
undervisningen rört sig i gängse former och till underlag 
brukat utomlands vanligen använda handböcker eller lärda 
arbeten. Vi känna ett litet antal namn på dess lärare, de 
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flesta säkerligen medlemmar av Upsala domkapitel, som 
vid utländskt universitet själva förvärvat lärdom och akade- 
miska grader, främst bland dem dekanen Ericus Olai. Till 
de märkligare hörde ock den något yngre doktor Petrus 
Galle, känd från den begynnande reformationens strider 
såsom den gamla trons ivriga försvarare, och Vadstena: 
munken magister Petrus astronomus, förfärdigare av dom- 
kyrkans ryktbara ur. Studentantalet var troligen helt ringa, 
och studierna voro elementära, avsedda att fortsättas utom- 
lands. Av examina har med säkerhet endast den lägsta 
examen inom filosofisk fakultet, baccalaurei examen, före- 
kommit, möjligen har, ehuru ovisst, magistergrad utdelats, 
doktorat i högre fakultet däremot antagligen icke. 

Universitetets nära samhörighet med domkyrkan och 
ärkebiskopsstolen framträdde på flerahanda sätt. Den världs- 
liga staten har visserligen bistått universitetet genom att 
utrusta detsamma med sedvanliga privilegier efter utländskt 
mönster, men något ekonomiskt stöd har den icke förmått 
giva, ej heller utövat eller eftersträvat någon kontroll över 
detsamma. Universitetets undervisning egde rum i dom- 
kyrkans byggnader, dess studenter voro inlogerade i ett 
eller flera domkyrkan tillhöriga hus och dess lärare hade 
sitt underhåll genom anställning i domkyrkans tjänst eller 
genom särskilda anslag av domkapitlet och i någon mån 
från de övriga stiften i riket. Ärkebiskopen var universi- 
tetets självskrivne kansler och den som främst vakade över 
och sörjde för dess väl. Universitetet var ju ock i första 
rummet avsett att utbilda kyrkans tjänare, liksom kyrkan 
väl ännu var den enda institution som hade intresse för 
den högre bildningen och kände behovet därav både för 
sin förvaltning och sin undervisning. 

För det unga universitetet var beroendet av kyrkan 
under dåvarande förhållanden tydligen en fördel, men det 
gjorde även dess tillvaro ganska oviss och osjälvständig. 
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Så länge universitetets egentliga stiftare, ärkebiskop Jakob, 
var kvar i sitt ämbete, upprätthöll han väl sitt verk, men 
när han vid hög ålder år 1515 drog sig tillbaka för att 
tillbringa sina sista år i klostrets frid, förlorade universitetet 
sitt främsta stöd. Under de våldsamma strider som kort 
efter hans avgång utbröto mellan hans efterträdare och 
rikets föreståndare och de därpå följande oupphörliga kriser 
som satte rikets hela tillvaro på spel förde universitetet 
ett tynande liv, om det ens alls fungerade, till dess att 
den katolska och hierarkiska kyrkobyggnadens fall drog 
med sig även universitetet. 

Det var sålunda en föga märklig historia som den 
lilla högskolan i en av den dåtida kristna världens avlägs- 
naste utkanter haft under de få decennier den bestått. Men 
det var dock en begynnelse, och ett frö var sått som 
under gynnsammare förhållanden skulle komma till ny grodd 
och växt. 


Den nationella rörelsen som varit en väsentlig grund 
för högskolans tillkomst hade till sitt närmaste mål att bevara 
Sveriges självständighet och frihet. En nationell rörelse i 
modern mening var den icke. Känslan av nationell egen- 
art framträdde först under den långa kampen mot Dan- 
mark då efterhand hatet mot allt danskt föddes inom po- 
litiskt ledande kretsar för att småningom spridas djupare. 
Den bärande faktorn i den nationella rörelsen var snarare 
känslan för det gamla svenska rikets bestånd, för gammal 
lag och frihet och för de urgamla samhälleliga förhållanden 
Som hotades genom unionen med Danmark. Denna känsla 
var icke minst levande hos de lägre folkklasserna, och hela 
frihetsrörelsen utgick ursprungligen från bergsmän och bön- 
der, ehuru den togs omhand av både frälsemän och pre- 
later. Bönderna förblevo alltid frihetsrörelsens kraftigaste 
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stöd, och den fick därför från början en demokratisk ka- 1 
raktär så till vida som dess ledare måste respektera bonde- I 
menigheternas självkänsla, vädja till deras frihetskärlek och I 


samla allmogen med till de herredagar eller riksdagar som 
jämte det nya nationella hövdingedömet, riksföreståndar- 
skapet, blivit den nationella rörelsens främsta politiska 
organ. 

Den nationella frihetskampen sätter den främsta prägeln 
på vårt folks öden under den utgående medeltiden. Den 
dominerar dess politiska liv och den giver de mest levande 
och friska inslagen i dess andliga liv. Den unga högskolan 
i rikets gamla odlingscentrum har säkerligen även varit ett 
uttryck för densamma. Visserligen var universitetet såsom 
företrädesvis en kyrklig institution och beroende av kyrkan 
för sin fortsatta existens ingalunda kallat att taga parti i 
de politiska striderna, och dess undervisning rörde sig helt 
i de gamla traditionella formerna, där politiska, historiska 
och nationella läroämnen voro ganska främmande. Men 
redan dess tillkomst var ju ett verk av den höjda natio- 
nella självkänslan. Dess beskyddare, ärkebiskop Jacob, såg 
väl i unionskonungen den högsta legitima världsliga över- 
heten men hade dock en varm känsla för rikets självstän- 
dighet och värdighet, och dess främste och mest berömde 
lärare Ericus Olai gav i sin kända svenska krönika varma 
och levande uttryck åt känslan för nationell frihet och gam- 
mal folklig rätt. Vi känna för litet om förhållandena för att 
kunna säga i vad mån den gamle dekanens sympatier för 
den nationella rörelsen delats av universitetet i övrigt. Men 
ganska antagligt är att det under sin första korta tillvaro 
icke var oberört av samma åskådning. Den unga svenska 
generation som växte upp, medan högskolan fanns till och 
verkade, omfattade ju i växande grad samma ideal, och 
dess yppersta representanter Gustav Eriksson, Olaus Petn 
och Johannes Magni besjälades, huru olika deras uppfatt- 
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ning än var i politiska och kyrkliga ting, dock av samma 
levande frihetskärlek som gamle Ericus Olai och kämpade för 
samma nationella och folkliga rättskrav, blott än mer utpräg- 
lade till följd av ytterligare en eller annan mansålders blo- 
diga strider därför. 

Av de stora allmänna kulturströmningar som präglade 
det andliga livet under medeltidens sista århundrade, huma- 
nismen och renässansen, berördes vårt land ännu föga. Utom- 
lands studerande svenskar förde väl med sig hem även någon 
bekantskap med de nya klassiska studierna och de huma- 
nistiska idéer och ideal som redan omhuldades vid univer- 
siteten i Italien och Sydtyskland och förkunnats vid kyrko- 
mötena och i litteraturen, men djupt trängde säkerligen ej 
denna nya bildning. Den märkes knappt alls i det språk 
Ericus Olai skriver, men väl i den strävan som fram- 
träder hos honom liksom hos hans närmaste föregångare, 
den anonyme författaren till prosaiska krönikan, att finna 
ett sammanhang mellan den inhemska historiska tradi- 
tionen och den bibliska och klassiska historien och dy- 
medelst uppvisa en ärofull forntid för Sveriges folk — 
tankar som senare skola rikare utvecklade gå igen hos 
Johannes Magni. 

I stort sett rörde sig det svenska tankelivet helt i me- 
deltidens fåror. Något tecken till att ett behov efter en 
djupare och renare religion skulle förefunnits, såsom hos 
enstaka andar utomlands, fanns icke här. Den tankevärld, 
åt vilken den i Sverige ej långt efter universitetets till- 
komst införda boktryckerikonsten gav uttryck i sina visser- 
' ligen fåtaliga och torftiga alster, var helt medeltidens. Före 
Olaus Petris uppträdande fanns ingen opposition mot kyr- 
kans andliga makt, ingen strävan till reform av dess lära. 
Utan tvivel var universitetet i ärkestiftsstaden även härut- 
innan ett troget uttryck för det samtida andliga kulturtill- 
ståndet hos vårt folk. Det var medeltida lärdom, medel- 
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tida kyrkotro och medeltida livsåskådning som där präglade 
arbetet, om ock med ett begynnande, säkerligen svagt in- 
flytande av den nya humanistiska bildning som överallt 
utomlands vid universiteten redan börjat omforma studierna 


och det andliga livet. 


II. 


Den våldsamma kris i vilken såväl unionen som den 
katolska medeltidskyrkan gingo under efter blodiga inre 
strider betecknade på samma gång uppkomsten av en ny 
statsmakt och en ny kyrka. 

I Gustav Eriksson Vasa fick den svenska staten åter 
för första gången efter de stora folkungaregenterna en kraftig 
målsman som förstod att höja dess rätt över enskilda viljor 
och intressen och skapa en ny, kraftig inhemsk regering. 
Det betydde en slutlig och avgörande seger för den frihets- 
rörelse för vilken Engelbrekt, Karl Knutsson och Sturarne 
gått 1 spetsen. Att stärka och sammanfatta rikets krafter 
till den nyvunna självständighetens värn och skapa inre 
ordning och frid efter unionstidens självsvåld och upplösning 
blev den nya monarkiens främsta syfte. Att tukta den 
trotsiga länsadeln, krossa hierarkien och slutligen även in- 
tvinga de självsvåldiga bondemenigheterna i den nya statliga 
ordningen var förutsättningen för att nå detta mål. Lö- 
sandet av dessa uppgifter utgjorde Gustav Vasas livsarbete. 

Den protestantiska kyrkans grundande var ett moment 
med i samma nydaningsarbete. Reduktionen av kyrkans 
egendom blev främsta medlet att öka statens ekonomiska 
tillgångar.  Hierarkiens fall och avskärandet av banden 
mellan svenska kyrkan och Rom nedbröto den starkaste 
organisation som inom riket kunde bjuda den nya monar- 
kien spetsen. Men kyrkoreformen innebar även ideellare 
moment för vilka Olaus Petri var målsmannen, en reform 
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av läran och gudstjänsten på grundvalen av den nya, dju- 
pare och renare kristendom som Luther förkunnade. Även 
denna del av kyrkoreformen hade sitt mäktiga stöd i kunga- 
dömet. Endast långsamt trängde den nya tron in hos 
Sveriges folk, och först en följande generation gjorde den- 
samma efter häftiga inre kriser till sin andliga egendom. 

Så höjde sig efterhand inom Sveriges folk tvänne nya 
starka och livskraftiga makter ur förödelsen och striderna, 
den nya staten, buren främst av arvkonungadömet i Gustav 
Vasas och hans söners mäktiga personligheter, och den nya, 
protestantiska kyrkan. 

För det lilla universitetet i Uppsala, som helt stått un- 
der den medeltida kyrkans beskydd, hade den nya tidens 
makthavande föga intresse över. Sedan indragningen av 
kyrkans egendom och de katolska domkapitlens upplösning 
borttagit de förutsättningar på vilka universitetet vilat, för- 
föll det alldeles och fanns icke mer, och så förblev det 
under Gustav Vasas hela regering. 

Men minnet av universitetet dog icke bort, och sedan 
väl de våldsammaste stormarna voro över och det nya som 
byggdes efter förödelsen antagit fastare former, blev frågan 
om universitetets återupprättande aktuell. De motiv som 
en gång föranledt dess tillkomst funnos fortfarande kvar 
och gjorde sig efterhand åter gällande i förstärkt grad och 
i nya former. 

Otvivelaktigt betecknade den gamla kyrkans undergång 
en stor förlust för den högre andliga odlingen och folk- 
bildningen. Inom kyrkan hade all högre bildning väsent- 
ligen varit företrädd. Både universitet och skolor hade 
varit knutna vid densamma. Även dessa senare upphörde 
vid dess fall eller gingo tillbaka. Men den nya monarkien 
behövde skolade tjänare, och ju mer förvaltningen växte i 
omfattning och organisation, desto starkare blev detta krav. 
Den vidgade förbindelsen med utlandet och den nya dyna- 
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stiens anseende utåt krävde också språkunnige och rätts- 
lärde män i kansliet. Till en del kunde detta behov till- 
godoses genom inkallandet av utländska jurister och lärde, 
men erfarenheten visade opålitligheten av dessa lyckorid- 
dare och vandrande furstetjänare. Gustav Vasa sökte ge- 
nom att bekosta svenska ynglingars studier vid främmande 
universitet vinna skolade medhjälpare åt sig, men även detta 
kunde ej göra tillfyllest. Den nya kyrkan krävde icke 
mindre att få utbildade tjänare som kunde undervisa i den 
nya tron och voro besjälade av densamma. Först sedan 
evangeliska predikanter fått verka bland allmogen i sock- 
narna, kunde den protestantiska tron efterhand undantränga 
katolicismen och skapa ett protestantiskt folk och en evan- 
gelisk kyrka. Men för uppfostran av ett protestantiskt 
prästerskap åter behövdes en inhemsk protestantisk hög- 
skola. 

Till dessa motiv av praktisk art kom också landets in- 
tresse av att äga en inhemsk medelpunkt för lärdom och 
vetenskaplig odling och att i detta fall ej vara sämre ställt 
än andra kristna länder, främst Danmark och de tyska 
furstendömena med vilka man närmast jämförde sig. Det 
var ju en vanheder för det nya Sverige, det nya kunga- 
dömet och den nya kyrkan att icke äga vad grannländerna 
kunde stoltsera med och vad till och med den gamla kyr- 
kan och riksföreståndarnes Sverige en gång haft. Den huma- 
nistiska bildningen trängde för övrigt allt mäktigare fram i 
den omgivande världen, särskilt vid de tyska universiteten, 
och dominerade redan vid sidan av de teologiska och juri- 
diska studierna de högskolor, där svenska ynglingar under 
1500-talets lopp sökte sin utbildning. Ett tilltagande verk- 
ligt intresse för kunskaper och högre bildning framträdde 
hos den nya generation som växte vid seklets midt, icke 
minst hos den svenska adeln som förut stått tämligen främ- 
mande härför. 
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Då den gamla kyrkans rikedomar vandrat över 1 statens 
besittning och kyrkan själv frestade en prekär, av staten 
beroende existens, var det emellertid ej längre av kyrkan 
man kunde vänta universitetets återställande. I det längsta 
hade den nya protestantiska kyrkan trots sin fattigdom och 
sitt betryck sökt att nödtorftigt upprätthålla de skolor som 
funnits i stiftsstäderna, men till universitetets upprättande 
hade den inga medel. Det var endast staten som var i 
stånd härtill. 

Den svenska statens store nydanare har ingalunda varit 
främmande för de motiv som talade för en inhemsk högsko- 
las återupprättande, främst med hänsyn till statsförvaltningens 
och kyrkans behov. Det var nog också icke blott kost- 
naderna härför som höll honom tillbaka utan, som han själv 
antydde när frågan om universitetet på 1540-talet disku- 
terades, svårigheten att finna dugliga och pålitliga lärare 
och misstron mot de utländske lärde som kunde komma 
ifråga. Universitetets upprättande blev en uppgift som den 
nya dynastiens grundare lämnade åt sina söner, som också 
genom den rikare bildning de själva besutto hade större 
förutsättningar och större intresse härför. 


« 


Under Erik XIV:s korta och orosfyllda regering blev 
intet annat gjort för universitetet än att konungen utsåg 
en lärare i grekiska och anvisade ett av den gamla dom- 
kyrkans hus till universitetets blivande verksamhet. Det 
var en åtgärd som i alla händelser visade hans avsikt 
att upprätta en ny högskola i den gamla universitets- 
staden. 

Först Johan HI förverkligade det allmänt kända önske- 
målet, då han 1572 och de närmast följande åren utsåg 
ett antal professorer som skulle upptaga undervisningen i 
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Upsala. De nya lärostolarne utrustades med anslag av från 
den gamla kyrkan indragna tionderäntor och med bostäder 
i husen runt kring domkyrkan. Under de närmast följande 
åren verkade samtidigt åtminstone fem eller sex lärare, alla 
framstående unga svenskar som utomlands förvärvat sin 
humanistiska och teologiska bildning och sina akademiska 
grader. Även för studenterna sörjdes genom tiondeanslag. 
Konung "Johan gjorde även själv ett utkast till konstitu- 
tioner, i vilket universitetets indelning i fyra fakulteter, 
dess självstyrelse och disciplin antyddes på ett sätt som i 
mycket överensstämde med de konstitutioner och privilegier 
som senare kommo till stånd. Därmed var Uppsala uni- 
versitet återupprättat i ny gestalt och under statens hägn 
och vård. 

Den unga högskolan kom icke att länge få verka ostörd. 
Då dess lärare, alla ivriga protestanter, med Jonas Petri i 
spetsen trädde in för motståndet mot Johans liturgiska ny- 
heter och katolska planer, svalnade hans intresse för det 
nya lärosätet hastigt. Han förföljde på flerahanda sätt de 
mest oförskräckte och motspänstige av dem, indrog deras 
löner, förjagade dem eller kastade dem i fängelse. Efter 
1580, sedan icke fullt ett årtionde hunnit förgå efter uni- 
versitetets återupprättande, upphörde undervisningen all- 
deles. Universitetets lärare skingrades. Några överflyttades 
till Stockholm, där Johan nu grundat en ny högskola. 

Sedan Johans försök att komma till en uppgörelse med 
påvestolen misslyckats och hans katolska gemål avlidit, 
minskades hans iver för katolska kyrkan betydligt, och han 
utrustade det i början förtäckt katolska kollegiet i Stock- 
holm efterhand med en rad nya, protestantiska lärare. De 
voro ävenledes unga framstående män, som studerat vid 
de protestantiska och humanistiska lärosätena i Tyskland 
och som sedan skulle intaga ledande ställningar i den 
svenska kyrkan. Hade denna högskola kommit att bestå, 
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hade säkerligen universitetet i Upsala aldrig ånyo uppstått, 
utan det svenska statsuniversitetet vuxit ut i huvudstaden. 
Men det gick efter några års verksamhet högskolan i Stock- 
holm som det gått den i Upsala. Då konungen ville tvinga 
dess lärare att stödja liturgien, ställde de flesta av dem 
sig lika oförskräckt i spetsen för motståndet som deras 
kolleger förut gjort i Upsala, och konungen lät i sin för- 
bittring kasta dem i fängelse. Under hans sista regeringsår 
hade även högskolan i Stockholm alldeles upphört att 
verka. Men Johans avsikt var ingalunda att släppa tanken 
på en inhemsk högskola, och på dödsbädden uttalade han 
sin avsikt att åter förflytta universitetet till Upsala. 

Den följande regeringen, hertig Karl och rådet, skyn- 
dade att förnya detta löfte, och de frigivna professorerna 
fingo omedelbart börja sin lärareverksamhet ånyo i Upsala. 
Men det definitiva avgörandet om universitetets återupp- 
rättande överlämnades åt det kommande stora, till Upsala 
sammankallade kyrkomötet. Inför den nya situation, som 
Sigismunds tronbestigning betecknade, hade frågan om uni- 
versitetets bestånd fått en alltför stor och principiell bety- 
delse för att icke kräva ett samfällt avgörande av regering 
och ständer. Man stod tydligen inför en avgörande vänd- 
punkt i svenska folkets hela politiska och andliga utveck- 
ling. 

Under femtonhundratalets lopp hade religionsmotsatserna 
fått en allt större betydelse för staternas och folkens liv. 
Under kampen mot katolicismen hade protestantismens ung- 
domligt varma religiositet och andliga frihet gått över till 
ett energiskt hävdande av fast formulerade trosbekännelser 
i allt mer utpräglad motsats mot den katolska kyrkan, 
som å sin sida antog en mer dogmatiskt utpräglad och 
aggressiv karaktär. Rättrogenhetens hävdande utan farliga 
kompromisser och mellanmeningar betraktades som den 
förnämsta förutsättningen för kyrkans och religionens be- 
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stånd. Allt intimare förbundos de stridande religiösa åskåd- 
ningarna med politiska maktmotsatser, och denna samman- 
flätning av politik och religion, stat och kyrka framkallade 
överallt våldsamma konflikter både -inom och mellan sta- 
terna. Religionskrigens tidevarv bröt in. Även den svenska 
protestantiska kyrkan och staten rycktes in med i samma 
utveckling och ställdes inför samma problem som utom- 
lands behärskade det andliga och politiska livet. 
Universitetens roll i denna utveckling blev överallt att 
vara själva härdarna, där de andliga vapnen smiddes, att 
utfila de teologiska begreppen, övervaka och inplanta ren- 
lärigheten och egga trosnitet. Den rollen antog även Up- 
sala universitet ända från början av dess återupprättande. 
Dess lärare, som mestadels fostrats i Rostock, Wittenberg 
eller Greifswald i den lutherska ortodoxiens anda, fattade 
det såsom sin plikt att hävda protestantisk tro och ren- 
lärighet i samma anda och tvekade ej heller, trots sitt 
fåtal och sin prekära ställning, att öppet uppträda till för- 
svar för sin åskådning. De betraktades också av kyrkan 
såsom andliga ledare, och när väl det stora mötet i Up- 
sala sammanträdde för att i den förestående kampen mot 
den katolska konungen samla svenska folket kring ett be- 
stämt kyrkoprogram, togo dessa nyss förföljda professorer 
självskrivet ledningen härvid. En av dem, Nicolaus Bot- 
niensis, var mötets ordförande, en annan, Petrus Kenicius, 
bisittare och Ericus Skinnerus mötets sekreterare. 
Universitetets liksom skolornas upprättande blev även 
ett av mötets viktigaste beslut, ett uttryck för den till 
kamp beredda protestantismens vilja till självhävdelse. Frå- 
gan om universitetets bestånd hade därmed i ännu högre 
grad än förut blivit ett kyrkopolitiskt spörsmål. När hertig 
Karl och rådet år 1593 i enlighet med mötets beslut men 
I strid mot konung Sigismunds verkliga vilja och avsikter 
ånyo utrustade universitetet i Upsala med nödiga inkomster, 
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nya lärarekrafter och privilegier, började detta åter en be: 


kymmersam tillvaro. Men dess fortvaro berodde alltigenom 
därav, huruvida hertig Karl skulle segra eller icke i den 
förestående striden med konungen. 


oo — 


Slaget vid Stångebro avgjorde universitetets öde liksom : 
det avgjorde den lutherska protestantismens 1i vårt land 
och genom sina följder kanske i hela den germanska. 


världen. 

Upsala universitet behövde icke vidare frukta något 
avbrott i sin tillvaro. Det hade blivit den svenska pro- 
testantiska statens erkända högskola och andliga medel 
punkt. Dess bestånd och dess utveckling var en fordran 
i lika mån av både staten och kyrkan och kändes av båda 
såsom ett väsentligt intresse. 

Men visserligen förblevo universitetets villkor under de 
närmast följande årtiondena föga bättre än de varit under 
konung Johan. Om det också på ett helt annat sätt bars 
upp av den segrande mäktiga lutherska kyrkan, vars and 
liga prägel det självt varit med om att utforma, var det 
dock fortfarande endast av staten det hade att vänta sin 
ekonomiska trygghet, sin rättsliga organisation, sin hjälp 
och sitt stöd. Staten var emellertid en nyckfull och ty: 
rannisk herre icke mindre under Karls regemente än under 
Johans. Väl tillförsäkrades universitetet ånyo nödiga in 
komster för avlöning av lärare och underhåll åt fattiga 
studenter. Men lärostolarna förblevo få; de skulle vara 
åtta, men högst fem eller sex voro besatta på en gång. 
tidtals ännu färre. De inre oroligheterna och de yttre 
krigen föranledde oupphörliga rubbningar i de utlovade 
anslagen, som ändrades, minskades och till och med in 
drogos alltefter som nöden och oredan i finansförvaltningen 
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krävde. Karl IX:s misstänksamma och despotiska väsen 
tålde ej heller någon självständighet eller någon opposition 
från universitetets sida, och hans onådiga bannelser och 
hotelser bidrogo att driva bort den ene efter den andre 
av dess lärare till andra platser i kyrkans tjänst. Uni- 
versitetets nya privilegier respekterades föga och blevo till 
slut alldeles indragna under förklaring att de behövde om- 
arbetas. Dess konstitutioner voro obestämda, och hela 
den inre organisationen var mest beroende av praxis. 

av Karl IX:s regering av inre strider och personliga kon- 
likter. . Rivaliteten mellan dess dåvarande yppersta lärare 
Rudbeckius och Messenius, i vilken konflikt även studen- 
terna togo livlig del, antog sådana former att den tidvis 
förlamade universitetets hela verksamhet och den följande 
regeringen fann sig föranlåten att för fridens återställande 
avlägsna båda till andra platser i statens och kyrkans 
tjänst. I dessa strider, som förvärrades genom obestämd- 
heten i universitetets former och saknaden av en kontrol- 
lerande myndighet, speglade sig tidens allmänna oro och 
motsatser, de brännande frågorna om luthersk renlärighet 
eller hemlig papistisk agitation, om trohet mot den yngsta 
grenen av Vasadynastien, som kommit till makten genom 
revolution och inbördeskrig, eller sympatier för den för- 
drivna legitima konungen och landsförrädiska förbindelser 
med Polen. 

Andra strider vid universitetet tillhörde mer den veten- 
skapliga eller teologiska diskussionen men togo även bittra 
och personliga former. Motsatsen mellan ramister och 
aristotelister avspeglade i själva verket inom ramen av 
luthersk ortodoxi den ständiga motsatsen mellan tro och 
vetande, nu koncentrerad kring frågan om en på filosofiska 
grunder vilande etiks berättigande vid sidan av den på uppen- 
barelsen och kyrkans bekännelseskrifter grundade moral- 
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och samhällsläran. I dessa meningsstrider, som spridde sig 
vida utanför universitetet, togo flera av kyrkans och sam- 
hällets främsta män livlig del. 

Regeringsskiftet vid Karl IX:s bortgång medförde ej 
omedelbart en förbättring i universitetets förhållanden. De 


yttre krigen, mer prövande än någonsin, och den inre oron ' 
och oredan tvingade den unge konung Gustav Adolf trots ; 


| 


I 


sitt intresse för universitetet att koncentrera sina krafter: 


och sin uppmärksamhet på de mest tvingande uppgifterna. 
Men den nyckfulla despotiska behandlingen av universitetet 
upphörde. En lugnare, konsekventare och välvilligare håll 
ning från regeringens sida mildrade i mycket missförhållan- 
dena vid detsamma, och regeringen tillmötesgick en del 
smärre önskemål. Även hördes villigare på universitetets 
krav, för vilka prästeståndet vid riksdagarna gjorde sig till 
främsta tolk, och efterhand mognade under diskussionerna 
om universitetets behov tankarna på en genomgripande 
reform. 

Först efter ett årtiondes förlopp, sedan väl krigen med 
Danmark och Ryssland genomkämpats och något så när 
tryggade vapenstillestånd med Polen avlägsnat den därifrån 
hotande faran för hela den inre samhällsordningen och fr- 
den, fick Gustav Adolf tid att på allvar taga itu med uni 
versitetet och dess angelägenheter. Den egentliga refor- 
mationstiden var då till ända, och en ny epok begynte 
för såväl den svenska staten som för Uppsala universitet. 

Reformationstidens svenska högskola hade då verkat 
med kortare avbrott under närmare ett halvt sekel, ungefär 
samma tidslängd som det medeltida katolska universitetet 
upplevat. Den var liksom föregångaren oansenlig, dess 
lärare fåtaliga, dess studenter troligen ej flera än ett eller 
annat hundratal, när det var som mest, dess organisation 
bristfällig och dess ställning alltigenom osäker och prekär, 
dess beskyddare och stöd, den nya statsmakten, säkerligen 
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också en vida mer despotisk herre än den gamla katolska 
kyrkan och hierarkien varit. Men den hade fyllt sin upp- 
gift såsom ett inhemskt lärdomssäte och varit ett levande 
uttryck för den nya tidens främsta andliga livsmakter inom 
vårt folk. En följd av betydande personligheter hade ver- 
kat bland dess lärare och satt sin prägel på både univer- 
sitetet och samhället i övrigt. Midt under betryck, för- 
följelser och inre strider hade ett energiskt undervisnings- 
arbete med föreläsningar, kollegier, disputationer och exa- 
mina efter tidens fordringar oavbrutet fortgått. Säkerligen 
var undervisningen ganska elementär och åtminstone i andra 
ämnen än de teologiska avsedd att fullbordas vidare vid 
utländska högskolor. En magisterpromotion hade dock ägt 
rum år 1600 och egde ånyo rum vid Gustav Adolfs krö- 
ning år 1617, då även för första gången en teologie dok- 
torspromotion med av regeringen utsedda doktorer försig- 
gick. 

Det protestantiska universitetet var liksom det katolska 
väsentligen en prästbildningsanstalt, och de teologiska stu- 
dierna innehade företrädet. Vid sidan av teologien hade 
från början de klassiska språken, både latinet och grekiskan, 
samt även hebreiskan fått en betydande plats, vittnande 
om humanismens insteg, därjämte såsom förut logik, astro- 
nomi och fysik. Först 1609 förekom undervisning i poli- 
tiska och juridiska ämnen, 1613 i medicin. Om någon in- 
delning i fyra fakulteter kunde ej vara tal, ehuru det fatta- 
des såsom ett önskemål och ett program. Av universite- 
tets män voro flera såsom Paulinus, Rudbeckius, Lenzxus 
och Jonas Magni för sin tid betydande lärde, och den mång- 
sidigt lärde Messenius skrev en mängd både juridiska, 
arkeologiska och historiska arbeten samt författade efter 
sin avgång från universitetet under den långa fängelsetiden 
den dittills bästa, på verkliga källstudier vilande framställ- 
ningen av 'rikets historia från äldsta tider fram till samtiden. 
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Men om också universitetets vetenskapliga liv ännu 


var synnerligen outvecklat och egentligen blott i sin första 
begynnelse, var universitetets plats såsom en ledande kul : 


turmakt inom det svenska samhället synnerligen stor. Det 
kan till och med ifrågasättas, om denna universitetets all- 
männa kulturbetydelse någonsin varit mer framträdande än 
under de upprörda årtionden som betecknade den lutherska 


ortodoxiens kampår och seger, trots all torftighet och alla 


brister som vidlådde detsamma. Universitetet var den i en 
ny skolastik hamnade, men dock livskraftiga protestantiska 
trons högborg i ett land som sent men kanske djupast ge- 
nomträngts av reformationstidens stora andliga strömning. 


CS Re a a JE 


III. 


Den svenska staten, som hittills i århundraden trots 
växlande kulturskeden och unionstidens faror levat sitt 
liv i en tämligen oförändrad yttre gestalt, kom helt plöts- 
ligt under det sjuttonde seklets förra hälft att växa ut till 
en betydande makt med väsentligt ändrad nationell och 
geografisk karaktär. 

Ur striderna om den sönderfallande livländska ordens- 
statens land, i vilka den svenska kronan djärvt men kanske 
innerst av nödtvång ingrep då den år 1561 tog staden 
Reval och det estländska ridderskapet under sitt beskydd, 
utvecklades en långvarig, växlingsrik kamp mellan Sverige 
och dess grannar, som uppfyller slutet av det sextonde 
seklet och början av det följande och efterhand genom 
dynastiska, ekonomiska och religiösa motivs inblandning 
antog en allt mera principiell och oförsonlig prägel. Gustav 
Adolfs vapen och statskonst ändrade denna kamp från ett 
tidtals ganska förtvivlat försvar till ett framgångsrikt angrepp 
och en medveten strävan att infoga den ena efter den andra 
av Östersjöns kustprovinser under Sveriges krona. Från 
Rigas glänsande erövring år 1621 började uppbyggandet 
den svenska statens militäriska och ekonomiska ställning 
utan även att i denna utsatta del av den germanska världen 
hävda germansk odling och rättsåskådning samt protestan- 
tisk religion. Sveriges ingrepp i den stora religionsstriden 
1 Tyskland, en säkerligen oundgänglig konsekvens av den 
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föregående kampen, räddade utan tvivel protestantismens:. 
bestånd. Det medförde efter långvariga strider, som fört+å: 
gingo i mer än ett och ett halvt årtionde efter den stor : 
konungens förtidiga död, att även den tyska RR 
viktigaste provinser definitivt lades under dess välde. När: 
så vid seklets midt efter korta men avgörande samman- fa 
drabbningar med Danmark även naturliga och tryggare: 
gränser vunnos på den skandinaviska halvön, framstod den ji; 
svenska staten såsom det norra Europas utan gensägelse | 
största och mäktigaste rike, en storartad maktbildning rundt m. 
Östersjöns kust. fon 
Den starka yttre expansionen omformade i viss mån i 
den gamla svenska folkstaten till en ny, halvt skandinavisk, a 
halvt tysk-baltisk statsbildning. Den svenska riksdelen för- ac 
blev visserligen alltid monarkiens kärna och behöll den sa 
politiska ledningen, men de tyska och baltiska provinserna JR 
satte till följd av sin framskridna ekonomiska och andliga |va 
odling en allt starkare prägel på den nya stormaktens inre : 
och yttre liv ju längre förbindelsen varade. ER 
Den nya stormaktsställningen var ett verk i främsta > 
rummet av konungadömet, liksom hela den nya ordningen: 
i stat och kyrka främst var dess förtjänst. Intet under = 
därför att tiden behärskades av en utomordentligt kraftig L. 
känsla för monarkiens betydelse, höghet och rätt. Inför iv 
de växande inre samhällsmotsatser och de nya yttre faror =: 
som framträdde under seklets följande lopp blev kungadömet =: 
en diktatur till statens och samhällets välfärd och antog till | 
slut, väl icke utan inflytande av yttre mönster och teorier, 
karaktären av ett envåldskungadöme av Guds nåde som i 
sin obegränsade makt och storhet sprängde de urgamla 
formerna för svenskt statsliv. 


4 


| 


Näst kungadömet hade adeln den mest betydande an- 
delen i den svenska stormaktens tillblivelse. Efter att 
länge hava varit kungadömets motståndare och rival sam- 
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lade sig adeln efter krisen vid 1500-talets slut kring det- 
samma och blev dess yppersta stöd och medhjälpare. Be- 
löningen härför blev ökade privilegier, ökade rikedomar och 
en social makt som till slut blev en fara för monarkien 
själv. Den storslagna organisation av förvaltningen som 
nådde sin fulländning genom Gustav Adolfs och Axel Oxen- 
stiernas reformer medförde en rikt utvecklad byråkrati, och 
vid sidan av den gamla förnäma bördsadeln uppstod en 
talrik tjänsteadel som även den utrustades med stora för- 
måner och delvis sammanflöt med och förstärkte, delvis 
rivaliserade med den gamla aristokratien. Utifrån, mest 
från Tyskland och baltiska länderna, inströmmande krigare, 
diplomater och ämbetsmän ökade ytterligare den svenska 
adelns antal, dess bildning, dess pretentioner och lyx. Hela 
samhället fick en starkt aristokratisk prägel, och det sociala 
livet gestaltades väsentligen efter aristokratiens behov, nya 
vanor och rikedomar. 

Men även den protestantiska kyrkan som i förbund med 
<xungadömet, tidtals mot detsamma hävdat den nya tron, 
. hade en väsentlig andel i den svenska statens mäktiga ut- 
. veckling. Från kyrkans synpunkt var den yttre kampen, 
som ledde till stormaktsväldets grundande, i främsta rummet 
en kamp för den rena tron, för Guds kyrkas bestånd. 
Solidariteten med den evangeliska kyrkovärld som i Liv- 
land, i Preussen eller i reformationens hemland Tyskland 
kämpade tör livet mot den katolska övermakten var den 
främsta andliga makt som drev Sveriges folk ut i striden 
och utgjorde den synpunkt som dess statsmän, i första rum- : 
met Gustav Adolf själv, kände såsom den högsta och den 
bestämmande. 

Efter den inre religionskampens slut framstod den seg- 
rande lutherska kyrkan i allt högre grad som det svenska 
folkets andliga ledare och fostrare. Den ortodoxa luther- 
domen, sådan den under religionskampens dagar fixerats i 
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omfattande bekännelseskrifter, proklamerades utan tvekan 
såsom den exklusiva trosformen för Sveriges folk, och i 
känslan av sin makt, sin rätt och sin upplysning tog kyr- 
kan mer allsmäktigt än någonsin uppfostran och bildnings- 
arbete om hand och präglade med sin åskådning, sin starka 
trosvisshet och intolerans, men även uppriktiga religiositet 
det svenska folkets andliga liv och även dagliga vanor. 
Kyrkans myndiga biskopar och prelater visste hävda sin 
rätt, sina intressen och sin makt mot både adel och kunga- 
döme på ett helt annat sätt numera än under reformations- 
tidens stormar, då den nya kyrkan haft sitt nästan enda 
stöd i kungadömet. Det var dess styrka att den därvid i 
många fall, icke minst politiskt och socialt, förfäktade all- 
mogens rätt, den samhällsklass ur vilken kyrkans präster 
mest framgått och som stod dem närmast. 

1600-talets andliga liv var behärskat av auktoritet. 
Det var kungadömets, aristokratiens och den lutherska 
hierarkiens stora tid och i förening, ehuru ofta i inbördes 
rivalitet, satte dessa makter sin prägel på svenska folkets 
sociala liv, dess odling och hela dess världsåskådning. Icke 
minst universitetets utveckling under denna tid blev ett ut- 
tryck för samma stora sociala makters åskådning och bild- 
ningsintresse och fick av dem sin främsta prägel. 

Den starka yttre expansionen medförde ett betydande 
uppsving av rikets ekonomiska liv. En följd därav var 
att vid seklets midt även uppkomsten av ett nytt borger- 
skap med helt annan rikedom och social betydelse än förut 
började skymta. Det förebådade nya krafter, kallade att 
prägla kommande epokers, liv. Ännu stodo dessa nya kret- 
sar alldeles i bakgrunden för tidens stora tongivande och 
ledande samhällsmakter. 

Med kampen och segern följde emellertid en anda av 
frisk företagsamhet, självtillit och dådlust, ett tilltagande 
sinne för realiteter och en friare och världsgladare upp- 
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fattning av livet och den omgivande världen. Även detta 
blev ett mäktigt inslag i tidens andliga liv och präglade 
detsamma icke mindre än den protestantiska trosvissheten 
och religiositeten. 


Det är ett storslaget uttryck för Gustav Adolfs och 
hans mäns levande bildningsintresse att den första stora 
kulturuppgift som de togo itu med så snart de värsta yttre 
svårigheterna övervunnits blev den länge åtrådda omdaningen 
av Upsala universitet. Med 1620-talets ingång började en 
följd av reformer som inom några få år fullständigt ny- 
danade universitetet och i själva verket betecknar dess 
egentliga tillkomst såsom en verklig högskola för riket. 
Storheten i denna gärning blir dess uppenbarare, ju mer 
den inre nöden och fattigdomen som präglade det samtida 
svenska samhället och de yttre farorna som hotade med 
nya krig och nya krav belysts av forskningen. 

Utgångspunkten för universitetsreformen bildade de nya 
utgiftsstaterna för universitetet av 1620 och 1621, vari- 
genom = lärostolarnas antal mer än fördubblades, lönerna 
väsentligt förbättrades, stipendierna och anslaget till kom- 
munitetet för de studerande i hög grad ökades. Nya an- 
slag av tionden och andra kronan tillhöriga inkomster an- 
visades för att täcka dessa utgifter. Då det emellertid 
snart nog visade sig lika omöjligt efter som före de nya 
staterna, att trygga universitetet vid besittningen av dylika 
anslag på grund av rikets trångmål, beslöt Gustav Adolf 
att av sitt eget arv skänka universitetet en godskomplex 
vars avkastning skulle för framtiden göra detsamma obe- 
roende av statens anslag och växlande finansiella tillgångar. 
På hösten 1624 undertecknade Gustav Adolf det stora 
gåvobrev som till universitetet >såsom evärdlig alltid blivande 
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egendom> under full frälsefrihet överlämnade icke mindre 
än 382 hemman eller hemmansdelar, belägna i Upland och 
Västmanland och samtliga tillhörande konungens enskilda 
förmögenhet, varjämte universitetet tillförsäkrades kyrko- 
tionden från åtta socknar i Hälsingland och Västmanland. 
Med denna storartade gåva, vars årliga avkastning täckte 
universitetets dåvarande utgifter och därtill under gynn- 
samma år lämnade betydande överskott, säkerställdes med 
ens den nya utgiftsstaten och universitetets ekonomi för en 
lång framtid. 

Tillkomsten av universitetets bibliotek, som genom ko- 
nungens frikostighet och övriga omsorg redan vid hans död 
vuxit ut till en högst betydande bok- och handskriftsam- 
ling, och av den ståtliga byggnad som ännu bär konungens 
namn och som gav universitetet dess första ansenligare 
och värdiga lokaler, vittnade ytterligare om Gustav Adolis 
uppoffrande kärlek till universitetet. 

Ett betydelsefullt moment i universitetsreformen var 
även det nya privilegiebrevet av år 1625, universitetets 
första verkliga stora rättsurkund, som reglerade dess sär- 
ställning och självständighet i förhållande till andra kor- 
porationer i samhället, tryggade dess jurisdiktion, dess med- 
lemmars sociala ställning och alla de förmåner och rättig- 
heter som i en eller annan form tillerkänts detsamma. Av 
icke mindre vikt blevo de följande år utfärdade konstitu- 
tionerna, som bestämde universitetets inre organisation, dess 
arbetsformer, undervisning och disciplin. Även kanslers- 
ämbetets inrättande hörde med till de stora betydelsefulla 
reformerna; det gav universitetet en särskilt inflytelserik 
målsman bland rikets främste stormän och skapade en väl- 
behövlig mellaninstans mellan universitetet och landets rege- 
ring. Ordning och lagbunden verksamhet i förening med 
en tryggad frihet och självförvaltning trädde i stället för 
den föregående ovissheten, tillfälligheten och regellösheten. 
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I sammanhang med den yttre nydaningen gick även 
den inre, som främst berodde av de ökade och förbättrade 
lärarekrafterna. Då icke de nya lärostolarna kunde alla 
besättas med inhemska krafter, kallades framstående lärde 
från utlandet, och på 1620-talet började raden av dessa 
berömda utländska vetenskapsmän som under seklets lopp 
gjorde så betydelsefulla insatser i universitetets utveckling 
och Sveriges hela andliga liv. 

Ett tecken till det inre uppsvinget var icke minst stu- 
denternas raskt stigande antal. Medan förut väl endast 
några tiotal årligen inskrivits, inskrevos på 1620-talet i 
medeltal mer än halvtannat hundrade, och året efter Gustav 
Adolfs död uppges antalet studenter hava stigit till när- 
mare ett tusen. De från 1620-talet regelbundet återkom- 
mande magisterpromotionerna voro ett ytterligare vittnes- 
börd om universitetets stigande betydelse. 

I sitt gåvobrev till akademien förklarade Gustav Adolf 
att hans strävan ända från hans regementes första begyn- 
nelse gått ut på att välbeställda skolor och akademier skulle 
finnas i vårt land, varför han ville sörja för att såväl lägre 
skolor »både provinciales och cathedrales> som Upsala högre 
skola eller akademi må förses med nödigt underhåll. Sam- 
tidigt med universitetsreformen på 1620-talet började också 
organisationen av stiftsgymnasierna som för den högre skol- 
bildningen blev av avgörande vikt och därtill skapade me- 
delpunkter för den högre andliga odlingen även i orterna. 
Även det lägre undervisningsväsendet, liksom gymnasierna 
främst anförtrott åt kyrkans vård, fick denna tid de former 
och existensvillkor som sedan skulle bestå till midten av 
1800-talet. Universitetets nydaning var blott ett moment 
med, om ock det betydelsefullaste och mest observerade, i 
en stor nyorganisation av hela det svenska undervisnings- 
väsendet. Denna nydaning var ett uttryck för den åskåd- 
ning, åt vilken den store konungen och hans män gåvo 
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livliga uttryck, att skolväsendets befrämjande och flor vore 
villkoret för samhällets och religionens bestånd, och de 
leddes av det varmt demokratiska syftet att bereda väg för 
uppfostran och kunskaper i lika måtto åt begåvade yng- 
lingar ur alla samhällsklasser. För universitetet blev orga- 
nisationen av skola och gymnasier ett kraftigt stöd och 
gav det nödvändiga, tidigare saknade underlaget för det 
undervisningsarbete som ålåg universitetet självt. 

Den lilla uppsvenska högskolan, som dittills fört ett så 
tynande liv, hade inom några år vuxit ut till ett verkligt 
riksuniversitet, som redan vid Gustav Adolfs bortgång vär- 
digt företrädde den stormakt Sverige samtidigt blivit. Dessa 
år äro för universitetet den mest betydelsefulla. epoken i 
hela dess historia vad nydaning, organisation och utvidg- 
ning beträffar. Alltifrån denna tid har universitetet levat 
och verkat under århundraden tämligen oförändrat i samma 
former och med stöd av samma ordning och samma eko- 
nomiska grundval, ända till dess vid midten av det nit- 
tonde århundradet den moderna tidens växande krav kommo 
att mer väsentligt omgestalta universitetets både yttre och 
inre liv. 

Det är ju intet tvivel om att den svenska stormaktens 
skapare Gustav Adolf själv varit den främsta och drivande 
personliga kraften i den stora nydaningen av universitetet. 
Men vid hans sida framstodo även tidens främsta statsmän 
och stormän, en Axel Oxenstierna, en Johan Skytte, eller 
kyrkans stora ledande gestalter, en Rudbeckius, en Pau- 
linus med flera. De synpunkter och motiv som främst be- 
stämde deras arbete för universitetets höjande var säker- 
ligen önskan att inom landet och i tillräcklig omfattning 
kunna utbilda de tjänare staten och kyrkan i allt högre 
grad behövde. Den utomordentliga utveckling som förvalt- 
ningen tog under seklets fortgång sammanhängde också 
otvivelaktigt väsentligt med universitetets vidgade förmåga 
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att utbilda inhemska krafter för dess behov. För kyrkan 
tillkom det särskilda önskemålet att minska de blivande 
prästernas och lärarnes besök vid utländska högskolor vilkas 
renlärighet kunde ifrågasättas och i stället under kyrkans 
egen kontroll fostra dem vid landets egen högskola. Denna 
synpunkt delades alltigenom även av statens ledande per-' 
sonliga krafter. Där fanns ingen åtskillnad i åskådning 
och krav mellan stat och kyrka i dessa avseenden under 
1600-talet och hela stormaktstiden igenom. 

riktig övertygelse om lärdomens och den högre bildningens 
värde i sig som låg bakom arbetet och uppoffringarna för 
universitetets befrämjande. Gustav Adolf och hans närmaste 
medhjälpare voro bland samtidens högst bildade män och 
uttalade på mångfaldigt sätt sin uppfattning av den högre 
andliga odlingens, främst vetenskapens, värde i sig obe- 
roende av de praktiska förmåner som bildningen hade för 
staten och kyrkan. 

De följande generationerna av svenska statsmän både 
på och nedanför tronen, av högt uppsatta ädlingar och pre- 
later hela 1600-talet igenom delade samma åskådning om 
vetenskapens och överhuvud den andliga odlingens bety- 
delse. Universitetet omhuldades i lika mån av tidens stora 
makter, kungadöme, adel och kyrka, om ock intresset ej 
kunde få så storslagna uttryck som Gustav Adolfs frikos- 
tighet. Så begåvade Kristina universitetet rikligt, men 
hennes gåvor stannade till stor del på papperet. Vida re- 
ellare voro de förmåner som den stränga rikshushållaren 
Karl XI beviljade universitetet både genom direkta skänker 
och eftergivande av statens krav. Flera på sin tid bety- 
dande enskilda stipendiestiftelser vittnade om aristokratiens 
uppskattning av universitetets verksamhet. Någon egentlig 
ändring i dess ekonomiska ställning betydde detta natur- 
ligen icke. 
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Universitetets organisation blev likaså i huvudsak den- 
samma under hela stormaktstiden. 1655 års konstitutioner, 
som sedan i nära tvänne århundraden bestodo, utgjorde 
egentligen blott en revision av de föregående från år 1626 
med ledning av de gångna årtiondenas erfarenhet. Dock 
utbyggdes organisationen i flera hänseenden under seklets 
senare hälft, särskilt under de årtionden, då den om all 
högre kultur varmt nitälskande Magnus Gabriel De la 
Gardie var kansler och ännu stod i sin välmakt. Extra 
ordinarie professorer tillsattes över stat, adjunktsinstitutionen 
utbildades och de första docenterna tillkommo. Ett flertal 
exercitiemästareplatser inrättades för undervisning i språk, i 
musik och dans, ridning och fäktkonst. Nya institutioner, 
såsom främst den första botaniska trädgården, stallet och 
nosocomium, grundades. Den drivande personliga kraften 
1 denna utveckling var den unge Olof Rudbeck. Det be- 
tydde allt otvivelaktigt synnerligen värdefulla tillskott till 
universitetets undervisande och fostrande verksamhet men 
föranledde, då inga motsvarande anslag eller ock helt obe- 
tydliga och tillfälliga sådana tillkommo, även svåra miss- 
förhållanden i dess finanser som senare endast genom av- 
skaffande av flera nyheter kunde botas. 

Påbyggnaden av Gustavianum till det monumentala ut- 
seende denna byggnad nu har gav ett uttryck åt strävan 
att låta universitetets verksamhet framträda i större mått 
och förnämare, med tidens fordringar mer överensstämmande 
yttre former. Hela den lilla universitetsstaden antog för 
övrigt under 1600-talets lopp en värdigare och burgnare 
prägel. Slottets fullbordan gav glans åt samhället och 
vittnade synbarligen om storheten hos den makt som nu 
var universitetets främsta stöd. Även stadens egna myn- 
digheter erhöllo nya och värdigare hus, och enskilda sam- 
hällsmedlemmars, icke minst professorernas, gårdar fingo 
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ett vida solidare utseende och tillfredsställde högre sociala 
anspråk än tidigare. 

Universitetets inre liv upprördes under seklets senare 
hälft ånyo av inre strider. VWVäsentligen berodde de på 
personlig maktlystnad hos enskilda kraftfullare naturer och 
olika synpunkter i fråga om behandlingen av universitetets 
angelägenheter men även på teologernas härsklystnad och 
de världsliga fakulteternas strävan till emancipation eller på 
vetenskapliga meningskonflikter som vidgades till principiella. 
Universitetets främsta kraft, dess centrala personlighet under 
seklets fyra sista decennier, Olof Rudbeck, var icke minst 
genom sin initiativrikedom, sin härsklystnad och något hän- 
synslösa kraft den som framkallade konflikterna. Den svage 
kanslern De la Gardie saknade också förmåga att med nö- 
dig klokhet och kraft hålla de oroliga andarne i styr. Men 
dessa strider rörde sig dock mer på ytan, även om de 
väckte mycket buller och uppseende över hela riket. De 
voro dock uttryck för ett rörligt andligt liv, för ungdomlig 
iver att utveckla universitetet och för nya vetenskapliga 
. strömningars inträngande i strid mot de härskande me- 
ningarna. Enväldets tunga hand lade sig efterhand tuk- 
tande, ordnande och kontrollerande även över universitetet 
och dess självförvaltning, och de upprörda striderna still- 
. nade av. 

Den stora branden 1702, som lade större delen av den 
lilla staden i aska, härjade slott och domkyrka och förstörde 
flera av universitetets institutioner, var en stor olycka, som 
i hög grad hämmade och försvårade universitetets arbete. 
De därpå följande många krigsårens nöd och tunga, olyckor 
och pest verkade ytterligare tryckande och fördystrande 
. på dess liv. 
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Storhetstidens andliga liv och de tendenser och ström- 
ningar som behärska detsamma återspeglas även 1 univer- 
sitetets inre verksamhet och finna ett troget uttryck icke 
minst i dess vetenskapliga arbete. 

På detta område var det i främsta rummet kyrkans 
åskådning och synpunkter som gjorde sig gällande, då ju 
universitetet fortfarande väsentligen betraktades såsom en 
kyrklig institution. Bandet mellan universitetet och kyrkan 
förblev hela tidevarvet igenom lika intimt. De teologiska 
och klassiska studierna dominerade. Utbildningen av präster 
och renlärighetens vård ansågs liksom förut som universi- 
tetets främsta uppgift. 

Denna uppgift har också universitetet troget vårdat. 
Närmast ålåg den dess teologiska fakultet, som också 
ganska obestridt intog en rangställning. Ur dess led fram- 
gingo i regel kyrkans främsta tjänare och styresmän. Det 
teologiska författarskap som förekom i riket hade sitt egent- 
liga säte hos den teologiska fakulteten. Irrläriga och kät- 
terska meningar hade där sin främsta bekämpare. Ren- 
lärigheten oroades dock numera knappt av förtäckta sym- 
patier eller propaganda för motsatta religionsåskådningar 
såsom under reformationstiden. Det var den segrande 
lutherska kyrkans glansdagar. På sin höjd kunde ett och 
annat misstänkt uttryck för synkretistiska böjelser någon 
gång förmärkas för att genast ordentligt tuktas och slås 
ned. Och annorlunda kunde det ej bliva under ett sekel, 
då den protestantiska kyrkan uteslutande gick framåt i 
självmedvetenhet, i organisation och lärosystem och troget 
stöddes av de politiskt makthavande. Enväldet, som ut- 
sträckte sin absoluta makt även över kyrkan, blev ju vad 
den ortodoxa bekännelsen och exklusiviteten beträffar endast 
ett troget uttryck för dess synpunkter och befäste kyrkans 
inre ställning genom fullbordandet av de långvariga arbetena 
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på en kyrkolag, en handbok, katekes och psalmbok i full 
överensstämmelse med kyrkans dåvarande ståndpunkt. 

Men teologerna nöjde sig icke med att vaka över tron 
och den rena läran på det religiösa livets, det teologiska 
författarskapets och folkuppfostrans områden. De höllo 
- även ett vakande öga på de andra fakulteternas arbete, 
deras undervisning, disputationer och dissertationer. En 
kraftig censur egnades av dem allt som trycktes vid uni- 
versitetet. I strid med de andra fakulteterna, främst den 
filosofiska, genomdrevo teologerna sin fordran att alla som 
ville taga examen vid annan fakultet först måste genomgå 
en prövning inför teologisk fakultet. Nya filosofiska tanke- 
riktningar möttes med synnerligen stark misstro. Särskilt 
den inträngande cartesianismen, som i förhållande till äldre 
system betecknade ett principiellt hävdande av tankens 
frihet, betraktades som en fara för kyrkoläran och hela den 
rådande skolastiken. De häftiga akademiska striderna rö- 
rande den cartesiska filosofiens berättigande representerade 
under seklets senare hälft samma aldrig vilande kamp 
: mellan tron och vetandet som striderna mellan ramister och 
 aristotelister under den tidigare. Och liksom förut vädjades 
till både kansler och kyrkans dignitärer och regeringen. 
Icke utan bitterhet kallade också De la Gardie i sitt sista 
. tal till konsistoriet teologerna för preceptores publici totius 
regni. 

Det akademiska livet rörde sig sålunda ingalunda i 
frihet. Till den teologiska dogmatismen och censuren kom 
efter enväldets införande även en ny, politisk dogmatism. 
Den oinskränkta kungamakten, grundad på både gudomlig 
och naturlig rätt, blev en över all diskussion höjd tros- 
artikel, vars bestridande medförde icke mindre faror än tvivel 
rörande kyrkolärans sanning och ofelbarhet. 

Men universitetet hade blivit mer än en utbildnings- 
anstalt för statens och kyrkans tjänare. Det blev därjämte 
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| 
mer och mer ett hem för en spirande svensk vetenskap. . 


Denna vetenskap var visserligen ännu i hög grad bunden 
av auktoritetstro — alldeles oavsett de gränser som kyrklig 
och politisk dogmatism lade för en fri forskning — och 
stod i själva verket blott i sin första begynnelse. VWVäsent- 
ligen utgjorde den väl ett eftersägande och ett kommen- 
terande av utlandets längre komna vetenskap. Om en själv- 
ständig svensk forskning kunde egentligen ej talas förrän 
vid sjuttonde seklets midt, då den intimare beröringen med 
det övriga protestantiska Europa hunnit verka eggande och 
befruktande. 

Det kännetecknar tidens lynne att främst de grenar av 
vetenskapen som stodo statslivet nära och gåvo uttryck åt 
känslan för Sveriges ära, storhet och ålder omhuldades och 
lockade begåvningarna och intresset. Särskilt fornforsk- 
ningen och naturrätten blevo tidens modevetenskaper och 
fingo under seklets lopp allt större betydelse, uppmuntran 
och anseende. Otvivelaktigt sammanhängde denna riktning 
med den starkt utvecklade patriotismen. Den var för öv- 
rigt endast en fortsättning av de äldre humanisternas begär 
att förhärliga det egna folkets ålder och storhet, blott att 
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den fördjupat detta till en strävan att samla och pröva ; 


materialet för en verklig kunskap om folkens äldre kultur- 
liv. I Holland och Tyskland, de länder med vilka Sverige 
stod i närmaste andliga beröring, födde detta intresse den 
germanska rätts- och språkforskningen. I Danmark och 
på det avlägsna Island började med seklets begynnelse en 
formlig renässans av den fornnordiska kulturen och littera- 
turen. I Sverige fick denna antikvariska forskning från 
början ivriga målsmän och sitt kanske mest typiska uttryck. 
Samlandet av handskrifter, utgrävningen av fornminnes- 
märken och kommenteringen av det växande materialet blev 
ett statsintresse och fick under århundradets senare del till och 
med ett formligt ämbetsverk till sitt officiella stöd och organ. 
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Universitetet blev visserligen ingalunda det enda, men 
otvivelaktigt det främsta sätet för denna den första mer 
allmänt omfattade vetenskapliga rörelsen i vårt land. Efter 
de okritiska begynnelserna hos Bureus och hans efterföljare 
gav först Loccenius, det mest betydande namnet bland de 
unga utifrån inkallade lärare som Gustav Adolf fäste vid 
sin högskola, genom sina skrifter en mer vetenskaplig 
hållning åt den inhemska antikvariska forskningen. Denna 
vetenskaps yppersta representanter i vårt land under seklets 
senare del, Verelius och Schefferus, voro båda fästa vid 
universitetet. Den heta litterära fejden dem emellan an- 
gående det gamla hedniska Upsalas läge var den första 
stora vetenskapliga striden i vårt land utanför det teologiska 
området. Den mångfrestande Olof Rudbeck slutligen gav 
genom sitt geniala och storslagna verk Atland ett typiskt 
och beundrat men visserligen också i många hänseenden 
naivt och okritiskt uttryck åt tidens antikvariska fantasier 
och glödande patriotism. 

Tidens främsta namn inom rättsforskningen Stiernhöök, 
vars banbrytande arbete om den gamla svenska rätten 
säkerligen var ett av samtidens yppersta rättshistoriska 
verk, tillhörde icke universitetet annat än så till vida att 
han studerat vid detsamma en tid i sin ungdom. bLoccenius 
åter, vars rättshistoriska kompendier och systematiska fram- 
ställningar av den gällande svenska rätten voro tidens mest 
använda läroböcker, var under årtionden en av universite- 
tets främste lärare. Hans stora rikskrönika på latin var 
den mest brukade sammanfattande skildringen av rikets öden. 
Den lärde Schefferus, en av samtidens främste filologer, 
litteratur- och fornforskare, gav även på naturrättens om- 
råde högt skattade verk. 

Även naturvetenskapen och den medicinska forskningen 
fingo under samma epok sina första mer betydande repre- 
sentanter. Olof Rudbeck blev även här det främsta nam- 
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funktioner, samt hans anatomiska demonstrationer inleda i 
själva verket den vetenskapliga medicinska forskningens 
och undervisningens historia i vårt land, liksom hans stora 
botaniska arbete blev det första vetenskapligt betydande 
uttrycket för den beskrivande växtkunskapen. Vid sidan av 
Rudbeck var Per Hofvenius den medicinska fakultetens 
främsta namn och uppbar ensam dess undervisning och 
fackkunskap, ju mer den åldrande Rudbeck gick upp i an- 
tikviteter och botanik. 

Även inom andra fack hade universitetet under seklets 
senare del betydande lärde, ehuru deras lärdom satte föga 
frukt i vetenskaplig produktion, såsom de skickliga latinarne 
Lagerlöf och Upmark, den framstående greken och orien- 
talisten Norrmannus, matematikerna Bilberg och Spole. 

I det nya seklets början framträdde redan en ny gene- 
ration som trots de hårda villkoren på glänsande sätt före- 
trädde det spirande vetenskapliga livet, den kritiskt anlagde, 
mångsidige humanisten Erik Benzelius, den lärde orientalisten 
Olof Celsius d. ä., den geniale unga mekanikern och fysi- 
kern Svedberg (sedan Swedenborg) och andra, vilka för- 
medla övergången från storhetstidens vetenskap till frihets- 
tidens. Ett stort uttryck för deras tro på vetenskapens 
betydelse var tillkomsten midt under krigets nödår av 
Sveriges första vetenskapliga sällskap. 

Storhetstidens vetenskap var måhända icke i sig eller 
från allmänt vetenskaplig synpunkt av större och självstän- 
dig betydelse, och resultaten av dess arbete kunna kanske 
icke skattas särdeles högt. Den representerade ännu en 
vetenskaplig forskning i dess början. De lärdes strävan 
gick ut på samlandet och beskrivandet av material, deras 
metoder och uppfattning voro ännu ganska naiva och okri- 
tiska, och vetenskapen låg ännu för starkt under de fjättrar 
som kyrkliga och politiska doktriner utgjorde. Därjämte 
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kände man ännu ej behovet av avgränsning mellan sär- 
skilda vetenskaper. Det var den rätta polyhistoriska tiden, 
och de mest framstående lärde sysslade samtidigt med en 
mångfald skilda kunskapsområden och strävade efter att 
universellt omfatta vetandets hela värld. Men den bildade 
dock inledningen till en verklig svensk vetenskap som från 
sin begynnelse kring seklets midt för varje generation vann 
i betydelse och självständighet och till och med i några 
fall redan kunde göra insatser av bestående värde. Det 
var dock den svenska vetenskapens första vår. Och uni- 
versitetet i Upsala var utan gensägelse detta spirande 
vetenskapliga livs främsta hem och arbetshärd. 

Även från synpunkten av den vetenskapliga odlingens 
främjande, som för visso föresvävat dess uppoffrande och 
nitiske befrämjare vid nyorganisationen på 1620-talet, hade 
Upsala universitet under det sekel som gått väl fyllt sin 
uppgift. oo 

Universitetet, som vid tidvarvets begynnelse ännu var 
den enda högskolan i riket, stod vid dess slut icke längre 
ensamt .som vårdaren av landets högre andliga odling. 
Utom det att huvudstaden fick en växande betydelse såsom 
centrum även för den andliga kulturen tillkommo under 
århundradets lopp och i intimt samband med den yttre 
expansionen nya säten för vetenskapen inom olika riksdelar. 

Redan samma år som Gustav Adolf gick hädan grun- 
dades högskolan i Dorpat för att enligt stiftarnes uttryck- 
liga avsikt bliva i denna utsatta del av riket, de baltiska 
provinserna, ett värn för västerländsk odling gent emot det 
hotande barbariet i öster. Än större betydelse fick det 
några år senare instiftade universitetet i Åbo som genom 
Per Brahes nitiska arbete inom kort blev en verklig hög- 
skola för den finska riksdelen och medelpunkten för dess 
andliga odling, i alla avseenden en dotter- eller syster- 
institution till det större universitetet i Upsala, städse i nära 
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förbindelse och utbyte med detsamma och alltigenom ett 
uttryck för samma kulturtendenser och samma kulturideal. 
Pommerns erövring infogade dess gamla högskola, univer- 
sitetet i Greifswald, i den nya svensk-tyska stormakten och 
ställde densamma under dess hägn. Det innebar ett ytter- 
ligare stärkande av förbindelsen mellan svenskt och tyskt 
odlingsliv. 

När efter seklets midt även de skånska landskapen lades 
under Sveriges krona, grundades universitetet i Lund i 
syfte att dana en medelpunkt för denna landsdels andliga 
liv och ett stöd för dess samhörighet med riket. Det syd- 
svenska universitetets första ekonomiska utrustning och första 
lärareuppsättning vittnade högt om den vikt regeringen 
fäste vid det nya lärosätet och om storheten i de planer 
för dess framtid som föresvävade stiftarne. Väl kom det 
nya universitetet, när det efter sin hastiga upplösning 
under det skånska kriget återupprättades, att få en vida 
blygsammare utrustning än ursprungligen avsetts, men dess 
kulturuppgift blev densamma och dess bestånd förblev 
tryggat under statens hägn och vård. 

Vid seklets slut ägde sålunda den svenska stormakten 
ej mindre än fem universitet, en hel organisation av medel- 
punkter för vetenskaplig bildning, som vittnar om storhets- 
tidens levande tro på den vetenskapliga bildningens be- 
tydelse och på samma gång gav ett av de yppersta ut- 
trycken åt den kombination av tysk-baltiskt och skandina- 
viskt stats- och kulturliv som präglade storhetstidens 
Sverige. Medelpunkten i denna krets av statliga högskolor för- 
blev universitetet i Upsala, fortfarande det egentliga Sveriges 
universitet och det främsta uttrycket för dess andliga åskåd- 
ning, dess patriotism, dess ortodoxa protestantiska tro och 
dess spirande vetenskap. 


IV. 


Med den yttre storhetens fall inträdde den svenska sta- 
ten i en ny livsform, den moderna nationalstaten. FEfter 
freden i Nystad var Sverige åter en liten oansenlig makt 
som med möda hävdade sin självständighet. Kvar fanns 
efter de stora förlusterna egentligen blott det urgamla Svea 
rike med det stympade Finland och de forna danska och 
norska provinser som hunnit växa samman med den svenska 
staten till den folkliga och geografiska enhet vi nu känna 
såsom det nationella Sverige. Av östersjöväldet återstodo 
blott några obetydliga rester, det obefästa Wismar och 
det lilla Vorpommern, som icke längre kunde spela någon 
politisk eller kulturell roll av betydelse. Därmed försvann 
ock den tysk-baltiska karaktär som i hög grad präglat stor- 
hetstidens Sverige. Den svenska statens liv såsom en liten 
och svag men nationellt homogen stat begynner. 

Med denna förändring måste den aktiva yttre politik 
som stormakten Sverige fört efterträdas av en försiktig 
fredspolitik som endast avsåg att bevara det nationella 
statsområdet oförkränkt. Uppgiften att inleda en dylik 
konsekvent fredlig statskonst var ingalunda lätt. Begäret 
att hämnas var ju naturligt hos ett folk som plötsligt stör- 
tats från en stormaktsställning, och när krafterna började 
återkomma eller gynnsamma konjunkturer syntes föreligga, 
kunde minnena av den gångna storheten lätt locka till för- 
sök att återtaga det förlorade. Att hålla tillbaka dylika 
tendenser skulle icke bliva möjligt förrän efter nya och 
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dystra erfarenheter. Det yttre läget medgav dessutom 
knappt en konsekvent freds- och neutralitetspolitik. Ryss- 
lands nya maktställning och dess huvudstad Petersburgs 
utsatta läge gjorde det till ett näraliggande önskemål för 
dess statsmän att erövra även återstoden av Finland eller 
att bringa Sverige i ett säkert beroende av rysk politik. 
Den svaga dansk-norska staten, som ju icke utan skäl fruk- 
tade svenska planer på Norges erövring, kunde lätt lockas 
att förena sig med Ryssland härvid. Mot denna fara sökte 
de svenska statsmännen skydd genom en anslutning till de 
makter i Europa, Frankrike eller England, som hade in- 
tresse att motarbeta Rysslands växande makt. Men ett 
dylikt skydd eller stöd ges i politiken ej för intet. 

Så funnos många, under dåvarande förhållanden säker- 
ligen oövervinneliga hinder för en konsekvent fredspolitik. 
Oupphörligt kastades också riket med några årtiondens 
mellanrum in i svåra yttre kriser, som störde hela dess 
inre utveckling och frid och hotade detsamma med under- 
gång, ända till dess att Finlands förlust och Norges för- 
ening med Sverige efter nära ett sekels förlopp gav vårt 
land en ny och tryggare yttre ställning. Hela sjutton- 
hundratalet igenom fram till 1809 och 1815 lever den sven- 
ska staten under dessa synnerligen prekära yttre förhållan- 
den, som bilda den kanske djupaste förutsättningen för 
hela dess politiska och därmed säkerligen även dess kultu- 
rella liv. 

En icke mindre genomgripande och följdrik förändring 
undergick det svenska folkets inre politiska liv genom en- 
väldets fall. I reaktion mot den suveräna kungamakten, 
som i det längsta till det yttersta ansträngt dess krafter 
folket numera i riksdagen den myndighet som främst kunde 
trygga det nationella livets intressen. Så tillkom en foör- 
fattning som med bevarande av den monarkiska formen 
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lade den egentliga makten hos rikets ständer och som inom 
kort utvecklades till ett riksdagsvälde, lika obegränsat och 
despotiskt som det kungliga enväldet. 

Med ständerväldet följde onekligen ett rikt och rörligt 
politiskt liv. De svåra såren efter kriget läktes märkligt 
fort, och ett mäktigt uppsving av det ekonomiska och and- 
liga livet ägde rum som förblir frihetstidens främsta beröm- 
melse. Men bristerna i statslivet skulle också snart fram- 
träda. De många skilda samhällsintressen som hade sin 
representation i den gamla ståndsriksdagen sökte i tävlan 
komma 1 besittning av den politiska makten för att an- 
vända den efter sina syften och sin åskådning, och så upp- 
kommo de första stora politiska partierna i vårt land, som 
efter partiväldets genombrott på 1730-talet sedan i bitter 
kamp med varandra -ömsevis behärskade Sveriges folk. Med 
partilivet följde efterhand dess svåraste lyten, förföljelser 
och belöningar, intriger och mutor. Partianden trängde allt 
djupare ned i det svenska samhället. När väl efter ett 
halvt sekels förlopp även ständerväldets glans och anseende 
försvunnit och det inre splitet samt partikampens samman- 
flätning med yttre politiska motsatser hotade hela riket med 
undergång, återtog väl kungamakten genom en statskupp 
sin ledande ställning i statslivet och partikampen stillnade 
av för en tid. Men nya partistrider, i vilka konungen själv 
blev ett parti med i spelet om makten, förde till nya skak- 
ningar och till ett nytt kungligt envälde, aldrig uppburet 
av nationen eller förnummet såsom en nödvändighet, till 
dess att i samband med den yttre kris som berövade Sve- 
rige återstoden av Finland en ny revolution återställde den 
rubbade jämvikten i statslivet. 

Den samhällsklass som närmast tog ledningen vid den 
parlamentariska författningens tillkomst var adeln, men icke 
längre den gamla förnäma och jordbesittande adeln utan 
den talrika fattiga tjänsteadeln som genom sin övervikt på 
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riddarhuset faktiskt satt inne med den politiska makten så 
länge de ofrälse stånden ännu ej hunnit växa in i de nya 
förhållandena. Denna regerande byråkrati gav frihetstidens 
hela stats- och samhällsliv från början en starkt byräåkra- 
tisk prägel. När väl de lägre stånden efterhand lärde känna 
sin makt, sällade sig ståndskampen till partikampen och 
hotade att med ens nedbryta hela ståndssamhället. Gustav 
II:s statskupp räddade adelns privilegierade samhällsställ- 
ning för ännu några årtionden. 

Även den svenska kyrkan fann sig från början väl till- 
rätta i den nya parlamentariska statsordningen, som inga- 
lunda rubbade dess privilegier eller grundvalar i övrigt. I 
prästeståndet vid riksdag fick kyrkan till och med en mäktig 
målsman som visste att förfäkta dess intressen i det po- 
litiska livet och i kamp mot den framträngande pietismen 
ytterligare befästa ortodoxiens makt. Dock gick tidens ut- 
veckling i en annan riktning. Den ena spontana religiösa 
folkrörelsen efter den andra vittnade om att vårt folks re- 
ligiösa behov ej längre funno tillräcklig tillfredsställelse inom 
statskyrkans något förstelnade former, medan bland de högre 
samhällsklasserna bredde sig en rationalistisk åskådning och 
likgiltighet för den positiva religionen. Kyrkan behöll sin 
yttre ställning oförändrad och torde väl även för den stora 
massan av Sveriges folk fortfarande hava förblivit den makt 
som främst behärskade dess andliga liv och uppfostran. 

Då konungadömet trots sin politiska nedgång bevarade 
hela sin företrädesställning i det sociala livet — slottsbyg- 
get i Stockholm, ombyggandet och prydandet av de kung- 
liga lustslotten, hovlivets glans och utveckling under Lovisa 
Ulrika och Gustav III vittnade därom — kan man ej säga 
att det svenska samhället i stort sett ändrat karaktär. 
Det var fortfarande monarkien, adeln och kyrkan som voro 
dess stora makter och som satte sin prägel på samhälls- 
livet. Den förfinade adliga kulturen fick till och med under 
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påverkan av det aristokratiska samhällslivets glans i det 
övriga Europa under l'ancien régime sin yppersta tid vad 
det sociala livets former, vitterhet och konst beträffar. Men 
dock voro dessa sociala makter ej längre så allenahärskande 
som 1 föregående sekel. 

Efter det stora nordiska krigets förödelse trängde som 
naturligt var det ekonomiska livet starkt i förgrunden. 
Att utveckla rikets materiella resurser, dess handel och in- 
dustri, jordbruk och bergsbruk blev tidens stora intresse. 
Statsmakten tog närmast efter gammalt beprövat mönster 
ledningen, och när partilivet bröt igenom, blevo de olika 
meningarna om det ekonomiska livets befrämjande huvud- 
punkter på partiprogrammen och i kampen om makten. 
Under svåra strider och omkastningar undergick det svenska 
näringslivet även en hastig, tidvis glänsande utveckling som 
skapade nya rikedomar och nya sociala makter med delvis 
nya ideal och nya inslag i samhället. 

Överallt i Europa framträdde för övrigt under det ader- 
tonde seklets tidigare hälft en sund realism, stor andlig för- 
domsfrihet och en på det omedelbart nyttiga inriktad före- 
tagsamhet. Från England, där den realistiska och ratio- 
nalistiska åskådningen efter den ärorika revolutionen be- 
härskade hela det andliga livet och i engelsk filosofi, litte- 
ratur och naturvetenskap fick de mest glansfulla uttryck, 
spreds denna nya upplysning över till kontinenten och vann 
även i Sverige under den tidigare frihetstiden ett mäktigt 
insteg. Genom de stora franska sociala skriftställarnes ar- 
beten, som gåvo den rationalistiska kulturströmningen dess 
mest konsekventa och systematiska form, kommo de nya 
idéerna att från seklets midt ännu kraftigare spridas och 
påverka det övriga Europas kulturliv. 

I Sverige skulle den högre andliga kulturen redan på 1730- 
talet i samband med hattpartiets uppsving slå ut i en plöts- 
lig blomning, som betecknade inträdet av ett nytt skede i 
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svenskt odlingsliv. Hos det unga släkte, som vuxit upp 
sedan det omedelbara intrycket av det stora nordiska kri- 
gets olyckor utplånats och som nu i hattpartiet, den första 
stora parlamentariska partibildningen i vårt land, fick sitt 
främsta uttryck, möttes alla de olika strömningar och ideal 
som dvaldes i tiden, revanschtänken mot Ryssland, den fria 
parlamentariska författningens genomförande i sina yttersta 
konsekvenser, det ekonomiska livets forcerade befordran 
med statens alla resurser, den nya rationalistiska åskåd- 
ningen och den levande entusiasmen för den högre andliga 
odlingens, vetenskapens, vitterhetens och konstens befräm- 
jande. Den typiska frihetstiden började, och seklets hela 
följande politiska och andliga liv fick sin väsentligen avgö- 
rande prägel. 

Den vetenskapliga odlingen var icke minst omhuldad 
av den nya tiden. Men det var nu icke längre teologien 
och de klassiska språken, naturrätten och fornforskningen 
som vunno huvudintresset, det var naturvetenskapen och 
de ekonomiska vetenskaperna. Det sammanhängde både 
med den nya realistiska andan och med tidens praktiska 
intresse. Men vid sidan av dessa gynnades även de veten- 
skaper som mötte det nya nationella livets behov, den 
svenska språkforskningen och den nationella historien. Den 
vetenskapliga blomstringen blev till och med frihetstidens 
yppersta insats i det svenska folkets odlingsliv, medan 
vitterheten under den senare delen av seklet fick större 
glans och i högre grad fjättrade intresset hos de ledande 
i samhället. 


För universitetet blev det adertonde seklet en tid av 
rikt och betydelsefullt inre liv. De idéer och strömningar 
som utmärkte tidens andliga och politiska odling satte i hög 
grad sin prägel även på universitetet och lämnade bestån- 


Uppsala Universitet samt svensk stat och kultur 47 


dande märken i dess utveckling. Dess vetenskapliga arbete 
nådde en storhet, en glans och ett erkännande som aldrig 
förut, och universitetet blev ett vetenskapens hem av inter- 
nationell rang. 

Så till vida blev dock den nya tiden en fortsättning av 
den föregående, att universitetets verksamhet rörde sig i 
samma former. Det kunde ej heller vara annorlunda, då 
universitetet ju hade samma väsentliga uppgift som förut 
att utbilda statens, kyrkans och skolans tjänare, och beho- 
vet av dylik utbildning och kraven på densamma väl över- 
huvud förblevo desamma som förut. Universitetets uppgift 
att giva den nödiga akademiska förbildningen åt ämbets- 
verkens unga adepter blev till och med under den byrå- 
kratiska anda som behärskade det politiska livet mer pro- 
noncerad och betydelsefull än förr. Fortfarande studerade de 
flesta klassiska språk och teologi, om ock ett växande antal 
ägnade intresse åt andra vetenskaper. Intresset för univer- 
sitetsstudier var tydligen i stigande. Tillströmningen till 
universitetet tilltog därhän att de studerandes antal under 
frihetstidens höjdpunkt stundom nådde halvtannat tusen, ett 
antal som sedan först under vår egen epok uppnåddes 
ånyo, och magistergraden eftersträvades ibland av så många 
att det väckte farhågor för dess sjunkande i värde. Före- 
läsningar, enskilda kollegier, examina, disputationer för graden 
och för övnings skull, allt rörde sig för övrigt i samma for- 
mer. Och allt detta utgjorde som förut och även senare 
universitetets dagliga liv. Blott införandet vid seklets midt 
av särskilda ämbetsexamina vid sidan av de gamla fakul- 
tetsexamina utgjorde en nyhet och en betecknande sådan. 

Även universitetets ekonomiska grundval blev oförändrad. 
Väl kom universitetet att bliva föremål för ett växande 
antal donationer för speciella syften, men anslag av staten 
kommo endast tillfälligt i fråga och den frikostighet som rikets 
maktägande ständer visade universitetet bestod så gott som 
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uteslutande i ett anvisande på dess egna medel. Dock 
gåvo ständerna ett betydelsefullt erkännande av universi- 
tetets besittningsrätt till dess egna gods, en rätt som un- 
der enväldet satts i fråga och till och med under den 
siste envåldskonungens tid lidit ett farligt intrång ge- 
nom en begynnande försäljning till skatte av dess hem- 
man. Den rättvisa och den bevågenhet som ständerna 
därvid visade universitetet och som väl prästeståndet har 
främsta hedern av blir ett beståndande minnesmärke av 
det begynnande ständerväldets varma kulturintresse midt 
under den inre fattigdom som rådde under årtiondet när- 
mast efter det stora krigets slut. För universitetet blev 
bevarandet av dess förmögenhet en väsentlig förutsättning 
för hela dess följande utveckling. 

Universitetets författning förblev likaledes oförändrad, 
och dess gamla konstitutioner, ehuru redan förut ansedda 
såsom föråldrade, fingo bestå hela tidevarvet igenom. Det 
myckna arbete, som i frihetstidens början, när allt skulle 
nydanas, och även senare under seklets lopp nedlades på 
omarbetandet av universitetets författning, blev utan egent- 
ligt resultat och föranledde blott enstaka supplerande för- 
ordningar. 

Inom ramen av universitetets gamla tillgångar och gamla 
organisation kom dock efterhand en betydande utveckling 
av både institutioner och lärarekrafter till stånd. Så till 
kommo flera nya ordinarie lärostolar, av vilka några sedan 
även blevo beståndande. I några fall möjliggjordes dessa 
av enskildas gåvor, såsom den kalseniska lärostolen i teo- 
logi och den borgströmska i politisk ekonomi, i andra 
genom att helt enkelt utan nya tillgångar trängas in på 
universitetets utgiftsstat, såsom de nya professurerna ! 
fysik och kemi och väsentligen även anatomi. Så var även 
fallet med den professur i statsrätt som ständerna inrättade 
1761 för att trygga en rätt uppfostran i politiska ting 
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men som efter revolutionen indrogs. Den berömda pro- 
fessur i ekonomi som hattpartiet skapade såsom ett medel 
att befrämja insikten i det ekonomiska livets många vill- 
kor och problem tillkom åter genom ombildning av den 
ena av de två gamla juridiska lärostolarne. Förutom dessa 
ordinarie lärostolar tillsattes då och då efter mönstret av 
1600-talet tillfälliga, mindre avlönade och osjälvständiga 
lärareposter under namn av extra ordinarie professorer, 
adjunkturernas antal ökades med både ordinarie och extra 
ordinarie, och den betydelsefulla docentinstitutionen växte 
upp vid sidan av de avlönade lärarne. Otvivelaktigt var 
denna utveckling i det hela en synnerligen välgörande 
och för undervisningen och det vetenskapliga livet frukt- 
bringande tillökning av universitetets lärarekrafter. I en- 
skilda fall skedde den mot universitetets uttryckliga betänk- 
ligheter och vilade på partibelöning och protektion. Även 
universitetets förvaltning riktades på samma sätt med nya 
tjänster till ungefär den omfattning den ännu har. 

Medan denna utveckling kom till stånd, försämrades 
emellertid de gamla ordinarie lärarnes ställning genom den 
oupphörliga nedgången i myntvärdet som gjorde att de 
under 1600-talet fastställda lönerna till slut icke voro värda 
mer än en bråkdel av sitt ursprungliga belopp, och denna 
försämring motverkades i ganska otillräcklig grad av de 
lönetillägg som tillkommo. Beviljandet av dubbla nådår 
och andra undantagsförmåner, utnämningar i förväg på ex- 
staten så att de nyutnämnde lärarne ofta i åratal fingo 
vänta på sina löner. En minskning av den för rikt ut- 
vidgade lärareuppsättningen blev också under seklets senare 
del en nödvändighet. Den småningom växande avkast- 
ningen av universitetets egendomar möjliggjorde dock att 
denna indragning ej blev såsom under slutet av 1600-talet 
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alltför omfattande, utan lät väsentliga moment i utveck-; 


lingen bestå. 

Förbättringen av universitetets institutioner vittnade icke 
mindre om värdet av dess ekonomiska självförvaltning och 
om det levande nitet för universitetets vetenskapliga an- 
seende och förkovran. Hit hörde främst omdaningen av 
den botaniska trädgården, varigenom denna för en tid blev 
en av samtidens främsta, ombyggnaden av nosocomium, 
som först därefter blev ett stöd för den medicinska under- 
visningen, och av konsistoriehuset samt tillkomsten av 
observatoriet och det kemiska laboratoriet. Denna utveck- 
ling tillkom nästan helt och hållet på trettio- och fyrtio- 
talen, hattväldets genombrottstid och universitetets veten- 
skapliga glansperiod. Hela den lilla universitetsstaden fick 
för övrigt vid samma tid efter förödelsen i seklets början 
sin nygestaltning. Både slottet och domkyrkan samt sta- 
dens, universitetets och enskildas hus restaurerades ivrigt 
och fingo sin prägel av den lättare och modernare smak 
som var samtidens och för vilken frihetstidens främste arki- 
tekt Hårleman även här var målsmannen. Vid seklets slut 
tillkom genom Gustav III:s ståtliga gåva av slottets gamla 
park en ny botanisk trädgård, i vilken likaledes med uni 
versitetets medel uppfördes en ny botanisk institution, som 
blev en av universitetets mest monumentala byggnader. 

Om universitetets yttre verksamhet i mycket var en 
oförändrad fortgång, i andra fall en långsam utveckling 
utan genomgripande förändringar av det före gående seklets, 
kom den dock att i många fall få en bestämd prägel genom 
frihetstidens säregna politiska liv. I stället för det enväl- 
diga kungadömet hade rikets maktägande ständer tagit 
högsta ledningen av rikets angelägenheter och därmed även 
av universitetets öden. Utan tvivel omfattade dessa stän- 
der liksom de enväldiga konungarna universitetet med verk- 
ligt intresse, men för dess självförvaltning och för det 
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vetenskapliga livets frihet hade de föga sinne. Det hörde 
med till riksdagsväldets maktfullkomliga och byråkratiska 
väsen att gripa in i detalj, att utan hänsyn till lag och 
hävd draga under sig allt flera ärenden, sätta sin prägel 
på allt och reglera allt efter sina synpunkter. Genom sina 
deputationer granskade ständerna universitetets verksamhet 
i detalj, ingrepo i dess ekonomiska ärendens skötsel, i 
undervisningens anordnande, i läraretillsättningar och till 
och med i rent vetenskapliga angelägenheter. Det gick 
så långt att den nya ekonomie professorns föreläsnings- 
anteckningar infordrades och granskades. Utan universitetets 
hörande omdanades professurer eller nyskapades sådana, 
och naturligtvis blev det härvid de allmänna modeström- 
ningarna som främst tillgodosågos. 

Hos den härskande byråkratien fanns en tydlig strävan 
att förvandla universitetet till ett stort ämbetsverk. In- 
förandet av särskilda ämbetsexamina, av föreläsningsförhör, 
av en pedantisk kontroll över undervisningen var ett ut- 
tryck av denna byråkratiska anda. Den av uppfostrings- 
kommittén omhuldade idén att uppdela universitetet i fakul- 
teter efter ämbetsverken var väl ett av de mest typiska 
utslagen härav. 

Den största faran för universitetet och det vetenskap- 
liga livets sunda utveckling var emellertid den nya dog- 
matism som tog sig uttryck i behandlingen av de politiska 
vetenskaperna. De regerande ständerna tålde ingen kritik, 
intet tvivel på rättmätigheten av deras suveräna makt, 
Ingen" fri diskussion av statsrättens eller den ekonomiska 
lagstiftningens principer. Flera gånger kom universitetet 
att få känna denna nya gräns i dess vetenskapliga diskus- 
stonsfrihet. Så vid den förföljelse som drabbade en av 
universitetets främste lärare Ihre, som i presidieavhandlingar 
oförsiktigt behandlat politiska frågor eller som drev den 
unga genialiska docenten Forsskål ur riket för hans täm- 
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ligen oskyldiga >tankar om den borgerliga friheten>. In. 
förandet av obligatoriska förhör i rikets rätta statsskick: 
och i ekonomi avsågo att trygga denna nya renlärighet. ; 

Det var ej underligt om det politiska partilivet efter 
hand trängde in vid universitetet. Även inom detsamma : 
gav motsatserna mellan mössa och hatt sig tillkänna såväl: 
i behandlingen av universitetsärenden som i det enskilda 
livet. Det delade, ju längre partiväldet fortskred, lärarne i 
och till slut studentvärlden i olika läger, liksom samhället : 
1 övrigt. | 

Allt detta blev ju ändrat till det bättre efter 1772 års | 
statskupp, men den politiska motsatsen fanns länge kvar 
under ytan. Det nya enväldet kom för övrigt under den 
pedantiska förmyndarregeringen och den frihetsfientliga 
Gustav IV Adolf att leda till nya politiska förföljelser vid 
universitetet och ett misstänksamt övervakande av de sym- 
patiyttringar för ett friare statsskick och ett friare andligt 
liv som franska revolutionen framkallade. 

Men universitetet hade därjämte, oberoende av det po: 
litiska livets växlande inflytanden, sin egen inre motsats 
mellan den ortodoxa teologien och de nya filosofiska åskåd- | 
ningar som framträdde och färgade det vetenskapliga ar- 
betet. Teologiska fakulteten satt ännu i högsätet som den 
gjort under föregående sekel, och dess censur över de 
akademiska disputationerna och det akademiska trycket, 
dess förprövning av alla examinanders kunskaper i religion 
och renlärighet fanns kvar. Gång på gång drogo också 
teologerna liksom på 1600-talet i härnad, när de spårade 
nya farliga tankeriktningar; så mot den 1 tidevarvets 
början oemotståndligt inträngande Leibniz-Wolffska filosofen, 
tills denna hunnit bliva legitim och ett stöd för ortodoxien, 
eller mot nya riktningar inom teologien själv, såsom mot 
den ansedde Göttingerteologen Michaelis, vars kompendium 
i dogmatik förbjöds, eller den lärde teologen Anders Knös, 
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vars böjelse för nyheter man misstänkte, eller den djupt 
religiöse docenten Malmstedt, som omfattade herrnhutiska 
villfarelser. 

Tidens egen utveckling i rationalistisk riktning verkade 
emot teologiens anspråk på företräde, och ju mer upplys- 
ningsandan inträngde inom ledande politiska kretsar, inom 
det högre prästerskapet och vid universitetet, dess mer 
minskades de teologiska anspråken och upphörde förföl- 
jelserna utan ändring i övrigt av författningarna. Det 
vetenskapliga livets emancipation ur den ortodoxa teolo- 
glens övervälde vid universitetet var den rationalistiska tids- 
alderns verk. 


Det mest utmärkande för denna epok av universitetets 
historia var det vetenskapliga livets uppsving. Detta be- 
rodde väl i främsta rummet av några lysande vetenskap- 
liga begåvningars framträdande men otvivelaktigt även på 
den uppmuntran och det stöd som hela tidsandan skänkte 
det vetenskapliga arbetet. Särskilt naturvetenskapen be- 
främjades av tidens sunda kritiska läggning och begär att 
befrämja allt som kunde komma till allmän nytta. Newtons 
upptäckter och den glans de kastade över Englands veten- 
skapliga liv eggade till ytterligare forskning. Överallt 
uppstod ett levande intresse för att utforska naturen och 
upptäcka dess dolda krafter och lagar. 

Redan under 1700-talets tidigare decennier framstod 
vid Upsala universitet detta nya intresse. Sitt egentliga 
uttryck fick det emellertid först med den följd av unga 
geniala forskare som på 1720-talet och under de närmast 
följande decennierna framträdde vid universitetet och med 
ens höjde det vetenskapliga livet till en förut i Sverige icke 
uppnådd höjd. 

De första av dem voro Samuel Klingenstjerna, Sveriges 
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förste moderna matematiker, med ett europeiskt rykte så- 
som optiker, och Anders Celsius, astronomen och fysikern, 
som ehuru död vid unga år hann att fästa sitt namn wid 
den hundragradiga termometern, snart spridd över världen, 


vid skapandet av Upsala observatorium, vid berömda ob- 


servationer över norrskenets natur och epokgörande grad- 
mätningar vid ekvatorn och polarområdet. 

Något år yngre var den främste av dem alla, Karl von 
Linné, den svenska vetenskapens mest glänsande namn 
och en av alla tiders främsta naturforskare, vars epok- 
görande skrifter inom några få år så godt som ÄR 
fruktande och banbrytande även på angränsande veten- 
skaper, främst zoologien och medicinen. Hans rykte gick 
vida omkring och samlade kring hans lärostol en mång- 
fald lärjungar från när och fjärran på ett sätt som universi- 
tetets historia varken förr eller senare har att förtälja. Det 
lilla Uppsala hade plötsligt blivit ett hem för samtidens 
mest berömda naturforskning, och i årtionden gav Linnés 
namn glans åt det universitet som fostrat honom och vid 
vilket han verkade med korta avbrott för sin ungdoms 
studieresor ända från tidiga studentår till sin död vid över 
sjuttio års ålder. 

Även Johan Gottschalk Wallerius, vars mineralogia var 
en av de första systematiska översikterna av denna veten- 
skap och vars arbete på jordbrukskemiens område ansågs 
epokgörande, hörde till denna generation av berömda natur- 
forskare som betecknade det vetenskapliga livets första 
stora glanstid i vårt land. En betydande man var även 
Linnés medtävlare om professuren, den framstående läkaren 
Nils Rosén, berömd även för sina medicinska skrifter. 

På det humanistiska området hade universitetet väl 
endast ett namn av någon motsvarande betydelse. Det 
var Linnés jämnårige Johan Ihre, vars undersökningar av 
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modersmålets utveckling och dialekter samt av isländskan 
och gotiskan bröto väg för en ny uppfattning av det 
svenska språkets historiska liv och vars stort anlagda glos- 
sarium utgjorde århundradets främsta svenska ordbok, 
grundad på omfattande lärdom och överflödande av snill- 
rika hypoteser. 

En något yngre generation, vars förnämsta tid inföll under 
senare delen av frihetstiden och den tidigare gustavianska 
epoken, tillhörde Torbern Bergman, väl universitetets främsta 
vetenskapliga namn sedan Linnés stjärna gått ned och 
otvivelaktigt en av sin samtids främsta kemister på samma 
gång hans geniala forskning gjorde betydelsefulla insatser 
på fysikens, astronomiens och geografiens områden. 

Till samma tid hörde den utmärkte orientalisten Karl 
Aurivillius, den fint bildade humanisten och representanten 
för grekisk filologi Johan Floderus och den lärde och skarp- 
sinnige juristen Olof Rabenius, samtliga högt ansedda 
vetenskapsmän och lärare var på sitt område, även om de 
icke nådde den internationella berömdhet som de stora 
namnen inom naturvetenskapen. 

Det är väl intet tvivel om att universitetet vid det ader- 
tonde seklets midt gav ett storslaget uttryck åt tidens 
vetenskapliga strävanden och var huvudsätet för den nya, 
andliga storhet varav Sveriges folk kunde berömma sig 
sedan väl den yttre storheten förgått. Också var det väl 
icke blott smicker, när konsistoriet i sitt tack till Gustav III 
för gåvan av hans och Adolf Fredriks porträtt år 1776 
prisade deras tid såsom »akademiens mest lysande tidevarv>. 
Det var nog så. En mer lysande tid i rent vetenskap- 
ligt avseende hade universitetet icke haft. 

Men en dylik särskild glans beror alltid av ett fåtal 
lysande snillen, och glansen förgår med deras bortgång. 
För universitetets verksamhet i det hela är det av kanske 
icke mindre vikt att dess lärare i allmänhet äro dugliga 
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och skickliga företrädare, var för sin vetenskap och efte$g: 
sin tids krav. I det avseendet torde kanske erkännandet; 
naturligtvis med vissa modifikationer, böra fördelas tämlige 
jämnt på de olika epokerna av universitetets liv. tt 
Även under tidevarvets senaste årtionden vittnade ex 
mängd namn på skilda områden, såsom den vidtberestai: 
botanikern Thunberg, den skicklige anatomen Murray, de : 
begåvade litteraturhistorikern : och estetikern Neikter, banba 
brytaren för den Kantska filosofiens studium Daniel Boeéi: 
thius, den vidsynte och varmt religiöse teologen Samuek. 
Ödmann och andra om att universitetet även efter den mest 
lysande tiden, Linnés tidevarv, egde goda krafter. n 
Vid sidan av universitetet i Upsala intogo de bådar 
andra högskolorna i riket, Åbo och Lund, trots flera verk 
ligt framstående vetenskapliga namn, ännu en mer undan-t- 
skymd och liksom lokal ställning. Huvudstadens betydelsei 
såsom säte för vetenskaplig odling framträdde däremot mer: 
än förut. Delvis berodde det av akademiernas tillkomst. 
Det adertonde seklet var den klassiska tiden för akademiers 
och lärda sällskaps grundande, och särskilt huvudstaden 
kom att få fördelar härav. Vetenskapsakademiens stiftande :; 
gav sålunda en medelpunkt åt det livliga intresse för veten- - 
skapen, särskilt naturvetenskapen och ekonomien, som fanns 5 
inom huvudstadens såväl aristokratiska och byråkratiska 
som borgerliga kretsar. Vitterhetsakademien och svenska 
akademien blevo för den svenska historien, språkforskningen ha 
och fornforskningen en liknande central ledning. De poli- i: 
tiska och ekonomiska vetenskaperna hade dessutom alltid br 
hos de maktegande i Stockholm och hos ämbetsverken ett [:;; 
särskilt stöd, förutom det att de hade särskilda förutsätt 
ningar att med framgång bedrivas i huvudstaden. Namnen 
Dalin, Botin, Hallenberg, Wargentin m. fl. vittna tydligt Ii; 
härom. Universitetet i Upsala torde väl dock i stort sett J:r 


TN 


Uppsala Universitet samt svensk stat och kultur 57 


hava förblivit lärdomens och den vetenskapliga forskningens 
ecentliga säte i vårt land hela tidevarvet igenom. 

Under epokens senaste del kom emellertid universitetet 
att förlora åtskilligt av sin glans och sin auktoritet i den: 
allmänna meningen. Det sammanhängde kanske med den 
vittra och konstnärliga kulturens starka uppsving och det 
större intresse som denna sida av kulturlivet tillvann sig 
både hos hovet och hos allmänheten. Man började upp- 
fatta universiteten såsom härdar för pedanteri och form- 
väsen, för tungrodd och ofruktbar lärdom, för konservatism 
och ortodoxi. Den starka nedgången i studentantalet vid 
universiteten berodde kanske delvis på detta oförtjänta van- 
fykte och det minskade allmänna intresset för vetenskapen 
och de akademiska studierna. VWVäsentligen torde den, en- 
ligt universitetets egen förklaring, hava berott på de nya 
ämbetsexaminas införande, anciennetetsprincipens genom- 
trängande vid befordringar och ungdomens strävan att för- 
korta. studievistelsen vid universitetet. 

Något låg dock kanske i den allmänna kritiken av 
universitetet. Vetenskapen kan lätt utmynna i samlandet 
av material, i klassificering och beskrivning och i sysslan- 
det med detaljer under det att översikten förloras och för- 
: mågan att kritisera och pröva de antagna grunderna och 
förutsättningarna minskas. Dylika epoker följa gärna efter 
en stor tid och bära tecken av epigonernas arbete. Det 
kan ifrågasättas om på naturvetenskapernas område den 
efterlinnéanska tiden vid universitetet gick fri från dylika 
brister. Vad den historiska vetenskapen beträffar, som 
visserligen icke haft någon lysande tid under 1700-talet 
vid Upsala universitet men som dock i Olof Celsius d. y. 
haft en representant som om ock med en viss ytlighet 
företrädde den moderna, litterära och på allmän förnufts- 
kritik vilande historieskrivningen, hade den tydligen vid 
epokens slut hamnat i en ytterlig detaljkritik, i material- 
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samlande och ett pedanteri, för vilket den lärde Fant var 
ett typiskt uttryck. Inom filosofien betraktades principiellt 
alla nya riktningar med misstro både från teologiskt håll 
och av de styrande. De även vid universitetet inträngande 
revolutionsidéerna, säkerligen dock ganska sparsamt före- 
trädda och väl endast omfattade av några yngre akade- 
miska lärare och ett mindre antal studenter, väckte den 
despotiska regeringens fruktan för att fritänkeri och jakobi- 
nism skulle få sitt hem vid universitetet, och Gustav IV 
Adolfs onådiga behandling av universitetet, skuggrädsla och 
förföljelser bidrogo att hålla tillbaka den förnyelse av de 
filosofiska och historiska studierna som tiden åtrådde och 
för vilken universitetet i den unge docenten Benjamin Höjer 
redan hade den personliga kraften. 

De växlande omdömena och värdesättningarna av uni- 
versitetet som framträdde under slutet av 1700-talet vitt- 
nade på samma gång om den vikt som tillerkändes det- 
samma såsom en faktor i nationens andliga liv. Säkert är 
att oberoende av kritiken universitetet även under de tryc- 
kande och glädjefattiga decennier som följde på Gustav III:s 
död, liksom under det föregående karolinska enväldets 
hårda år, fyllde sin uppgift att utbilda den ungdom som 
där sökte sin vetenskapliga skolning, vårdade den veten- 
skapliga odlingen och i sitt eget liv uttryckte de allmänna 
andliga strömningar som genomgingo nationen. 


V. 


Finlands förlust och Norges förening med Sverige, re- 
sultatet av de våldsamma yttre strider, i vilka vårt land i 
det nittonde seklets begynnelse indrogs och som ett ögon- 
blick hotade dess bestånd, ändrade ånyo på ett genomgri- 
pande. sätt den svenska statens yttre gestaltning och läge. 
Med Finlands avskiljande från Sverige och införlivande i 
det ryska riket bortföll anledningen till de ständiga gräns- 
konflikterna och krigen med Ryssland, och det ständiga 
hotet från detta håll upphörde. Föreningen med Norge 
åter gav trygghet i väster och en ökad maktställning som 
syntes utgöra en ersättning för Finlands förlust och därför 
även mildrade bitterheten därav. Med Finland avskars väl 
en del av den svenska folkstammen från riket, men den 
svenska stat som återstod omfattade dock kärnan och den 
ojämförligt största delen av denna svenska stam och fram- 
stod än mer folkligt homogen och geografiskt avsluten än 
förut. Bortfallandet av de sista besittningarna på tysk mark 
framhöll ännu mer denna enhetliga karaktär och minskade 
faran för att dragas in i den europeiska politikens konflikter. 
Den svenska staten hade kommit i en yttre ställning som 
lovade en verklig och varaktig fred. 

En epok av yttre fred följde också, sådan som Sveriges 
folk ej förut upplevat. Denna fred bildar den djupaste 
förutsättningen för den mäktiga inre utveckling som skulle 
bliva det nya seklets mest utmärkande drag. Först vid 
midten av århundradet framträdde företeelser som varslade 
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därom att freden dock kanske ej skulle bliva evig. Då 
Krimkriget förde de kämpande stormakternas krigsflottor 
ända in i Östersjöns innersta vikar eller då Tyskland och 
Danmark i ojämn strid slogos om Skandinaviens sydligaste 
utpost eller de första tecknen till en norsk strävan ut ur 
unionen blevo märkbara, torde en aning ej kunnat undgås 
därom att den yttre friden är ett förgängligt godt som ett 
folk ständigt har att värna eller att ständigt förvärva ånyo. 

Den nya författningen som framgick ur 1809 års revo- 
lution var den andra stora grundvalen för svenska folkets 
politiska liv under det kommande seklet. Den byggdes på 
den rika erfarenhet som föregående epoker givit både av 
konungens och riksdagens alltför obegränsade makt och var 
ett moget uttryck för strävan att genom en verklig makt- 
fördelning åstadkomma en beständande jämvikt i författ- 
ningslivet. Även i detta hänseende skulle snart nog nya 
konstitutionella strider vittna om att avslutade former inga- 
lunda stå att vinna i det politiska livet, lika litet som i all 
annan levande kulturutveckling. Men en grund för svenskt 
författningsliv var dock lagd som skulle visa sig sällsynt 
varaktig och gedigen. 

Närmast kom statsskicket, ehuru tillkommet efter en 
revolution mot ett despotiskt kungadöme, att antaga en 
starkt monarkisk karaktär, och ett personligt kungligt rege- 
mente framträdde] som icke stod den gustavianska tidens 
mycket efter. Det berodde mindre på regeringsformens 
bokstav än på den förste konungens av den nya dynastien 
lysande personlighet och den alltigenom ledande andel han 
tagit i nydaningen av Sveriges yttre ställning. Hela tids- 
andans utveckling gick dessutom i en starkt monarkisk 
riktning. Den heliga alliansens tid bröt in, då visserligen 
fria författningar icke stodo högt i kurs och frisinnade strä- 
vanden inom det politiska och sociala livet ivrigt under- 
trycktes. 
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Även i Sverige liksom det övriga Europa gjorde sig 
en stark konservativ strömning gällande i det politiska livet 
efter stormarne i seklets början och behärskade de närmast 
följande årtiondena av svenskt statsliv. Denna konserva- 
tism, som snart nog hejdade den varma reformiver som 
präglat 1809 års arbete och löften, var ett uttryck på det 
politiska och sociala området för en allmän världsåskådning, 
som tedde sig såsom den stora andliga motsatsen mot det 
föregående seklets rationalism och upplysta reformiver. 

Det bärande i denna konservativa samhällsåskådning 
var just vördnaden för det historiskt uppvuxna samhället. 
Folken uppfattades såsom genom tidernä levande individer 
som utvecklades var på sitt särskilda sätt efter sitt eget 
väsens inre lag och ändamål och vilkas historiskt framvuxna 
samhällsformer därför icke borde våldsamt omdanas efter 
allmänna teoretiska mönster och ideal utan endast utvecklas 
genom inre organisk växt och en varsam anpassning till 
det bestående. Från denna i sig både djupa och riktiga 
utgångspunkt låg det emellertid nära till hands att över- 
huvud motsätta sig alla ändringar i statslivet och att över- 
huvud betrakta alla reformer såsom oberättigade eller far- 
liga ingrepp i en historisk rätt, endast öppnande vägarna 
för nya samhällsomstörtningar liknande dem som man upp- 
levat under franska revolutionen. Från den faran gingo ju 
ej heller tidens konservativa samhällselement i Sverige all- 
deles fria. 

Det dröjde icke heller länge innan en motsatt ström- 
ning framträdde med programmet att göra den nya författ- 
ningen till en levande verklighet, att utbilda densamma i 
en friare riktning och reformera hela samhället efter ideal 
som innerst voro besläktade med upplysningstidens. Denna 
liberala reformrörelse, som först framträdde såsom en adlig 
opposition, fick på trettiotalet sin egentliga kraft i det med 
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den ekonomiska utvecklingen allt kraftigare framträdande 
borgerliga samhällselementet. 

Liberalismen strävade innerst till individens frigörelse. 
Dess program innebar en ombildning av hela ståndssam- 
hället till ett modernt klassamhälle och ett lossnande eller 
avskaffande av alla de band som föregående tiders lagstift- 
ning lagt på den enskilde individens frihet, företagsamhet 
och andliga utveckling. 

I årtionden bröto sig dessa skilda samhällsåskådningar 
med varandra under ganska bittra och ofruktbara strider, 
som uppfylla tidens politiska historia, till dess äntligen vid 
århundradets midt en moderat reformriktning tog ledningen 
och genomförde ett nydaningsarbete, vars mest bemärkta 
och även betydande resultat blev den på 1860-talet be- 
slutade stora representationsreformen. 

Det andliga livet tedde sig under denna period över- 
huvud närmast såsom en stor reaktion mot det adertonde 
seklets upplysning. I motsats mot dess realism och ra- 
tionalism trädde överhuvud en idealistisk världsåskådning. 
Den fick sitt yppersta vetenskapliga uttryck genom den 
tyska filosofien som dominerade tänkandet och tidens veten- 
skapliga liv överhuvud. I motsats mot 1700-talets deism 
och religiösa likgiltighet kom en ny levande religiositet som 
verkade förnyande på det religiösa livet, icke minst inom 
de historiskt givna kyrkoformerna. Inom litteraturen efter- 
följdes det föregående seklets abstrakta vältalighet och 
kyliga förståndsklarhet av romantikens varma, konkreta 
och mystiskt färgade inbillningsliv. 

Det organiska uppfattningssättet av folkens och stater- 
nas föregående liv gav en pånyttfödelse åt historien. Ut- 
vecklingsbegreppet, som skulle bliva en av det nya seklets 
mest fruktbärande och ledande tankar, fick sin första ut- 
formning inom den rättshistoriska forskningen och den all- 
männa politiska historien. Ett nytt intresse för folkens 
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forntid och äldsta öden växte fram ur denna tanke. Medel- 
tiden, som av upplysningen föraktats såsom en tid av vid- 
skepelse och barbari, fick ett nytt skimmer över sig såsom 
tiden för de moderna folkens barndom. Men överhuvud 
fick ju varje epok av ett folks liv sitt lika djupa berätti- 
gande såsom ett nödvändigt led i dess organiska utveckling. 

Även nationalitetsidén, som skulle bliva så betydelsefull 
för det nittonde århundradets hela andliga och politiska 
utveckling, hade samma ideella utgångspunkt. Nationalite- 
ten uppfattades såsom den äkta formen för folkindividernas 
säregna art och liv. Nationernas rätt till en fri existens 
blev därmed en moralisk fordran, som visserligen kunde 
komma i konflikt med historiskt grundade, legitima stats- 
förhållanden men som erkändes såsom i sig rättmätig. 
Nationalitetssträvandena skulle också med nödvändighet växa 
fram på denna grund. 

Alla dessa nya tankar och strävanden, som behärskade 
det tidigare 1800-talets andliga liv och väl ännu fram över 
dess midt trots alla efterhand spirande motsatta nya ideal 
utgjorde tidens största andliga makt, satte den högsta 
prägeln även på vårt folks kulturliv under denna tid och 
utgjorde det väsentliga innehållet i den förnyelse av det 
andliga livet som även i vårt land kom till stånd vid år- 
hundradets begynnelse och som icke minst vid universiteten 
fick ett levande uttryck. 


Universitetets vetenskapliga liv under den nya epoken 
präglas också främst av filosofiens och historiens uppsving 
och den ledande ställning som dessa vetenskaper under 
hela perioden bevarade. På intet annat område kom star- 
kare och fullare till uttryck den förnyelse av det andliga 
innehållet i universitetets förkunnelse och av den andliga 
utgångspunkten för dess forskning som tiden krävde. 
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Den banbrytande anden var här otvivelaktigt Benjamin 
Höjer, som dock av ogynnsamma förhållanden hindrades 
att fullt göra sig gällande och först efter revolutionen, kort 
före sin förtidiga bortgång, nådde en lärostol i filosofi. 
Han hade dock verkat väckande och eggande genom sina 
skrifter och sin personlighet. 

Med Erik Gustav Geijer kom genombrottet, och det 
kom liksom med ens och fullt. På intet område av veten- 
skapen framträdde motsatsen mellan den gamla tiden och 
den nya starkare än på historiens, då Geijer 1816 efter- 
trädde den gamle Fant i den historiska professionen. 

Geijer kom från filosofien till historien, och först efter- 
hand efter allt djupare historiska studier växte han ut till 
Sveriges yppersta historiska tänkare och författare, vars 
berömda arbeten spredo ett nytt ljus över den svenska 
historien, gav den nytt intresse, nytt sammanhang och 
djupare och intimare förbindelse med den allmänna historien. 
Utan tvivel var Geijer universitetets främsta vetenskapliga 
namn under hela denna epok, den som främst gav glans 
åt dess vetenskapliga liv, liksom i det föregående århund- 
radet Linné intagit den centrala och dominerande ställningen 
och djupast präglat och givit uttryck åt sin samtids veten- 
skap. 

Geijer fick ju icke den ställning i vetenskapens all 
männa historia som Linné. Det följde givetvis även därav 
att det var den nationella historien som var hans ämne. 
Men han representerade i kanske ännu högre grad sin 
svenska samtids högsta andliga odling och gav 1 sitt verk 
liksom i sin person uttryck åt några av dess främsta kultur- 
tendenser, dess djupa religiositet och idealistiska världs- 
åskådning, dess historiskt organiska samhällsuppfattning 
och varma nationella patos. Geijer tillhörde under årtion- 
den den konservativa åskådningens bästa stöd och gav den- 
samma ett av dess förnämsta uttryck i sin djupa veten- 
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skapliga betraktelse av nationens politiska liv. Hans be- 
römda avfall skänkte även den liberala samhällsåskådningen 
ett av dess största ideella inslag och vittnade om att hans 
av historiska studier fördjupade syn på samhällsutvecklingen 
icke var bunden vid aktuella partimotsättningar. 

Om Geijers egen historieskrivning ännu bar väl starka 
drag av hans spekulativa utgångspunkt, kom hos hans' 
närmaste efterträdare på professorsstolen, de betydande 
historikerna Fredrik Ferdinand Carlson och Karl Gustav 
Malmström, den mer rent empiriska forskningen till sin fulla 
rätt på grundvalen dock av samma principiella uppfattning 
som Geijers. Tillsamman representera dessa tre den svenska 
historieskrivningens stoltaste epok. 

Vid sidan av historien, som genom Geijers insats fördes 
upp liksom i förgrunden av universitetets vetenskapliga liv, 
vann den filosofiska forskningen ett storartat uppsving 
genom de framstående tänkarne Biberg och Grubbe och 
framför allt genom Kristoffer Jakob Boström, väl utan 
gensägelse den djupaste, mest betydande och självständiga 
filosof som Sverige egt. Boströms personlighetsfilosofi 
framstod såsom det fullödigaste uttrycket för den svenska 
idealistiska spekulationen, en nationel världsåskådning av 
synnerlig klarhet, renhet och konsekvens och därtill en in- 
sats av högt värde i det allmänna filosofiska tänkandets 
utveckling. Den Boströmska filosofien, ytterligare utförd 
av Boströms lärjungar, den förtidigt hädangångne Kristian 
Claéson, Sigurd Ribbing och Karl Yngve Sahlin, kom i 
sällsynt hög grad att behärska det svenska kulturlivet vid 
seklets midt. Överhuvud framträdde den idealistiska fio- 
sofien, antingen i de former som skapades av de stora 
tyska tänkarne Schelling och Hegel eller i form av den 
nationella spekulation som hos Boström fått sitt yppersta 
uttryck, såsom en verklig principvetenskap som präglade 
så godt som alla sidor av det vetenskapliga arbetet, teo- 
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logi och rättsvetenskap, språkvetenskap, historia och natur- 


vetenskap. 

Även inom andra vetenskapsgrenar verkade betydande 
krafter, om också ej av samma allmänna betydelse som en 
Geijer och en Boström. Så den genialiske Israel Hvasser, 
som inom medicinen på ett utmärkt och självständigt sätt 
"företrädde den spekulativa riktning som föregick den em- 
piriska forskningens genombrott, den framstående läkaren 
Per von Afzelius, den betydande och originelle botanikern 
. Göran Wahlenberg, den store växtsystematikern Elias Fries, 
den skarpsinnige matematikern Karl Johan Malmsten, den 
grundlärde rättshistorikern Per Erik Bergfalk, den fine este- 
tiska bedömaren och litteraturhistorikern Atterbom, själv en 
av romantikens yppersta skalder, och ännu flera. 

Om universitetet också ej under den tidigare hälften 
och midten av 1800-talet kan sägas hava haft en veten- 
skaplig glansperiod av samma universella betydelse för 
vetenskapen som Linnés och Celsius' tidevarv ett sekel 
tidigare, var dess vetenskapliga liv genom filosofiens och 
historiens mäktiga uppsving och geniala företrädare kanske 
av större allmän kulturbetydelse för vårt eget land och 
ägde därjämte en mer enhetlig andlig prägel än någonsin 
förut genom den principiella vetenskapliga åskådning som 
sammanband de olika grenarna av forskningen till ett helt. 
Aldrig kanske heller universitetet så starkt motsvarat tidens 
djupaste andliga kynne och mött dess behov av vetenskap- 
ligt uttryck för dess bärande idéer som under 1800-talets 
förra hälft. 

Till enhetligheten i universitetets vetenskapliga liv bidrog 
icke minst att motsatsen mellan teologien och de övriga 
vetenskaperna icke längre spelade någon framträdande roll. 
Den varmare och djupare religiositet som var ett av in 
slagen i tidens andliga liv var icke bunden vid formerna 
på samma sätt som äldre tiders fromhet. Den knöt sig 
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lika gärna och kanske företrädesvis till statskyrkans former 
och gav en förnyelse åt livet inom dem. Den starka 
känslan för den historiska hävden och legitimiteten omgav 
dessutom även statskyrkan med en ny helgd. 

Den historiska vetenskapens pånyttfödare Geijer var 
själv en djupt religiös ande som omklädde hela sin histo- 
riska spekulation med utgångspunkter och mål som innerst 
voro hämtade ur en varm religiös tro. Den filosofiska 
idealismen kunde. ju stundom komma i konflikt med den 
ortodoxa kyrkoläran, men innerst var den ett nytt stöd för 
tron på en högre andlig verklighet och gav genom sin re- 
ligionsfilosofi och sin etik en djupare vetenskaplig grundval 
även för den teologiska dogmatiken och moralläran. Även 
tidens naturvetenskap hade genom naturfilosofien fått en 
förbindelseväg till religionsfilosofien och teologien, där icke 
redan en positivt religiös läggning såsom hos Hvasser med- 
fört en helt annan aktning och sympati för den teologiska 
forskningen. 

Det angrepp som från ortodoxt håll utgick mot Geijer 
under hans tidigare akademiska bana och föranledde den 
beryktade tryckfrihetsprocessen rörande hans skrift Thorild 
utgick heller icke från de teologiska kretsarne vid universi- 
tetet, där en så vidhjärtad man som Samuel Ödmann ännu 
var den tongivande. 

Det fanns verkligen något av den enhetlighet i allmän 
åskådning och principiella utgångspunkter som en av tidens 
djupaste andar Hvasser åtrådde och som enligt hans hopp 
en gång skulle binda vetenskaperna samman till en stor 
andlig gemenskap där framstegen på ett håll betydde en 
vinning för det hela och väsentligen endast objektets olikhet 
betecknade skillnaden. På en annan grundval än en idea- 
listisk världsåskådning torde väl denna enhet också svårligen 
kunna vinnas. 

Vid 1800-talets midt skulle visserligen redan nya ström- 
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ningar inom tidens vetenskap framträda och väcka till nytt 
liv i nya former den gamla motsatsen mellan tro och ve- 
tande. 

Till universitetets ställning såsom ett säte för tidens all- 
männa kulturella strömningar bidrog även det unga Upsala, 
som först under detta sekel begynte spela sin ganska be- 
tydelsefulla roll såsom ett känsligt uttryck för de olika 
växlande impulserna i tidens kulturliv. Redan den nordiska 
renässans som tidigt framstod såsom en motsats mot den 
härskande fransk-klassiska litteratursmaken fick sitt mest 
observerade uttryck i ett kotteri av unga upsaliensiska aka- 
demiker och studenter, det götiska förbundet, och romantiken 
fick sin banérförare i samma läger genom fosforismen och 
väl även i det följande sitt egentliga hem i universitets- 
staden. Senare kommo både liberalismen och skandina- 
vismen att få några av sina mest hänförda förkunnare hos 
universitetsungdomen. 

Särskilt den skandinavistiska rörelsen var i väsentlig mån 
en studentrörelse som bars upp av ungdomlig glödande 
entusiasm, kanske ingenstädes mer än i Upsala. Den blev 
en andlig strömning som inom nordiskt folkliv i viss mån 
motsvarade de starka nationalitetsrörelserna och enhetssträ- 
vandena på kontinenten och satte djupa märken hos de 
generationer som vid seklets midt voro unga och deltogo i 
de skandinaviska studentmötena, eldades av dess idéer. 
jublade över dess framgångar och sörjde över dess slutliga 
nederlag. 

Till denna epok hörde uppkomsten av Upsala student- 
kår. Nationerna, som uppkommit spontant under 1600-talet 
och, efter att i början mötts med misstroende,. blivit en 
officiell institution vid universitetet, spelade visserligen fort- 
farande huvudrollen i studentlivet, men kårens tillblivelse 
gav den första formen för ett samfällt uppträdande och 
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. möjliggjorde ett mer samlat och auktoritativt uttryck för 
. de idéer som besjälade studentvärlden. 

Även studentsången fick i samma romantikens och skan- 
» dinavismens tid sitt första uppsving. De sånger som då 
tillkommo gåvo typiska och levande uttryck åt ungdomlig 
entusiasm och åt studentlivets sorger och fröjder och hava 
ännu behållit sin makt över sinnena och sin plats inom 
sånglivet. 

Studentungdomens framträdande blev icke minst en ny 
insats av betydelse i universitetets liv och bidrog att giva 
universitetet nya, djupa rötter i vida folkkretsar. 


ke 


Universitetets verksamhet rörde sig för övrigt under 
denna epok liksom under de tidigare visserligen på de 
gamla grundvalarna och i de gamla formerna. Under epo- 
kens lopp kommo dock dessa att undergå en betydlig för- 
ändring, som betecknade inträdet av nya grundsatser rö- 
rande universitetets förhållande till staten. Det tidigare 
adertonhundratalet blev därför slutepoken för universitetets 
liv, sådant Gustav Adolf nygestaltat detsamma, och på 
samma gång övergångstiden till universitetets moderna liv 
med delvis helt nya villkor och förutsättningar. 

Detta framträdde icke minst däri att epoken blev den 
sista under vilken 1600-talets gamla konstitutioner ännu 
förblevo i kraft. . Denna grundlag för universitetet hade 
länge varit i hög grad föråldrad och genom speciella för- 
ordningar och resolutioner eller praxis undergått väsentliga 
ändringar. Där funnos många döda bokstäver. Men å andra 
sidan hade bevarandet av denna vördnadsvärda urkund 
såsom en högsta norm, under det att det nya livets behov 
tillgodosetts genom supplerande lagstiftning eller genom tolk- 
ning och prejudikat och en växande sedvanerätt, dock gi- 
vit utrymme för en fri och naturlig växt och anpassning 
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till det levande livets praktiska villkor och på samma gång 
varit ett uttryck för enhetligheten och samhörigheten mel- 
lan universitetets skilda epoker. i 

1852 års statuter, som efter omfattande förberedelser 
ersatte de gamla konstitutionerna, betecknade den avgö- 
rande brytningen med traditionerna. Kanske mindre genom 
innehållet av de nyheter som tillkommo och av vilka den 
akademiska jurisdiktionens bortfallande väl var den märk- 
ligaste — en länge mognad frukt av den moderna sam- 
hällsutvecklingen och för universitetet endast en vinning. 
Men de nya statuterna voro en modern lag, som avsåg 
att fixera och reglera universitetets verksamhet i gällande 
rättsnormer så vidt möjligt fullständigt. Vid den forcerade 
utveckling av universitetet som strax därefter började be- 
tydde detta ett ständigt ändrande av statuterna i enstaka 
punkter tills efter en tid helt nya statuter befunnos nöd- 
vändiga såsom ny grund för universitetets organisation. Så 
har det också sedan gått. 

Även den ekonomiska grunden för universitetet började 
kring seklets midt undergå en betydelsefull principiell för- 
ändring. Ännu under seklets begynnelse och första år- 
tionden förblev den gamla grundsatsen oförändrad att uni- 
versitetet täckte sina behov med egna inkomster. Detta 
hade varit möjligt genom den växande avkastningen av 
universitetets domäner och en och annan gåva för speciella 
syften av universitetets eller vetenskapens gynnare. För- 
hållandet hade inneburit en styrka så till vida som det va- 
rit ett stöd för universitetets självständighet och ett uttryck 
för dess självförvaltning, ehuru denna visst icke alltid re- 
spekterats av despotiska regeringar. För en starkare ut- 
vidgning var det emellertid ett hinder, och gång på gång 
i universitetets historia hade försöket att med egna krafter 
pröva en dylik utvidgning föranledt ekonomiska svårigheter 
och framkallat en följande tillbakagång. 
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Ännu i början av denna period var antalet av univer- 
sitetets lärostolar i det närmaste detsamma som två sekel 
tidigare, oavsett några genom enskilda donationer tillkomna 
professurer. Först 1833 kunde åter medelst universitetets 
egna tillgångar samt ett mindre statsbidrag en ny ordinarie 
lärostol tillskapas, typiskt nog för tidens intressen, i modern 
litteratur och estetik. Det nya biblioteket, Carolina redi- 
viva, epokens främsta insats på institutionernas område, 
byggdes uteslutande, frånsett ett frikostigt bidrag av konung 
Karl Johan, med universitetets egna medel, och den nya 
anatomiska institutionen uppfördes utan statens hjälp. 

Först riksdagen 1828—30 beviljade ett litet årligt an- 
slag av statsmedel till universitetet, 8,850 rdr banco till 
 lärarekrafternas förstärkande, och detta anslag upptogs 
följande riksdag på ordinarie stat. 1840 års riksdag gav det 
första statsanslaget till en nybyggnad, det gällde ett nytt 
observatorium. Därmed var emellertid den nya principen 
fastslagen. Sedan den tiden hava statsmakterna i växande 
grad tillmötesgått universitetets krav på ökade lärarekrafter, 
förbättrade löner, byggnader och materielanslag för institu- 
tionerna. 

Detta hastigt växande statsbidrag ändrade efterhand 
och redan före seklets slut universitetets hela ekonomi. 
Dess egna medel, som förut utgjorde dess enda eller ojäm- 
förligt främsta tillgång, sjönko så småningom i betydelse i 
Jämförelse med statens bidrag till en visserligen alltid myc- 
ket väsentlig men dock mer och mer underordnad del av 
dess inkomster. Denna ekonomiska omkastning kom dock 
först under nästa epok till sitt fulla uttryck. 

Om denna genomgripande förändring minskat universi- 
tetets självständighet, har den å andra sidan medfört en 
förut oanad expansion. Från seklets midt började en kraf- 
tig utveckling både av lärarekrafterna och institutionerna. 
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Vid periodens slut, omkring 1870, var antalet ordinarie 
lärostolar redan ökat med ett tiotal. 

Ytterligare en företeelse av betydelse i epokens histo- 
ria var tillkomsten utanför universiteten av speciella högre 
undervisningsanstalter, väsentligen för praktiska behov. Ehuru 
närmast avsedda såsom lärosäten för tillämpad vetenskap 
blevo de efterhand genom framstående lärarekrafter även 
säten för principiellt vetenskaplig forskning. Främst bland 
dem stodo karolinska mediko-kirurgiska institutet, som snabbt 
växte ut till en medicinsk högskola och redan under sek- 
lets tidigare hälft, icke utan konflikter med universitetet, 
sökte vinna den erkända ställningen av en fristående medi- 
cinsk fakultet, samt den tekniska högskolan, vars utveck- 
ling bars upp av de tekniska vetenskapernas utomordent- 
liga framsteg och det ekonomiska livets växande behov av 
tekniskt bildade krafter. De övriga stodo alla ännu under 
den epok varom är fråga i sin begynnelse. 

Det hela betydde en begynnande ny utveckling av 
landets högre undervisningsväsen i överensstämmelse med 
det moderna livets behov av specialbildning men på samma 
gång otvivelaktigt även ett riktande av hela dess vetenskap- 
liga liv. Universiteten, som principiellt omfatta alla grenar 
av vetenskapen och som vårda den rent vetenskapliga forsk- 
"ning som är förutsättning för den på det praktiska livet 
tillämpade vetenskapen, berördes givetvis i hög grad av 
denna utveckling. I det samarbete som måste komma och 
även kom till stånd blevo de både givande och mottagande 
part och hava därigenom endast vunnit en ökad rikedom 
av uppgifter och förbindelser. Men även denna utveckling 
tillhör väsentligen den följande epoken. 


VI. 


Det som närmast utmärker det svenska folkets historia 
under de sista årtiondena av det förra seklet och begyn- 
nelsen av det varande är den storartade utveckling som 
det ekonomiska livet tagit i alla riktningar. Detta upp- 
sving främst kanske av industrien men överhuvud av alla 
näringar har skapat förut oanade rikedomar och därmed 
också beredt ökade möjligheter att tillgodose växande kul- 
turella och sociala behov. Så har även det högre andliga 
odlingsarbetet fått helt andra materiella förutsättningar än 
förut och en utvidgning möjliggjorts av de institutioner som 
uppbära detta arbete. Icke minst hava de nya rikare till- 
gångarna kommit vetenskapen till godo, och det vetenskap- 
liga livet har också ingått i en allt hastigare och inten- 
sivare utveckling som i flera hänseenden fullständigt omdanat 
detsamma. 

Jämte den ekonomiska expansionen torde väl teknikens 
oerhörda framsteg hava satt det mest utmärkande draget 
på tidens liv. Dessa framsteg hava fullständigt omgestaltat 
villkoren för näringslivet, för kommunikationerna, för det 
enskilda dagliga livet, överhuvud för hela den materiella 
odlingen, men även haft en utomordentlig andlig betydelse 
icke minst såsom en nivellerande och på samma gång 
sammanbindande faktor både inom de särskilda folken och 
dem emellan. 

Den ekonomiska och tekniska utvecklingen har emeller- 
tid vid sidan av de utomordentliga nya tillgångar som den 
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beredt och den hastiga uppblomstring av andlig och mate- 
riell kultur som den möjliggjort även ställt samhället inför 
en mångfald av nya problem och svårigheter, främst de 
växande sociala motsatser som den framkallat och som fått 
ett av sina främsta uttryck i de socialistiska idéernas allt 
starkare inträngande i samhället. Icke minst det politiska 
livet har härav fått en ny prägel och nya motsatser och 
uppgifter, som innebära en bestämd skillnad mot den före- 
gående tiden. 

Den svenska statens yttre ställning undergick genom 
unionens upplösning efter närmare ett sekels bestånd visser- 
ligen en betydelsefull förändring. Denna tilldragelse var 
emellertid djupt förberedd, och de häftiga strider som den 
växande norska separatismen väckte och som satte en stark 
prägel på det utgående seklets politiska historia föranledde 
att den slutliga lösningen kändes såsom en befrielse. Att 
den på samma gång betydde ett försvagande av landets 
yttre trygghet insågs allmänt, och faran härav tedde sig 
dess mer hotande som spänningen inom Europa mellan 
tidens främsta stormakter tilltog. Känslan av växande 
otrygghet och kommande svåra konflikter väckte också till 
liv en varm försvarsrörelse som gav färg åt det politiska 
livet under de år som föregingo världskrigets utbrott och 
väl jämte den politiska partikampens avblåsande möjliggjorde 
att det lilla isolerade Sverige kunde bevara sin neutralitet 
under den fruktansvärda krisen. 

Även det inre politiska livet undergick efterhand en 
väsentlig omgestaltning. Den stora representationsföränd- 
ringen, som ju i viss mån blev avslutningen på det tidigare 
adertonhundratalets politiska konflikter och strävanden, med- 
förde i sina följder en förstärkning av riksdagens makt 
och ledde efterhand genom praxis och successiva ombild- 
ningar fram till ett parlamentariskt statsliv, som säkerligen 
varit främmande för 1809 års grundlagsstiftare. Med om- 
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gestaltningen av hela det sociala och ekonomiska livet upp- 
kom på den nya politiska grundvalen en helt ny partibild- 
ning, och partikampen har förts både mellan de nybildade 
grupperna av det borgerliga samhället och mellan dessa 
och den växande socialismens kraftiga partiorganisation. 
Resultatet av den allt bittrare partikampen har blivit en 
stark demokratisering av hela samhället och ett allt mer 
forcerat och genomgripande, delvis upprivande reformarbete 
i alla riktningar. 

Det andliga livet under denna epok saknar de fasta, 
stora linjer som utmärkte äldre skeden. De motsatta and- 
liga impulserna och strömningarna liksom jaga varandra, och 
böljeslagen inom kulturlivet hava blivit hastigare, kortare 
och tätare, det andliga livet mer upprört och fullt av spän- 
ning och motsatser. Den enhetliga prägel som kulturlivet 
förut bevarade under generationer har efterträdts av en 
trängsel och en tävlan mellan nya idéer. Mångfald och 
splittring men också liv och rikedom har blivit den nya 
tidens andliga märke. 

Närmast kom väl efter den starka idealistiska ström- 
ning som utmärkte det tidigare adertonhundratalets andliga 
odling en realistisk, naturalistisk och materialistisk livs- 
åskådning i förgrunden av kulturlivet. Den sammanhängde 
otvivelaktigt med naturvetenskapens utomordentliga utveck- 
ling liksom med teknikens och det ekonomiska livets upp- 
sving och kraftiga blomstring. Den gav ett mäktigt och 
betydelsefullt inslag i de generationers liv, som närmast 
hade att uppbära tidens starka materiella utveckling. Åttio- 
talets realism och naturalism i litteraturen blevo ett av dess 
mest typiska uttryck, den naturvetenskapliga utvecklings- 
filosofien, utilitarismen och kosmopolitismen ett annat. 

Men vid sidan av denna moderna kulturriktning levde 
kvar den äldre tidens ideal, och i reaktion mot tidens nya 
andliga makter har också efterhand kommit en djup för- 
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nyelse av ideell världsåskådning, av religiöst liv, av roman- 
tik, symbolism och mystik, vid sidan av de mäktiga libe- 
rala och socialistiska strömningarna även ett uppsving av 
konservativ och historisk samhällsåskådning, bredvid de 
internationella och kosmopolitiska idealen även en ungdomlig 
nationell hänförelse. Jämsides, i kamp, i växelverkan eller 
samarbete leva de alla såsom mäktiga inslag i de genera- 
tioners andliga liv som varit med om det nya seklets glän- 
sande utvecklingsår, emottagit och burit världskrigets oer- 
hörda intryck och påfrestelser och de följande årens nöd, 
depression och mödosamma återhämtningsarbete. 


sk 


Universitetets utveckling under denna senaste epok av 
vårt folks historia betecknar närmast ett oavbrutet och 
starkt framåtskridande i yttre organisation. Den främsta 
förutsättningen härför var den ändrade uppfattning som 
under det föregående seklets förra hälft trängt igenom be- 
träffande statens förhållande till universitetet och erkännan- 
det av statens plikt att även ekonomiskt sörja för univer- 
sitetets förkovran. Den starka materiella utvecklingen under 
århundradets senare del gjorde det möjligt för statsmakterna 
att i rikt mått fylla denna plikt. Att villigheten att lyssna 
till universitetets växande krav varit så stor sedan väl den 
nya grundsatsen trängt igenom och alltjämt trots stundom 
mycket tryckta budgetsförhållanden förblivit det, vittnar om 
statsmakternas starka värdesättning av vetenskapens be- 
tydelse för det moderna samhället och av universitetets 
arbete i vetenskapens tjänst. 

Numer utgör också statens bidrag till universitetets ut- 
gifter flera gånger större belopp än dess egna inkomster, 
ehuru även dessa vuxit. Universitetets egendom spelar 
också väsentligen den rollen i dess nuvarande ekonomiska 
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liv att överskottet av dess avkastning utöver beräknade och 
fastställda utgifter möjliggör en viss, för universitetet utom- 
ordentligt värdefull och välgörande frihet att självt tillgodose 
mindre och tillfälliga behov, särskilt för undervisningen. 

Av enskilda donationer har universitetet under den se- 
naste epoken en rik mångfald att anteckna, vittnande om 
minnesgod tacksamhet eller uppoffrande intresse för veten- 
skapen och den studerande ungdomen. Dessa anförtrodda 
medel, företrädesvis avsedda till stipendier eller vissa an- 
givna vetenskapliga syften, uppgå för närvarande till belopp, 
motsvarande ungefär halva taxeringsvärdet av universitetets 
fasta egendom. 

Ett viktigt moment 1 universitetets utveckling har även 
varit den starkare anpassningen av dess verksamhetsformer 
till de ändrade tidsförhållandena. Det visade sig snart att 
1852 års nya statuter, som ju väsentligen utgjorde en 
kodifiering av redan gällande eller i praxis tillämpade nor- 
mer, ingalunda voro tillfredsställande. Redan med sjuttio- 
talets ingång togs frågan om statuterna åter upp och ledde 
efter omsorgsfulla förhandlingar till 1876 års nya univer- 
sitetsstatuter. Det var genom dessa den verkliga nyorga- 
nisationen kom som sedan legat till grund för universitetets 
verksamhet. Den nya fördelningen av ärendenas behandling 
mellan större och mindre konsistoriet, det senares ändrade 
sammansättning, drätselnämndens definitiva utformning, rek- 
torsämbetets förvandling till flerårigt, filosofiska fakultetens 
uppdelning på tvänne sektioner och de nya formerna för 
lärareämbetenas tillsättning efter sakkunniges hörande ut- 
gjorde de främsta nyheterna. Det e. o. professorsämbetet, 
förut okänt för konstitutioner och statuter, fick nu sin första 
rättsliga ställning. Adjunkturernas ombildning till e. o. 
professurer, som strax därefter tog sin början, genomföran- 
det av en omfattande lönereglering för hela universitetet, 
införandet av rätt till pension vid viss ålder, utfärdandet 
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av nya examensstadgar för alla fakulteter med flera be- 
tydelsefulla förordningar som alla tillhörde samma årtionde 
ökade ytterligare betydelsen av den stora universitetsrefor- 
men, som otvivelaktigt utgjorde den mest betydelsefulla 
förändringen av universitetets författning alltsedan 1620- 
talet. I dessa nya former rör sig universitetets verksamhet 
I stort ännu trots icke oväsentliga ändringar och senare 
tillkomna statuter, examensstadgar och utgiftsstater. 

Den fortgående starka tillökningen av universitetets 
lärarepersonal är kanske det betydelsefullaste inslaget i dess 
utveckling under det sista halva seklet. Denna expansion 
nödvändiggjordes i väsentlig mån av vetenskapens tilltagande 
specialisering. Den raskt framskridande utvecklingen tvingar 
till begränsning för att vinna fördjupning, de gamla veten- 
skapsgrenarne klyva sig i en mångfald nya, alla lika be- 
tydelsefulla, och på varje område av vetenskapens rika fält 
hopas nya skatter av rön och insikter som göra översikten 
blott av ett begränsat område allt svårare. För universi- 
tetet, som otvivelaktigt alltför länge stått kvar vid en för- 
åldrad utrustning med lärostolar — på sin tid en av sam- 
tidens främsta men redan länge ur stånd att täcka behoven 
—- var det ett väsentligt villkor att vinna en nygestaltning, 
för så vidt det ej skulle bliva alldeles efter utan kunna be- 
hålla en ansedd plats bland tidens högskolor och fylla sina 
plikter både mot forskningen och undervisningen. Utan att 
staten här grep in, var en omdaning omöjlig. Med dess 
hjälp, som ingalunda svikit, har utvecklingen kunnat hålla 
jämna steg med behoven, och denna utveckling har varit 
utomordentlig. 

Vid sekelskiftet egde universitetet 35 ordinarie och 26 
e. 0. professurer förutom biträdande lärarekrafter av flera 
olika namn och grader. Sedan dess hava de e. o. pro- 
fessurerna, vilkas tillkomst väl närmast var ett av finan- 
siella förhållanden framkallat, föga lyckligt mellansteg wvid 
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- adjunkturernas avskaffande, ombildats till ordinarie, nya så- 
- dana tillkommit, ett flertal personliga professurer beviljats, 
nya biträdande lärareplatser inrättats och docentstipendierna 
ökats i antal och storlek. För närvarande finnes ett sjuttio- 
tal ordinarie professorer och därtill ett antal biträdande 
lärare, laboratorer, docentstipendiater, lektorer, exercitie- 
mästare m. fl. jämte oavlönade docenter, tillsammans när- 
mare ett par hundra ordinarie och icke-ordinarie lärare för- 
utom ett stort antal tjänstemän i universitetets förvaltning 
och biträden i varjehanda former på institutionerna. 

Icke mindre betydelsefull är den utomordentliga utveck- 
lingen av de vetenskapliga institutionerna. Även härvid är 
det väsentligen riksdagens frikostighet som möjliggjort den- 
samma, om ock universitetets egna medel i icke oväsentlig 
mån hjälpt till. Det nuvarande universitetshuset, tillkommet 
genom statens och universitetets förenade krafter, är ett 
minne av den frikostighet riksdagen visade universitetet 
vid dess 400-årsfest. De stora om- och tillbyggnaderna 
av universitetsbiblioteket, de dyrbara nybyggnaderna vid 
akademiska sjukhuset, den nya kemiska institutionen, den 
fysiska, den zoologiska med flera tillhöra alla den senaste 
epoken. Med medel ur en enskild donation, den Regnellska, 
byggdes något tidigare den patologiska och den fysiologiska 
institutionen. Icke minst anslagen till de många institutio- 
nernas material och biträdande arbetskrafter hava vuxit. 
Universitetet vet emellertid i detta fall icke av något stille- 
stånd i sin utveckling. De vetenskapliga institutionerna 
kanske framför allt bliva hastigt föråldrade och kräva efter 
en tid sin förnyelse, om de skola motsvara den fortgående 
utvecklingens krav. 

Mot tillökningen av lärarekrafterna och institutionernas 
oavbrutet fortgående modernisering svarar den hastiga till- 
växten av studentantalet, som, sedan det på åttiotalet nått 
siffran halvtannat tusen — ett antal som sedan 1700-talets 
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glansdagar icke förr än då ånyo uppnåddes — under de 
följande decennierna fördubblats. Delvis beror denna till- 
ökning av kvinnornas inträde vid universiteten. Även under- 
visningens intensitet och effektivitet har otvivelaktigt ökats. 
Den akademiska undervisningen rör sig ju i hävdvunna eller 
föreskrivna former, och dessa hava väsentligen förblivit de- 
samma. Men de hava mer och mer moderniserats i syfte 
att befrämja ett allt rikare utbyte av studietiden vid univer- 
sitetet och att egga och leda de unga studenternas själv- 
verksamhet. För det senare syftet torde väl de vetenskap- 
liga seminariernas uppkomst hava haft den största betydel- 
sen. Även de vetenskapliga föreningarna hava väsentligt 
bidragit att befordra det vetenskapliga intresset och den 
närmare kontakten mellan lärare och lärjungar. Om den 
stigande betydelsen av den studerande ungdomens veten- 
skapliga arbete och skolning vittnar icke minst de i om- 
fattning liksom i regel även i självständigt värde växande 
akademiska avhandlingsproven. 


Lå 


Det moderna vetenskapliga livet har i hög grad be- 
härskats av naturvetenskapen. På detta område har utbildats 
den noggranna analys, den säkra induktiva metod och den 
förutsättningslösa syntes som prägla modern forskning. Den 
naturvetenskapliga åskådningen har undanträngt den kon- 
struktiva filosofien. Naturvetenskapernas framsteg hava också 
möjliggjort den moderna tekniken och befordrat det moderna 
ekonomiska livet och därmed satt sin prägel på vår tids 
hela andliga och materiella odling. 

De vetenskaper som hava den mänskliga andens egna 
livsyttringar i språk, 1 rätt, i religion, i politiskt liv eller 
det kulturella livet i övrigt i alla dess förgreningar till sitt 
objekt kunna väl främjas genom användandet av naturveten- 
skapliga metoder men äro dock ganska skilda från natur- 
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vetenskaperna till sitt väsen och kräva andra metoder där- 
jämte av mer deduktiv eller konstruktiv art samt intuition 
och skapande fantasi. Delvis hava också de för de ekono- 
miska och sociala företeelsernas undersökning så betydelse- 
fulla moderna statistiska metoderna med fördel kunnat ut- 
sträckas även på andra vetenskaper. 

Den starka enhetlighet som präglade det vetenskapliga 
livet under den idealistiska filosofiens glansdagar har också 
försvunnit. Försöket att ersätta denna åskådning med en 
naturvetenskaplig spekulation har icke vunnit den fram- 
gång att det kunnat skapa ens ett skenbart samförstånd 
mellan vetandets olika delar eller en gemensam princi- 
plell basis för dem alla. Varje vetenskap arbetar för sig 
med sina principer och metoder, och detta kan den så 
mycket bättre göra som även inom varje vetenskap detalj- 
forskningen blivit en huvuduppgift. 

Också ter sig det vetenskapliga arbetet vid universitetet 
under denna epok ganska splittrat, och det är svårt att 
karaktärisera detsamma på annat sätt än att det är en 
intensiv och framgångsrik specialforskning på alla områden 
och att naturvetenskapen med sin fasta metod tagit lednin- 
gen och vunnit de mest bemärkta resultaten, men att även 
övriga vetenskaper, särskilt i den mån statistiska och 
naturvetenskapliga metoder varit användbara, såsom kanske 
företrädesvis språkforskningen och vissa ekonomiska veten- 
skapsgrenar, haft en betydande blomstring. Än den ena, 
än den andra vetenskapen har dessutom haft ett särskilt 
uppsving beroende av någon mer än vanligt framstående 
personlig insats däri. I stort sett torde gälla att alla hava 
en rik och hastig utveckling att anteckna. 

Om universitetet kan sägas hava under denna senaste 
epok av sin tillvaro intagit en högre vetenskaplig ståndpunkt 
än förut och dess arbete haft en större rent vetenskaplig 
betydelse, betyder detta endast att dess lärare och övriga 
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vetenskapligt arbetande krafter tillhört ett senare skede av 
vetenskapens utveckling men ingalunda att de stått högre 
i lärdom, i insikter och begåvning än sina föregångare. 
Med hänsyn till det vetenskapliga arbetets relativa värde 
eller betydelse bör varje generation bedömas efter sin tids 
förutsättningar, och vi få vara tacksamma om domen över 
vår egen tid blir att den fyllde sin uppgift i fullt lika mått 
som föregående epoker av universitetets liv. 

De verkligt stora andarne, de som bryta nya vägar för 
vetenskapen eller förmå sammanfatta densamma i en stor 
syntes som ger nya överblickar och upptäcker nya samman: 
hang, hava alla tider varit få, och de hava fyllt sin mission 
i vilken epok av sin vetenskaps utveckling de än levat. Ju 
längre vetenskapen fortskrider, dess svårare torde det dock 
kanske bliva att göra individuella insatser av den betydelse 
att de kunna sägas bilda väsentliga moment i dess utveck- 
ling. Den moderna vetenskapsmannen får i regel nöja sig 
med att göra ganska anspråkslösa bidrag och lägga en eller 
annan liten sten till vetenskapens stora bygge utan att hans 
personliga insats däri i framtiden särskilt bevaras i minnet 
annat än kanske av den speciella vetenskapens historiker. 

Något namn av den centrala vetenskapliga betydelse 
eller av den för universitetets hela andliga liv och prägel 
typiska karaktär som Olof Rudbeck var för stormaktstidens 
vetenskap, Linné för det adertonde århundradets eller Geijer 
för det tidigare nittonde seklets har universitetet icke att 
uppvisa bland sina lärare under den sista epoken. Det 
beror kanske på vetenskapens fortskridande framsteg och 
fortgående specialisering och sammanhänger måhända även 
med den andliga splittring som utmärker en på en mång- 
fald motsatta men av liv och kraft fyllda kulturströmningar 
och impulser så rik tid som den moderna. Men universi- 
tetet har att uppvisa ett flertal om ej epokgörande dock 
även från internationell synpunkt högt betydande namn inom 
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skilda vetenskaper och därtill i minst lika stor omfattning 
som under föregående skeden en mångfald ansedda och 
skickliga representanter för de olika vetenskaperna eller 
nitiska och duktiga arbetare var på sitt område. 

Närheten i tiden gör ju att ett omdöme om de särskilda 
vetenskapsmännens betydelse lätt blir subjektivt och ett 
urval godtyckligt. Då det ej heller är lämpligt att här 
nämna namnen på dem som ännu leva, måste en uppräk- 
ning därjämte bliva synnerligen ofullständig. Dock må här 
påminnas om de båda betydande fysikerna Anders och Knut 
Ångström, den gedigne, ännu i sin höga ålderdom flitiga 
arbetaren på zoologiens område Lilljeborg, Linnés utmärkte 
biograf botanikern Thore Fries, den på flera sätt banbry- 
tande meteorologen Hugo Hildebrandsson, den lärde ana- 
tomen Clason, den kände fysiologen Frithiof Holmgren, den 
skicklige och impulsgivande kirurgen Lennander, den grund- 
lige och självständige kommentatorn av den moderna civil- 
rätten Viktor Nordling, den banbrytande och idérike forska- 
ren på nordiska språkområdet Adolf Noreen eller den lärde 
och genialiske historikern Harald Hjärne. Även den vörd- 
nadsvärde, för vårt lands religiösa liv så betydelsefulla Val- 
demar Rudin bör här nämnas. Det torde vara nog för 
syftet att giva ett intryck av tidens vetenskapliga arbete 
och dess personliga krafter, fast här kanske flera namn 
skulle kunna med lika rätt ifrågakomma. 

Om Upsala universitet under tidernas lopp och särskilt 
under den sista epoken vuxit 1 omfattning, i organisation 
och i det vetenskapliga arbetets intensitet och värde, har 
dess relativa betydelse för landets vetenskapliga liv under- 
gått en viss förändring. Universitetet var ju ursprungligen 
ensamt om uppgiften att vara den vetenskapliga undervis- 
ningens och forskningens hem i vårt land. Redan 1600- 
talet skapade en hel organisation av högskolor därjämte, 
alla danade efter samma mönster. Det adertonde seklet 
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blev akademiernas födelsetid, det följande. seklet åter såg 
fackhögskolorna komma till. Upsala universitet fick mer 
och mer dela med sig av sin uppgift och sin ställning i det 
. svenska folkets högre odlingsliv. 

Alla dessa olika former av vetenskapliga institutioner 


fylla emellertid sin särskilda uppgift och giva det moderna «: 


vetenskapliga livet i vårt land en större rikedom och mång- 
sidighet än någonsin förut. Den sista epoken har också 


sett dem alla ytterligare ökas i betydelse och i antal. Av stor- : 


maktstidens universitetsorganisation lever ju kvar inom Sveri- 
ges gränser utom Upsala universitet endast systeruniversi- 
tetet i Lund, som under det nittonde århundradet mer och 
mer framstått såsom fullt jämbördigt med det äldre uni- 
versitetet. Vid sidan av de gamla universiteten hava där- 
jämte under de sista årtiondena nya, i betydelse hastigt 
växande högskolor, grundade på enskilda donationer eller 
kommunala bidrag, vuxit upp i rikets tvänne största stä- 
der, Stockholm och Göteborg. Akademiernas betydelse 
för det vetenskapliga livet har väsentligen ökats genom 
deras i värde och omfattning växande publikationer och de 
större tillgångar med vilka de blivit i stånd att understödja 
det vetenskapliga arbetet, några därjämte genom de bety- 
delsefulla vetenskapliga samlingar och forskningsinstitutioner 
som stå under deras ledning och vård. Även fackhög- 
skolorna hava otvivelaktigt fått en tilltagande vikt för den 
vetenskapliga forskningen på grund av de betydande per- 
sonliga krafter som där arbeta och de särskilda vetenskap- 
liga hjälpmedel varmed de utrustats. De till statsförvalt- 
ningen knutna vetenskapliga undersökningsanstalterna, lik- 
som även arkiven, museerna och biblioteken bliva i allt 
högre grad hem för egna betydande vetenskapliga krafter 
och en verklig forskning. 

Universiteten med deras från början principiellt allsidiga 
program hava ingalunda blivit föråldrade former vid sidan 
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av de moderna speciella högskolorna eller forskningsinsti- 
tuten. Ett universitet utgör från en viss synpunkt ett fler- 
tal fackhögskolor, kombinerade till en enhetlig vetenskaplig 
institution. En upplösning av detsamma i en mångfald 
speciellare högskolor skulle otvivelaktigt väsentligt förringa 
ett lands hela vetenskapliga nivå. Just den grundsatsenliga, 
om ock aldrig fullt realiserade allsidigheten i universitetets 
vetenskapliga verksamhet håller upp känslan av vetenska- 
pens enhet, verkar befruktande på de särskilda vetenskaps- 
- grenarna och medför en betydelsefull samverkan mellan de 
skilda vetenskapsidkarne på områden som aldrig skulle 
kunna förenas eller mötas i en verklig samverkan inom en 
fackhögskola. Också har ingenstädes trots de särskilda 
fackundervisningsanstalternas eller specialforskningsinstitu- 
tens växande antal och rika flor universiteten minskats 
eller gått tillbaka. Tvärtom synes deras ställning bliva 
blott ännu betydelsefullare i folkens odlingsliv, ju mer de 
speciella vetenskapliga institutionerna tilltaga i antal och 
vikt. Upsala universitet har också under den moderna tiden 
endast fått en rikare utvecklad, ehuru i nya former framträ- 
dande central ställning i det svenska folkets högre andliga 
odling. 

Den strävan som genomgår vår tid att bereda allt bre- 
dare lager av vårt folk andel i bildningsarbetet har mötts 
även av universitetet genom de sommarkurser som vid det- 
samma anordnades för första gången år 1893 och som 
sedan dess varit en beståndande ingrediens i universitetens 
och högskolornas i Stockholm och Göteborg arbete. Dessa 
kurser avsågo att för bildningssökande kretsar utanför uni- 
versiteten meddela inblickar i universitetets arbete och me- 
toder, översikter av vetenskapens nyaste resultat på valda 
begränsade områden eller anvisningar och råd för följande 
självstudier. De hava otvivelaktigt varit av stor betydelse 
för att förbinda universiteten med stora bildningsintresserade 
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samhällskretsar som förut stått alldeles utanför desamma 
och utgjort en verklig utvidgning av universitetsverksam- 
heten 1 djup överensstämmelse med den moderna tidens 


åskådning. Men sommarkurserna hava visserligen icke en- : 
samma kunnat tillfredsställa de växande fordringarna på . 
andel 1 universitetens bildningsarbete. Frågan om tillträde . 


till universitetsstudier även för andra än studenter har också 
redan länge varit aktuell. Den har visserligen ännu icke 


vunnit någon definitiv lösning, men tränger sig mer och 


mer fram till ett avgörande som utan tvivel kan få bety- 


delsefulla följder för universitetens framtid. Även här kom- - 
mer den moderna tiden med krav som universitetet har att ' 


pröva och möta på ett sätt som kan vara. förenligt med 
dess egentliga uppgifter. 

Ett drag slutligen som särskilt utmärker vår tid är den 
allt närmare förbindelsen mellan de särskilda ländernas veten- 
skapliga arbete. Den större möjligheten att följa den sam- 
tida forskningens framsteg som de nutida vetenskapliga 
hjälpmedlen, tidskrifter och bibliografier m. m., erbjuda och 
den vidgade personliga beröring mellan vetenskapsmännen 
som vetenskapliga resor, kongresser och möten av allehanda 
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slag medföra befrämjar idéutbytet och bidrager att knyta ' 


de vetenskapliga institutionerna i hela den bildade världen 
samman till en enda stor. internationell organisation. Detta 
förhållande bidrar otvivelaktigt att hålla upp en ungefärlig 
gemensam standard eller åtminstone strävanden att nå en 
sådan trots nationella och statliga gränser och olika till- 
gångar. Det vetenskapliga livet vid ett universitet behåller 
ändock alltid sin särprägel och en viss individualitet genom 
den särskilda omgivning vari det verkar, de särskilda föremål 
som varje särskilt folks liv erbjuder de nationella veten- 
skaperna och icke minst genom olika nationella traditioner 
och lynnesdrag. 

Så är även i rikt mått fallet med Upsala universitet. 


sa 
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Det har icke undandragit sig och kan icke undandraga sig 
den närmare och livligare förbindelsen med de utländska 
universiteten och den internationella forskningens arbets- 
härdar. Det är och förblir dock alltid i främsta rummet 
den svenska statens och det svenska folkets universitet 
med de särskilda uppgifter och karaktärsdrag som tillkomma 
ett sådant, huru mycket det än må växa in i det veten- 
skapliga arbetets och de vetenskapliga institutionernas stora 
universella och internationella organisation. 

Den studerande ungdomens liv under den senaste epo- 
ken har icke minst speglat tidens rikedom på nya andliga 
strömningar och impulser men också på de stora motsätt- 
ningar denna rikedom innesluter. Under ingen tidigare 
epok har denna ungdom i samma grad givit uttryck åt 
det som rört sig framåt i tiden och med sin ungdomliga 
entusiasm sökt befrämja detsamma. Endast skandinavismen, 
denna ganska utpräglade studentrörelse, under den när- 
mast föregående epoken erbjuder en motsvarighet. Men 
detta deltagande i tidens allmänna frågor har under det 
sista halva seklet gällt både vetenskapliga och religiösa 
problem, politiska och sociala. Intresset för samhälleliga 
frågor, för folkbildningsarbetet, för höjandet av folkets sed- 
liga ståndpunkt har framkallat ett uppoffrande praktiskt 
arbete härför som 1 flera fall varit av verklig betydelse. 
Det stora genombrottets tid var väl i detta fall åttiotalet 
med dess starka intresse för sociala reformer, för andlig 
frihet och folkupplysning. Icke minst de stora politiska 
frågorna ha förmått väcka ett aktivt intresse, och särskilt 
I försvarsfrågan har studenternas insats varit av betydelse 
genom att sprida insikt och väcka ansvarskänslan i vida 
kretsar. Nykterhetsarbetet har haft kraftiga medhjälpare 
inom universitetens ungdomskretsar. Den religiösa förnyelse 
inom kyrkans former som gick fram med styrka i seklets 
begynnelse bars väsentligen av studentungdomen. Folkupp- 
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lysningsarbetet i alla former blir väl den mest beståndande 
och varaktiga insatsen. Det knyter sig direkt till studen- 
ternas egen studieverksamhet och står nära universitetets 
egen verksamhet. . 

I alla dessa fall hava universitetets lärare, företrädesvis 
de yngre, deltagit uti och befrämjat studenternas arbete. 
Universitetet, vars uppgift såsom sådan är begränsad till 
dess undervisning och dess forskningsarbete, har i allt vidare 
mått genom de många studentföreningarnas verksamhet där- 
jämte blivit ett säte för de aktuella kulturfrågornas diskus- 
sion och för stora sociala, andliga och humanitära strävan- 
dens aktiva befrämjande. Även härutinnan visar sig det 
moderna livets växande krav på universiteten, att de skola 
vara i vidsträckt mening andliga kulturcentra inom ett folk. 

Upsala universitet har även i detta hänseende fyllt en 
betydelsefull uppgift och skall säkerligen i framtiden blott 
ställas inför nya och starkare krav som det varken skall 
kunna eller vilja undandraga sig. 


Universitetet har i sitt hittills tillryggalagda liv företett 
ganska skilda livsformer. De ha alla stått i intimaste sam- 
band med det svenska stats- och kulturlivets olika gestalt- 
ning och växlande idéer under olika epoker av det svenska 
folkets historia. Universitetet skall komma att stå i detta 
nära samband med svensk stat och kultur även i framtiden, 
och dess epoker skola växla såsom hittills och få sin sär- 
skilda prägel väsentligen genom detta sammanhang. 

Universitetets uppgift är visserligen i stort alltid en och 
densamma, att vara ett det vetenskapliga livets säte inom 
vårt folk för höjande av dess bildning och för den veten- 
skapliga forskningens befrämjande. Men olika tider hava 
sett på den uppgiften på olika sätt, och universitetet har 
i varje fall självt delat och i viss mån självt bidragit att 
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utforma dessa växlande åskådningar. Och så skall även 
framdeles ske. | 

Med en rik erfarenhet från det förflutna, med djupa 
och städse fördjupade rötter inom det svenska samhället, 
uppvuxet långsamt och säkert liksom ett stort träd med 
rika och vidt utbredda grenar står det sådant det nu står 
i ett historiskt minnesögonblick inför sin framtid och sin 
uppgift. Den uppgiften skall städse skifta karaktär och 
form såsom hittills, städse bliva rikare och betydelsefullare, 
städse kräva en allt smidigare anpassning till vårt svenska 
folks allmänna odlingsliv samt till vetenskapens fortgående 
utveckling och städse skärpta krav. Det möter sin fram- 
tid med en ödmjuk tillförsikt som hämtar sin visshet icke 
minst ur dess förgångna liv. 
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Böcklinrummet i Kaiser-Friedrich-Museum i Berlin finnas 

tvenne tavlor av mästaren, som på ett oförgätligt sätt 
ställer betraktaren inför döden. Den ena är pietå. Där 
om någonsin har den konstnärliga fantasien lyckats fram- 
ställa döden såsom livets arvfiende, såsom »>förskräckelsens 
konung>. Den heliga moderns sorg framstår icke i några 
förvridna anletsdrag eller tårade ögon, utan endast i den 
svarta klädnadens väldiga linjer och brytningen i tavlans 
färgskala. Och den från korset nedtagne Frälsaren vittnar 
genom den rakt liggande gestalten och ansiktets blodlösa vita 
färg så oförtydbart om döden som överhuvud är tänkbart. 

Men vänder sig blicken mot den närmast denna tavla 
vettande kortväggen, möter en annan bild, konstnärens själv- 
porträtt, där han lyssnar till livets sång, spelad på fiolen 
av den grinande benrangelsmannen. Här gripes åskådaren 
av det dödens mysterium, som sammanfaller med det ska- 
pande livets. 

Livet och döden, döden och livet, det är det olösliga, 
motsägelsefyllda mysteriet, vilket konstnärens intuition här 
lyckats fånga. Det är icke en logisk lösning; det är reli- 
glonens paradoxala lösning. Döden, benrangelsmannen, arv- 
henden, spelande livets djupaste toner för den lyssnande 
människan. Livets fullhet ges av döden. 

Icke alla religioner ha orkat fram till paradoxen. De 
Aesta ha skjutit frågan ifrån sig. Somliga ha stannat vid 
denna tillvaro, och låtit döden bliva porten till mörkrets och 
skuggornas dystra värld. För andra åter är denna värld 
blott sken och bedrägeri; den »sanna verkligheten» består 
I det eviga, för våra ögon ofattliga ljuset eller den för våra 
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öron ofattliga stillheten. Man negerar utan vidare det ena 
ledet i motsatsen. Så slipper man paradoxen, och förståndet 
är tillfreds. I första fallet ett oreflekterat ställningstagande 
mitt i livets vardag, i det andra en överreflekterad tanke 
hos ett kulturtrött folk. 

Den sistnämnda utvägen kan även i våra dagar iakt- 
tagas. — Genom världskriget sönderslets i många hem de 
vackraste framtidsdrömmarna. >»Du skulle ha hunnit, vad 
jag ej hann» — en granatskärva, en kula från kulsprutan. 
och det blev allt till en okänd plats i främmande jord. 
Man får ej undra på, att de finnas, som ej vilja resignera 
inför ett sådant faktum. Då nu deras enda religion, ut- 
vecklingslärans saltlöst optimistiska livstro genom kricets 
inferno ställdes inför döden, så återstod. blott att neka 
döden och tala om den döde och med den döde som om 
han fortsatte sitt liv, fast blott i en ny situation. När 
utvecklingslärans kulturoptimism fick dödsstöten, klamrade 
man sig fast vid dess monism och omsatte denna var och 
en efter sin andes art. Den ene söker trösten i spiritis 
tiska experiment, den andre i intellektualistiska funderingar 
om den eviga godhetens art såsom uteslutande döden och 
lidandet från sitt verkningsområde. 

Då vi nu upptaga frågan om livets förhållande till döden. 
är det icke för att vare sig dogmatiskt eller psykologiskt- 
filosofiskt skärskåda den, än mindre för att utreda frågan 
om odödligheten i dess helhet utan endast för att låta några 
religionshistoriska fakta belysa en enda sida och just genom 
denna ensidiga belysning låta frågan förbliva vad den : 
religionen alltid förblir: en paradoxal tro på att livet och 
döden är ett ensartat mysterium. Ty religionen själv söker 
ständigt nya sätt icke att lösa, men att uttrycka trons 
paradox: Zivet genom döden. Genom de senaste årtiondenas 
forskning, särskilt studiet av de antika mysteriereligionerna. 
har denna religionens strävan blivit allt klarare belyst. Vis- 
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Tserligen ha härvid allt för ivriga låneteorier kommit att 
dundanskymma viktiga religionshistoriska fakta. Man har 
Jförbisett, att de skilda religionerna visserligen utgingo från 
jsamma evigt sig lika gåta men att var och en på sitt egen- 
artade sätt sökte dess lösning. Det var icke svaret, som 
: var gemensamt, endast frågan. 
"Men å andra sidan finnes det icke någon isolerad >reli- 
gös fråga». Tvärtom kommer man verkligheten närmare, 
om man formulerar det så, att livet formar frågorna, reli- 
glonen ger svaret. Då livet inga frågor ställer, då såsom 
t. ex. under vissa korta perioder av Greklands historia solen 
står så högt, att icke skuggorna märkas, då avtar den 
religiösa problematiken i intensitet. Det tycks ej ges några 
skuggor att genomlysa, inga mörka gåtor att förklara. Men 
med de mörka tiderna komma frågorna. 
J. CL. Heiberg har i sin framställning >»Liv og Död i 
gresk Belysning» sökt klarlägga problemet efter denna 
linje. Han framhåller, hur i de historiens brytningstider, då 
gamla kulturvärden störta samman och en ny tid banar sig 
väg, då således livet har stora svårigheter, dödens problem 
träder i förgrunden. Resultatet av hans historiska undersök- 
ning är, att livets och dödens värden äro reciproka. >Det 
är icke>, säger han, >religiösa överväganden om livets in- 
ughet här på jorden och dess fullkomliggörelse på andra 
sidan, som är det primära för värderingen av liv och död; 
utan när livet blir fullt av bördor och blott bjuder besvi- 
kelser och sorger, så stiga dödens aktier, och den naturliga 
rädslan för dess hemskhet viker; den ångest det okända 
ovillkorligen ingjuter, dämpas genom att fantasien gör det 
tilltalande i den andra världen på helt annat sätt än den 
urmänskliga oreflekterade själatron förstod det.>" Att denna 
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uppfattning innehåller en sanning, nämligen den som nys! 
angavs så, att livet ställer frågorna, har Heiberg uppvisdz 
ur den grekiska litteraturens historia. Men att den, ensidigts 
genomförd, utesluter den andra delen av vår tes: religioner 
ger svaret, är också visst. Ty frågorna om liv och döt.: 
få icke behandlas isolerat. Från religionens synpunkt är: 
problemet om livet och döden en fråga, där båda ledet 
måste hållas tillsammans, och där det ena ledet är ett likå: 
stort mysterium som det andra. b 

Under historiens gång kunna vi, såsom redan antyttsf: 
visserligen uppvisa tider, då denna fråga icke existerat ellex-; 
då man medvetet skjutit det ena eller andra ledet åt sidans: 
I senare fallet har religionen antingen varit samfundssak.: 
allenast eller drunknat i ren intellektualism. Vidare har: 
hela frågan snedvridits genom den enkla populära uppdel+; 
ningen: livet = denna sidan, döden = andra sidan. Så står 
frågan aldrig för den levande religionen själv. . 

Om och i vilken form livet fortsätter efter döden är 
icke den djupaste religiösa frågan. Det är icke »dödens 
gåta», som Savage i ett på sin tid ofta citerat arbete medö. 
denna titel gör gällande. >»Intet är väl i själva verket unda 
derbarare och mera överraskande, än att människan övertrc 
huvud taget någonsin kunde drömma om ett liv efter detta>.mi 
Han tillägger: >Något oerhört, något i hög grad underbartia: 
måste ovillkorligen hava tilldragit sig på utvecklingens långa! 
väg mellan det högst stående djuret och den lägst stående: 
människan för att förklara detta fenomen.> Hela dettajr 
resonemang är byggt på rena konstruktioner och ej på 
historiskt-etnografiska fakta. Ty att livet fortsatte var visst | 
för den primitiva människan. 

Von den Steinen berättar, att när han skulle få sin tolk IF 
att översätta för Bakairiindianen >alla människor måste dö”, 
kunde ej tolken fatta detta. Det vore detsamma som att säga, 
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- falla människor måste bli ihjälslagna»."” Ty döden var an- 

- 4ngen att falla i strid eller att genom magi mördas av någon 

"tVasinnad. Man skulle bara skydda sig härför, så levde man. 

De primitiva folk, som accepterat dödens faktum, tänka sig 

kt RS efter döden i full analogi med detta livet. På detta 

tadium finnes alltså intet problem. Livet fortsätter. 

4 En rest av detta föreställningssätt återfinna vi i vår 
Iksed. Begravningsgillena, sådana de intill mitten av förra 
rhundradet ständigt förekommo och ännu här och där före- 
omma, tyda på en sådan tankegång. Det är en gemen- 

- famhetsmåltid av samma slag som bröllopsmåltiden. Den 

vlidne inflyttades i stugan och intog i sin kista heders- 

platsen. I samma riktning tala de arkeologiska gravfynden 

- kitt oförtydbara språk. Ty då den döde fick med sig sina ägo- 

. Helar eller brändes med dem, ja, tillsammans med hustru, slavar 

I bch boskap, var det icke fråga blott om gravoffer utan om 

n fortsatt tillvaro under samma villkor som förut på jorden. 
Själavandringsläran bottnar naturligtvis i samma grund- 
föreställning om livets direkta fortvaro. Men att i övrigt 
söka få denna tro i alla dess olika gestaltningar in under 
samma förklaring är orimligt. Ty anledningen till att livs- 

.. tron tog denna gestalt skiftar med de kulturer, i vilka vi 

SÅ möta densamma. Så mycket är dock visst, att själva upp- 

fattningen är ett försök att inför döden bevara tron på 

> JHivets fortbestånd. Att man sedan i karaktärens beskaffenhet 

"söker förklaringen till, vilken gestalt den döde skall antaga 

s HH nästa existensform, har samma utgångspunkt som uppfatt- 

. ningen, att namnet utgör väsendet hos den som bär det. 

. Själavandringstron är ett mer eller mindre rationalistiskt 

förklaringsförsök, som under historiens gång blir allt mer 

.. etiskt betonat. 

jr Vi förbigå emellertid alla spekulativa förklaringar av livet 
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och döden, vare sig de tillhöra primitiv eller högre kultur. 
Vad som här intresserar är den religiösa frågeställningen, 
och då visar det sig genast att den enkla livstron vare sig 
den förekommer hos den i kulturens grynings- eller dess 
aftonstund levande primitive intet bidrag har att giva till 
det religiösa problemet om döden och livet. Av större 
intresse är situationen inom de religionshistoriska områden, 
där man inser, att både livet och döden äro problem, ja, 
strängt taget samma problem. 

Brede Kristensen har i sina Olaus Petriföreläsningar ut- 
givna under titeln »Livet fra Döden», trängt djupt in i 
detta problem i fråga om Egyptens och Greklands religioner. 
Först skall jag giva några exempel på hans tolkningar. Jag 
ansluter mig här nära till författarens egen framställning, 
utan att ingå på någon diskussion av hans argument med 
hänsyn till tidigare tolkningar hos andra egyptologer. Jag 
förbigår också frågan, huruvida man kan ha rätt att i egyp- 
tisk religion överhuvud tala om enhetlig tankegång. Det 
synes mig inom parentes sagt, som om här ett stort fråge- 
tecken vore på sin plats. Kristensen är angelägen att fram- 
hålla, att >etnografiska paralleller alltid förtälja mycket litet 
om de enskilda folkens särskilda tro och tänkande och ytter- 
ligt litet när det utpräglade särskilda är så individuellt som 
fallet är med forntidens kulturfolk>. >Det säger sig självt>, 
fortsätter han, >»att det träd, som grekerna kallade med 
ödets namn, var ödesträd i den speciella grekiska betydelsen, 
icke i germansk eller slavisk eller hottentottisk betydelse». 
Detta är så sant som det är sagt, men det är lika visst, 
att en grekisk religiös företeelse kan ha haft, ja har haft 
olika betydelse under den grekiska kulturens utvecklings- 
gång. Måhända visar dess innebörd någon gång rent av mera 
släktskap med germansk än med homerisk anda. Likartat 


' BREDE KRISTENSEN: Livet fra Döden, Studier over egyptisk og gammel 
gresk Religion. Oslo 1925 s. 159 f. 
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är förhållandet förvisso i Egypten, även om parallellerna 
där äro andra. Då jag alltså nu hänvisar till Kristensens 
framställning av egyptiernas religiösa uppfattning lämnar 
jag orörd frågan om den anförda tolkningen är den rätta 
i alla perioder av egyptisk religionshistoria liksom frågan 
om vilka olika inslag som kunna finnas i denna tankeväv. 
Det ligger alltid en fara för den religionshistoriske forskaren 
att drabbas av en liknande anmärkning; som den Adolf Noreen 
en gång i ett annat sammanhang formulerade så: >» Snorre och 
Viktor Rydberg äro den fornnordiska religionens största teo- 
loger.> Och måhända kan det synas läsaren, som om denna an- 
märkning i någon mån skulle kunna drabba den djupsinnige 
tolkare av Egyptens religion, som här anföres. Dock torde 
detta vara en förhastad tanke, då man besinnar de nog-: 
granna belägg, som framläggas i varje särskilt fall. 

Kristensen finner att problemet liv och död i Egypten 
måste fattas så, att döden är den enda fullt giltiga formen 
för sant liv." Han utgår helt naturligt från solgudmyten. 
Solen, ljuset, födes av mörkret. Döden övervinnes i döds- 
riket. Uppfattningen är dualistisk. Både döden och livet 
äro självständiga makter, men livet har den största makten, 
och livet har rätten. Dess seger är större än dödens till- 
fälliga triumf. Livets väsen är uppståndelse, alltid förnyad 
uppståndelse, alltså evighet. 

Tankegången är i grund och botten mycket enkel. »Är 
det så, att livet endast i förening med döden kan uppen- 
bara sin verkliga art, sin uppståndelse, då är döden i själva 
verket livets, det absoluta livets förutsättning.> Döden är 
livets utgångspunkt. Denna tanke lever i egyptisk religion 
sida vid sida med den om döden såsom fiende. Så var 
Osiris” fiende Set den onda makten men tillika gudarnas 
fader. Han var tillika med Osiris fruktbarhetens gud. Men 
det var dock en skillnad. Set var den Gud, som efter 
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gottfinnande skänkte fruktbarhet eller förhöll den. Såväl 
liv som död lågo i hans hand. Hans väsen blev därför svår- 
förståeligt. Var han dödsfienden eller livets gud? Tanken 
sökte aldrig lösa dessa svårigheter. Myten höll motsatserna 
tillsamman. 

Det nyss antydda sammanhanget emellan liv och död 
framgår bl. a. av en funerär pyramid i Leydens museum. 
Den är helgad åt solguden. På den ena av de fyra sidorna 
hälsas solgudens uppgång i öster. På den motsatta sidan, 
väster, talar texten till solguden, som försvinner i väster 
för att börja sin resa genom dödsriket. Lägga vi nu här- 
till, att väster på egyptiskt språk även betyder dödsriket, 
eftersom solen dör 1 väster, skulle man ju onekligen vänta, 
att om hieroglyfen för livet skulle stå någonstädes på denna 
pyramid, skulle det vara på den sida, vilken betecknas som 
den östra. Men den står blott i väster. 

Brede Kristensen säger: »Detta förnimmes ovillkorligen 
som en paradox, en protest mot all rationell uppfattning. 
och tillika som en religiös bekännelse av mysteriet. Ty det 
säges här, att allra mest är dödslandet livets land, ännu 
mer än det ställe i öster, där den synliga uppståndelsen 
sker. I döden fullbordas livets spontana upprättelse, undan- 
dragen alla blickar. Den strålande uppståndelsen i öster 
är det sekundära, verkan av vad i stillhet skett i döden.: 
Dödens mysterium är identiskt med livets mysterium. 

Detta förhållande kan uttryckas blott genom klar själv- 

motsägelse. Men det skrämmer ej egyptierna. De formu- 
lera självmotsägelsen gång på gång och i de djärvaste ut- 
tryck. Natten föder dagen. Det är klart. Men egyptiern 
går längre. Den natt, som föder dagen, är själv den eviga 
dagen. 

På en annan pyramid är västsidan helgad åt Chepera,' 
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som betyder >»den ' blivande guden>. Han är ljusguden, 
som frambringar sig själv ur kaosvattnet i skapelsens början 
eller >ljusguden, som skapar sig själv i mörkret strax före 
dagens frambrytande»>. >»Chepera som uppstår ur urocea- 
nen> är därför solguden vid sin uppgång i öster. Hans 
symbol är skarabéen, som på mångfaldiga minnesmärken 
föreställer den uppgående solen. Förklaringen till att man 
här säger, att solguden går upp i väster, är den förut sagda, 
att i och genom döden i väster ljusgudens spontana liv 
förverkligats. Ännu en tredje formulering av denna tanke 
finner Kristensen i Uza-ögat. Ögat är himmelsguden Horus” 
förnämsta attribut. Uza-ögat, det friska ögat, tillskrives 
både sol- och månguden. Ösgats friskhet är ljusets friskhet. 
Ljusgudens friska öga är symbolen för hans uppståndelse. 
Därför förekommer denna symbol på gravpelare och på 
mumiekistor m. m. Men i framställningen av Uza-ögat möta 
vi nu självmotsägelsen. Himlens och solens friska öga är 
icke — som vi skulle vänta — dagens ljus utan nattens 
och underjordens mörker. Ljusgudens friska liv är alltså 
mörkret. Brede Kristensen förklarar detta så, att det icke 
är tal om mörkret i vanlig mening, ej heller om ljuset i 
vanlig mening, utan om det mörker, som är potentiellt ljus. 
Alltså den natt, som föder dagen, är själv den eviga dagen. 

Vi skola efter den citerade författaren taga ännu ett 
exempel." Ormen, som bor i jorden och äter jord, var 
underjordens och dödsrikets djur. Nu är det en mycket 
vanlig egyptisk framställning av solgudens resa genom dö- 
dens land, att den går genom en väldig orm. Denna kos- 
miska orm kallas jordens liv. Men sammanhanget emellan 
jordens och solgudens liv blir så intimt, att soluppgången 
i öster framställes såsom en orm, vilken reser sig från en 
lotus, blomman på uroceanen, varifrån ljuset i skapelsen 
och därefter varje morgon bryter fram. Döden blir för 
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egyptiern människolivets eviga källa. Människan, som under 
sitt jordeliv är ett ändligt väsen, artskilt från gudarna, blir 
i döden gudarnas like. Döden inviger i mysteriet, d. v. s. 
i det gudomliga livets hemlighet. Dödens värld gömde 
större krafter och innebar rikare möjligheter än erfaren- 
hetens och ändlighetens värld, den var grunden för hela 
den tillvaro, som vi kalla livets värld. 

Mot denna bakgrund förstå vi, att tanken på döden 
skulle upptaga detta folk mer än tanken på jordelivet. 
Var äro de palats, där Egyptens konungar levat och ver- 
kat? Öknen och hettan ha utplånat dem, men kvar stå 
deras gravar, stå årtusende efter årtusende som uttryck 
för deras tanke och tro om det verkliga livet. 

För egyptierna var alltså tanken på döden såsom för- 
gängelsens triumf något som ej fick plats i deras religion. 
Om således den egyptiska religionen gav en viss bestämd 
tydning åt döden, måste detta med nödvändighet prägla 
även deras livsuppfattning. Tecknet för liv är en band- 
knut. Med knuten förbinder egyptiern liksom andra folk 
en magisk kraft. Därav drar Kristensen den slutsatsen, 
att man tänker sig livet som en magisk energi. I nära 
sammanhang därmed ställer han den magiska formeln, ordet. 
Skapar-ordet är uttrycket för gudens energi, som för- 
kroppsligas i mat och dryck. Detta sammanställer han 
med, att det ena egyptiska uttrycket för själ, ka, är här- 
lett av ordet för näringsmedel. I födan, näringen, realiseras 
livets mysterium. Detta låter för oss materialistiskt. Vi 
uppfatta födan såsom hörande till natursidan. De gamle 
förstodo saken annorlunda. >Deras religiösa naturkänsla 
sade dem, att den förnyelse, som födomedlen verka, är ett 
mysterium likställt med den kosmiska förnyelsen och upp- 
ståndelsen. Varje måltid för människan i förbindelse med 
livets skapande, med gudomens eviga liv.> Pyramidtexterna 
tala om det eviga livets bröd och dryck. Ordet var alltså 
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den ideella bäraren av gudens liv, brödet var den mate- 
riella bäraren av detsamma. Alla levande varelser, gudar, 
människor, djur och markens kryp leva genom sin tanke 
och sitt ord, men deras tanke och ord härstamma från 
skapareguden. Meningen är, att i allt levande verkar den 
skapande kraft, den hemlighetsfulla energi, som finner sitt 
typiska uttryck i det allsmäktiga, magiska ordet. Härav 
också den uppfattningen, att den som känner tingens namn, 
därmed har tingen i sin makt. Vi se något liknande i 
skapelseberättelsen i Genesis, där det framhålles, att Gud 
nämnde allt med sitt namn. Härav framgår också, att i Osiris- 
religionen den avgörande betydelsen ej tillkommer de ritu- 
ella handlingar, som ha till ändamål att förverkliga upp- 
ståndelsen, utan ordet, som ledsagar handlingarna. 

Gå vi nu över till dödsriterna, är det anmärkningsvärt, 
att banden, i vilka mumien inlindades, ha relation till livs- 
knuten. De bli uppståndelsens symbol. Men vävnad är 
på egyptiska samma ord som rättfärdighet och betyder 
egentligen ordning, lag. Det är dock ej fråga om etisk 
ordning utan om kosmisk. 

Detta samband emellan livstecknet och det kosmiska 
livet, den kosmiska ordningen, lagbundenheten, är av stort 
intresse. Tanken på livets fortvaro har man lärt sig att 
förstå genom den ständiga upprepningen av sådd, växt och 
skörd. Det är alltså här fråga om en naturordning, men en 
ordning, som just illustrerade tanken på det liv, som har 
döden till förutsättning. 

Då i Israel livet bindes samman med lagens rättfärdig- 
het, är detta icke ett nytt betraktelsesätt." Ty det var 
alltid så, att just det organiska sammanhanget, naturens 
pendelgång emellan död och liv, har eggat till reflexion 


!J. LINDBLOM: Das ewige Leben, s. 8, kommer till det resultat, att de 
deuteronomiska lagstiftarna kommit att införa ett falskt betraktelsesätt: »dass 
das Leben als notwendige Konsequenz der Gerechtigkeit gedacht wird». 
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över livet. Så vitt jag kan finna, ha alla folk förstått livet 
ur naturens regelbundna växling. Det blev först sedermera, 
som livet kom att uppfattas som en Guds gåva och detta 
egentligen endast hos semiterna. Men det synes mig, som 
om sammanhanget med ordningen, det lagbundna, alltid 
förefunnits. Däremot blev denna rättfärdighet etiskt tänkt, 
först sedan livet kommit att föreställas som Guds gåva, ty 
därigenom kunde en verklig skillnad mellan rätt och orätt 
få rum. Den rättfärdige skall leva, den orättfärdige dö. 
Denna etiska tankegång finna vi icke i egyptisk religion. 
Livets magiska och kosmiska karaktär blev alltid här det 
avgörande t. o. m. vid Osiris våg. | 

Templet och graven är uppståndelsens plats. I grav- 
pelaren i kistan ser Kristensen uppståndelsen symboliserad. 
Livets väsen är uppståndelsen, och den sker i döden. 
Templen och pyramiderna äro vittnen om, vilken stor plats 
uppståndelsetron haft hos egyptierna. Alla begravnings- 
ceremonierna ha också till ändamål att verkliggöra upp- 
ståndelsen. Livets förnämsta bärare äro brödet, vattnet och 
elden. Vattnet är livgivande mera än renande. Renandet 
är en rationalistisk tolkning. Den rituella lustrationen är 
ett positivt livsmeddelande. 

I fråga om de till Osirisreligionen knutna mysterierna är 
att märka, att några slutna mysteriekretsar icke funnos i 
Egypten." Religionen hade över huvud för egyptiern ka- 
raktär av mysteriereligion. Osirisgudstjänsten bestod i ett 
dramatiskt uppförande d. v. s. förverkligande av gudens död 
och uppståndelse. Grundtanken var, att Osiris måste dö 
för att leva. 

Vända vi oss från Egypten till Grekland, närmast den 
homeriska  föreställningsvärlden, framträder en markant 
olikhet. De homeriska dikternas dödsföreställning är utan 
innehåll, utan perspektiv. Med döden är allt förbi. Här- 


! 0, a. a. s. III. 


Om döden och livet 15 


med sammanhänger det systematiska undanskjutandet av 
tanken på underjorden och vegetationsgudarna. >Känslan 
av dödens och uppståndelsens mysterium var försvagad i 
samma grad, som den fria tanken och den fria konsten 
gjorde sig gällande och tillsammans med en etiskt-estetiskt 
orienterad religiositet varslade en ny tid>." Det är denna 
litterära uppfattning av livet och döden, som Heiberg i sin 
ovan omtalade skrift redogör för. Han framställer, som 
sagt, hur uppfattningen av livet och döden är beroende av 
de villkor man postulerar för ett fullt och rikt liv. Man målar 
den andra sidan tilltalande, i den mån livet är fullt av veder- 
möda. Men då samfundslivet är i uppåtgående blir döden dess 
mer avskräckande. Helt visst är hans iakttagelse riktig, 
då det gäller skalderna och filosoferna. Men i Grekland 
så väl som annorstädes fanns det ett folkskikt, som ej var 
i samma mån beroende av politikens och kulturens väx- 
lingar, enär dess livsvillkor under dessa skiftningar voro och 
förblevo i det närmaste oförändrade, d. v. s. vad vi nu 
skulle kalla bondebefolkningen. För denna var den ho- 
meriska gudavärlden, sådan den skildras i Homeros' sånger, 
och sådan den behandlas och kritiseras av den följande 
litteraturen, icke av någon större betydelse. Religionens 
bärande motiv utgjordes här fastmer av årets växlingar 
med sådd och skörd, av livets omskiftelser med födelse, 
manbarhet och död samt av de fäderneärvda festerna 1 
samband med allt detta. Det är städernas och de högre 
ståndens religion, som litteraturen skildrar. Men för känne- 


domen om den djupa religiösa riktning, som både levt före 


HH) 
och överlevt »de olympiska», äga vi andra källor. Den 
religiositetens huvudfråga var just livet och döden. 

Sina mest betydande om ock för oss i blott ringa mån 
tillgängliga uttryck har denna lantlivets religion i Dionysos- 


dyrkan och Demeter-mysterierna. I 2nysterierna är det 
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genom döden livet vinnes. Döden för till delaktighet i det 
kosmiska livet. Dödsriket är visdomens och livets plats. 
Athene är en dödsrikets gudinna. Athenes uggla har en 
med den egyptiska ormsymbolen likartad betydelse.”  För- 
bindelsen emellan ugglan och visheten beror på, att den 
fullkomliga visheten vinnes i döden. Livsödet bestämmes 
i dödsriket. Det kan också framhållas, att Eileithyia, fö- 
delsens gudinna, var en dödsgudinna.” 

I mysterierna tänkes alltså världens liv och människans 
liv oskiljaktigt förbundna. Mysteriereligionens ändamål var 
invigningen till evigt liv. Att invigas var att dö. För de 
levandes räkning skedde invigningen in effigie. Den fune- 
rära kulten hade till ändamål den avlidnes invigning i my- 
steriet. Begravningen var alltså ett sakrament, meddelandet 
av jordens kraft, upptagandet i dennas eviga liv. Liksom 
jorden gav elden evigt liv. Därför kunde begravning och 
likbränning förekomma sida vid sida, ja t. o. m. så att 
bålet lades i graven, som efter bränningen igenskottades. 
I Egypten var likbränning okänd, men där fanns vatten- 
graven. 

Hela mysteriet gick ju ut på att förverkliga det kos- 
miska livet. Man tänkte sig alltså människans odödlighet 
1 förbindelse med naturens odödlighet. 

De grekiska mysteriernas tankar återfinna vi i hellenis- 
mens mysteriereligioner. Här ha de dock ombildats genom 
den astrala teologien. Kroppen var ett fängelse, ett hin- 
der för själen, som den undan för undan befriades från ge- 
nom uppstigande i etern. Även denna tankegång anslöt 
sig till en gammal primitiv föreställning, att själen var ett 
slags andning, och att den blev fri, då den döende utanda- 
des sin sista suck? Eterns eld var det sedan, som renade 
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denna befriade själ. Men den astrala teologien förenar i sig 
många tankegångar. >»Kroppen bildas av jord, livsprin- 
cipen, som närer den och låter den växa till, härstammar 
från månen, och från solen kommer förnuftet. Döden skiljer 
från kroppen den närande själen och den förnuftiga själen, 
den förra upplöser sig i månen och den senare uppstiger 
till sist, sedan den fullständigt renats, till sitt ursprung, 
allt ljus urkälla.>” 

Saligheten anknöt sig också till de gamla tankarna om 
näringsmedlens betydelse och tänktes som en himmelsk 
festmåltid.” 

Sådan var den huvudtankelinje, som möter oss i den 
romerska kejsartidens mysteriefromhet. En annan linje utgår 
från den semitiska religiositeten. Den kan karakteriseras 
med de ord, som dödsrikets vaktare riktade till Gilgames, 
då han sökte livet. >»Det liv du söker finner du ej. Då 
gudarna skapade människan, gjorde de döden till hennes 
lag, men livet behöllo de i sin egen hand.>»? 

För semiterna var det en outplånlig distans emellan 
Gud och människa. Avståndet markerades framför allt därav, 
att livet tillhörde Gud, döden människan. 

Det är tydligt, att denna tanke om livet såsom Guds 
och döden såsom människans skulle utgöra en god ut- 
gångspunkt för den astgrala teologien, ja frågan är, om 
icke den är själva utgångspunkten. Det gudomliga livet 
manifesterade sig i stjärnornas regelbundna växling. Men å 
andra sidan hade man här på jorden en återspegling av denna 
livsprocess i årstidernas lika regelbundna skiftning. Alltså 
hade man det eviga livet in nuce här på jorden. 

Se vi på den assyrisk-babyloniska religionshistorien i 
stort, visar det sig, att den period, då man sökte omtolka 


: CUMONT. OO. a. a., s. 189. 
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de gamla lokalgudarna till astrala, icke varit utan sin be- 
tydelse även för denna fråga. 'Ty då man vande sig att 
tolka de tidigare vid jorden bundna religiösa företeelserna 
såsom astrala, stod det klart, att de himmelska lagarna 
gälla för jordens alla företeelser, d. v. s. det gudomliga 
livet lever i det jordiska. 

På detta sätt överbyggdes faktiskt klyftan emellan det 
gudomliga och det mänskliga på ett för semitisk uppfatt- 
ning alldeles nytt sätt. Men å andra sidan bibehöll den 
astrala odödlighetsuppfattningen onekligen den motsatta 
tankegången, som skarpt skiljer emellan det jordiska livet 
och det himmelska, i det att kroppen tänkes som ett själens 
fängelse. Först efter döden når själen sitt verkliga liv i 
den astrala odödligheten. Det är ett icke ringa inslag den 
semitiska tanken åstadkommer i mysteriefromheten överhuvud. 

Kristendomens grundföreställning om liv och död har 
sitt ursprung i Israels religiösa historia, icke i den astrala 
spekulationen. I fsrae/ möta vi på den semitiska grunden 
en alldeles säregen och för den mänskliga religiositeten 
avgörande utveckling. 

Gud hade givit Israel löftet att få leva. Men Israels 
historia blev ej den man hoppades. Att Jahve lät sitt folk gå 
under, blev den profetiska periodens stora problem. Detta 
problem anknöts till föreställningen om lydnaden för Guds 
bud såsom villkoret för folkets liv. Rättfärdighetens art och 
beskaffenhet blev huvudfrågan. Den egentliga problematiken 
begynte, då man ej längre nöjde sig med tanken på folkets 
fortsatta liv såsom svaret på dödens gåta, utan då zxdividen 
begärde en lösning, som stod samman med ett förinnerligat 
gudsförhållande. Egentligen var endast livet uttryck för Guds 
välbehag. Ett målande exempel på detta finna vi i konung 
Hiskias livslängtan (Jes. 28). Straffet för gudlöshet var döden, 
belöning för gudstrohet eller för omvändelse var att få leva. 
Men härur framväxte fromhetens problem, att Gud lät den 
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gudfruktige dö den gudlöses död. Likasom profeterna 
slutligen kommo till den från gammalisraelitisk synpunkt 
oerhörda tanken, att Gud kunde fullborda sitt löfte om folkets 
liv trots nederlag och fångenskap och allt lidande, blev 
samma tanke lösningen, då det gällde den enskilde. Ge- 
nom lidandet föddes segern, livet. Så vävdes frågan om 
livet samman med frågan om lidandet. Därtill kom tanken 
på att i Israel alla folk skulle bliva välsignade. Israels 
lidande fick mening. Israel led för att Guds frälsnings avsikt 
skulle fullbordas. Genom detta ändamål fick undergången 
mening. Lidandet blev djupast ett ställföreträdande lidande. 
Döden blev livets räddning. Det blev ett helt nytt rättfärdig- 
hetsideal. Tankemotsatsen stod kvar, men religionen fann lös- 
ningen i den lidande rättfärdige. När den störste bland 
profeterna skulle skildra >Herrens tjänare>, tar detta gestalt i 
den mäktiga lidandesskildringen Jesaias 53. Här talas icke 
blott om lidandets mening. Det är tydligt, att det ställföre- 
trädande lidandet särskilt knytes samman med offret. Profeten 
söker, liksom han funnit mening i historiens skiftande händel- 
ser, se meningen i kulten och offret. Det blir även här 
lidandestanken, som ger nyckeln. Sonoffret, skuldoffret 
pekar hän mot den lidande rättfärdige. Det var således 
icke en blott negativ kritik profeterna övade mot offerkul- 
ten, utan kritikens avsikt var, liksom då det gällde historien, 
att framhålla Guds frälsningsvilja och dess segermål. 

I Gamla Testamentet återfinna vi flera av bilderna från 
den egyptiska religiositet vi nyss tecknat, uroceanen med 
skaparordet, ormen, eldsvagnen i Elias himmelsfärd o. s. v. 
Den egyptiska uppfattningen av motsvarande ting var bun- 
den vid framställningens magiska innebörd. Genom sin 
energiska kamp mot offerkultens förytligande, ja kultens 
yttre former överhuvud och genom sin uppfattning av 
lidandet i historien löste de israelitiska profeterna dessa 
tankar från sammanhanget med riten. För att kunna — 
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trots allt — fasthålla vid tron på Guds rättfärdighet måste 
Job frigöras från föreställningen om det nödvändiga sam- 
manhanget mellan fromhet och yttre framgång. Så blev 
livet ej beroende av några funerära riter utan föddes i li 
dandets födslovåndor. Lidandet blev ersättning för vatt- 
nets, eldens, belysningens yttre riter. Hela problemet flyt- 
tades över från det kosmiska sammanhanget, från natur- 
livet till historiens, till personlighetens värld. 

Det var Israels religiösa insats, att det genom sin his- 
toria tvingades att koncentrera det religiösa problemet om- 
kring lidandet. I döden segrade den lidande rättfärdige. 
Lidandet hör till Guds världsregemente.' 

I den senare judendomen försköts emellertid problemet 
åter, tack vare svårigheten att i denna religionsblandningens 
tid fasthålla profeternas personlighetsuppfattning. Inflytelser 
från denna främmande miljö röja sig i den senare juden- 
domens föreställning om den frommes liv efter uppståndelsen 
i den kommande tidsåldern. 

Vad slutligen Nya Testamentets föreställningsvärld be- 
träffar, har man ju i allmänhet skilt emellan den synoptiska, 
den johanneiska och den paulinska uppfattningen av livet. 
Hos synoptikerna skulle det i allmänhet vara fråga om livet 
i eskatologisk mening, alltså som ett kommande ändlöst liv. 
Hos Paulus skulle det möta också i denna mening, men 
framför allt så, att tonvikten faller på att den kristne i tron 
redan har detta liv. Den upphöjde Kristus lever i den tro- 
ende. Johannesevangeliet skulle fullt klart med livet mena det 
eviga livet, som den troende äger här i tiden. Sedan bygger 
man vidare på dessa påstådda skiljaktigheter och får ett 
vackert schema av judendom, hellenism och judisk hellenism. 


t Då man understundom 1 modern dogmatik vägrat erkänna, att Gud kan 
ha med död att göra, är detta i strid med profeternas tanke och t. o. m. vt 
ligare än de gamla egyptiernas. Det är en monism,' som för bort från relizior 
till intellektualism, och som icke har sin grund i hvets krav utan den abstrak:a 
logikens. 
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Detta schema håller icke streck. Det är icke svårt att 
ge exempel därpå. 

För den synoptiske Kristus är Guds rike det eviga livet, 
men detta rike är redan för handen (Matt. 12: 28, Mk. 1:15, 
Lukas 10:11; 21: 31, >Guds rike är invärtes i Eder> eller 
översättningen: > Guds rike är mitt ibland Eder». Lukas 17: 21). 
Alltså Gudsriket, det eviga livet både är och skall komma. 
Villkoret är att födas på nytt. Man måste dö från sig själv 
och födas på nytt. Uppfattningen om döden och livet får 
klart uttryck i orden om vetekornet, för att nu stanna in- 
för Johannesevangeliet. Tydligen fattar fjärde evangelisten 
livet i full anslutning till den semitiska tankegången. Livet 
tillhör Gud. Det går en skarp gräns mellan »denna världen? 
och livet. Detta är något som människan icke har, men 
som Gud har, ja det är Gud. Men i Kristus. har detta liv 
kommit in i historien, i människornas värld, och genom tron 
kan människan komma i gemenskap med Kristus och där- 
igenom komma att äga det eviga livet såsom en potentiell 
energi, som i döden aktualiseras. Denna tankegång sätter 
Johannesevangeliets grundåskådning i klar relation till judisk 
uppfattning... Däremot finna vi möjligen vissa yttre drag, 
som påminna om mysteriereligiositeten, t. ex. framhållandet 
av dopet och nattvarden såsom väg till del i det gudom- 
liga livet. Även härvid framträder emellertid ett för mysterie- 
religiositeten alldeles främmande element. Dop och natt- 
vard ha nämligen till syfte att förmedla föreningen icke med 
en kosmisk princip, utan med den Kristus, som en gång 
levat och dött på jorden. 

Paulus förklarade, att Kristus var Messias icke trots 
korsdöden, utan just för denna döds skull. Det var hans 
oskyldiga lidande, som visade, att han i döden aktualiserat 
det eviga livet. Paulus utgick härvid icke från någon kos- 
misk livslag. Hans lösning var icke spekulativ. Den gav 
sig genom det ljus, som Jesu gestalt för hans uppväckta 
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samvete kastade över Guds historia med det utvalda folket, 
och vann sin anknytning i de mest djupblickande bland de 
profetiska utsagorna. Paulus' Kristusmystik är också av- 
gjort grundad på Kristi döds betydelse: »Det liv jag nu 
lever i köttet, det lever jag i tron på Guds son, som älskat 
mig och utgivit sig -själv för mig.> Gal. 2:20. 

Alltså är det för Paulus klart: i döden segrar Kristus, 
genom dödsriket går han till uppståndelsen. Motsatserna 
ha under hård inre kamp böjt sig samman för aposteln. 
Detta livet är födslovåndorna till det eviga livet. Döden 
är porten till livet. Livet kommer av döden. Segern kom- 
mer av striden. Lösningen — Kristus såsom försonaren — 
är visserligen själv ett mysterium, men ett mysterium, som 
befriar samvetet och upplåter dörrarna till personlighetslivets 
djupaste rum. 

I Nya Testamentet finna vi alltså den tanken klart ut- 
talad, att döden är ingången till livet. Detta betyder dock 
aldrig ett hävande av dualismen. Döden är och förblir 
livets fiende; den är ett straff, som kommit i världen för 
syndens skull. Därför är varje rationell utjämning av mot- 
satsen omöjlig. Endast inför uppenbarelsens mäktiga verk- 
lighet kan syntesen ske: döden och synden framstå såsom 
tjänare åt den Gud, vilkens tankar ingen kan utgrunda och 
vilkens vägar ingen kan utrannsaka. 

Motsatsen till mysteriefromheten är klar. Den ligger 
framför allt i gudsbegreppet. För Nya Testamentets from- 
het är varje lösning av dödens gåta genom vare sig ab- 
strakta reflexioner eller ett kultiskt magiskt handlande något 
otänkbart. Därtill är dödens språk för mäktigt. Lösningen 
måste givas av Gud själv, i ett konkret historiskt skeende, 
som besegrar tvivel och tänder ett nytt, i kärlek verksamt 
liv. Så först har lösningen förlagts till det i egentlig mening 
personliga planet. Denna lösning betyder visserligen en 
livshållning, som befriar människan från ändlighetens och 


Om döden och livet 23 


jordiskhetens band, men den innebär ej förakt för det tim- 
liga och flykt undan dess hårda villkor. Människan höjer 
sig tvärtom i inre mening däröver, i det hon genom gemen- 
skapen med Kristus insatts i ett liv, där den vid det änd- 
liga lådande förbannelsen är avlyftad, och den begränsning, 
som hon därmed är underkastad, tvingas att tjäna henne 
till gagn. Därför att dualismen för den kristne ej är meta- 
fysisk — det ändliga kontra det eviga — utan etisk — 
Guds helighet kontra mänsklig synd — kan aldrig lösningen 
bliva av annan art. 

Timligheten kan aldrig såsom sådan bli identisk med 
det onda. Det är den själviska, gudsfrånvända viljan, som 
bringar förbannelsen över tillvaron. ”Timligheten är den 
kristna ramen för Guds handlande: såväl naturen som histo- 
rien höra honom till. Här är ingen absolut dualism. Men 
motsättningen består; synden markerar den oöverkomliga 
gränsen mellan människa och Gud. Därför är varje form 
av spekulativ monism omöjlig. Döden är ingen rätlinig 
övergång till livet. Livet är i Guds hand. Det förlänas 
endast via syndens död. 

Det originella i denna dualistiska grundsyn med lidandet 
och försoningstanken såsom dess religiösa uttryck, framstår 
tydligt vid en jämförelse med parsismen och buddhismen. 

I parsismen ha vi dualismen klarare och medvetnare än i 
någon annan religion. Religionshistoriskt ligger det ju också 
till så, att Israel genom inflytande från parsismen fått större 
och rikare möjligheter att uttrycka den dualism, som i grunden 
var dessa religioners gemensamma egendom. Denna dua- 
lism ställer å ena sidan Mazdatrons fordringar och förvänt- 
ningar å andra sidan det faktiska tillståndet. Men den 
kommer aldrig ifrån det yttre draget. Detta bottnar i denna 
dualisms ursprung, som är naturmotsatsen i Irans högland. 
Det gäller Mazdatrons yttre härskarställning. Mazdatron 
förverkligas genom en kamp, som för den rituellt rene 
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för till seger och fulländas i den slutliga segern för Mazdatron, 
vilken består i ett förintande av alla yttre hinder för de 
troendes ritualenliga liv. I denna dualisms art finnes ingen 
plats för lidandes- och försoningstanken, ty här förnimmes 
visserligen avståndet emellan vad som är och vad som skulle 
vara, men icke den inre motsatsen därför ej heller någon 
dom över det egna jaget. Det eskatologiska övervinnandet 
är också av helt annan art i kristendomen. Där framstår 
det icke som ett av de yttre hindrens bortröjande utan 
såsom den sedliga gudsviljans positiva förverkligande. 

Ha vi alltså i parsismen dualismen utan lidande-förso- 
ningstanke, möta vi återigen i brahmanismen och buddhismen 
lidandestanken utan dualism. Icke i någon religion har 
lidandestanken en så allt behärskande plats som i buddhis- 
men. Livet är alltigenom lidande, och genom döden går 
den levande blott till ett nytt liv, det är, till nytt lidande. 


Livet ses under synpunkten av alltings förgänglighet. Reli- 


gionen bjuder frälsningen från lidandet. 

Denna frälsning gäller då icke allenast frälsning från 
ett kort jordelivs lidande utan från en kedja av liv. 

Buddhismens huvudpunkter äro lidandet och frälsningen. 
Buddha koncentrerar hela sin religion på dessa. >Såsom, 
o munkar, det stora världshavet har blott ex smak, saltets, 
så har även denna lära endast ex smak, lidandet.» Vad 
Buddha förstår med lidandet framgår bäst av hans egna 
ord i de fyra sanningarna om detsamma. 

» Detta, I munkar, är den heliga sanningen om Zdandet: 
födelse är lidande, ålder är lidande, sjukdom är lidande, död är 
lidande, samvaro med okärt är lidande, frånvaro från kärt är li- 
dande, mistning av vad man begär är lidande; korteligen, det 
femfaldiga fasthäftandet vid (existensens) elementer är lidande. >: 

I denna sanning framhålles alltings intighet och eländighet. 
Hela detta liv är lidande. För den förståndige är allt lidande. 


I? N. SÖDERBLOM: Främmande religionsurkunder II: I s. 314. 
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I den andra sanningen talas om lidandets uppkomst. Den 
lyder så: 

» Detta, I munkar, är den heliga sanningen om lidandets 
uppkomst: nämligen törsten, som leder från återfödelse till 
återfödelse, samt glädje och begär, som finner sin tillfreds- 
ställelse här och där: denna törst är trefaldig, nämligen 
nöjestörst, existenstörst, förgänglighetstörst>.' 

Med törst förstår Buddha enligt Pischel? livslust, viljan 
till liv, livsbejakandet. Det gäller alltså att neka livet. 

Detta framhålles i den tredje sanningen: 

»Detta, I munkar, är den heliga sanningen om upp- 
hävandet av lidandet: upphävande av denna törst genom 
fullständig förintelse av begäret, att låta den fara, att skaffa 
den undan, lösa sig från den, ej lämna den någon plats»>.? 

Denna sanning är intet annat än den enkla följdsatsen 
av den andra. Är viljan till livet orsaken till lidandet, så 
döda viljan, och lidandet upphör! 

Hur detta dödande av livsviljan skall gå till framgår 
då av den fjärde sanningen: 

>» Detta, I munkar, är den heliga sanningen om vägen 
till upphävande av lidandet: det är denna heliga åttafaldiga 
väg, som heter rätt tro, rätt beslut, rätt tal, rätt handlande, 
rätt liv, rätt strävan, rätt minne, rätt försänkning.>' 

I denna sanning finna vi grundstommen till hela Buddhas 
etik. Dock måste man hålla i minne, att denna i själva 
verket är helt negativ, ehuru den i denna formulering klin- 
gar positiv. Dess slutmål är försänkningen, meditationen, 
som har till ändamål att upplösa alla enskilda föreställningar 
i allmänföreställningar. De konkreta föreställningarna lösas 
från alla positiva bestämningar för att uppgå i en outsäg- 
bar och endast i den ordlösa och från all tanke lösgjorda 


t Fr. R. U. II: I s. 314. 
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meditationen anad allmänföreställning. Just genom arten 
och beskaffenheten av denna upphör viljan, ty i en sådan 
allmänföreställning finnes intet incitament till aktivitet. När 
detta försjunkande når sin höjdpunkt, då uppnås också 
nirvana redan i detta livet. 

Nirvana är icke ett utslocknande utan ett liv befriat 
från all aktivitet, från allt viljande, allt önskande. 

För kristendomen innesluter saligheten det rena viljan- 
det, d. v. s. ett tillstånd där viljan så helt går upp i ända- 
målet, att ett handlande i strid med detta är uteslutet. 
Men aktiviteten är så långt ifrån utesluten, att saligheten 
tvärtom innebär aktiviteten i sin högsta potentiering. Här- 
igenom föras vi till motsatsen. För kristendomen består 
lidandet i aktivitetens begränsning, d. v. s. däri att i änd: 
lighetens värld det hela och fulla förverkligandet av målet 
är omöjligt. För buddhismen är lidandet, att så länge man 
är i kretsloppet, man trots all vaksamhet dock ej kan under- 
låta att vara aktiv. 

Vari bottnar nu denna motsats? Det är tydligt, att den 
har sin grund i gudsbegreppet. Buddha kan intet utsäga 
om sin gud, men vad han minst av allt skulle vilja säga 
är, att gud är vilja, aktivitet. 

Kristendomens Gud är Fadren, är kärleken d. v. s. den 
fulla aktiviteten. Därigenom får världsförloppet en annan 
karaktär hos kristendomen. Det betyder Guds fullbordande 
av sin frälsningsavsikt. Det blir historia. För buddhismen 
blir världsförloppet icke historia utan ett allt klarare nege- 
rande av alla mål, alla viljeyttringar. 

Döden är för Buddha ett bevis på alltings förgänglighet. 
Men döden är icke i sig själv befriaren från detta för- 
gängliga, ty genom Karma blir den ju blott genomgångs- 
porten till en ny inkarnation d. v. s. nytt lidande. 

Att här ett lidande i kristen mening är otänkbart framgår 
klart av den mening buddhismen inlägger i kärleken såsom 
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liktydig med medlidande. >Det är synd om alla människor»?, 
det är kärlekens högsta yttring. 

Är allt i livet ont, är allt i livet lidande för buddhismen, 
därför att människan är aktiv, är det i kristendomen mot- 
satt. Intet är ont i sig själv, men om det fördärvas av en 
ond vilja, blir det ont. En ond vilja låter det ändliga 
vara målet för sin aktivitet. En god vilja gör det ändliga 
till medel för förverkligande av sitt eviga mål. För kris- 
tendomen är synden den splittrade viljan, för buddhismen 
är själva viljan synd. 

Häri blir motsatsen mellan buddhismens lidande och 
kristendomens klar. 

Buddhismens lidande har intet behov av, ingen plats för 
försoningen, ty lidandet upphör med aktiviteten. Döden är 
endast böjningen på länkarna i utvecklingens kedja. 

Buddhismens kretslopp är en förstoring av den naturliga 
lagen om sådd och skörd. Det är den mognade frukten 
av livet, som framkallar det nya livet. Lidandet är kärnan. 
Därför att lidandet, såsom vi sett, är individens existensform, 
kan det endast upphöra med individens förintande. Där 
finnes ej rum för någon dramatisk historieuppfattning. 

Därför kan ej heller lidandestanken fördjupas till något 
som helst ställföreträdande lidande. Lidandet har ingen 
mening. Det är en tom existensform. Livet är menings- 
löst. Den goda gärningen så väl som den onda binder 
vid kretsloppet. Endast det fullkomliga försjunkandet, det 
absoluta icke-handlandet förintar både liv och död. Det 
absolut allmänna är det enda enhetliga. Därför var det 
också likgiltigt, om man stannade vid monism eller plura- 
lism vid förklaringen av det kroppsliga. Hela livstörsten 
berodde på icke-vetande. Detta icke-vetande är hos Buddha 
helt enkelt obekantskapen med Buddhas lära. >Att icke 
känna lidandet, vän, att icke känna lidandets uppkomst, att 
icke känna lidandets upphävande, att icke känna vägen till 
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lidandets upphävande, det, vän, kallas icke-vetande>»>. Det 
blir så till slut icke ett religiöst problem utan ett intellek- 
tuellt. 

För kristendomen åter är frågan om döden och livet 
alltid ett religiöst problem, emedan det gäller det eviga 


livet, som alltid är föremål för tro och aldrig kan — såsom 
förut framhållits — helt uttryckas i ändlighetens former. 
Men: 


»de viska att stridens och smärtans myster 
Är fullkomningens villkor och själarnas rätt.> 
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FÖRORD. 


Hur den svenske konungen ursprungligen förvärvat regal- 
rätt till skogar, jakt, vatten och gruvor, hur vidsträckt denna 
rätt varit i äldre tider, och vilket innehåll den haft, är icke 
på ett tillfredsställande sätt utrett. 

För äldre tid, där källorna äro ofullständiga, blir det 
givetvis vid varje rättshistorisk undersökning alltid nödvändigt 
att röra sig med visshetsgrader av lägre art än de, som 
kunna ernås vid en motsvarande framställning av senare 
rätt, vars källor äro rikare. 

Härav följer emellertid icke, att det vid skildringar 
av länge sedan gångna tiders rättstillstånd ur källkritisk 
synpunkt är tillåtligt att fritt sammanställa de fåtaliga fakta, 
som finnas, i varje kombination, som är möjlig, eller att i 
var och en av de mångtydiga källorna inlägga det innehåll, 
som från vilken utgångspunkt som helst kan vara tänkbart. 

Ingen vetenskaplig insikt i problem av detta slag kan 
erhållas, om man icke först fastslår den olika visshetsgrad, 
med vilken källornas uppgifter på det ena eller andra sättet 
kunna sammanställas. Man har sedan att i första hand 
göra endast de sammanställningar, vilka kunna företagas 
med de högsta visshetsgrader, som kunna ernås 1 det valda 
ämnet. 

På detta sätt vinner man ett antal källkritiskt fast sam- 
manfogade grupper av fakta. Över dem som bropelare 
kan man sedan spänna konstruktioner av lägre visshetsgrad. 
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Den utredning, som här framlägges, avser att åstad- 
komma en av de bropelare, på vilka man sedermera kan 
bygga de svenska regalrätternas historia i hela deras inhem- 
ska och utländska sammanhang. 

Analogier och sammanställningar av lägre trovärdighets- 
grad ha därför här uteslutits. Den tystnad, som om dem 
iakttages, innebär alltså icke ett förnekande av att de kunna 
och böra göras. Den betyder endast, att deras tid icke 
ansetts vara inne vid detta skede i arbetet. 

Den yttre anledningen till att det ämne upptagits, som 
här behandlas, framgår av förordet till den Aktsamling till 
kungsådreinstitulets historia, som utgivits år 1920. 

I likhet med vad där skett har jag även nu att tack- 
samt erkänna den medverkan, som lämnats av landsarkivarien 
fill dr J. SANDSTRÖM. 


Uppsala 1 sept. 1927. 
Karl Gustaf Westman. 


Kap. I. 


MEDELTIDSLAGARNAS BESTÄMMELSER OM 
VATTENS ÖPPETHÅLLANDE. 


Termen kungsådra förekommer varken i våra urkunder från 
den tidigare medeltiden eller i landskaps- och landslagarna, den 
möter först i vissa diplom från medeltidens slut, eller, när- 
mare angivet, först under 1400-talet. Att av det i våra 
dagar kända urkundsmaterialet draga några bestämda slut- 
satser om den tidpunkt, då termen kungsådra börjat an- 
vändas, är emellertid ej tillrådligt. Liksom vid framställ- 
ningen av så många andra problem i vår medeltida historia, 
måste man vid behandlingen av denna fråga göra vissa 
förbehåll med avseende å källorna. Först och främst äro 
nämligen de bevarade urkunderna av allt att döma en 
ganska ringa del av de, som en gång funnits. Offentliga 
och enskilda arkiv från vår medeltid ha, som bekant, i stor 
utsträckning skingrats och förstörts. Vidare är kännedomen 
om det urkundsmaterial, som bevarats i original eller av- 
skrift, icke så fullständig som önskvärt vore, spritt som det 
är i skilda samlingar. Det låter sig sålunda tänkas, att 
det beror på tillfälliga omständigheter, att urkundsmaterial 
visande en tidigare användning av termen kungsådra ej 
anträffats, liksom den möjligheten ej kan anses vara allde- 
les utesluten, att sådant material ännu kan komma att 
bringas i dagen. 

Vid en historisk utredning av den svenska rättens kungs- 
ådreinstitut möter givetvis som det första rättsliga spörsmål, 


6 Karl Gustaf Westman 


den har att besvara, frågan om den innebörd den nya termen 
kungsådra äger, när den inträder i vårt rättsliv. Frågan 
kan med andra ord formuleras så: betecknar termen kungs- 
ådra vid tiden för dess framträdande allenast ett eller möjligen 
Aera rättsinstitut, som återfinnas i lagarna, eller avser den 
vid sidan av dessa ett självständigt institut med avvikande 
rättslig betydelse? 

Man är nämligen av medeltidslagarnas tystnad ej utan 
vidare berättigad till antagandet, att ett självständigt kungs- 
ådreinstitut ej funnits vid tiden för deras tillkomst. Har 
kungsådra betecknat en kronan tillkommande särrätt, en 
regalrätt, så har man, såsom förhållandet med konungstre- 
dingen i götalandsallmänningarna visar, ej att med nödvän- 
dighet vänta att i landskapslagarna finna bestämmelserna 
om därmed förenade rättsförhållanden. Med undantag för 
Östgötalagens stadgande om förfarandet för den händelse, 
att konungen 'vill allmänning sälja”, meddela götalagarna 
intet om en konungens rätt till allmänningar, en rätt, som 
dock, enligt vad bevarade urkunder visa, bestått av gammalt. 

Kungsådrans uppkomst och betydelsen av dess tfram- 
trädande i den svenska rätten kan icke på ett tillfredsstäl- 
lande sätt utredas utan en inledande redogörelse för de 
rättsregler i våra medeltidslagar, vilka avse att för tillvara- 
tagande av vissa enskilda och allmänna berättigade intressen 
begränsa strandägarens förfoganderätt över det utanför hans 
strand varande vattnet. En dylik redogörelse bör givetvis 
i detta sammanhang hållas helt översiktlig. Att den icke 
kan uppdragas med klarare och fastare linjer beror till 
väsentlig del därpå, att lagarna icke lämna någon genom- 
förd framställning av den medeltida svenska vattenrätten; 
en betydande del av denna torde, som bevarade urkunder 
antyda, hava fallit inom sedvanerättens område. 

Den medeltida lagstiftningens reglerande ingripande i 
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& nyssnämnda hänseende avser huvudsakligen att tillgodose 
4 följande syften: förekommande av dämningsskada å annans 
| strand, skyddande av rätt till vattens utnyttjande som driv- 
v kraft och för fiske samt slutligen fillvaratagande av sam- 
| Järdselintresset. 

+ - Hithörande bestämmelser träffas i allmänhet i lagarnas Göralagarna. 
byggningabalkar. En grupp för sig bilda i vattenrättsligt 
hänseende götalandslagarna: de båda Västgötalagarna, den 

äldre och den yngre, samt Östgötalagen.' 

Äldre Västgötalagens stadganden, som äro särdeles svår- 
tolkade, återfinnas i balken »>Huru myulnu skal gere. 
Där uttalas grundsatserna, att ingen äger bygga annan till 
skada, varken å tomt, åker eller äng, väg, kvarn eller fiske- 
verk och att vatten ej får annan till förfång vändas ur dess 
gamla lopp. I $ 4 stadgas, att om någon bygger kvarn i 
allmänningsvatten och annan har äga mitt emot, skall tredje- 
delen av vattnet löpa fritt, men två tredjedelar må han 
dämma; ej må han dämma tvärs över vattendraget, om 
han icke får köpa landfäste i laga ordning. 

Det synes vara tydligt, att det som säges i 4 4 är en 
specialbestämmelse om rätt till dämning i allmänningsvatten 
och ej avser byggnader i vatten i allmänhet. I den all- 
männingsförteckning, som fogats till Västgötalagen, betecknas 
som bekant vissa vattendrag i Västergötland som allmän- 
ningsvatten och allmänningsåar.” Härmed kan icke åsyftas 
vatten vid strand, som är allmänning, i motsats till strand, 
som är enskild äga. Den här anförda lagbestämmelsen 


1 Skänelagen, såsom tillhörande danskt rättsområde, lämnas här åsido, 
liksom även den särstående Gotlandslagen. 

: YVGL IV: 11. En skämtsam versramsa, som införts i en I1400-talshand- 
skrift (Holm. B 14) av MEL vid slutet av KKB under rubriken »Almens wan 
ok koningx arer» saknar all rättshig auktoritet. Den i dess text givna definitionen 
är värdelös ur juridisk synpunkt. Om rubriken är samtidig med texten är 
osäkert. Jfr N. BECKMAM, En fornsvensk dnamnsramsa från Västergötland, 
Namn och Bygd 1916, s. 155 f., och Tvd råttskist. smdbidrag, 1927, Göteborgs 
K. Vet.- och Vitterh.-Samhälles Handl., bd 33, I, s. 18 f. 
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torde, såsom SCHLYTER menat, åsyfta just vattendrag av 
den natur, som 1 anteckningen avses. 

I sådant vattendrag fingo två tredjedelar av vattnet 
dämmas även utan rätt till landfäste på motsatta stranden. 
Om anläggaren köpt landfäste därstädes, fick hela vatten- 
draget dämmas, naturligtvis med iakttagande av lagens 
bestämmelser mot skadegörelse å annans egendom. Vid 
vatten av allmänningsnatur var alltså med allmänningsrätten 
till vattnet ej förenad rätt att erhålla landfäste. Stadgandet, 
att tredjedelen av vattnet skulle löpa fritt, därest rätt till 
landfäste ej förvärvades från ägare till motsatta stranden, 
innebär vidare tydligen ett bestämmande av omfattningen 
av den rätt till allmänningsvattnet, som ägare av strand 
vid detsamma kunde göra gällande utan att själv bygga. 
Då rätt att dämma tvärs över vattendraget kunde vinnas 
genom avtal med strandägare, är det emellertid tydligt, 
att bestämmelsen ifråga icke är att fatta som en bestäm- 
melse om frivatten för tillvaratagande av publikt intresse.” 


1 Till stöd för allmänningsförteckningens trovärdighet kan i ett fall — det 
gäller den å förteckningen uppförda skogen Hattåsen — anföras en urkund, 
som dessutom meddelar upplysning om de äganderättsliga förhållandena. Genom 
brev den 22 juli 1331 (Diplom. Suec. IV nr 2866) förband sig nämligen Harald 
Haraldsson att inom viss tid till alla Västergötlands invånare (omnibus Vesgociam 
inhabitantibus) återställa, vad han, utöver vad som tillkommit honom på grund 
av Magnus Ladulås' brev, tillägnat sig av allmänningsskogen Hattåsen och t 
ån Brottå. (Jfr även Magnus Erikssons brev 26 juli 1335, Diplom. Suec. IV 
nr 3153.) Det omtalade brevet av Magnus Ladulås torde hava inneburit en 
donation av konungstredingen i allmänningen. Men i övrigt tillhörde denna 
vid tiden för utfärdandet av Harald Haraldssons brev Västergötlands inbyggare 
samfällt. Den var med andra ord landsallmänning. Troligt synes vara, att vid 
den tid, då förteckningen upprättades, såväl denna skog som övriga dän in: 
förda skogar, berg och vattendrag lågo under samma slag av äganderätt. Jfr härom 
N. BECKMAN, Studier till Västgötalagarnas historia, Arkiv för nord. filol., 1913. 
s. 11 f. — HOLMBÄCK,De svenska allmänningarnas hist., Uppsala Univ. Årsskr. 
1920, s. 21 tolkar utan hänsyn till allmänningsförteckningens terminologi lag- 
textens term allmänningsvatten såsom betydande vatten vid allmänningsstrand. 
Häremot talar bl. a. en jämförelse med samma balks $ 6. — Jfr även IHR- 
FORS, Om häradsallmänningar enligt svensk rättsutveckling, 1916, s. 50, 78. 

2 Så även ÅSTRÖM, Svensk Vattenrätt, 1899, s. 4. Åströms uppfattning 
av Västgötalagens vattenrättsordning är dock i övrigt helt avvikande. Han 
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Yngre Västgötalagen har i Mölnobalken enahanda stad- 


ganden. 

Östgötalagens bestämmelser finnas i BB VIII och kunna 
liksom Västgötalagens stadganden, om de kort sammanfat- 
tas, sägas föreskriva, att ingen må bygga annan till skada, 
varken å åker eller äng, kvarn eller fiske. Gammalt vatten- 
verk har enligt lagen vitsord att riva nytt vattenverk, som 
vållar det skada. Till förebyggande av att två vid samma 
vattendrag belägna vattenverk tillfälligtvis hindra varandra, 
meddelas föreskrift om dammluckornas öppnande. 

Ingendera lagen har bestämmelser om farled eller frivatten. 

Sådana bestämmelser möta däremot i Svealandskapens 


lagar. 
Upplandslagens hithörande stadganden finnas i WipB 


XXI 1—3: 


"Ingen må bygga kvarnställe annan till skada, ej ovanför så, 
att han dämmer vattnet, så att det stiger upp på åker eller äng, 
ej nedanför så, att bakvatten uppstår för honom, som bygger ovan- 
för... Samma lag är om fiskeverk som om kvarndammar, ingen 
må annan till skada bygga och ingen förtaga den andre sitt... 
Ligger sund mellan byar, hundare eller folkland, äger sädant sund" 
vara tio alnar brett [såsom] allmän led (aldr& manne lep), båtled 
(bate lep), som ej är allmän led (almannz lep), fem alnar. Den, 
som täpper mera, böte sex marker. 


anser, att allt ej dammbundet vatten enligt Västgötalagen var allmängingsvatten, 
och lagens vattenrättsliga föreskrifter vila enligt hans uppfattning på grundsatsen, 
att varje till landskapet hörande person ägde fri förfoganderätt till allt Väster- 
götlands vatten. Häremot strider bland annat VGL I M 6, som uttryckligen 
stadgar, att den, som ägde inägojord vid ena sidan av vatten, ej ägde rätt till 
dammfäste å allmänningsjord tillhörande motliggande by. Naturligtvis ägde 
han än mindre rätt att där intaga kvarnställe. Se om denna fråga vidare 
NORRBY, El bidrag till frågan om svenska statens vattenrätt, Ekon. Tidskrift 
1904, S. 251 f., och ÅSTRÖM, Om det vattenrättsliva preklusionsforfarandets 
räckvidd, 1916, s. 50 f. Jfr DAHLBERG, Om strandägarerätten, 1897, s. 21 f. 

! Den år 1607 tryckta upplagan av Upplandslagen, utgiven efter en för- 
lorad handskrift, SCHLYTER UL s. LX, har liksom de i det följande åter- 
givna ställena i Södermanna- och Västmannalagarna läsarten ”lepsund'. Alla 
bevarade handskrifter av Upplandslagen ha läsarten 'pet sund'. 


Svealagarna. 
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Såsom av det följande synes, ha dessa Upplandslagens 
stadganden i stor omfattning införts i andra svealagar. Av 
särskilt intresse är, att det tydligen är Upplandslagens stad- 
gande om farled till viss i alnetal angiven bredd, som ligger 
till grund för avfattningen av motsvarande lagrum i Söder- 
manna- och Västmannalagarna liksom även i landslagarna. 

Södermannalagen BB XX: 5 utgör i den handskrift, som 
innehåller lagen i dess stadfästa lydelse," en särskiid flock 
med rubriken >»Om vattendämning, roddrum och ledsund>. 
Den innehåller följande bestämmelser: 


'Äger by vatten på båda landen, då skall tredjedelen av vattnet 
rinna fritt, det skall vara vid det land, som ägarna själva helst vilja. 
Gör den ene grannen anläggning nedanför och den andre ovanför, 
där må ingen göra tvärtäppa för den andre, utan där må fiske- 
vatten alltid fördelas i lika goda delar. Mötas två byar i mittström- 
men, må läget för frivatten (forryme) bestämmas på det sätt, varom 
båda komma överens. Bygga de |tvärs över] på båda landen så. 
att varken åker eller äng skadas, må de saklöst hava det så. Skadas 
åker och äng och vittna synemän, att så skett, då skola de lämna 
frivatten (görin pa forryme a) och böta tre marker till treskiftes. 
Den som täpper roddrum för vägfarande (roba rum fir we&gh- 
farandum mannum) böte tre marker. Säger den ene, att rodd- 
rum behöves, och den andre icke, då skall avgörandet ligga hos 
en tolvmannasyn. Ledsund, som heter allmän led (allmanna lep., 
skall vara tio alnar brett, båtled (bata lep) fem alnar. Den, som 
täpper dem, böte som sagt är. 


I BB XXI: 2 givas dessutom följande bestämmelser: 


"Ingen må bygga kvarnställe annan till skada, ej den, som ovanför 
bygger, så att han dämmer upp vattnet på åker eller äng, och ej den, 
som nedanför bygger, så att han vållar skada för dem, som bygga 
ovanför... Samma lag gäller för fiskeverk som för kvarndammar. 
Ingen må bygga annan till skada eller förtaga någon sitt. ..' 


Dalalagenr eller den s. k. äldre Västmannalagen saknar 
bestämmelser om farled. I BB XXV—XNXXVI stadgas: 


! WESTMAN, Södermannalagens anvfattning, Nordiska studier tillägnad: 
Adolf Noreen, 1904, s. 89 f. 
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"Ingen har rätt att dämma vatten så, att den, som bor ovanför 
(fin), har skada därav. Ej heller må någon dämma vatten så, 
att det skadar åkrar eller ängar. 

Ingen har rätt att göra annan förfiske. I uppgångsvatten må 
man ha mjärde eller nät nere högst tre dygn. Därefter skall man 
taga upp mjärde eller nät, och fisken må sedan gå till lek dit 
honom lyster.' 


Innebörden av termen 'uppgångsvatten' (i wpgagns 
watnum) är något oklar. Att uttrycket ej, som Schlyter 
I glossariet till Västmannalagarna vill göra gällande, betyder 
uppstigande vatten (i sjö eller ström)», torde få anses 
säkert. Att med 'uppgångsvatten' avses vatten, där fisken 
för lek stiger upp, framgår av sammanhanget, däremot är 
osäkert, om bestämmelsen avser vattendrag i hela dess bredd 
eller viss del därav. Att det senare är fallet, göres dock 
sannolikt därav, att de i 'uppgångsvattnet' medgivna fiske- 
redskapen äro flyttbara: nät och mjärdar. Man synes näm- 
ligen kunna antaga, att lagen här medger en rätt utöver 
strandägares rätt att anlägga fasta fiskeverk i viss del av 
vattendraget. Troligt är därför, att med 'uppgångsvatten' 
betecknas uppgängsåder för fisken. I denna fingo flyttbara 
fiskeredskap användas högst tre dygn, utan att sådant an- 
sågs vara förfiske. 

Västmanrnalagens allmänna bestämmelser om byggnader 
I vatten finnas i BB XXII: 1—3 med rubrik: 'Här säges 
om kvarnar och vattendämning.' De lyda: 


"Ingen må bvgga kvarnställe annan till skada, ej ovanför så, 
att han dämmer vattnet, så att det går upp på åker eller äng, och 
ej nedanför så, att det uppstår bakvatten för honom, som bygger 
ovanför ... Samma lag är om fiskeverk som om kvarndammar. 
Ingen må bygga annan till skada och ingen må förtaga annan sitt... 
Ligger sund mellan byar, hundare eller folkland, äger ledsund vara 
tolv alnar brett [såsom! allmän led (alldra manna leb), båtled 
sex alnar, som ej är allmän led (almanna leb). Den, som täpper 
mera, böte tre marker.' 


Skillnad mel- 
lan lagarna. 


12 | Karl Gustaf Westman 


Förutom dessa allmänna stadganden gives i BB XNXIII 
den särskilda föreskrift, att i fyra större vattendrag skall 
tredjedelen av vattnet rinna fritt. Denna flock handlar om 
skyldighet att bygga och underhålla broar. Sedan i flocken 
t. o. m. $ 2 de allmänna bestämmelserna härför meddelats, 
heter det i $ 3: 

"Fyra äro de broar i vårt land, av vilka var och en skall hållas 
1 stånd vid bot av 40 marker. En är Oppoga bro, den andra 


Herrevads bro, den tredje bron vid Västerås, den fjärde bron över 
Sagån... I dessa åar äger tredjedelen rinna fritt i vattnet.' 


De ifrågavarande vattendragen äro sålunda Arbogaån. 
Kolbäcksån, Svartån och Sagån. Lagen meddelar intet om 
ändamålet med frivattnets öppethållande. 

Hälsingelagen innehåller i WipB XIV: 1, 2 följande stad- 
gande: 


'Nu kunna sjöar eller sund ligga mellan byar, då äge var by 


notdräkt och nätläggning för sitt land. I småsund och trånga vat- 
tendrag (nor), där ej ligger allmän led (almanna lebp) att fara ige- 
nom med skepp, äge var sin hälft. Ligger [i vattendraget] allmän 
led (almanna leb) till och från havet, ligge då en tredjedel obygd 
å djupet. Bygger någon mera, rive upp det överskjutande och 
böte tre marker till treskiftes. Den äger vatten, som äger land, 
där det ej är genom köp avhänt. Lid mot sjö eller å det är bya- 
männens egen skog och alla sluttningar [ned mot vattendragen. 
Den vågräta breda höjden [mellan vattendragen] (flat kiol) är 
allmänning både land och vatten. 

I WipB XVII gives dessutom den allmänna bestämmel- 


sen, att ingen må bygga i vatten annan till skada. 


Som av denna redogörelse framgår, föreligger i Sverige 
på landskapslagarnas tid en väsentlig skillnad med avseende 
å de i lagarna intagna vattenrättsliga stadgandena mellan å 
ena sidan Götalandskapen och Dalarna, å andra sidan Svea- 
landskapen, inbegripet Hälsingland. 

I samtliga landskapslagar återfinnas bestämmelser avse- 
ende den begränsning i strandägares fria förfogande över 
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det utanför hans strand varande vattnet såsom drivkraft och 
fiskevatten, att han genom sin byggnad icke fick åstad- 
komma skada för annan anläggning eller dämningsskada å 
-nägojord. Däremot sakna götalagarna liksom Dalalagen 
all motsvarighet till de bestämmelser om farled och fri- 
vatten, som finnas i övriga svealagar. 

Den motsättning, som alltså råder mellan götalagarna å 
ena och dessa svealagar å andra sidan, beror säkerligen 
icke på någon tillfällighet. Konungamakten gjorde sig av 
gammalt vida starkare gällande i Svealandskapen än i öv- 
nga delar av riket, och man torde utan fara för misstag 
kunna uttala den meningen, att tillgodoseendet av det all- 
männa samfärdselsintresset gent emot den enskilde strand- 
ägaren står i samband med denna konungamaktens starkare 
ställning. 

De sistnämnda lagarnas bestämmelser äro, som den förut 
meddelade översikten av lagställena visat, icke enhetliga. 
Man möter i dessa lagar dels farled angiven i visst alne- 
tal, dels farled och frivatten bestämda till en tredjedel av 
vattnet." Såsom förut framhållits, ligger Upplandslagens 
stadgande om farled till visst alnetal till grund för mot- 
svarande lagställen i Södermanna- och Västmannalagarna, 
och under sådana omständigheter förefinnes givetvis den 
möjligheten, att institutet införts i de båda sistnämnda la- 
garnas rättsområden vid den reception av uppländska rätts- 
regler, som i betydande omfattning ägde rum vid deras av- 
fattning. Det faller också vid en granskning lätt i ögonen, 
att institutet helt löst infogats i de båda lagarnas särrätts- 
liga bestämmelser. Dessa åter synas böra ses i samband 
med Hälsingelagens stadgande. 


! Då fråga är om tredjedelen av vattnet, måste antagas, att här och eljest 
i medeltidslagarna därmed menas tredjedelen av vattnets bredd vid van- 
ligt vattenstånd. Tredjedelen av vattenmassan kan ej gärna avses, då medel 
att bestämma denna saknades. 
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Farled ock fri: I själva verket kan Västmannalagens förut anförda lag- 
vatten till en ; : ; E 
fredjedet i svear" DUd om frivatten till en tredjedel i de nämnda fyra väst- 
fagarna. manländska åarna knappast historiskt tillfredsställande för- 
klaras annorlunda än som en äldre särrättslig föreskrift, 
vilken kommit att kvarstå vid sidan av de nyinförda be- 
stämmelserna om farled till visst alnetal. Anmärkas må 
emellertid, att de båda instituten endast delvis sammanstöta 
med varandra, nämligen i de segelbara delarna av de fyra 
åarnas lopp. I deras ofarbara forsar var säkerligen endast 
stadgandet om frivatten men icke den inlånade farledsbe- 
stämmelsen tillämplig. Frivattnets ändamål anges icke i 
lagen. Med hänsyn till de fyra åarnas naturliga beskaftfen- 
het torde emellertid frivattnet knappast kunnat ursprung- 
ligen ha till ändamål att enbart tillgodose farledsintresset. 
Vid saknaden av uttrycklig upplysning torde man böra anse. 
att institutet åsyftat såväl att förekomma dämningsskada 
och bereda väg för fisken som att hålla farled öppen i åar- 
nas segelbara delar. 

Om man från det ovan återgivna stället ur Södermanna- 
lagen, BB XX: 5, avskiljer de vid slutet införda, ur Upp- 
landslagen hämtade bestämmelserna om farled till visst alne- 
tal, återstå stadgandena om frivatten och roddrum, tydligen 
härstammande från äldre södermanländsk rätt. Om by ägde 
landet å båda sidorna av ett vattendrag, skulle tredjedelen 
av vattnet löpa fritt vid det land, ägarna själva bestämde. 
Om åter stränderna tillhörde olika byar, som möttes i mitt- 
strömmen, skulle frivattnet förläggas på det sätt, som dem 
emellan avtalades. Frivattnets öppethållande var ej ovwill- 
korligt, det kunde överbyggas. Detta fick likväl ske endast 
under förutsättning, att åker och äng ej utsattes för däm- 
ningsskada. I denna bestämmelse är frivattnets ändamål 
angivet. Frågan om frivattnets behövlighet skulle avgöras 
genom syn. Dess öppethållande torde, oavsett vattendra- 
gets storlek, varit beroende av behovet. När lagen där- 
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efter meddelar föreskrift, att vattenbyggnad ej fick uppföras 
på sådant sätt, att den stängde roddrum för vägfarande, 
framträder här, såsom flockens rubrik angiver, ett från fri- 
vattnet skilt institut. Det föreskrives icke, att roddrum 
skulle hållas öppet till viss bredd, och detta var alltså en- 
ligt lagen varken begränsat till en tredjedel av vattendraget 
eller utsträckt till sådan del. Dess förekomst i visst vatten 
gjordes vidare beroende av dess behövlighet för samfärd- 
seln. Emellertid är det givetvis vanskligt att draga någon 
bestämd slutsats ur lagens uraktlåtenhet att meddela före- 
skrift om roddrummets bredd. Möjligt är nämligen, att i 
södermanländsk rätt en sådan bestämmelse tidigare funnits, 
men strukits vid utarbetande av den bevarade lagtexten i 
samband med införandet av de uppländska farledsreglerna. 
Trots den osäkerhet, som härigenom vållas, torde man lik- 
väl äga anledning att i stadgandet om roddrum se ett vitt- 
nesbörd om ett äldre södermanländskt farledsinstitut. 

Hälsingelagen, som visar den självständighet gent emot 
Upplandslagen, att den icke upptagit dess farledsbestäm- 
melser, synes i stället, i detta fall liksom i så många andra, 
ha bevarat en ålderdomlig rättsregel. Enligt denna skall i 
bredare vattendrag, där allmän led att med skepp faras går 
till och från havet, en tredjedel av vattnet hållas fri från 
vattenbyggnader å djupet. Man möter alltså här ett rent 
farledsinstitut, som förekommit endast i segelbara delar av 
större vattendrag. 

Av de tre här behandlade lagarna meddelar Söderman- 
landslagen tydligast upplysning om den rättsliga karaktären 
av de nu ifrågavarande instituten. Att lagens frivatten är 
att fatta som en inskränkning i strandägarens rätt att för- 
foga över det å hans grund rinnande vattnet, framgår otve- 
tydigt därav, att enligt lagens ord två vid vatten motlig- 
gande byar möttes i mittströmmen, och frivattnets läge i 
vattendraget — bestämt genom överenskommelse byarnas 
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ägare emellan — alltså var utan betydelse med avseende 
å ägoskillnaden. Härmed överensstämmer även, att frivat- 
ten av strandägare icke behövde lämnas, därest det icke 
var behövligt till förekommande av dämningsskada. Lagens 
stadgande om roddrum är likaledes enligt sin lydelse en 
inskränkning i rätten att förfoga över vatten genom upp- 
förande av vattenbyggnad. Förekomsten av roddrum i 
visst vattendrag var ej en gång för alla bestämd utan 
kunde när som helst, då yrkande om dess behövlighet 
framställdes, bliva beroende av synerätts prövning. Att 
stat eller samfällighet haft särskild äganderätt eller därmed 
jämförlig rätt till grund eller vatten i frivatten och rodd- 
rum, synes vara uteslutet. 
Västmannalagens korta stadgande synes snarast, även 
det, vara avfattat som en inskränkning i strandäganderätten. 
Hälsingelagen inleder sin flock om vattenrätten, såsom 
framgår av den förut meddelade översättningen, med den 
allmänna regeln, att i sjöar och sund, belägna mellan mot- 
liggande byar, varje by ägde rätt att fiska med not och 
nät vid sitt land." Därefter stadgar lagen, att i smalare 
vattendrag, där allmän led ej funnes, vardera byn ägde sin 
hälft.  Sammanhanget synes giva vid handen, att lagstif- 
taren med detta stadgande närmast avsett att utöver den 
förut meddelade fiskerätten tillerkänna by rätt att inom det 
sålunda bestämda området av ifrågavarande vattendrag an- 
lägga vattenbyggnad. I motsats härtill föreskriver lagen i 
närmast följande stadgande, att i vattendrag, vari funnes 
allmän led till och från havet, en tredjedel skulle vara obygd 


: Sund har icke fullt samma betydelse i fornspråket som nu, då det betv- 
der trångt ställe i sjö. I det fornsvenska lagspråket användes det även om så- 
dant ställe i älv eller å. Ordet är etvmologiskt nära besläktat med ordet simma. 
och sund har i fornvästnordiskan liksom även i det äldsta fornsvenska lag- 
språket kvar sin ursprungliga betydelse 'simning'. Ur denna betvdelse har 
utvecklat sig den nya: 'ställe i sjö eller vattendrag, där man kan simma över, 
"trångt ställe 1 sjö eller vattendrag”. 
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å djupet. Måhända ligger det närmast till hands att fatta 
denna föreskrift som innebärande endast en inskränkning av 
strandbys rätt att förfoga över till densamma hörande vat- 
ten, helst längre ned i flocken den "berömda satsen uttalas, 
att 'den äger vatten, som äger land'. Mot en sådan tolk- 
ning kan emellertid anföras, att lagen stadgar hälftendel- 
ning endast i fråga om smalare vatten, men icke, vare sig i 
stadgandet om rätt att fiska med not och nät eller i be- 
stämmelsen om farled, föreskriver, att bredare vattendrag 
i dess helhet skulle fördelas mellan motliggande byar. Det 
låter sig väl tänka, att lagen, liksom den begränsar bys 
äganderätt i skog att gälla inom visst avstånd från byns 
inägor," ej låtit dess vattenrätt obegränsat sträcka sig uti 
bredare vattendrag. Om i anslutning härtill antages, att 
farleds område legat utanför bys ägovälde, måste den en- 
ligt Hälsingelagens system ha varit allmänning i den me- 
ning lagen använder denna term, d. v. s. res nullius. Den 
först framställda tolkningen synes emellertid vara att före- 
draga, enär stadgandet knappast kan vara tillkommet med 
avseende å mycket breda vattendrag, sådana som älvarnas 
nedre, vidgade lopp eller skärgårdens stora sund, för vilka 
det saknade praktisk betydelse. 

De institut, som här undersökts och som äga det ge- 
mensamma draget, att vid dem en tredjedel av vattnet 
skulle" lämnas fri, äro, som av det föregående framgått, i 
hög grad särrättsligt utformade. I vad mån de böra här- 
ledas från ett gemensamt ursprung, är en fråga, som här 
lämnas oavgjord. 

Den till visst alnetal bestämda farleden kan i land- 
skapsrätten, som förut sagts, ledas tillbaka till Upplands- 
lagens stadgande. Detta innehåller, som den förut med- 
delade översättningen av lagstället visat, att om sund låg 
mellan byar, hundare eller folkland, skulle den öppna 


' Se utom den i texten behandlade flocken även HL WipB NV. 


2-—27331. K. G. Mestman. 


Farled till 
visst alnetal i 
svealagarna. 


Landslagen. 
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delen vara tio alnar bred, då där vore allmän led, och båt 
led fem alnar. Enligt en sträng tolkning av dessa bestäm 
melser skulle förekomsten av allmän led och väl även a: 
båtled vara bunden vid förutsättningen, att sund — i dett; 
ords gamla bemärkelse — legat mellan byar, hundare elle 
folkland. De gamla lagarna äro emellertid, som välkänt 
är, kasuistiskt avfattade, och vid rättsskipningen drog man 
ingalunda i betänkande att tillämpa de för ett visst fall av- 
fattade reglerna på andra jämförliga. I vilken utsträckning 
dylikt skett med avseende å här föreliggande stadgande, 
undandrar sig vårt bedömande. Med kännedom om den be- 
tydelse sedvanerättsliga förhållanden haft i vår äldre vattenrätt, 
torde man dock kunna framställa åtminstone det antagandet. 
att i de fall, då farled förut funnits, stadgandet ansetts tillämp? 
ligt, även om den där angivna förutsättningen ej förelegat: 

I de båda övriga lagar, i vilka Upplandslagens stad: 
gande upptagits, har det införts med vissa mindre ändringar... 
Så har Södermannalagen utelämnat Upplandslagens förut-! 
sättning, att sund skulle vara gränsskiljande, för att farled" 
skulle förekomma. Västmannalagen åter har ändrat de an-' 
givna måtten till tolv alnar för allmän led och sex alnar | 
för båtled. 

Lika litet vid detta institut som vid de förut undersökta 
förekommer i lagarna något, som kunde berättiga till en 
slutsats, att staten eller någon samhällighet haft äganderätt 
eller annan sakrätt till grund eller vatten. 


Av de olika institut, som alltså förekommo 1 sveala- 
garna, upptog landslagen den till visst alnetal bestämda far- 
leden. Frivatten och farled bestämda till en tredjedel av 
vattnet infördes däremot icke i rikslagstiftningen. 

Till grund för landslagens stadgande om farled ligger 
Upplandslagens samt, vad angår farleds bredd, Västmanna- 
lagens motsvarande bestämmelser. 
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Farledsstadgandet är i landslagens båda avfattningar av 
enahanda innehåll med det undantag, att Magnus Erikssons 
.andslag icke meddelar den föreskrift, att farled alltid skulle 
joörläggas till största djupet i vattendraget, som förekommer 
i Kristoffers landslag. 

Det torde vara tillräckligt att här återgiva stadgandet 
i Kristoffers landslag." Det förekommer i BB XXXIV: 3, 
där lagen föreskriver: 


"Ligger sund mellan byar, land eller härad, äger ledsund vara 
tolv alnar brett [såsom] allmän led (almanna leedh), båtled (baatha 
leed) sex alnar, som ej är allmän led, och alltid där största dju- 
pet är. 


Förutom detta stadgande om öppethållande av farled 
«ull viss bredd meddelar landslagen föreskrifter, som inne- 
hålla den begränsning i rätten att uppföra vattenbyggnad, 
att sådan byggnad ej fick åstadkomma skada för annans 
åker eller äng, kvarn eller fiskeverk. Dessa bestämmelser 
äro hämtade dels ur svealagarna, dels ur Östgötalagen. 


Från svealagarna igenkänner man sålunda stadgandena i 
BB XXXKRIIU: 1, 2: 


"Ingen må bygga kvarnställe annan till skada, ej ovanför så, 
att vattnet dämmes, så att det stiger upp på åker eller äng, och ej 
nedanför så, att bakvatten uppstår för den, som ligger ovanför... 
Samma lag är om fiskeverk och fiskegårdar, om de äro olagligen 
byggda.' 


I BB XXXIV: pr åter har landslagen upptagit Östgöta- 
lagens stadgande, att gammalt vattenverk hade rätt att riva 
nytt vattenverk, varav det skadades, liksom den även lagt 
motsvarande bestämmelse i nämnda lag till grund för sina 
föreskrifter om sådan skötsel av dammluckorna, att vatten- 


"Jfr MEL BB NYXVI:7. 
Jfr MEL BB XNVI: rs. 
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verk belägna utefter samma vattendrag ej förhöllo wvatter 
eller orsakade bakvatten för varandra.' 

Genom landslagen erhöll den ursprtngligen från Upp: 
landslagen härstammande bestämmelsen om farled till visst 
alnetal giltighet för hela riket. Sådan farled skulle enligt 
landslagen finnas i vattendrag, för så vitt den i lagen an- 
givna förutsättningen, att vattendraget vore gränsskiljande. 
förelåge. Att detta i regel var fallet i fråga om större 
vattendrag, kan tagas för givet. För övrigt torde, såsom 
anmärktes vid behandlingen av stadgandet i svealagarna, för- 
behållet icke ansetts ovillkorligt tillämpligt. 

Vattendrags öppethållande till viss i lagen angiven bredd 
förekommer enligt landslagen endast vid farled och är alltsa 
kännetecknande för farledsinstitutet. För andra ändamål 
skulle vid vattenbyggnad öppethållande ske efter vad som 
i varje särskilt fall prövades nödigt. 

Sådana äro landslagens regler. I vad mån de bundo 
rättslivet, skall den följande översikten av rättspraxis söka 
lägga i dagen. 


: Jfr MEL BB XXVI:3, 4. 


Kap. 2. 


VATTENS ÖPPETHÅLLANDE I DEN MEDELTIDA 
RÄTTSTILLÄMPNINGEN I DE FALL, DÅ KUNGS- 
ÅDRA ICKE FÖREKOMMIT. 


Välbekant är, att i den medeltida rätten den skrivna öppnande 
lagen både medgav och förutsatte mycken frihet för till= sim mr 
lämpningen och att den stadgade lagen i stor utsträckning vig/ed'och'os' 

enligt urkun- 

utfylldes eller korsades av gammal och framväxande sed- = derna. 
vanerätt. Till den förut lämnade översikten över lagarnas 
stadganden om vattens öppethållande bör därför fogas en 
redogörelse för de urkunder, som belysa den medeltida 
rättstillämpning, som närmare sluter sig till lagarnas bud 

eller till dem ställer sig friare. Till en början skall här 
lämnas en redogörelse för praxis i sådana fall, då kungs- 

ådra icke förekommit. En sådan framställning tjänar givet- 

vis vid denna undersökning det syftet att bereda möj- 

lighet till en verklighetstrogen uppfattning av den ställning 

och betydelse i rättslivet, som vid dess framträdande till- 
kommer kungsådra, vars äldsta historia skall skildras i nästa 
kapitel. 

Urkundsmaterial, som meddelar upplysningar för nu före- 
liggande ämne, är bevarat först från medeltidens senare 
del. Av urkunderna erbjuda visserligen de, som endast in- 
tyga en noggrann tillämpning av gällande lags farledsbe- 
stämmelser, mindre rättshistoriskt intresse, men de äro dock 
ej utan vikt, då de lämna en fast utgångspunkt för be- 
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dömandet av övriga rättsfall. Några urkunder av det 
slag anföras här närmast. a 

Vid konungsräfst med Lyhundra härad den 2 juli 135 
klagade en fjärding av Lyhundra, att 'de hava stor ska 
av Utbo ström och Bro ström (d. v. s. sjön Erkens avlop 
till Norrtäljeviken) av det skäl, att de äro så trångt täppa 
att ingen kan komma där fram med skepp SR 
Å konungens vägnar dömdes, att alla de, som voro ägan 
däruti, skulle inom sex veckor vid vite av 40 marker Sr 
vattendraget till den bredd, som efter lagens bestämmelse 


a ET rerkställa 
Tredskades svarandena, skulle häradshövdingen verk 
Strömmens öppnande. 
a . -räftelse, 
Domen är känd genom den vidimation och bekräfi 
. , I 
som utfärdades av Karl Knutsson troligen den 12 jan. 1434 


R jämt olag- 
sedan ånyo klagomål anförts, att strömmen alltjämt 0 


ligen förbyggdes.' ord 
Vid Rönö häradsting på Aspolöt den 11 okt. 


| arlaby 
verk öster om en holme i ån mellan Nor och K 
k 6 amla båt: 
foro nedåt ån, vilket förorsakats därav, att den g 


leden (baata ledhin), som av ålder legat v 
men, igenstängts av Lasse i Nor 'med stark byggning, 


5 ino. Synet 
han hade byggt lagenligt, samt behålla sin byggning. 2) 


-är0- 
män nämndes, som efter rannsakning vittnade, S Tr 
målet var sant och att båtleden (bataledhena) bor : 
och av ålder varit väster om holmen samt ar a mot 
olagligen Igenstängt densamma. Då ingen ville vd 
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sv fynenämnden, gav denna sin ed, och häradshövdingen dömde 
lasse att i bot utgiva tre marker för sin olaga byggning 
4 & kmt att uppriva denna och rensa och färdigställa båtleden. 
. ' käranden tillerkändes rätt att öster om holmen bygga och 
ju > behålla sitt fiskeverk.' 
.«x Medan dessa två rättsfall avgjorts efter Magnus Eriks- 
.... $ons landslag, avdömdes det närmast följande, som hänvis- 
.r lingen till lagrummet visar, efter Kristoffers landslag. 
> Sedan fråga om båtleden i Mjösundet (beläget mellan 
> Fristunasjön och sjön Klemmingen) i Daga härad varit före- 
bil för prövning av lagmansnämnd och underlagman, ut- 
> kirdade häradshövdingen i nämnda härad den 5 maj 14539 
e F dombrev rörande samma båtled. Han meddelar däri, 
tt han utsett synemän med-uppdrag att i Mjösundet rann- 
> kaka, var sex alnars båtleden (baatzleedh) av ålder och 
- forno legat... Synemännen funno, i likhet med vad som skett 
nd den tidigare prövningen, att båtleden varit och alltjämt 
; "Skulle vara ”mitt i sundet i största djupet, som lagen också ut- 
Nar, I överensstämmelse härmed gav häradshövdingen dom.” 
>) Enligt de båda senast anförda urkunderna avsåg käro- 
. målet öppethållande av båtled i vattendrag, där den av 
| dider varit. I den förra av dessa omnämnes ej, att båt- 
/ skden legat eller förlagts i djupaste vattnet, liksom detta 
:&) heller föreskrevs i Magnus Erikssons landslag. Av den 
— Senare åter framgår, att båtleden av gammalt legat mitt i 
 isundet i största djupet, såsom också lagen stadgade. Möj- 
ligen kan man av denna upplysning draga den slutsatsen, 
att farled sedvanemässigt redan före Kristoffers landslag 
ramgått i djupaste vattnet och att den landslagens före- 
skrift, varigenom detta lagfästes, ej innebar någon saklig 
nyhet. ? 


neta n NENEN 
'Ong. å pergament i RA, a. a., nr 6. 
” Orig. å pergament i RA, a. a., nr 18. 
? Jfr nedan s. 29 fi. 


tt. 
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Osäkert synes åter vara, om i följande urkund käran- 
dens talan avser öppethållande av förut bestående farled 
eller utsättande av farled i vattendrag, där sådan ej förut 
varit lagligen fastställd. 

På sommartinget med Torsångs socken 1442 kärade 
enligt utfärdat dombrev Tomas i Lerge till Halvard i Ler- 
gesnor och alla sundsbyggarna, att de med ett fiskeverk 
mellan Lergesnor och Lerge förtagit honom 'kyrkväg, tings- 
väg och likväg och all den farväg (farwzegh), som han 
med rätta borde hava genom sundet. Till nämnden hän- 
sköts frågan, om 'där borde någon farväg och något led 
(lydh) vara i det sundet', och nämnden gav den utsaga, 
att det skulle vara 'ett farled (eth faar lydh) genom det 
sundet vid Lergesnor ligger, sex alnar brett som lagboken 
utvisar". 

Klarare än vad i denna urkund sker, kan det knappast 
framhållas, att fråga är om ett farledsinstitut. Anmärk- 
ningsvärt är emellertid, att det ord 'led', som förekommer 
i urkunden, icke är det feminina ord "led" (ledh) med be- 
tydelsen väg (på land eller vatten)', vilket möter i lagarnas 
allmän led', ”båtled' och i motsvarande uttryck i de förut 
anförda urkunderna, utan det neutrala ordet 'led' (lidh), 
som betyder 'öppning i gärdsgård eller annat stängsel. 
Ordet förekommer i den här behandlade urkunden även i 
sammansättningen 'farled' (faar lydh), vari vi möta ett från 
medeltidslagarna känt ord. I lagarna har detta ord bety- 
delsen ”'öppning i gärdsgård gjord att fara igenom", här 
åter har det den mera allmänna betydelsen "öppning att 
fara igenom.” Ordet återfinnes även i flera i det följande 
anförda urkunder. 


t Orig. å papper i RA, a. a., nr II. 

> H. VON SYDOW, Adera handlingar rörande kungsådran i Mörrums d. 
1 Hyllningsskrift tillägnad J. Gust. Richert, 1917, s. 121 f., uttalar sig om 
etymologien för ordet 'farlidh'. I fråga om ordets senare sammansättnings- 
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Om större frihet i förhållande till lagens föreskrifter 
"vittna ett par urkunder rörande farled i Kumo älv. 
: > Biskopen i Åbo klagade inför Magnus Eriksson, att ett 
fiske i Kumo älv — tydligen, såsom framgår av det följande, 
- hans eget fiske i Lammas fors — ej fick lagligen byggas 
av rätta ägande. Konungen förklarade i brev av den 1 
" sept. 1347, att en var finge bygga i ån efter vad han ägde 
- på land, dock så, att skeppsleden (skipeledin) ej trängdes 
och fisken ej hindrades, i enlighet med vad en nämnd ut- 
"sedd med alla ägarnas samtycke skulle bestämma, och denna 
- nämnd skulle syna, huru bred allmänna leden (allamanna 
: ledhen) skulle vara, så att ingen hindrade den andra.' 
Efter den syn, som hölls i enlighet med denna föreskrift, 
'. dömde lagmannen den 14 okt. 1347 under åberopande av 
konungens brev och synemännens utsago, att i Lammas 
fors skulle byggas så, att ingen förtoges att fara skepps- 
leden (skipleedh) upp och ned både där och annorstädes, 
där biskopens land låge, och skulle vattnet lämnas fritt 
' mitt i ån. Ingen, heter det vidare, må göra något förfiske 
med kolkar, nät eller not.” 
Det faller genast i ögonen, att konungens brev ej har 
karaktären av dombrev utan i stället anvisar de rättsregler, 
som skulle ligga till grund vid det rättsliga avgörande, som 


led framhåller han gent emot vissa historiska författare, att den utgöres av det 
ovan omtalade neutrala ordet '"lidh'. I ordets förra sammansättningsled ser 

: han ett neutralt ord 'far', i VGL I använt i; betydelsen 'vattendrags) lopp', och 

han återfinner samma ord i 'farbäcken', namn eller beteckning på viss gren 

av Mörrumsån (1562) eller (senare) fri del däri, av honom översatt med ”djup- 
fåran', "djupådran'. Urkundernas ord 'farlidh' är emellertid utan tvivel ety- 
mologiskt detsamma som lagarnas, och man kan då icke tillskriva första sam- 
mansättningsleden en dylik specialiserad betydelse. Närmast hgger att däri 
se stammen till verbet 'fara'. Den i texten behandlade urkundens skrivning 
'faar' är säkerligen utan betydelse för ordets etymologi. 

: Diplom. Suec. V nr 4218. Detta brev är liksom de i följande två noter 
anförda urkunderna även tryckt i Kegistrum Ieclesia Aboensis, utg. gen. 
HAUSEN, 1890. 

? Diplom. Suec. V nr 4252. 
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uppdrogs åt den blivande synen. Man har alltså ansett, 
antingen att lagen — i detta fall säkerligen Hälsingelagen 
— ej lämnade tillräckligt tydlig ledning för den förelig- 
gande rättstvistens slitande, eller också, att lagens före- 
skrifter ej kunde oförändrade tillämpas på de särskilda för- 
hållandena i det vattendrag, som tvisten rörde. Beklag- 
ligtvis känner man icke tvistens föremål i dess helhet, då 
böndernas yrkanden och de grunder, som därför åberopades, 
ej meddelas. Det synes emellertid framgå, att den ej gällt 
uteslutande fråga om öppethållande av farled i samfärdselns 
intresse utan även rört rättsgrunden för byggnads uppfö- 
rande i vattendraget och öppethållande av fiskeled. 

I fråga om farleden märkes, att konungen överlämnade 
åt synenämnden att bestämma dess bredd — tydligen obe- 
roende av lagens föreskrift — och att detta bestämmande 
synes ha skett med hänsyn till den lokala samfärdselns be- 
hov 1 vattendraget. Förbudet mot förfiske avser utan tvi- 
vel fiske i farleden, som alltså fick tjäna även som fiskeled:' 


: De båda ovan anförda urkunderna bragte ej de vattenrättsliga tvisterna 
i Kumo älv till slut. Kort efter deras utfärdande synes allmogen i Kumo 
socken ha gjort åverkan på biskopens omtvistade fiske. Konungen befalle: 
nämligen genom brev den 10 febr. 1348, Diplom. Suec. VI nr 4283, allmogen 
därstädes att vid vite före nästkommande midsommar återställa biskopens lax: 
fiske i Lammas, vilket allmogen olagligen utrivit, samt ålägger böter. I sam 
manhang med denna tvist står sannolikt ett konung Magnus brev, Diplom. 
Suec. VI nr 4284, tre dagar senare ställt till invånarna norr om Kumo älv '; 
svenska rätten'. Konungen tillsäger allmogen "alla deras gamla inbunda vat 
ten och strömmar, som de av ålder hava haft' och dömer envar till evärdely 
ägo 1 vattnet efter som han äger å landet. En syn av män, som ej äro ägande 
1 vattnet, skall träffa avgörande härom samt om vilka vatten som =tul almenr- 
niget scal liggia». — Den vattenrättsliga tvist, som synen skulle avgöra, var 
tydligen av mycket omfattande natur. Synemännen skulle å ena sidan be 
stämma, vad som var allmogens gamla inbundna vatten och strömmar'. Detta 
vatten skulle vara underkastat enskilds äganderätt. Å den andra sidan skulle 
de avgöra, vilket vatten skulle ligga 'til almenniget'. Det senare skulle tvdhiger 
1 motsats till det förra ej vara föremål för enskilds äganderätt. Om ägande 
rätten därtill tillkom samfällighet eller kronan eller om det var en res nullu: 
uppgives icke. Då ej heller meddelas, att fråga om farled vid denna tvist va 
rit före, torde det i ärendet utfärdade brevet ej kunna avvinnas några upplv> 
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I en del urkunder finner man omtalat, att i vattendrag 
hållits öppet 'vågled" och 'os'. Om det första av dessa 
ord torde vara tillräckligt att anmärka, att dess senare sam- 
mansättningsled är det förut omtalade neutrala ordet 'led' 
lidh). Det andra ordet, 'os', är från gamla texter och från 
landsmål välkänt i betydelsen 'mynning i vattendrag'. Käl- 
lorna meddela mer eller mindre tydliga upplysningar om 
de institut, som betecknas med dessa benämningar. 

Ett par av ifrågavarande urkunder röra den i Uppland 
belägna sjön Närdingens utlopp i Östersjön. Enligt upp- 
gift i nedan nämnda urkund av år 1490 hade underlag- 
mannen Bengt Laurensson 47 år tidigare handlagt en tvist 
om olaga byggnad i detta vattendrag mellan bönderna i 
västra och östra Gribby å ena sidan och bönderna i Sund 
och Ytterby å den andra och därvid dömt, att i Skebo 
ström skulle hållas öppet sex alnars vågled (vagalid) från 
S:ta Claras klosters kvarn och ned i saltsjön.” Vid lag- 
manstinget med Edbo härad (nu Edebo socken) klagade 
Jordägare nedanför Skebo ström, att nämnda kvarn gjorde 
dem förfång, enär det vid densamma icke fanns 'os eller 
vågled (ooss eller vagalid) igenom". Klostrets ombud 
bestred, att det någonsin funnits något sådant vid kvarnen, 
och nämnden intygade, att den icke visste, att os eller våg- 
led någonsin stått öppet därigenom. Vid utvecklandet av 
sitt svaromål företedde klostrets ombud även brevet å förut 
omnämnda dom. Lagmannen bekräftade nu den 22 jan. 
1490 denna dom och fastställde, att sex alnars vågled 
(vagalid) alltid skulle hållas öppet från kvarnen och ned 
i saltsjön och att kvarnen skulle vara 'i alla måtto oskadd 
till damm och fiskeri, som hon av ålder varit'.” 


ningar om farledsinstitutets historia. Det medtages ej heller nedan vid be- 
handlingen av frågan om äganderätt till vatten och grund i farled. 

? Kvarnen kallas även Skebo kvarn, se A£ktsamling, nr 27. 

? Dombrev i orig. å pergament i RA. Tryckt hos K. H. KARLSSON, Upplands 
lavmansdombok 12490—1494, 1907, s. 103, Fornskriftssällskapets samlingar, 
häft. 132. 
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'Vågled' betecknar alltså enligt domsluten i dessa källor 
en öppen del av ett vattendrag, förekommande å en bety- 
dande sträcka av dess lopp. Om det ändamål, för vars 
tillgodoseende denna del av vattendraget skulle hållas öppen, 
meddelas ingen uttrycklig upplysning i de anförda källorna. 
Den omständigheten, att vågledets bredd fastställts till sex 
alnar, synes emellertid göra det sannolikt, att landslagens 
stadgande om båtled blivit tillämpat. Ett dombrev utfärdat 
elva år senare visar i varje fall, att vid den tiden samma 
vågled varit ett farledsinstitut. 

Vid lagmanstinget den 7 jan. 1501 var nämligen frå- 
gan om klostrets kvarn åter före. Dess rättare framställde 
en klagan, att de, som bodde kring Skebo kvarn, vilken 
tillhörde S:ta Klara kloster, gjort skada på kvarnen, som 
av ålder stått oriven och oskadd med dammar och fiske. 
i det att de bönder, som bodde ovanför, upprivit klostrets 
kvarndamm, klostret till skada både på dess ålfiske och på 
odalkvarnen samt bönderna till intet gagn. Inför rätten 
uppvisades lagmansdomen av 1490. Dess innehåll uppges 
i det nu utfärdade dombrevet vara, att sex alnars vågled 
(vagalid) skulle hållas öppet från kvarnen och ned i salt 
sjön 'för de gode män, som i skären bo, att de komma 
upp till Skebo kvarn med deras båtar och mäld.” På grund 
härav och efter nämndens rannsakan dömdes, att kvar- 
nen skulle stå orubbad med dammar och fiskeverk och att 
'sex alnars vågled (vagalid) skulle stå öppet för de 
gode männen, som förberört var, från kvarnen och ned 
i saltsjön'.” 

Att termen 'vågled' kommit till användning i stället för 
lagens ”båtled', har troligen sin förklaring däri, att lagens 
institut ställts i samband med sedvanerättsliga förhållanden. |! 
det fall, som ovan undersökts, synes visserligen lagens far- 
ledsinstitut ej ha påverkats härigenom, men givetvis kunde 


1! Orig. å pergament i RA, Aktsamling, nr 27. 
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sen sådan sammanställning giva anledning till en friare till- 
» lämpning av lagens stadgande. 

Urkunder rörande Gavleån visa sålunda, att landslagens 
. farledsstadgande tillämpats 1 fiskets intresse, för öppethål- 
. lande av fiskeled. : 

I brev den 22 febr. 1442 tillkännager underlagmannen 
Bengt Laurensson, att borgarna i Gävle på lagmansting 
med Gästrikland klagat, att de ej tordes lägga sina nät i 
ån och bygga sina verkar utanför sitt land. Det blev då efter 
lagboken dömt, att de skulle bygga så långt som deras 
råmärke tillsade, dock så "att de skola hava vågled (veij- 
led) 12 alnar mitt i ån öppet stående." Denna dom vidi- 
merades och bekräftades av konung Kristian den 31 maj 
1463, samma dag, som han gav staden privilegier.” Några 
dagar därefter eller den 5 juni samma år utfärdar konungen 
ett nytt brev föranlett av klagomål från bönderna "ovan 
kyrkan i Valbo', att borgarna i Gävle icke hålla tolv alnars 
farled (farled), som lagen utvisar, och göra dem stor skada 
med pulsnot och annat olaga fiskeri. Konungen ålägger 
fördenskull borgarna att hålla farled (farled) och förbjuder 
dem att bruka eller hava något fiske vare sig med pulsnot 
eller på annat sätt bönderna till förfång emot lagen från 
påsk till Mikaelidagen (den 29 sept.) 

Den första av dessa domar har troligen, att döma av 
dess datering, avkunnats enligt Magnus Erikssons landslag. 
Att den öppna delen förlades till vattendragets mitt, har 


t Avskrift i Gastriklands dombok 1084—76587, fol. 249, RA, A£klsam- 
ling, nr 10. 

? Privilegier resolutioner och förordningar för Sveriges stader, V utg. av 
HERLITZ, 1927, nr 157, 158; FYHRWALL, Bidrag till Gefle stads historia och 
beskrifning, 1901, bil. 2, 3. — Bengt Laurenssons dom bekräftades sedermera 
ytterligare av Karl Knutsson och av Sten Sture och rådet i av dem givna 
privilegier för Gävle stad, Privilegter etc. för Sveriges stader, nt 166, 200, jfr 
aven nr 226; FYHRWALL, a. a., bil. 5, 6, jfr även bil. 7. 

3 Avskrift 1 Gastriklands dombok 1054—10587, fol. 256, RA, A£ktsanm- 
ling, nr 19; Privilegier etc. för Sveriges stader, nt 160. 
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vid sådant förhållande skett utan stöd i lag, måhända efter 
sedvanerätt." 

Det av konung Kristian meddelade förbudet mot att 
fiska bönderna till förfång avser tydligen den öppna delen 


av vattnet, vars karaktär av fiskeled härigenom understrykes.' 


I dessa urkunder rörande Gavleån är det tydligen lands- 
lagens stadgande om skeppsled, som kommit till användning. 

En fri tillämpning av lagens stadgande om den mindre 
leden har emellertid även förekommit. 

Så har skett vid en tvist, som den 23 jan. 1493 av- 
dömdes vid lagmanstinget med Valö skeppslag i Uppland. 
Vid tinget klagade bönderna i Norby, att bönderna i Simundö 
hade en tvärtäppa och olaga byggning i en å, varigenom 
Lövsta och Valö socknar lede skada "både i fiskelekarne 
och annan tid på året', såsom det heter i domboken, 
"både på åker, äng och fiskelekar' enligt det utfärdade dom- 
brevet. Nämnden intygade klagomålets berättigande, och 
lagmannen dömde, att i enlighet med lagen sex alnars 
'vågled" (vageledh) skulle hållas öppet från Åkerby i 
Lövsta socken och ned i saltsjön, förbjudande alla att där 
bygga mera. I dombrevet föreskrevs tillika, att kvarndam- 
men skulle stå öppen, så länge fiskeleken pågick, vid sex 
markers bot för var och en för lagmans dombrott.? 

Till stöd för det käromål, som föranledde lagmannens 
dom, att 'vågled' skulle hållas öppet i vattendragets lopp. 
anfördes alltså, att viss vattenbyggnad medfört dämnings- 
skada å inägojord och hindrat fiskens framkomst i vattendraget. 
De intressen, som här gjordes gällande, voro, såsom förut 
nämnts, i lagen rättsligt skyddade genom ett stadgande, 
som likväl icke angav någon norm för bredden av den 


! Jfr ovan s. 23. 

? Om öppethållande i detta vattendrag se vidare nedan s. 72 f. 

3 K. H. KARLSSON, Upplands lagmansdombok 1490—1494, S. 80. Det å 
domen givna brevet, dat. 25 jan. 1493, är tryckt a. a., s. 111, efter ony. å 
pergament i RA. 
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öppning, som för deras tillgodoseende skulle lämnas i vattnet.” 
När lagmannen i "enlighet med lagen” påbjuder sex alnars 
öppning, har han tydligen tillämpat lagens stadgande om 
båtled. 

Om redan det 'vågled', som omtalats i den senast an- 
förda urkunden, företett väsentliga olikheter mot landslagens 
farled, synes det 'vågled', som förekommer i ett annat upp- 
ländskt vattendrag, troligen ett tillföde till Fundboån, sakna 
varje samband med landslagens farled. För att ytterligare 
belysa termens skiftande betydelse må även detta fall här 
omnämnas. 

Vid lagmanstinget med allmogen i Långhundra härad 
den 10 febr. 1431 klagade herr Olof i Lagga, att Bengt i 
Kasby på olagligt sätt byggt en kvarn. Häradssyn hade 
förut hållits, varvid nämnden förklarat, att kvarnen ej gjorde 
någon skada. Herr Olof hade vädjat under landssyn, vars 
ledamöter ”vittnade och svuro, att kvarnen gjorde skada 
både på äng och fisken'. På lagmanstinget dömdes, att 
Bengt skulle öppna ett tre alnar brett 'vågled' (vaghalidh) 
inom 14 dagar vid 6 markers vite.” 

Vågled betyder i detta fall tydligen endast den öppning, 
som för att tillgodose annan strandägares rätt upptages i 
fördämning i den omfattning, som är erforderlig för att 
förebygga skadlig verkan av fördämningen å hans inägor 
och fisken. 

Att ett öppethållande, som ursprungligen, rättsligt sett, 
ålades till förekommande av dämningsskada, kunde utveckla 
sig till farled, framgår av urkunder rörande Närtunaån i 
Uppland. De äldsta av dessa härröra redan från Upplands- 
lagens tid. Sedan Närtuna byamän och andra sockenbor 
inför drotsen Knut Jonsson anfört klagomål över att vissa 
vattentäppor mellan Närtuna och Hälgö — alltså i Närtunaåns 


1! Se ovan s. I9, 
? Orig. å pergament i RA, Aktsamling, vor 7. 
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övre lopp — orsakade dem olidliga skador på deras ängar 
och åkrar och synemän funnit deras klagomål befogade. 
dömde drotsen å konungens vägnar den 19 maj 1324, att 
alla förutnämnda vattentäppor mellan Närtuna och Hälgö, 
såväl i ån som i sjön, skulle utrivas. Sju dagar senare 
inskärpte han i ett särskilt brev till inbyggarna i de byar, 
som anlagt dessa vattentäppor, deras skyldighet att uppriva 
sina vattenbyggnader och erlägga böter." Oaktat Magnus 
Eriksson? och marsken Karl till Tofta stadfäste Knut Jons- 
sons dombrev, var ån även sedermera förbyggd. «Inför 
Karl Knutsson klagade allmogen i Långhundra härad, särskilt 
männen i Närtuna, att de sedan lång tid lidit skada arv 
vattentäppor mellan Närtuna och Hälgö och sedan några 
år av vattentäppor, som uppförts ända ned till Biskopstuna. 
Den 3 maj 1455 (eller 1454) förbjöd Karl Knutsson olaga 
byggning vid dessa vattentäppor.? Härigenom utsträcktes 
förbudet till att omfatta ej blott vattendragets övre utan 
även dess nedre lopp. Medan i Knut Jonssons brev sades. 
att käranden åberopat dämningsskada, omnämnes ej i Karl 
Knutssons dombrev av vad slag den skada vant, varöver 
klagan anförts. Av Gustav Vasa uppges emellertid, att av 
gammal tid ån använts till samfärdsel, och det är bland 
annat av hänsyn till dennas behov, som han utfärdar päbud 
om vattendragets öppethållande.' 

I en förut anförd urkund omtalades, att vid en rätts: 
tvist från kärandesidan yrkades, att 'os eller vågled' skulle 
öppnas i en kvarndamm, medan svarandesidan bestred, att 
någonsin os eller vågled där skolat hållas öppet. 'Os' be- 
tyder här tydligen öppen del i ett vattenfall, och i samma 
betydelse förekommer termen även i en finländsk urkund, 


1 Diplom. Suec. III nr 2465, 2466. 

2 Diplom. Suec. V nr 3579. 

3 Orig. å perg. I Närtuna kyrkoarkiv, ULA, A£tsamling, nr 16. 

4 Kungl. brev till allmogen i vissa delar av Uppland den 20 april 133! 
orig. i Närtuna kyrkoarkiv, ULA, Akfsamling, nr 32. I nksregistraturet ar 
brevet infört under den 18 april, Gustaf I:s Registratur, XNII, 1904, s. 134. 
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som därjämte meddelar upplysningar av intresse rörande 
bestämmandet av den öppna delens bredd. 

Den ifrågavarande finländska urkunden är utfärdad vid 
konungsräfsten år 1407 med anledning av klagomål, som 
allmogen i Lundo socken framställt mot biskopens kvarn- 
damm i Hallis fors. Anledningen till böndernas klagomål 
angives ej i urkunden, men av en annan källa är bekant, 
att bönderna i nämnda socken tidigare klagat över samma 
kvarndamm såsom skadlig för deras fisken.” Bönderna an- 
förde vid konungsräfsten, att biskopen med sin kvarndamm 
igenstängt deras laga os i Hallis fors' samt att de på 
många ting tillförne däröver klagat men ej kunnat erhålla 
rätt, enär biskopen skjutit sig under konungens och rådets 
dom. Båda parterna voro . emellertid ense, att saken nu 
finge avdömas. Rätten begav sig fördenskull till ort och 
ställe samt mätte med rep forsen tvärs över från land till 
land och utmärkte laga os med rå och råmärke efter vad 
lagboken utvisade. Biskopen befanns ej hava byggt mera 
än sin rätta lott, undantagandes att han på ett ställe "bränt 
igenom berget', vilket han nu ålades återställa. I domen 
förklarades, att bönderna ej hade någon rätt att få ändring 
av vad biskopen byggt, utan de skulle låta sig åtnöja med 
det laga os, som nu efter lagboken utmärkts. Dombrevet 
är daterat den 10 juni 1407.” 

Urkundens uppgifter äro tyvärr så ofullständiga, att 
tvekan måste råda rörande tolkningen. Det framgår emel- 
lertid, att biskopen ej varit ensam ägare av vattenrätten i 
forsen utan däri ägt endast en lott. Vem som i övrigt 
ägde lott däri, säges icke.? Emellertid ha bönderna i Lundo, 
vare sig som jordägare vid forsen eller vid annan del av 
vattendraget, begärt öppethållande av 'deras laga os'. Deras 


! Underlagmannens i Finland brev den 18 oktober 1352, HAUSEN, Fin- 
lands Medeltidsurkunder, I, nt 622. 

? Sv. Diplom. I nr 846. Även tryckt i KegistrumEcelesie Aboensis, nr 316. 

3 Jfr om förhållandena i Kumo älv ovan s. 26 n. I. 
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yrkande kan knappast haft annan innebörd, än att i lagen. 


föreskriven del av vattendraget skulle hållas öppen. För 
att slita tvisten mätte rätten forsens bredd från land til! 
land och utmärkte gränsen för 'laga os med rå och rå 
märke efter vad lagboken utvisar'. Längre ned i urkunden 
talas ytterligare om det 'laga os, som nu efter lagboken 
utmärkts. Man har alltså följt en i landslagen angiven 
norm för mätning. Vilket det stadgande varit, som ansetts 
tillämpligt, meddelas icke, men det torde knappast ha kunnat 
vara något annat än landslagens farledsstadgande. I så fal 
föreligger åter ett exempel på en vidsträckt tillämpning av 
detta stadgande, enär det intresse, för vilket bönderna på- 
yrkade öppethållande i vattnet, väl i detta fall var detsamma. 
som det de tidigare, enligt vad förut nämnts, gent emot 
biskopen velat tillgodose, nämligen fiskets. 

Även ur en annan synpunkt är emellertid den förelig- 
gande urkunden av intresse. I densamma säges nämliger 
laga os' vara utmärkt med 'rå och råmärke', alltså på det 
sätt, som användes vid angivande av ägogräns. Att vattnets 
öppna del genom dylikt märke bestämts gent emot biskopens 
lott är tydligt, medan det däremot ej med säkerhet fram- 
går, att den även å andra sidan avgränsats på liknande 
sätt. Möjligt är i varje fall) att urkundens uttryckssätt 
antyder den åskådningen hos rätten, att 'laga os' vari 
genom ägogräns avskilt från strandfastigheten. Då det :i 
urkunden säges, att biskopen befanns 'ej hava byggt mera 
än sin rätta lott', angives måhända härigenom, att biskopen 
byggt kvarn å område, som utskiftats från samfälld ägo 
enligt stadgandet i KrEL BB XXNXII: pr: Det var med 
hänsyn till att biskopen icke överskridit sin rätt att bygga 


t KILL BB XXNXUHI: pr: »Nu kan kvarnställe ligga emellan bolstäder, då 
må var bolstad hava halva kvarnstället, så långt som dess byland ligger. Nu 
ligger kvarnställe inom by och bolstad, tage en var sin lott därav, såsom han 
äger i tomter, åkrar eller ängar.» Jfr MEL BB XXVI: pr. 
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efter sin lott och att utrymme för laga os' fanns i vatten- 
draget vid sidan av hans damm, som käromålet avvisades. 

Någon antydan, att staten ägt grund eller vatten i åns 
öppna del, föreligger icke. 

Trots den otydlighet, som vidlåder urkundens upplys- 
ningar om den fråga, som senast berörts, hade det dock 
ej varit tillåtligt att förbigå densamma vid en undersökning 
om äganderätten till grund och vatten i den öppna delen 
av vattendrag. Det medeltida urkundsmaterial, som kan 
ifrårakomma vid en sådan undersökning, är nämligen så 
knapphändigt, att intet därav kan utelämnas. 

Visserligen föreligga från olika skeden av medeltiden 
åtskilliga urkunder, som visa, att den enskilda äganderätten 
ansetts omfatta ett vattendrags hela bredd' eller att, då 
stränderna tillhört olika ägovälden, dessa mötts i vatten- 
draget. I de fall, då man ej av uppgifter i dessa urkunder 
eller i andra känner, att viss del av ifrågavarande vatten- 
drag skolat hållas öppen, sakna emellertid givetvis dessa 
urkunder värde som omedelbara källor vid behandlingen 
av frågan om äganderätten i öppen del av vattendrag. 

Rörande viss del av Svartån i Östergötland föreligga ett 
par urkunder, som sammanställda bereda tillfälle att draga 
slutsatser i den fråga, som nu är före. 

Enligt lagmansdombrev av den 15 sept. 1399 hade 
focden i Östergötland Esbjörn Djekn framställt käromål 
mot olaga byggnad i ”Börshults å' (Börsöhultz aa).” STYFFE 
och efter honom andra författare ha antagit, att det ifråga- 
varande vattendraget vore en viss del av Motala ström och 


tt En sådan urkund, ett av Holmsten Jonsson den 25 okt. 1431 utfärdat 
dombrev, återgives efter orig. å pergament + RA, Akfsamling, nr 8. 

: Orig. på papper i danska nksarkivet. Texten är på ett ställe skadad 
genom behandling med garvsyra, men har med hjälp av fotografiska kopior, 
som benäget framställts av prof. THE SWEDBERG enligt en metod, för vilken 
han redogjort i Meddelanden från svenska nriksarkivet, ny följd, ser. I, 4, 1916, 
S. 357 f.. till största delen kunnat läsas. En av dessa kopior har överlämnats 
till RA. Urkunden är tryckt Akfsamling, nr 2. 
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av urkunden dragit slutsatser rörande regalrätt i denna ström: 
Emellertid ligga såväl Börshult som andra orter, vilka enligt 
urkunden äro belägna vid vattendraget, t. ex. Öringe och 
Linkalösa, vid Svartån, och det är alltså detta vattendrag 
urkunden avser.” 

Fogdens talan gick ut därpå, att i vattendraget "all 
männings farled var igenbyggt (alm&enningx farlidh war 
igen bykt) mot lagen. Sedan utsatt häradssyn ej kunnat 
äga rum, hade underlagmannen, som ville veta sanningen :i 
målet, förordnat landssyn. Synemännen intygade med ed, 
att från Börshult och ned till Linkalösa 'i mittvattnet, som 
äger vara allmännings farled', vore uppförda vissa dammar 
och risstängsel, som skulle upprivas. I enlighet med syne- 
männens utsaga dömde underlagmannen, att de av dem 
angivna olaga byggnaderna i midvattnet skulle upprivas. 


Detta skulle — så synes man böra tolka den på detta 
ställe delvis oläsliga texten — ske till en bredd av sex 
alnar. 


Är den sista tydningen riktig, har möjligen även i detta 
fall landslagens farledsbestämmelse ansetts tillämplig. Svartån 
är emellertid i denna del av sitt lopp icke farbar, och det 
är uppenbart, att farled i samfärdselns intresse där ej kunnat 
förekomma. Det ord 'farled' (farlidh), som möter i ur- 
kunden, är också det förut omtalade neutrala.? Ordet an- 
vändes för övrigt i urkunden icke i betydelsen av en öppning 
på viss punkt i vattendraget, i visst vattenverk, utan om 
en öppen del i en betydande sträcka därav. 

När urkunden betecknar den del av vattendraget, vilken 
skulle hållas öppen, som ”allmännings farled', kunde det 
antagandet synas ligga nära till hands, att den så beteck- 

1! STYFFE, Framställning af de s. k. grundregalernas uppkomst, NVittet 
hetsakademiens handl. XXIV, 1864, s. 259, och efter honom ÅSTRÖM, Svensé 
Vattenrått, s. 21, 35; KJELLBERG, Till frågan om vattenregalet, 1911, s. 13. 


> Jfr Äktsamling, nt 99—101. 
3 Se ovan s. 24. 
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. nade delen av vattnet vore undantagen den enskilda ägande- 
rätten och icke tillhörde strandfastigheterna. 
oI denna fråga är man emellertid ej hänvisad till anta- 
. ganden, utan kan bygga på en bestämd uppgift i en källa. 
oDen 10 okt. 1458 utfärdade nämligen Lydke Olavsson, 
häradshövding i Vifolka härad, ett dombrev i en tvist mellan 
jordägare i Herrberga och Uddarp rörande äganderätten till 
Långholmen. De båda byarna ligga, den ena i Herrberga, 
den andra i Järsta socken, på var sin sida om den del av 
Svartån, vari enligt 1399 års dombrev ”allmännings farled' 
skulle finnas. Jordägare i Herrberga hade — heter det i ur- 
kunden — inlagt vad mot två häradssyner, som frånkänt 
Herrberga hela Långholmen och lagt den till Uddarps ägor, 
emedan holmen låg det landet närmare. Landssyn hade nu 
hållits, vilken med åberopande av landslagens stadgande, 
att bolstads ägogräns skulle vara mitt i å och sund, som 
bolstadsgräns gillat midsundet i ån ovanför holmen vid dess 
södra ända och nedanför holmen vid dess norra ända och 
en rak linje från dessa punkter dragen över holmen, 'så 
att den delen, som ligger till Herrberga, har större del av 
vattnet och mindre del av jorden på holmen".  Tillika hade 
synen mitt emellan landen utsatt råmärken mellan Herrberga 
och Uddarps bolstäder. Endast en jordägare i Herrberga 
synes hava fullföljt sin talan, och i enlighet med vad synen 
fastställt, tilldömde häradshövdingen honom hans fulla andel 
av holmen, efter som han var jordägande i byn.' 
Urkunden, som även 1 övrigt är av stort intresse för 
vattenrättens historia, visar otvetydigt, att vattenområdet 
fördelats mellan de motliggande byarna genom en i dess 
mitt dragen gräns. Den ”allmännings farled', som enligt 
1399 års dom skulle framgå i vattendraget, måste alltså 
enligt detta avgörande betraktas som en inskränkning i 


! Orig. å pergament i RÅ, a. a., nr 17. 
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strandägares rätt att förfoga över det å hans grund fram- 
rinnande vattnet. 

Knappast förenliga med en teori, att den öppna delen i 
vattendrag varit underkastad statens eller annat offentligt 
rättssubjekts sakrätt, äro vidare de källor, som visa, att en- 
skild rätt till 'vågled' och skeppsled vid Almarestäket gått 
i arv och handel. 

Den äldsta av dessa urkunder är ett vittnesbrev, som 
utfärdats av lagmannen i Uppland Nils Mattsson på lagmans- 
tinget med Sollentuna härad den 2 mars 1424. Däri med- 
delas, att riddaren Anund Sture kungjort för allmogen å 
tinget, att den holme, varå Almarstäkets hus var byggt, 
och de två största 'vågleden' (vaghliidhen) i strömmen 
närmast huset samt färjan och färjestaden voro hans hustrus 
rätta fäderne. En tolvmannanämnd vittnade därpå och be- 
kräftade sitt vittnesmål med ed, att herr Jon Karlsson hade 
rätteligen ägt holmen, 'vågleden' och färjestaden, att Anund 
Jonsson ärvde dem efter hans död, att de efter denne kommo 
till Anund Sture genom arv med Anund Jonssons dotter, 
som var gift med honom, samt att ingen annat kunde min- 
nas, än att det av ålder varit hennes rätta fäderne.' 

Genom vittnesintyget har Anund Sture sannolikt avsett 
att skydda sin äganderätt. Det på holmen byggda Almar- 
stäkets hus synes vid denna tid hava varit i kronans hand: 

Nytt vittnesintyg i samma sak utfärdades för Anund 
Stures änka, fru Kristina, på lagmanstinget med Sollen- 
tuna härad den 9 mars 1440. Fru Kristinas ombud gav 
å tinget tillkänna, att tillhopa ett markland jord i yttre och 
övre Almarna, gammalt frälse, köpt av Olov Kogger för 
120 mark, samt den holme, varå Almarstäkets hur var byggt, 
och de två första 'vågleden” i strömmen närmast huset samt 
färjan och färjestaden voro hennes rätta fäderne. En tolv- 


t Orig. å papper i RA, a. a., nr 5. 
2? Se STYFFE, Skandinavien under unionstiden, 3 uppl., 1911, s. 368. 
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:mannanämnd intygade nu liksom 1424 med ed, att jorden, 
holmen, 'vågleden' och färjestaden voro fru Kristinas rätta 
 fåderne.' 

. — Ärkebiskopen i Uppsala hade vid denna tid planer på 
- återuppbyggande för ärkebiskopsstolens räkning av Almar- 
. stäkets hus, och fru Kristina torde ha begärt det nya vitt- 
nesbeviset för att styrka sin äganderätt i och för påtänkt 
försäljning till ärkebiskopsstolen. 

Genom brev den 3 okt. 1440 gav riksföreståndaren och 
rådet sitt medgivande, att ärkebiskopen finge lösa och skifta 
till sig Almarstäket med alla tillägor i våto och torro med 
ägarnas samtycke, vare sig dessa voro frälsemän eller skatte- 
bönder.” Brevet meddelar också om Almarstäket, att 'det 
ej är och aldrig var konungs Uppsalaöd' utan blivit med 
övervåld avhänt dem, som det ägde. Sedan konung Erik 
självviljandes låtit bränna slottet, hade en var återtagit sitt.? 
Konung Kristoffer bekräftade sedermera den 24 april 1442 
tillåtelsen för ärkebiskopen att genom köp eller byte för- 
värva ”Almarstäk, ön och holmen, som slottet var byggt 
uppå, åker och äng, fiskeströmmar, kvarnställen och tomt- 
ställen med allt tilliggande i våto och torro' med rätta 
ägarnas medgivande, vare sig dessa voro frälse eller skatte." 

Att ärkebiskopen använt sig av den tillåtelse, som med- 
delades honom i dessa båda brev, visas av åtskilliga ur- 
kunder. Så stadsfäste Gustav Anundsson Sture år 1441 
avlåtelse till honom av 'Stäket och färjestaden och allt 
annat, som därunder ligger och av ålder legat i skog, äng 
och fiskevatten, och allt annat tilliggande med vad helst 


! Orig. å papper i RA, Åkfsamling, nr 9. 

? Tryckt hos PERINGSKIÖLD, Monumenta Ullerakerensia, 1719, s. 160 ff. 

3 Erik av Pommern gav 1434 befallning, att slottet skulle avbrännas, för 
att det ej skulle falla i hans fienders händer. STYFFE, a. a., s. 368. 

< Orig. å pergament i RA. Brevet är tryckt hos SPEGEL, Skriftelige Bre- 
wis till Biskopskrönikan, 1716, s. 44 f. Ännu ett bekräftelsebrev utfärdades 
några år senare av Karl Knutsson den 14 juli 1448. Orig. å pergament i RA. 
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namn det nämnas kan'.' Genom byte den 31 dec. 1443 
avstod vidare samme man till ärkebiskopen ett markland 
jord i yttre och övre Almarna med allt tilliggande, med 
tomt, hus, åker, äng, skogar, holmar, strömmar, fiskevatten, 
fiskeverkar, kvarn, kvarnströmmar, färja och färjestad etc.' 

Utan tvivel avhände sig Gustav Anundsson genom dessa 
båda avlåtelser sin rätt till all den egendom, som enligt de 
båda förut anförda vittnesbreven tillhörde hans föräldrar. 
Den senare avlåtelsen avser tydligen det markland jord, 
som omtalas i 1440 års vittnesbrev, medan den förra synes 
innefatta den egendom, som omtalas i 1424 år bevisurkund. 
De båda 'vågleden' omnämnas ej uttryckligen i breven om 
avlåtelserna. Rätten till dem inbegreps säkerligen i den 
allmänna formel i det förra av dessa brev, enligt vilken allt 
som låg till Stäket var föremål för avhändelsen. Rätten 
till ”vågleden' synes alltså ha betraktats som förenad med 
rätten till Stäkets holme, vilken i dylikt fall varit en fastig- 
het, vartill viss vattenrätt hört. 

Om den enskilda rätt, som enligt de anförda urkun- 
derna förekommit i fråga om de båda 'vågleden' vid Stäket, 
varit en äganderätt eller därmed jämnställd, är det däremot 
osäkert av vad innehåll den rätt varit, som ärkebiskopen år 
1444 förvärvade med avseende å skeppsleden vid Stäket. 

Nämnda år den I maj utfärdade Sigrid, Arvids hustru i 
Vedelösta, ett köpebrev, enligt vilket hon med sin mans 
samtycke sålde all den rättighet hon hade i 'huvudström- 
men vid Stäket, som är skeppsleden' (skipleedhen), för 
40 mark Stockholms mynt och en årlig själamässa. Säl 
jaren avhänder sig och sina arvingar samt tillägnar ärke- 
biskopen och hans efterträdare 'förenämnda rättighet i före- 
skrivna huvudström” till evärldig ägo under biskopsbordet 
i Uppsala.” 


!? Orig. å pergament i RA. 
? Orig. å pergament 1 RA, Aktsamling, nr 13. Säljaren synes hava till 
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På vad sätt de enskilda rättigheter utövats, som före- 
kommit med avseende å 'vågleden' och skeppsleden vid 
 Almarestäk, meddelas icke i urkunderna. Såsom synes av 
köpesumman 1 det sist åberopade brevet, var den rätt hustru 
- Sigrid. överlät av betydande ekonomiskt värde. 


Medan det urkundsmaterial, som hittills anförts, icke gi- 
vit vid handen, att den öppna delen i de vattendrag, som 
däri omtalas, varit undandragen den enskilda äganderätten, 
föreligger i fråga om Landsjöns utlopp i Vättern en ur- 
kund, som för detta vattendrag synes intyga ett motsatt 
förhållande. | 

Tjänstgörande som häradshövding i Vista härad ut- 
färdade Bengt Pertzing den 21 mars 1412 dombrev rörande 
ett i detta vattendrag beläget ålfiske vid Eds kvarn i Skär- 
stads socken, varom tvist rådde mellan riddaren Bengt 
Stensson och drottning Margaretas fogde Esbjörn Djekn på 
drottningens vägnar. Syn hade hållits, och synemännen 
förklarade, att en var skulle äga i fisket, som han vore jord- 
. ägande till i byar, torp och gårdar, som lågo på båda si- 
dor om det vattendrag, däri fisket var beläget, och 'sköto 
in på ålkistan på båda landen, varvid märktes, att på södra 
landet ägde Bengt Stensson en halv attung jord i Ed och 
kronan i Sverige fyra och en halv attung samt flera ägare 
tillhopa en attung, och att på norra landet vid fisket, där 
. Säby ligger, ägde drottning Margareta hälften både på land 
och i vattnet och Bengt Stensson andra hälften, varefter 
brevet fortsätter: 'och midströmmen är konungs och härads 
allmänning och farled (farlidh)'.' 

Urkunden synes knappast medgiva annan tolkning än 
" hört skatteallmogen. 1 brevets bekräftelseformel förklarar hon sig ej själv äga 
sigill, ej heller förekommer mannen Arvid bland de frälsemän, som med sina 
sigill bekräftat brevet. Han är troligen identisk med den »Arwidh i Widher- 


lösta», som i 1424 års vittnesbrev omtalas i nämnden, a. a., nr 5. 
z Sv. Diplom. II nr 1348. Jfr om brevet V. SYDOW, a. a., sS. 122 n. 4. 
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att enligt densamma vattendragets mellersta del icke ingick 
i strandfastigheternas ägovälden och att deras ägare icke 
hade rätt att förfoga över det där framrinnande vattnet. 
Att denna del av vattendraget skulle hållas öppen, framgår 
därav, att den betecknades som 'farlidh', utan tvivel samma 
ord, som förekom i 1399 års brev om Svartån. Lika litet 
som i sistnämnda å kunde i denna på grund av naturbe- 
skaffenheten någon farled förekomma. Mittströmmen be- 
tecknas även som "konungs och härads allmänning'. Rätten 
till. denna del av vattnet är alltså i urkunden tydligt skild 
från den rätt kronan ägde till andra delar såsom ägare av 
fastighet. Sannolikast synes vara, att äganderätten till ifråga- 
varande del av vattendraget konstruerats i analogi med 
äganderätten till allmänning i Götaland, från vilken den 
kungliga tredjedelen ej utskiftats." 

Den föregående framställningen har ådagalagt, att det 
ej vore riktigt att ur denna urkund draga allmänna slut- 
satser gällande för de äganderättsliga förhållandena vid alla 
de olika fall av vattens öppethållande, som hittills under- 
sökts. Dess — liksom även de andra förut anförda käl- 
lornas — betydelse i vattenrättens historia framgår emellertid 
klarare efter tagen kännedom om de källuppgifter, som belysa 
kungsådrans äldsta historia.” 

Slutligen må, såsom av viss betydelse för bedömandet 
av statens ställning till öppethållande av vattendragen, fram- 
hållas, att talan, avseende att viss del av vatten skulle hållas 
fri från byggnad, i samtliga ovan anförda tvister väckts av 


! Jfr dock uttrycket ”konungstreding och häradsallmänning' om fastigheter 
som utskiftats från allmänning i Östergötland och som tillerkändes kronan med 
uteslutande rätt, i dombrev utfärdat av häradshövdingen i Aska härad den 15 
mars I405, se nedan s. 48. — Mot den i texten framlagda uppfattningen ta: 
lar onekligen i viss mån, att uttrycket 'allmännings farled' i brevet den 13 sept. 
1399 om Svartån vid den prövning, som i det fallet kunde verkställas, visade 
sig icke hava någon äganderättslig innebörd, se ovan s. 36 f. 

> Se nedan s. 74. 
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enskild målsägande med undantag av målet rörande Svartån, 
där kronans fogde, den för vattenrätt livligt intresserade 
Esbjörn Djekn, förde talan.' 


! Även den sist i texten behandlade tvisten om Eds ålfiske, där kronan 
som jordågande part, sannolikt svarande, företräddes av honom, ledde troligen 
sin upprinnelse ur en aktion från hans sida. I 1412 års dombrev talas näm- 
ligen om en i målet tidigare utfärdad dom av Sten Bengtsson, då han satt för 
rafsterna i Jönköping (vilken dom undanröjes.. Detta är troligen en hänsyft- 
ning på den reduktionsräfst, som omtalas i det följande. Vid denna förde Es- 
björn Djekn för sitt fögderi kronans talan. 


Kap. 3. 
KUNGSÅDRAN I DE MEDELTIDA RÄTTSKÄLLORNA. 


Att kungsådrans framträdande i vår medeltida rätt och 
institutets utformning i det ena eller andra avseendet skett 
under inflytande från den regalrätt, som tillkom konungen 
med avseende å allmänningar, eller rent av är ett omedel- 
bart uttryck för denna regalrätt, äro åsikter, som framlagts 
av flera författare." Till en början skall här undersökas, 
vilket värde de urkunder, som dessa författare åberopat till 
stöd för en sådan uppfattning, böra tillerkännas såsom käl- 
lor till kungsådreinstitutets historia. 

I medeltida urkunder ha ej påträffats uppgifter om en 
kronan tillkommande rätt till särskilda vattenallmänningar 
eller allmänningsfisken, som varit belägna i inre vatten- 
drag.” Däremot är det välbekant, att konungen redan under 
den tidiga medeltiden utövat äganderätt till en tredjedel av 
härads- och landsallmänningar i Götaland, liksom även att 
landslagen sedermera tillerkände konungen rätten till en 
tredjedel av avraden från häradsallmänningarna och väl även 
från landsallmänningarna. 


! STYFFE, Grundregalerna, s. 257 f.; LANG, Eganderätten till Finlani: 
vatten, 1905, sS. 20; KJELLBERG, a. a., s. I0 f. 

2 Ovisst är även, i vad mån hänvisningar, som på ett par ställen i 
Gustav Vasas registratur göras till medeltida förhållanden, meddela upplysnin- 
gar om dylika särskilda vattenallmänningar. I en därstädes för den 19 aug. 
1529 införd anteckning omnämnes, att bönderna i Östkinds härad enligt gamla 
brev ägde åtnjuta 'deras häradsvatten', men osäkert är, om härmed avses inte 
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Landslagens stadgande äger i första rummet den bety- 
delse, att det utsträckte konungens rätt till allmänningar, 
bestämd som en ränteäganderätt, till Svealand. I fråga om 
Götaland synes det icke haft den verkan, att det medfört 
minskning i den rätt till allmänningar, som konungen förut 
innehaft. 

Att konungens gamla rätt till en tredjedel av allmän- 
ningar i Götaland — en andel, som understundom redan 
tidigt utskiftats — fortfarit även efter landslagens anta- 
gande, bevisas av ett flertal urkunder." Av dem äro en 
betydande del dombrev, utfärdade vid den jordaräfst, som 
drottning Margareta lät företaga med stöd av det reduk- 
tionsbeslut, hon år 1396 genomdrivit. 

Enligt detta beslut avsåg reduktionen att under kronan 
återföra all den skattejord och alla de kronans ingälder, 
vilka sedan konung Albrekts tronbestigning kommit i fräl- 
sets händer.” I reduktionens syfte ingick även ett åter- 
ställande av de rättsliga förhållanden med avseende å all- 
männingarna, som rubbats genom frälsets förvärv av härads- 


vattendrag eller viss del av Östersjön, liksom det ej heller framgår, om härads- 
vattnet enligt dessa gamla brev utgjort en särskild allmänning eller om där- 
med avses vatten tillhörande häradsallmänning. I ett brev infört i registraturet 
för den 12 sept. 1529 omtalar konungen, att Tuna läns inbyggare i Sten Stures 
tid pålagts skatt för ett ålfiske, som nyligen påfunnits, men ingen upplysning 
meddelas om dess läge och om de äganderättsliga förhållardena, liksom ej 
heller grunden för skattläggningen omnämnes. Se Gustaf I:s RKRegistratur, VI, 
1875, s. 269, 290. För konstruktionen av kungsådreinstitutets äldsta historia 
kunna dessa uppgifter knappast erbjuda ledning. — Ej heller synes materialet 
giva anledning att för detta ändamål såsom omedelbart relevanta källor an- 
vända de bevarade upplysningarna om kronans rätt med avseende å fiskevat- 
ten i havet. Se om dem STYFFE, Grundregalerna, s. 266; DUFWA i Ufred- 
ning rörande fiskerättsförhållandena vid rikets kuster, I, 1925, s. 48 f., Statens 
offentliga utredningar 1925: 19; RAESTAD, Kongens Stromme, 1912; CHRISTEN- 
SEN, Dansk Statsforvaltning i det 15. Århundrede, 1903. 

: Förutom de, som i det följande omtalas, finnas flera sådana urkun- 
der anförda av STYFFE, Grundregalerna, s. 236, Bidrag till Skandinaviens 
historia, 1859 f., Il, s. LX f.; IHRFORS, a. a., s. Io5 f. 

? Reduktionsbeslutet är tryckt hos HADORPH, Twvd gambla svenska rijnm- 
krönikor, Il, 1676, s. 62. 
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jord. Urkunderna visa, att vid reduktionen i talrika fal 
yrkanden framställts, att gammal allmänningsjord skulle från 
frälseman dömas åter under häradet eller kronan och at 
dessa yrkanden i stor omfattning bifallits. I vissa fall fram- 
ställde kronan anspråk jämväl på strömmar och vattenverk 
såsom varande 'konungs treding'. Då STYFFE är av den 
meningen — han uttalar den närmast om Motala ström — 
att förekomsten av 'konungstreding' eller ”kungsådra”' i ett 
vattendrag innebär, att konungen hade del i vattendraget 
i dess helhet, anser han sådana kronans yrkanden, som de 
sist omtalade, åsyfta ett vattenregal." 

Oriktig sam En närmare granskning av dessa rättskällor ger emel 

manskiflrng lertid vid handen, att en sådan tolkning ej är riktig. 


av konungstre- 


ding och kungs Från ett räfsteting i Jönköping hållet i sept. månad 1399 
föreligga ett par urkunder, som bringa oss kännedom om 
grunderna för kronans vattenrättsliga yrkanden. Den första. 
ett dombrev dagtecknat den 4 sept., rör en mängd fastig- 
heter i Habo och Fiskebäcks socknar av Vartofta härad : 
Västergötland och ger en inblick i räfstens omfattning. Där 
uppräknas först de gårdar, som dömdes åter under skatt. 
och därpå de fastigheter, som dömdes till häradet såsom 
evärdlig egendom, varefter det heter: 'item Gryplo ström 
dömdes till ena hälften häradet till, där Knöpekes arvingar 
hava en kvarn, item Tomabäck, som ligger för fem gårdar, 
och en kvarn därunder dömdes till konungs treding från 
herr Knut Uddsson'.” 

Uppenbart innebär den senare delen av domen, att vissa 
torp och gårdar tilldömdes häradet till evärdlig ägo såsom 
belägna på den del av allmänningen, som tillkom häradet. 
till vilken del även halva Gryploström låg, under det att 


t STYFFE, Grundregalerna, s. 257 ft. 
? STYFFE, Bidrag, H, s. 69 f. 
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kvarn förklarades ligga på den kungliga tredjedelen av hä- 
radsallmänningen. 

Den andra urkunden från nämnda räfsteting är ett dom- 
brev utfärdat den 16 sept. rörande en annan fastighet i 
Habo socken, nämligen laxfisket i Svedån. Enligt reduk- 
tionsbeslutet skulle sådana gods och räntor, som avhänts 
kronan, beläggas med kvarstad, tills undersökning skett. 
Nu klagade riddaren Sten Bengtsson, att kronans fogde utan , 
rätt och laga dom avhänt honom fjärdedelen av nämnda 
laxfiske. Nämnd och synemän, som på ort och ställe un- 
dersökt i målet, betygade med ed, att den omtvistade 
fjärdedelen i fisket av ålder allt från hedendomen varit her- 
rars själväga och att Sten Bengtssons hustru och hennes 
förfäder haft det i sin värjo av hedenhös, så att ingen hört 
annat med skäl bevisas, och var det aldrig konungstreding 
eller häradsallmänning, men ”/24, av den lax, som tagits i 
laxkaret, hade av ålder legat till kungsgården Ettak av 
denna fjärdedel. Med stöd av denna utsaga tilldömdes 
Sten Bengtsson och hans arvingar den omtvistade fjärdedelen 
av fisket till evärdlig ägo, med undantag för den andel av 
fångsten, som låg under kungsgården." När om detta fiske 
säges, att 'det var aldrig konungstreding eller häradsall- 
männing', så innebär detta tydligen, att rätten underkände 
de grunder, som kronan anfört till stöd för sina anspråk. 
Dessa grunder äro tydligen desamma, varå gårdar och lä- 
genheter enligt domen av den 4 sept. fråndömdes frälset. 
Kronan har med andra ord även i detta fall velat göra 
gällande, att fastigheten tillhörde antingen den kungliga 
tredjedelen i allmänningen eller häradets andel i densamma. 

I de anförda dombreven synas kronans anspråk på rätt 
till kvarn och fiske ha framställts och prövats såsom grun- 
dade på kronans äganderätt till vid vattendraget belägen 
allmänningsjord. Intetdera av de båda breven ger berätti- 


! STYFFE, a. a, s. 72 f. 
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gad anledning till den slutsatsen, att kronan utsträckt an: 
språken i fråga om konungstreding till att gälla ej blott 
del i allmänningsjord utan även del i vattendrag oberoende 
av äganderätten till stranden. 

En sådan slutsats har likväl StyFFE dragit ur det senast 
anförda brevet, som han anser vittna om ett försök att in- 
föra ett vattenregal. Han tillägger, att >femton år senare 
hade föreställningen, att konungstridjung äfven gällde vatten- 
drag, verkligen vunnit insteg». Till stöd för detta påstå- 
ende åberopar han två dombrev utfärdade vid räfsteting 
med Aska härad i Östergötland den 5 febr. 1414 rörande 
kvarnen och strömmen vid Duvedal, beläget nedanför Mo- 
tala."  STtyFFE har emellertid framställt sin tolkning av ifrå- 
gavarande brev utan kännedom om en tidigare urkund 
rörande äganderätten till Duvedal, en urkund, som är grund- 
läggande för uppfattningen av de båda senare. En redo- 
görelse skall här lämnas för de tre urkunderna ställda : 
sammanhang. 

Häradshövdingen i Aska härad hade av drottning Mar: 
gareta till verkställande av den beslutade reduktionen er- 
hållit befallning att med tolv män av häradet 'rannsaka och 
med skäl utleta den skattejord, de kronogods och bönder, 
som kronan har rätt till och ännu ej kommit under dom i 
nämnda härad. Den 13 mars 1405 utfärdar häradshöv- 
dingen dombrev efter hållen rannsakning. Häri frånkännas 
först en mängd skattehemman frälset och dömas under 
skatte. Därefter säges det i brevet: 'item alla dessa torp. 
torpställen och gods, kvarnar och kvarnställen och tomter. 
som härefter stå skrivna, dömas konungen och kronan till 
såsom Kkonungstreding och häradsallmänning till evärdlig 
ägo alltid att bliva, så framt ej andra bättre brev och bevis 
kunna företes', varpå dessa lägenheter uppräknas, bland 


1 STYFFE, Grundregalerna, s. 257 f. Se även ÅSTRÖM, Vattenrait 
S. 37. 
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-dem Duvedal. Brevet fortsätter: 'item vore det ock så, 
att några gods, torp eller torpställen på Motala skogar i 
förskrivna härad vore förgätna eller försummade, så att de 
ej äro inskrivna i detta brev, så dömas de också från dem, 
"som hava haft det i värjo intill denna dag, och till konun- 
gen och kronan och häradet alltid att bliva'.' 

Det framgår alltså, att bland torp och gods, kvarnar och 
kvarnställen, vilka tillerkändes kronan på grund av dess ägande- 
rätt till en tredjedel av häradsallmänningen, var även Duvedal.” 

Genom denna dom var frågan om äganderätten till 
Duvedals kvarnställe avgjord. Äganderätten till därå upp- 
förda kvarnbyggnader åter blev några år senare föremål 
för domstols prövning, såsom framgår av tvenne vid räfste- 
ting med Aska härad den 5 febr. 1414 utfärdade dombrev. 
Enligt det ena anförde nämligen abbedissan vid Vreta kloster 
klagomål däröver, att en kvarnbyggnad i en ström i Duve- 
dal olagligen fråntagits klostret. Sedan nämnden granne- 
ligen rannsakat och vittnat, att kvarnbyggnaden rätteligen 
tillhörde klostret och att kronans fogde olagligen anammat 
den, tilldömdes klostret "byggnaden i den ström, som ligger 
i Duvedal och är byggd på konungs treding', men med 
skyldighet att erlägga avgift därför till konungen. Klostret 
skulle vidare ersätta en hustru Botild för ett kvarnhus, som 
hon låtit bygga.? Man finner sålunda, att äganderätten till 


: Sv. Diplom. I nr 5534. 

? IHRFORS, a. a., s. 105, anmärker, att i Östergötland konungens tredjedel 
vid denna tid i regel ej varit utskiftad från allmänningen, och tolkar dombrevens 
uttryck 'konungstreding och häradsallmänning såsom vittnesbörd härom. Här 
må vara nog att påpeka, att i ovan behandlade urkund uttrycket icke har denna 
innebörd utan betyder "konungens tredjedel av häradsallmänning”. Redan den 
omständigheten, att vissa angivna fastigheter tilldömas kronan till evärdlig ägo, 
visar, att skifte ägt rum. De båda i texten närmast följande urkunderna be- 
teckna även Duvedals ström som konungs treding. Jfr det förut s. 46 f. an- 
förda brevet om Vartofta allmänning, som tvdligen varit skiftad. 

3 Sv. Diplom. II nr 1900. Även tryckt hos STYFFE, Grundregalerna, s. 
318. Klostret tilldömes »... awerkan aff thom ström j duwodal ligger som 
bygder &r a kunungx thridhiung .. .» (enligt originalet. 


4—-27331. OK. G. Westman. 


> Konungs- 
fors« t Viskan, 
ett ortnamn. 
Urkunden 
falsk. 
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själva kvarnstället icke berördes genom denna dom. Klostrets 
äganderätt till kvarnbyggnaden, som kronans fogde 'anam- 
mat', återställes däremot, och klostret tillerkännes nyttjande- 
rätten till kvarnstället och vattnet mot avgift till kronan. 

Enligt det andra samma dag utfärdade dombrevet döm- 
des, att ett mellan Nils Arvidsson och Vreta kloster ingån- 
get byte, varigenom klostret i utbyte för gården Tjärastada 
(nu Gärstad) avstått strömmen i Duvedal, i vilken ström 
Nils Arvidsson låtit bygga en kvarn, skulle återgå, da 
nämnden vittnat, att strömmen vore konungstreding. HKlost- 
ret fick rätt att efter skälig värdering lösa byggnaden från 
Nils Arvidssons arvingar, om det så ville.” 

När det förra av dessa båda brev talar om byggnad i 
strömmen på konungens treding och det senare säger, att 
strömmen är konungstreding, utgå de från det rättsfaktum, 
som fastställts genom 1405 års dom och varom nu ej före- 
låg tvist. Det är tydligt, att den kronans vattenrätt, som 
åsyftas med dessa uttryck, är att härleda från den ägande- 
rätt till fastigheten Duvedal, som sistnämnda år tillerkänts 
kronan enligt den vanliga grundsatsen, att rätten till vatt 
net följde rätten till landet. 

Den verkställda granskningen av de tre urkunderna rö- 
rande Duvedal har alltså givit vid handen, att ingen av 
dem lämnar fog för ett påstående, att kronan sökt genomföra 
ett specifikt vattenregal. Än mindre har man rätt att antaga, 
att urkundernas konungstreding skulle åsyfta kungsådra. 

Ur diskussionen om kungsådreinstitutet under medeltiden 
har man också att utesluta Ormer Gyridasons intyg av år 
1313 om Gudhems klosters andel i fisket i Viskan.” 


: Sv. Diplom. I nr 1901. Även tryckt hos STYFFE, a. a., s. 319. Jfr 
att Vreta kloster för en byggnad uppförd på jord, som dömdes till häradet. 
skulle erlägga avuift till detta, se dombrev den 5 aug. 1399, STYFFE, Bidraz. 
I, s. 63. 

2 Diplom. Succ. III nr 1899 itryckt efter avskrift. Efter orig. i RÅA tryck! 
av KJELLBERG, a. a., S. 5I. 


i — —- 
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Tidigare forskare ha översatt det uttryck 'de konungs- 
fors, som förekommer i urkunden, med 'av konungsforsen”. 
Man har antagit, att med 'konungsfors' betecknades an- 
tingen kungsådran eller hela Viskaån, och man har sökt 
med detta brev styrka tillvaron av en regalrätt till kungs- 
ådran eller ock ett allmänt vattenregal under medeltiden. 
"SANDSTRÖM har emellertid påpekat, att denna översättning 
är oriktig, enär 'Konungsfors' är ett ortnamn, namnet på 
ett vattenfall i Viskan, och därtill uppvisat, att urkunden är 
förfalskad.” 

I samband med det första framträdandet av termen 
'konungsådra' brukar ställas en grupp urkunder, vari visst 
vatten erhåller beteckningen ”konungs' i sammansättningarna 
'konungsvatten', '"konungsled' och 'konungsström'. 

Det äldsta exemplet härpå erbjuder en bevisurkund, ut- 'komungsvat 
färdad vid ting med Österrekarnas härad den 4 juni 1422. iv G RE 
Enligt detta brev hade prosten i Rekarna å biskopens i”” ed un 
Strängnäs vägnar klagat, att lagmannen i Närke och fog- 
den på Örebro stämt allt landet Närke ”ut till Närio å 
(Torshällaån) att ränsa förenämnda konungsvatten (konungx 
vatnen)', varvid de kastat upp både yttre och inre dammen, 
hjulstugorna och vågluckorna vid biskopens kvarn i Husaby 
med stort våld utan lag och rätt eller laga dom. Nämnden 
intygade efter några dagar senare hållen syn, att inre dam- 
men, hjulstugorna och vågluckorna voro olagligen uppkas- 


tade och uppbrutna.? 
Det synes icke finnas någon anledning att betvivla rik- 


tigheten av kärandens uppgift, att lagmannen i Närke och 


1 Se KJELLBERG, a. a., sS. 12 f., samt ÅSTRÖM, Svensk vattenrätt, s. 
37. Den felaktiga översättningen återfinnes i Diplom. Suec. i dess vid brevet 
givna innehållsresumé. : 

? SANDSTRÖM, En urkundsforfalskning från 1 300-talets början, Hist. Tidskr. 
1921, s. 294 f. 

2? Orig. å papper i RA, Aktsamling, nr 3. Förut tryckt hos STYFFE, 
Grundregalerna, s. 320. Brevets datum anges av STYFFE felaktigt till den 
28 maj. 
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hans följeslagare vid sin ränsning av 'konungsvattnen' upp- 
kastat både kvarnens yttre och inre damm med hjulstugor 
och vågluckor. När Österrekarnas häradsnämnd sedan fun- 
nit endast den inre dammen, hjulstugorna och vågluckorna 
vara olagligen uppkastade, torde detta innebära, att den 
ansett dammen så långt vara lagligén byggd, medan den 
däremot varit av den meningen, att den yttre dammen: 
sträckte sig ut i vatten, som ej fick byggas. Denna del 
av vattendraget, till vilken alltså under alla omständigheter . 
ränsningen bort begränsas, var således belägen ett stycke: 
från stranden. Käranden kallar den 'konungsvatten'. Om 
dess natur kan ur brevet ingen annan slutsats dragas, än: 
att den skulle hållas öppen. Sitt intresse härav hade ett 
annat land, Närke, med stöd av kronans företrädare där: 
städes, gjort gällande i Södermanland. Detta intresse kan: 
icke ha varit ett samfärdselsintresse — ån var icke segel-. 
bar, och landslagens farledsstadgande var därför ej efter 
ordalagen tillämpligt — utan säkerligen detsamma, nämligen 
att förekomma dämningsskada på Hjälmarens stränder, vilket ' 
i senare tid så starkt gjorts gällande med avseende å denna : 
sjös avlopp, Torshällaån. Som urkunden visar, bestred, 
emellertid käranden, och detta med allt skäl, närkingarnas 
befogenhet att uppriva vattenbyggnaden vid Husaby. Det 
måste under omständigheter sådana som dessa legat nära 
till hands att framhålla, att övervakandet, att tillbörlig dei 
av vattendragen hölls öppen, ingick i konungens höghets- 
rätt, och måhända avsåg käranden — det är endast hans 
uppfattning, som kommer till uttryck i urkunden — att med 
uttrycket 'konungsvatten' utmärka just den del, som han 
ansåg ställd under konungens tillsyn. Att konungen skulle 
ha varit delaktig i eller övertagit någon gammal allmän: 
ningsrätt med avseende å det så betecknade vattnet kan 
icke utläsas ur urkunden, ty Närke, det land, som gör ett 
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lntresse gällande med avseende å vattnet, kan icke hava 
nehaft allmänningsrätt i Södermanland. 

| Emellertid är det givetvis möjligt, att kronan i fråga 
"om här omtalade 'konungsvatten' haft en rätt av rikare inne- 
börd än vad som framgår av urkunden. Ett särskilt skäl 
att omnämna en sådan möjlighet föreligger i den omstän- 
"digheten, att något mera än femtio år senare en urkund 
talar om en längre ned i samma vattendrag belägen 'kro- 
nns ådra', till vilken kronan haft äganderätt. 

> Ifrågavarande urkund är ett dombrev utfärdat av Öster- 
rekarnas häradsrätt den 3 juni 1479. Inför häradsrätten 
avgavs berättelse av tolv män, som på begäran av riks- 
föreståndaren Sten Sture nämnts av lagmannen att hålla 
landssyn om de laxkar, som av ålder stått i Torshälla ström. 
Synemännen intygade, att mer än två laxkar icke funnits i 
nämnda ström, förrän för några år sedan, då herr Nils 
Fadersson fick Rekarna, ett tredje inrättades. Alla tre ka- 
ren voro byggda i kronans ådra (kroninnis adhro). Ett 
av dem brukade kronan, det andra Eskilstuna kloster och 
det tredje herr Fader Olsson. Detta sista dömdes nu av 
häradsrätten från honom och till kronan igen. 

Sannolikt avses med uttrycket 'Torshälla ström” icke 
vattendraget i dess helhet utan ett vid Torshälla beläget 
strömfall. I detta ägde kronan vattenrätt, och det vatten 
kronan ägde tillgodogöra sig kallas 'kronans ådra'. Det 
framgår icke, huruvida denna beteckning avser strömfallet i 
dess helhet eller del därav. På vad grund kronan inne- 
hade rätt till ifrågavarande vattenområde omtalas icke. 

Huruvida den term, 'kronans ådra', som här användes, 
är av samma innebörd som termen 'kungsådra', är en fråga, 
som kan behandlas först efter verkställd undersökning av 
den betydelse, som tillkommer '”kungsådra' i de medeltida 
urkunder, där denna beteckning nyttjas.” 


? Orig. å papper i RA, Aklsamling, nr 22. 
> Se härom nedan s. 71 f., 74. 
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I den äldsta urkund, vari termen kungsådra förekommer, 
framställes yrkande, ej blott att kungsådra skulle finnas i 
viss ström, utan även att strömmen skulle förklaras vara 
häradsvatten. Vid behandlingen av denna urkund träder 
alltså den frågan fram, om kungsådran är att ställa i sam- 
band med allmänningsrätt till vattnet. 

Den ifrågavarande urkunden är utfärdad den 2 aug. 
1442 av biskop Nils i Linköping och andra rådsherrar och 
innehåller konungsdom i tvist mellan Vadsbo häradsbor och 
Vadstena kloster rörande Forsviks kvarn och strömmar i 
sjön Vikens utlopp i Undenäs socken av nämnda härad.' 

Den klaraste uppfattning, som står att ernå, om vad 
tvisten gällde, erhåller man genom att med hjälp i första 
rummet av urkundens egna upplysningar framställa dess för- 
historia. Det är då att märka, att urkunden meddelar, att 
tvist om äganderätten till klostrets kvarn 'med dess tillig- 
gande" — varmed, såsom sammanhanget visar, vattenrätten 
avses — tidigare varit före vid konungsräfst och att där- 
vid kvarnen blivit' klostret tilldömd, till dess att bättre be- 
visning kunde företes av dess motpart än den, som då 
förelåg. Det säges vidare, att år 1442 hade förflutit 41 
år utan att talan väckts mot klostret. Räfstetingsdomen 
hade alltså avkunnats år 1401. Ingen uppgift lämnas om 
den grund, varpå klostrets äganderätt blivit bestridd, eller 
om klostrets motpart. Tidsbestämningen för oss emellertid 
tillbaka till det tidsskede, då Margaretas stora allmännings- 
räfst pågick, och 1442 göres gent emot klostret gällande, att 
strömmen vore häradsvatten. Det antagandet ligger alltså 
nära till hands, att år 1401 från kronans sida yrkats, att 
kvarnen skulle förklaras vara av allmänningsnatur. 

Ett sådant antagande styrkes därav, att enligt en an- 
teckning i Vadstena klosters jordebok av år 1447 häradsjord 


! Orig. å pergament i RA, a. a., nr 12. Förut tryckt hos STYFFE, Grund: 
regalerna, s. 321 f. 
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pr fanns i Forsvik." Det heter nämligen där: 'I Forsvik har 
; varit två gårdar, den östra gården är gammalt frälse, den 
» västra är häradsjord... Item sammastädes en sågkvarn, 
» och den strömmen är frälse, som hon går i. Ibidem en 
; mjölkvarn, det är häradsström.' 

Denna anteckning ger oss även upplysning om vad som 

, menas med 'häradsström'. Denna term står nämligen i 
- motsats mot beteckningen av den andra strömmen som 
 frälse', och liksom den senare utan tvivel betecknas så, 
- emedan den är belägen vid frälsegårdens strand, anger helt 
. säkert den förra termen, att den ifrågavarande strömmen 

låg vid stranden av den gård, som var häradsjord. 

Visserligen hade enligt 1442 års dombrev klostrets 
äganderätt till kvarnen i södra strömmen ej blivit bestridd efter 
1401 års dom förrän 1442. Men sistnämnda år fördes sedan 
några år tillbaka klagan från vissa häradsbors sida, att 
klostrets damm vid denna kvarn orsakade dem skada på 
åker och äng. En förlikning hade ingåtts mellan allmogen 
och klostret av innehåll, att detta i dammen skulle hava 
dammluckor till viss bredd och hålla dessa öppna höst och 
vår och eljest vid flod, men allmogen ansåg, att klostret ej 
efterkommit detta avtal. 

År 1442 gjorde nu häradsborna inför rätten i fråga om 
Forsviks kvarn och strömmar gällande, att den södra ström- 
men vore häradsvatten, och ville de där hava kungsådra 
(konungx adhro) gående, varjämte klagomål anfördes över 
att kvarndammen trots den ingångna förlikningen vållade 
dämningsskada på åker och äng. Klostret åberopade nu 
det förut omtalade räfstedombrevet av år 1401, varigenom 
kvarnen med dess tilliggande tilldömdes klostret, till dess 
bättre bevisning företeddes. Rätten förklarade, att den fun- 
nit, att klostret haft den södra strömmen fri från klander i 


: Tryckt i utdrag i Vadstena klosters jordebok 1500, utg. av SILFVER- 
STOLPE, Hist. Handl. XVI, 1897, s. 169. 
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41 år, utan att någon fört talan därom eller påstått, att 
den var häradsström eller häradsvatten, förrän för 14 dagar 
sedan, och de frälsemän, som ägde kvarnen före klostret, 
hade samma ström och kvarnen stående i strömmen — och 
den norra strömmen med — så att ingen annat mindes 
eller visste med sanning, liksom ej heller [någon mindes 
eller visste], att där någonsin var eller utgick kungsådra, 
vilket även häradshövdingen tillstod. Därföre dömde rätten 
strömmen till klostret att obehindrat behålla den som frälse 
(herra egho) och ej som häradsvatten. Med anledning av 
ingångna förlikningen om dammluckorna och deras skötsel 
till efterlevnad. | 

Det är tydligt, att i detta mål såväl enligt parternas som 
rättens mening tvist stod om äganderätten till visst ström- 
fall tilliggande visst kvarnställe." Såsom av domslutet fram- 
går, fann rätten själva angreppet mot klostrets äganderätt 
ligga i allmogens påstående, att kvarnströmmen vore härads- 
vatten. Detta ställes i motsats mot fastställelsen, att ström- 
men skulle tillhöra klostret som frälse. Yrkandet, att kungs- 
ådra skulle öppnas, vilket underkänts i domsgrunderna, torde 
i domslutet snarast avvisas genom uttrycket, att klostret 
skulle behålla kvarnen 'obehindrad' d. v. s. utan intrång i 
dess rätt. Det intresse yrkandet på kungsådra avsåg att 
tillgodose, har, synes det, varit att förhindra den dämnings- 
skada, som ej avvärjts genom avtalet om dammluckorna 
och deras öppethållande. Att uttrycket kungsådra skulle 
använts för att beteckna vattnet såsom allmänning, låter sig 
ej utläsas ur urkunden, vilken i sådant syfte använder ter- 
merna 'häradsström” och ”häradsvatten'.” Ej heller framgår, 


! Om klostrets fång av jord och kvarn i Forsvik, se Sv. Diplom. I nr 


895, II nr 1353: '...en kvarn, som kallas Forsvik, med hus och byggning. i 
våto och i torro, intet undantaget av det, som den kvarnen nu och av ålder 
har tillegat. ...', nr 1676. 


2 MORING, Om vattenverk enligt finsk rätt, 1, 1908, s. 17, är av annan me- 
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att till kungsådra varit knuten någon regalrätt. Yrkandet, 
«att kungsådra skulle upptagas i vattendraget, framställes 
- från allmogens sida i dess intresse, icke av kronan. 

Medan de båda senast anförda urkunderna äro av in- 
"tresse endast som vittnesbörd om den åskådning, som upp- 
bär kungsådrans framträdande, tillåta oss en grupp källor 
att iakttaga de historiska förhållanden, under vilka kungs- 
ådra rättsligen faställes vid Munkeboda i Motala ström. 

Den äldsta källa, som visar, att fråga om rätten att Upprivande av 
bygga vid detta ställe i Motala ström varit före, är en an-"urig nn 
teckning i 'Liber prepositure Lincopensis'. Anteckningen 
synes ha karaktären av ett referat — gjort av en intres- 
serad part — av ett vittnesbrev om en syneförrättning. 
Enligt denna källa hade syn den 13 juli 1395 hållits vid 
Munkeboda med anledning därav, att Esbjörn Djekn fjorton 
dagar förut där gjort skada på en del fiskeverk. Syne- 
männen svuro och vittnade, att Esbjörn oskäligt uppkastat 
vissa fiskeverk 'i största strömmen' och vissa andra fiske- 
och kvarnbyggnader till skada för biskopen och biskops- 
bordet 'mot urminnes hävd och lag' med orätt 'såsom han 
ock flera gånger plägade göra'.' 

Enligt denna källa har man tydligen att göra med ett 
administrativt ingripande av den för vattenbyggnader livligt 
intresserade fogden. De grunder han åberopat för sin åt- 
gärd meddelas ej i urkunden. Vilka de än må ha varit, 
underkännas de. av synemännen, som förklara hans åtgärd 
lagstridig. Att döma av denna källa, sammanställd med 
nedan anförda, synes syftet för hans inskridande varit vat- 


tendragets öppethållande. 


ning: »Konungx adhro förekommer första gången i en dom av år 1442 och an- 
vändes där för att beteckna, att vattendraget utgjorde allmänningsvatten.» 

: Tryckt hos KJELLBERG, a. a., s. 52. Jfr även biskop Brasks anteck- 
ning, Ak/samling, nr 29, som närmare omtalas nedan s. 60 f. 
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Synerätt om Den konflikt, som sålunda uppstått mellan kronan och 
dd vattenverksägarna, synes ha bilagts på det sätt, att drott- 
Alunkeboda. ning Margareta till Munkeboda sände en synerätt av riks- 
råd, som bestämde, huru där skulle byggas och hur mycket, 
som skulle stå öppet. Kännedomen härom är bevarad främst 
genom en vittnesutsaga från år 1424. Vittnena förklarade 
emellertid, att de ej kunde säga, huruvida den bestämmelse, 
som riksråden meddelade, vilade på ett förlikningsavtal eller 
på en rättstillämpning." 
KA År 1424 togs frågan om byggnaderna vid Munkeboda 
ström” omtalas åter upp från kronans sida. Dess fogde på Ringstaholm 
vid Munke Gerd Jonsson kärade nämligen då inför Memmings härads- 
rätt, att konungsledet (konungx lidhit) i Munkeboda ström 
ej var rätteligen byggt. Enligt en av häradshövdingen ut 
färdad bevisurkund avgåvo vid detta tillfälle två vittnen den 
förut omtalade vittnesutsagan om den bestämmelse riksrå- 
den träffat och intygade därvid tillika, att ej mera var för- 
byggt 'i förutnämnda konungsström (konungxström) än 
så mycket som riksråden bestämt.” 
Det synes vara fullt tydligt, att uttrycken '"konungsled 
— det är åter det neutrala ordet som förekommer — och 
"konungsström' av fogden och vittnena användas för att be- 
teckna den del av vattendraget, vari enligt förut meddelad 
bestämmelse vattenbyggnad ej fick uppföras. 
ur , Trettio år senare, den 20 sept. 1454, avkunnade öst- 
Munkeboda. göta lagmansrätt dom rörande viss byggnad i Munkeboda 
ström. Mellan biskoparna i Linköping å ena och kronans 
ämbetsmän på Ringstaholm å andra sidan hade, heter 
det i dombrevet, rått långlig tvedräkt och träta om ett 


lanverk eller ålfiske i Munkeboda ström. Konung Karl 


: Memmings häradsrätts vittnesbrev 1424, orig. å pergament i RA, Ai 
samling, nr 4. Förut tryckt hos STYFFE, Grundregalerna, s. 321. Jfr aven 
uppgiften i östgöta lagmansrätts dombrev den 20 sept. 1454, Aktsamlinz 
nr I5. 
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hade därför givit lagmannen befallning att nämna en lands- 
syn och avdöma tvisten efter lag. Syn hölls, varvid i må- 
let företeddes brev, av vilka synemännen förstodo, att i 
ärendet hade varit många syner av både riddare och andra 
: friborna män och bolfasta bönder, väl två tolfter, som drott- 
ning Margareta hade kallat därtill. Vidare hade tolv män 
av Memmings härad i Gerd Jonssons dagar för trettio år 
: sedan rannsakat och funnit, att där icke var annorledes 
eller mera byggt än lagligt vore och av ålder varit. Och 
”funno synemännen nu, att konungsådran (konungs adhran) 
var ledig och fri och icke igentäppt. Kungsådrans läge 
bestämmes av synemännen att ligga mellan 'det yttersta 
stenkaret på norra sidan och det stenkar, som är närmast 
opå södra sidan, dock så att biskopen i Linköping skall 
hava ett lanställe på fem fulla alnar närmast norra stenka- 
ret. Och det rummet, som är närmast från de fem alnarna 
och söder ut till det närmaste stenkaret, har varit och bör 
"vara konungsådra'. Lagmannen dömde på grund härav, 
att biskopens fiskebyggning i Munkeboda ström skulle vara 
obehindrad och okvald av alla och en var, så som den då 
"vore och av ålder varit byggd, 'oförsummad konungs- 
" ådran på det ställe, som förut skrivet står, så att hon ej 
skall tilltäppas eller förbyggas.'” 

För första gången i svensk rätt, så vitt man känner, 
fastställer i detta brev domstol förekomsten av kungsådra. 
- Det är tydligt, att termen användes för att beteckna viss 
del av vattendraget, nämligen den mellersta, och det är 
även säkert, att denna del är densamma, som förut av åkla- 
gare och vittnen kallats 'konungsledet' eller "'konungsström- 
omen. Lika litet som av de föregående källorna framgår 
det av denna, att med avseende å ifrågavarande del av 


! Orig. å pergament i RA, a. a., nr 15. Förut tryckt hos STYFFE, Grund- 
regalerna, s. 323. Se även biskop Brasks anteckning, Aktsamling, nr 29, 
där oriktig dag för synen uppgives. Jfr nedan s. 60 n. 2. 
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vattendraget — nu kallad kungsådra — annan rättslig be- 
stämmelse meddelats, än att den skulle hållas öppen. 

Att kungsådra förekommit i Motala ström även i dess 
nedre del, vid Norrköping, framgår av trovärdiga medeltida 
källor. Till deras antal kan dock icke räknas den anteck- 
ning, som funnits i "Biskop Brasks jordebok', enligt upp- 
gift skriven med hans hand, och som tillkommit med an- 
ledning av en då pågående tvist med kronan om fisken i 
Norrköping." När det i denna anteckning, som handlar om 
syner på kungsådran i Norrköping, uppgives, att 1395 års 
syn vid Munkeboda ingått som led i en syneförrättning, 
som började i Norrköping och slutade vid Motala och att 
1454 års syn vid Munkeboda utgjorde slutskedet av ett 
syneförfarande, som börjat i Norrköping, måste dessa upp- 
gifter frånkännas historisk trovärdighet, då redan de oriktiga 
tidsuppgifterna visa, att de tillkommit på fri hand.? - Där- 
emot föreligger icke någon direkt anledning att betvivla 
den uppgift, som närmast efter dessa förekommer i anteck- 
ningen, att — 'som är i levande mäns minne” — en lands- 
syn hållits om kungsådran i Norrköping i gamle Herr Sten 
Stures tid, då Ivar Axelsson innehade Stegeborg. När an- 
teckningen därefter uppgiver, att alla de där omtalade tre 
landssynerna dömt, att kungsådran skulle vara, 'där hon nu 
ligger och av ålder legat', nämligen söder om Tvärtäppe- 


! I avskrift i Peringskiölds avskriftsamling 1 Vitterhetsakademiens arki. 
Aktsamling, nr 29. Jfr de källkritiska upplysningarna om avskriften hos STVFFF. 
Grundregalerna, s. 261. — Hans Brasks ifrågavarande anteckning ligger så 
gott som ordagrant till grund för en i Sandbergska samlingen, KA, befinthgy. 
sannolikt av Rasmus Ludvigsson skriven berättelse "Om Norköpingx laxefiskie' 
En del av de i anteckningen lämnade uppgifterna åberopas av biskop Hans i! 
brev till konungens fogde den 10 sept. 1524, tryckt i Handlingar rör. Skani. 
Hist. XIII, 1828, s. 74 f. 

> Enligt det förut anförda referatet i "Liber prepositure Lincopensis' hölls 
1395 års syn i Munkeboda tisdagen näst efter Sankt Knuts dag, enligt anteck: 
ningen åter slutade den samma dag i Motala. Enligt 1454 års dombrev om 
fiskeverken vid Munkeboda hölls synen därstädes S:t Matthei afton, enligt an: 
teckningen börjades syneförrättningen i Norrköping S:t Matthei dag. 
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holmen eller övra stora holmen och norr om nedra stora 
holmen, är denna uppgift, såsom av det föregående fram- 
gått, otillförlitlig, i vad den avser de två förstnämnda sy- 
nerna, och torde rörande avfattningen av den sista syne- 
domen — vilken icke återges utan tillägg — endast kunna 
tillmätas den trovärdighetsgrad, som kan tillerkännas ett av 
part gjort påstående. 

Att kungsådra på gamle Herr Stens tid funnits i ström- 
men vid Norrköping intygas för övrigt av ett den 13 maj 
1493 utfärdat dombrev. Enligt vad däri upplyses hölls 
sagda dag landssyn mellan borgmästare och råd i Norrkö- 
ping och jordägarna i Ledingshammar å ena samt Lösings 
häradsboar å andra sidan rörande den tvist, som rått dem 
emellan om ägoskillnaden mellan Ledingshammar och Husby 
samt häradsägorna. Synen fastställde nu rågångssträcknin- 
gen mellan de tvistande parterna. En del av denna rågång 
beskrives såsom gående till Bjurholmen och [över denna] 
till stenmärket, som låg på samma holme, och in till kungs- 
ådran (konwngxaaren), som låg mellan Bjurholmen och 
Bredestensholmen och så till Bredestensholmens udde. Därpå 
fortsätter brevet: 'Den södra delen av detta föreskrivna 
hör till Ledingshammars ägor och den norra delen [till] 
Lösings häradsägor, dock så att konungsådran bliver all- 
tid fri, ren och klar, som den bör vara." 

I slutet av brevet hänvisas angående vissa däri ej angivna 
märken för rågångens vidare sträckning till ett vidhängande 
brev. Härmed åsyftas säkerligen ett den 25 maj 1484 efter 
hållen landssyn utfärdat dombrev rörande skillnaden mellan 
samma ägor. Även i denna urkund talas om kungsådran, 
av sammanhanget att döma belägen i Motala ström.” 

Vid sitt utlopp i Bråviken var strömmen i äldre tider 


! Orig. å pergament i RA, Aktsamling, nr 25. Även tryckt i Norrköpings 
Medeltid Ett Diplomatarium Norcopense, samlat och bearbetat av NORDÉN, 
1918, nr 223. 

” Orig. å pergament i RA, Aktsamling, nr 24. 
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delad i ett flertal armar, vilka sedermera den ena efter den 
andra igenvallats eller igenlagts, och namnen på de holmar, 
som lågo emellan de olika grenarna, äro i hög grad väx- 
lande, kanske i viss mån beroende på att holmarna sam- 
manvuxit. Ej ens med hjälp av de äldsta i lantmäteristy- 
relsens arkiv förvarade kartorna har det varit möjligt att till 
alla delar fastställa sträckningen av den rågång, som om- 
talas i de båda anförda breven, och därmed fullt säkert be- 
stämma, varest i strömmen kungsådra enligt dem funnits.' 

Emellertid synes uttryckssättet i 1493 års dombrev 
knappast kunna tolkas annorlunda än att rätten ansett, att 
det område, vari kungsådra funnits, icke undantagits wvid 
den fördelning, som ägde rum genom rågångens uppdra- 
gande. I fråga om kungsådran göres endast det förbe- 
hållet, att den skulle hållas öppen. 

Om kungsådran och biskopens fisken i Norrköping före: 
kom sedermera, såsom redan förut antytts, åren 1524 och 
1525 tvist mellan kronan och biskop Hans Brask. Om 
denna tvist äga vi kännedom endast genom brev och upp: 
gifter från biskopen. Enligt dessa källor synes från kro- 
nans sida ha påståtts, att biskopens fiske inkräktade på 
kungsådran. Biskopen såg i kronans yrkande ett försök 
att ”förvända kungsådran därifrån hon av ålder har legat 
och neddömd har varit av tre landssyner'. En syn, som 
hölls den 18 juli 1524, avvisade emellertid enligt biskopens 
mening detta försök och fastställde kungsådrans gamla läge. 
Kronans ämbetsmän, klagar biskopen, fortsatte emellertid 
det oaktat med dylika strävanden och gjorde honom stort 
hinder och orätt på hans fiske i Norrköping.” 

! Jfr om strömmens forna förgreningar och holmar HERTZMAN, Historisi 
statistisk beskrifning öfver Norrköpings stad, 1866, s. 3 f., 58 f.; NORDEN i 
Norrköpings Modeltid, s. 70 f., 229 f. 

2? Se utom den förut åberopade anteckningen, Aktsamling, nr 29. och 
biskopens s. 60 n. I angivna brev den 10 sept. 1524 även biskopens inlaga ul 


synemännen den 17 juli 1524, A£fsamling, nr 28, och hans brev till konungen de: 
26 mars och 9 juli 1523, tryckta i Gustaf I:s Registratur, H, s. 272 f., 277! 


[ 
. 


Kungsådran i den svenska rätten under medeltiden 63 


Ehuru biskopen flerstädes lämnar uppgifter om belägen- 
heten av sina fisken och det läge kungsådran i förhållande 
till dem enligt hans uppfattning intog, erbjuda ej dessa 
källor möjlighet till så noggranna topografiska bestämningar, 
att en ingående redogörelse i detta sammanhang skulle äga 
betydelse. Vissa av dessa uppgifter äro emellertid här av in- 
tresse, enär de visa, att enligt biskopens mening kungsådran 
icke omfattade vattendraget i dess helhet utan till visst 
bestämt angiven bredd framgick i en del därav. 

Enligt vad biskopen meddelar, låg nämligen ett av hans 
fisken vid norra landet, därutanför en famn från landet, låg 
en bergsrygg, som syntes vid lågt vattenstånd, och längre 
söderut, på andra sidan bergsryggen, vidtog först djupt 
vatten och sedan kungsådran. Mellan biskopens fiske och 
kungsådran var ett avstånd av omkring tio famnar. Detta 
hske kunde därför ej bevisas göra kungsådran förfång. 
Kungsådran var femton alnar bred." På andra sidan kungs- 
ådran låg ett lanfiske. 

Enligt dessa uppgifter framgick alltså kungsådran i ström- 
mens mellersta del. Av beskrivningen synes även kunna 
dragas den slutsatsen, att kungsådrans bredd, femton alnar, 
icke utgjorde tredjedelen av vattendragets. 

Emellertid bör ännu en gång erinras om att kronan 
gjorde gällande en annan uppfattning i fråga om kungs- 
ådrans läge än biskopen. Denna omständighet förringar 
betydelsen av även en annan upplysning, som biskopen i 
förbigående lämnar. Han påstår nämligen, att ett kronans 
laxkar — 'Konungskaret" — nägra år tidigare flyttats från 
kungsådran, där det varit utsatt att förstöras av flod, och 
in på annan mans ägor med ägarens samtycke. Även om 
man antar, att biskopens yttrande, att laxkaret 'flyttades 
från kungsådran' innebär, att det legat i och ej blott invid 


! Se särskilt anteckningen, Aktsamling, nr 29, och det förut s. 60 n. I 
angivna brevet den 10 sept. 1524. Jfr RINGBORG, ill Norsköpingskrönikan, 
|, 1917, S. 154 f., II, 1920, s. 4 f., V, 1922, s. 16; NORDÉN, a. a. Ss. 265 f. 
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kungsådran, är det likväl av angivna skäl osäkert, huruvida 
även kronan ansett, att detta laxfiske före dess flyttning låg 
i kungsådran. Man torde därför icke kunna betrakta biskopens 
uppgift som ett tillförlitligt vittnesbörd om en kronan till- 
kommande rätt att medelst vattenbyggnad utnyttja kungs- 
ådran. Godtar man emellertid biskopens meddelande såsom 
objektivt riktigt, intygas för övrigt därigenom närmast en 
kronans åtgärd, som står i överensstämmelse med grund- 
satsen, att kungsådra skulle hållas öppen. Att biskopen 
för sin del ansett, att kronan hade rätt att uppföra fiske- 
verk i kungsådran, är likväl tydligt. Han säger nämligen, 
att 'kronan hade bättre rätt att bruka sitt eget än annan 
mans' och att kronan icke borde övergiva sitt eget, därmed 
åsyftande den grund, där laxkaret förut varit uppfört. Moöj- 
ligen ligga för detta fall säregna historiska förhållanden 
bakom biskopens mening. 

Principiellt olika är den uppfattning i fråga om kronans ställ 
ning till kungsådran, som kommer till uttryck i ett par medeltida 
domar rörande kungsådran i Dalälven vid Älvkarleby. 

I fråga om öppethållande av kungsådra i Älvkarleby- 
fallen började redan under medeltiden en tvist, som skulle 
komma att fortgå genom århundraden, ända in på 1800- 
talet. Tvisten gällde kungsådrans förläggning i de tre 
armar, vari Dalälven genom de båda holmarna Laxön och 
Lillön här är delad, i främsta rummet, huruvida kungsådra 
skulle finnas i den västra grenen. Kronan gjorde i egen- 
skap av ägare av Älvkarleby fiske anspråk på rätt att 
helt och hållet överbygga denna västra gren, vilket åter 
bestreds av allmogen i ovanför liggande socknar, som yrkade, 
att kungsådra där skulle framgå.' 


1: Om uppkomsten av kronans rätt till Älvkarleby fiske se av WESTMAN 
avgivet utlåtande tryckt i Upsala läns norra domsagas häradsrätts protokoll 
i mål mellan Kungl. Maj:t och kronan d ena samt Sandvikens järnverks 
aktiebolag m. fl. å andra sidan ang. battre rått till strömfallet Lanforsen, utg. 
gen. Kammarkollegi försorg, Il, 1915, prot. 21 nov. 1913, s. 7. 
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De äldsta vittnesbörden om denna tvist härstamma från 
år 1473. Den 16 mars detta år har Gästriklands menighet 
utfärdat ett brev, vari säges, att då gästrikarna voro för- 
samlade i Gävle, riksföreståndaren Sten Sture talat med dem 
om den skada, som honom var vederfaren på rikets fiske i 
Älvkarleby, vilket blivit uppkastat, fördärvat och nedbränt 
av några av deras egna landsmän, riket till förfång och de 
fattiga män i Älvkarleby till stor skada." Några dagar se- 
nare eller den 20 mars fällde en synerätt, som sammansatts 
av fyra häraders nämnder, dom i den tvist, som framkallat 
allmogens övervåld på kronans fiskeverk. I domen säges 
att en långvarig träta varit mellan allmogen i Färnebo och 
Hedesunda socknar i Gästrikland å ena sidan samt ”Älv- 
karleby fors och konungsfiske', d. v. s. kronan, å den andra. 
I tvistefrågan förklarar synerätten, att den ej kunnat rättare 
rannsaka och finna efter gammal konungshävd och vad herrar 
efter herrar innehaft än att 'den översta byggningen, som 
är mellan västra landet och Laxön, skall bliva stående och 
byggas vid sin fulla makt riket till nytta och gagn, som 
den nu byggd är och tillförene har varit, och skall den ' 
bliva under konungens och rikets fatabur till evig tid och 
aldrig oftare uppkastas efter denna dag vid rikets stränga 
hämnd och plikt." Vidare skola de, som ha haft det 
översta fiskeläget, erhålla vederlag av kronan på annat 
ställe efter andel i byn. 'Item', heter det vidare, 'skall 
ock kungsådran (konunx aaderen) vara på andra sidan 
Laxön och in till Lillön och från Lillön nå den andra sidan 
in på siländet över stora forsen. Och wvss 
forsar skola vara kungsådror "onunsxans 

Domen fastställde alltsa 


västra grenen, dock med skyldignei ai totooso so on 


atv 


> 


: Orig. å pergament i RA. 
” Orig. å pergament i RA, Akfsamling, nr 21. Förut tryckt hos STYFFE, 
Grundregalerna, s. 324. 
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till vissa enskilda fiskerättsägare, och bestämde, att kungs: 
ådran skulle framgå i älvens båda övriga grenar. Dessa 
båda forsar synas i sin helhet betecknas som kungsådror. 
Att denna beteckning inneburit, att de skulle hållas öppna, 
är en slutsats, som indirekt torde kunna dragas ur brevet. 
Intet skäl åter föreligger för ett antagande, att kungsådran 
enligt denna källa skulle varit föremål för en regalrätt i! 
modern mening. Det var tvärtom för kronan förmånligt, 
att domstolen förlade kungsådra icke till den västra grenen, 
där vattnet kunde överspännas med fiskebyggnad, utan till 
de båda andra häftigare fallen, som ej kunde överbyggas. 
Det var i fråga om denna västra gren, som en kronans 
lukrativa rätt omtalades, ej i fråga om de båda övriga. 

Det var tydligen åter kronans rätt att överbygga den 
västra grenen, som var föremål för den tvist mellan kronan 
och Dalarnas allmoge angående Älvkarleby fiske, som av- 
dömdes av en landssynerätt den 25 maj 1500. Synerätten 
förklarade, att den inför sig hört många ålderstigna bönder, 
födda i Älvkarleby, vilka vittnade, att de aldrig annat visste 
eller någonsin hört av sina föräldrar än att konung efter 
konung och herrar efter herrar haft berörda fiske så byggt, 
som det vid rättegångstillfället var, fritt under kronan, vilket 
även vore bevisligt med slottsböckerna i Stockholm, vartill 
kom, att synerätten iakttog, att det ovanför berörda fiske 
största delen av året var torrt, så att man kunde gå torr- 
skodd från norra landet och till Laxön, varjämte kronan 
enskilt ägde båda landen. Med stöd av sådana skäl, lång 
hävd, skäliga brev och bevisning avsade synerätten den 
domen, att, i överensstämmelse med vad föregående lands- 
syn bestämt, kungsådran skulle gå fram 1 rätta stora älven 
och att berörda fiske skulle tillhöra kronan att bruka och 
behålla till evig tid, som det då var byggt och av ålder 
varit.” 


! Orig. å pergament i RA, Aktsamling, nr 26. 
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Bland de domskäl synerätten anför, när den i överens- 
stämmelse med föregående landssyn tillerkänner kronan rätt 
att behålla sin fiskebyggnad i västra grenen, märkes förutom 
lång hävd även det, att kronan ägde båda landen. Kronans 
strandäganderätt, som tydligen ansetts omfatta även grunden 
under vattnet, helst denna endast vissa tider var vattenbe- 
täckt, åberopas utan tvivel i syfte att tydliggöra, att kronans 
rättsliga ställning vore så stark, att yrkanden på inskränkning 
i dess rätt ått tillgodogöra sig vattnet måste avvisas. Kungs- 
ådran förlägges därför på annat ställe, 'i rätta stora älven. Om 
synerättens uppfattning av kungsådrans natur kan under dessa 
förhållanden intet tvivel råda. Den har betraktat kungsådran 
icke såsom föremål för någon regalrätt av sakrättslig natur 
utan såsom en inskränkning i rätten att förfoga över vatten. 

Det ändamål, för vilket allmogen påyrkade kungsådra i 
västra grenen, angives ej i de båda urkunderna, men kan 
— såsom också senare källor göra tydligt — ej ha varit 
annat än beredande av led för vandringsfisken. 

Samma syfte, kungsådras öppethållande som fiskled, avses 
även i ett av Sten Sture och riksrådet utfärdat brev till 
allmogen i Ångermanland. Det har, säges det där, kommit 
till rådets kännedom, att de dannemän, som kolka och hava not 
i älven, föra två eller tre notar på ett varp, ett hundra famnar 
och mera, och draga konungsådran (konungxadhrenz) mitt- 
ströms, så att de fördärva den gamla hävden och ström- 
marna, som av gammalt och fordom hava varit ovanföre, 
vilket är emot Sveriges lag. Vidare har rådet erfarit, att 
Personer, som för länge sedan genom arvskifte kommit bort 
från älven, nu åter söka tränga sig in på de andra i de 
nämnda notdräkterna. Nu bjudes strängeligen vid högsta 
riksens plikt, att sådant förfång och skada, som den ene 
gör den andre, skall avläggas och att en var må låta den 
andre njuta vad han med lag och laga skifte bekommit. 
En var skall låta sig åtnöja med det, som Sveriges lag ut- 
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visar, efter vad fogden och underlagmannen skulle tillsäga 
dem efter lagen." 

I Ångermanälven funnos alltså notdräkter underkastade 
enskild äganderätt. Mittströms framgick kungsådran, som 
utgjorde fiskeled. Däri fick ej ens fiske med not drivas, 
emedan detta vore ovanför boende fiskerättsinnehavare till 
förfång. Notdräkt i kungsådran förbjudes alltså icke ur den 
synpunkten, att den skulle inneburit en kränkning av kronan 
tillkommande fiskerätt i denna ådra. 


Såsom i det föregående omnämnts,” har STYFFE tolkat | 


det uttryck, 'konungstredung', vilket i urkunderna användes 
om Duvedals kvarnställe och ström, såsom liktydigt med 
kungsådra. Han har därigenom givit stöd åt den meningen, 
att kungsådra redan vid dess framträdande under medeltiden 
varit så bestämd, att den omfattade en tredjedel av vatten- 
dragets bredd.? Sedan det vid undersökningen av urkunderna 
om Duvedal uppvisats, att uttrycket "'konungstredung' avser 
att beteckna kvarnstället Duvedal med därtill liggande ström- 
fall såsom tillhörande konungens tredjedel av häradsallmänning 
och icke åsyftar kungsådra,' kan icke någon medeltida käll- 
uppgift anföras, som ger vid handen, att kungsådrans bredd 
utgjort en tredjedel av vattendragets. 

Den förut lämnade redogörelsen för det bevarade mate- 
rialet visar, att i de domar, varigenom kungsådra fastställts, 
upplysningar icke meddelas om de grunder, som följts vid 
bestämmandet av dess bredd. Av de anförda källorna rö- 
rande Munkeboda ström framgår sålunda endast, att kungs- 
ådran utgjorde den mellersta delen av vattendraget och att 


: Orig. på papper i RA, Akfsamling, nr 20. Brevet, som enligt påteck- 
ning tillhört Nora kyrka i Ångermanland, är något defekt, så att bl. a. da- 
teringen bortfallit. Det härrör från något av åren 1470—1486, troligen från 
1470-talet. 

: Se ovan s. 46, 48. 

3 Betänkande med förslag till ny fiskeristadga, 1883, s. 3; LANG, a. a. 
S. 21. 

4 Se ovan s. 48 fi. 
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denna del var densamma, som tidigare betecknats såsom 
'konungsledet” eller ”konungsströmmen'." I Ångermanälven 
säges kungsådran ha varit 'mittströms'.” I Dalälven vid 
Älvkarleby betecknas älvens båda huvudgrenar, troligen till 
hela deras bredd, såsom kungsådror, medan däremot kungs- 
ådra icke förekommer i den mindre västra grenen.? Om 
bredden av kungsådran i strömmen vid Norrköping föreligga 
endast de upplysningar, som äro uttryck för biskop Brasks 
uppfattning. Enligt hans mening omfattade kungsådran endast 
strömmens mellersta del och hade en bredd av femton alnar. 
Om värdet om dessa uppgifter har förut talats." 

Man får överhuvudtaget det intrycket, att lokala och 
sedvanerättsliga hänsyn i hög grad inverkat vid bestäm- 
mandet av kungsådrans läge och bredd. Att urkunderna 
icke meddela uppgifter om de normer, som följts vid dess 
utläggande i vattendraget, sammanhänger utan tvivel där- 
med, att i dem så ofta hänvisas till av ålder rådande för- 
hållanden. 

När STYFFE omfattar den meningen, som han uttalar Aungsådra i 
närmast med avseende å Motala ström, att förekomsten av a dä 
'konungstreding” eller ”kungsådra” i ett vattendrag innebär, 
att konungen hade del i vattendraget i dess helhet, stöder 
han säkerligen denna sats — förutom på sin uppfattning av 
kungsådran såsom föremål för regalrätt — därpå, att enligt 
hans åsikt kungsådrans förekomst vore intygad i så gott 
som hela Motala ströms lopp.; Sedan det i denna under- 
sökning blivit uppvisat, att 1399 års brev om allmännings- 
farled gäller Svartån och icke Motala ström, att breven om 
Duvedal icke åsyfta kungsådra och att biskop Hans Brasks 


' Se ovan s. 58 f. 

> Se ovan s. 67. 

3 Se ovan s. 64 f. 

t Se ovan s. 62 f. 

5 STYFFE, Grundregalerna, s. 257 f. Av samma mening är LANG, 
a. a., S. 21. 
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uppgifter om syneförrättningar i kungsådran utefter ström- 
mens hela lopp icke förtjäna tilltro," återstå i fråga om Mo- 
tala ström medeltida vittnesbörd om kungsådra på tvänne 
ställen i dess lopp, vid Munkeboda och Norrköping.” Det 
är givetvis möjligt, att kungsådra funnits även på andra 
ställen i strömmen, ehuru kännedomen därom gått för- 
lorad. Materialet ger direkt stöd lika litet för den slutsat- 
sen, att kungsådra funnits endast på dessa ställen, som för 
den, att kungsådra funnits i hela strömmens lopp. 

I fråga om Dalälven är vår kunskap på liknande sätt 
begränsad. Vi måste nöja oss med att historiskt kunna 
fastställa, att kungsådra funnits vid Älvkarleby. 

Med avseende å det tredje av de vattendrag, van före- 
komsten av kungsådra under medeltiden är intygad, Ånger- 
manälven, torde den bevarade urkundens uttryckssätt böra 
föranleda en slutsats av annat innehåll. I urkunden synes 
nämligen förutsättas, att kungsådran som en öppen fiske- 
led sträcker sig genom hela älvens lopp så långt uppåt 
som fiskeströmmar brukade med gammal hävd nyttjas.” 

Den sistnämnda urkunden är den enda, som meddelar 
omedelbar upplysning om ändamålet med kungsådras öppet: 
hållande. Det är i detta fall att bereda möjlighet för 
vandringsfiskens framkomst. Att kungsådran vid Älvkarleby 
avsett samma syfte är i och för sig självfallet och bestyrkes 
till yttermera visso därav, att i den år 1500 avdömda 
tvisten kronans motpart är Dalarnas allmoge, vilken omöj- 
ligen kunnat göra annat intresse gällande. I fråga om 
kungsådrorna vid Munkeboda och Norrköping meddelas ut- 
tryckligen intet om deras ändamål. 

Den bestämning, som i samtliga fall, där domstol fast- 


vatten i kungs Ställer kungsådra, tillkommer densamma, är att den skall 


dd. ra. 


! Se ovan s. 35 f., 48 f., 60 f. 
? Se ovan s. 58 f. 
3 Se ovan s. 64 f. 
4 Se ovan s. 67 f. 
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hållas öppen. <Rättighet att tillgodogöra sig kungsådras 
vatten har i intet fall tillerkänts kronan av domstol. Av 
källorna rörande kungsådran vid Älvkarleby framgår till 
och med, att kungsådrans öppnande i västra älvgrenen ej 
ansetts förenligt med den rätt kronan av gammalt hade 
att nyttja det där framrinnande vattnet. Att grunden i 
kungsådra icke varit undantagen från strandfastigheternas 
ägovälden torde framgå av en källa, 1493 års dombrev 
om rågång invid Norrköping." Enligt de bevarade dom- 
breven synes alltså kungsådra vara att uppfatta såsom en 
inskränkning i jordägares rätt att tillgodogöra sig det vid 
hans strand förekommande vattnet, utan att denna inskränk- 
ning motsvarats av någon kronan tillkommande allmän rätt 
av ekonomiskt innehåll eller, med andra ord, av någon 
regalrätt. 

Mot dessa källor kan givetvis den åsikt biskop Hans 
Brask uttalat om kungsådras innebörd ej tillmätas vitsord 
i fråga om den medeltida rättens ståndpunkt. Med den 
tolkning, som i det föregående antagits i fråga om hans 
yttrande, skulle detta giva vid handen, att enligt hans me- 
ning kungsådra vore kronans egendom, som denna hade 
att bruka genom uppförande av vattenbyggnad. Kronan 
hade alltså enligt honom regalrätt till kungsådran. Som 
det första kända uttrycket för en åsikt, som längre fram 
skulle erhålla rättslig betydelse, är biskopens yttrande av 
historiskt intresse.” 

De dombrev, vari kungsådra omtalas, måste utgöra 
utgångspunkten även vid bedömandet av den rättshistoriska 
betydelsen av det förut omtalade brev av den 3 juni 1479, 
enligt vilket kronan ägde rätt till fiskeverk, uppförda i 
"kronans ådra i "Torshälla ström". Det är på detta skede 
av undersökningen möjligt att besvara den fråga, som förut 


!' Se ovan s. 65 f., 61 f. 
2 Se ovan s. 62 f. 
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uppställts, huruvida termen 'kronans ådra' har samma inne- 
börd som uttrycket 'kungsådra' i de medeltida urkunderna.' 
Det är tydligt, att den icke har samma rättsliga innehåll 
som kungsådra i dombreven. Brevet av år 1479 tillhör 
alltså icke kungsådrans medeltida historia. Det är till och med 
osäkert, om urkunden bör inordnas i vattenregalets historia, 
då det, såsom redan förut antytts, är ovisst på vad grund 
rätten till detta vattenområde tillkommit kronan, om det 
varit på grund av särskilt rättsfaktum eller i motsats här- 
till på grund av regalrätt. 

Vid bedömandet, huruvida den uppfattning av kungs- 
ådreinstitutets innebörd i medeltida rätt, som här gjorts 
gällande, är riktig, måste givetvis en viss betydelse tillmätas den 
kännedom, som kan vinnas om förhållandet mellan kungs- 
ådra och andra institut för vattens öppethållande. 

Den frågan är sålunda av intresse, huruvida kungsådra 
fattats såsom till sin karaktär tydligt artskild från övriga 
institut avseende vattens öppethållande eller om detta in- 
institut ej varit från dem skarpt avgränsat utan med dem 
sammanblandats. Det material, som härom meddelar direkt 
upplysning, är helt knapphändigt och inskränker sig till en 
urkund, som rör Gavleån. . 

Såsom förut omtalats hade i en dom av år 1442 före- 
skrivits, att i ån vid Gävle skulle hållas tolv alnars vågled. 
Denna dom hade bekräftats av kung Kristiern år 1463, 
varjämte konungen några dagar senare påbjudit, att rätt 
farled skulle hållas. Det har sagts, att dessa bestämmel- 
ser synas ha givits i syfte att tillgodose fiskets intresse 
med tillämpning av landslagens stadgande om skeppsled:' 

Frågan om öppethållande av nämnda vattendrag kom 
åter före vid ting hållet av lagmannen i Västmanland och 
Dalarna Mats Jöransson i riksföreståndaren Sten Stures när- 


! Se ovan s. 53. 
? Se ovan s. 29 f. 
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varo den 14 febr. 1480, enligt vad ett av lagmannen utfärdat 
brev utvisar. Inför rätten förde bönderna, som bodde ovan- 
för kyrkan i Valbo, talan mot Gävleborna, för det dessa 
gjorde dem stort hinder i ån med de byggnader, som de där 
uppfört, och sade, att de hade igendämt kungsådran (kungz- 
ådren), åberopande till stöd för sin talan de båda Kristierns 
brev, vari han förbjudit de olaga byggningarna. Dom- 
havanden nämnde häradshövdingen Per Olsson och tolv 
män att rannsaka och, om kärandenas påstående om 
olaga byggning vore riktigt, uppriva denna, i synnerhet 
iakttagande, att vågled (wägaled) skulle vara tolv alnar. 
Gävleborna förbjödos att överbygga mera vid fyrtio marker 
för konungs dombrott.' 

Det är, som synes, endast kärandesidan, som använder 
termen 'kungsådra' för att beteckna den öppna delen av 
vattendraget. Rätten bibehåller alltjämt den gamla be- 
nämningen 'vågled'. Urkunden är emellertid av intresse 
som ett första steg i den utveckling, vilken under den föl- 
jande tiden skulle leda därhän, att det gamla 'vågledet' i 
detta vattendrag rättsligen övergick till att bliva kungsådra. 

Ett skarpt särskiljande mellan kungsådra och övriga 
institut för vattens öppethållande måste för övrigt varit 
förenat med svårighet, då kungsådra, så vitt det bevarade 
materialet tillåter ett omdöme, ej synes ägt från de övriga 
instituten bestämt avvikande särdrag. 

Ingen anledning föreligger till en slutsats, att de för 
oss kända domar, genom vilka kungsådra fastställts i ett 
vattendrag, inneburit en tillämpning av nya rättsregler. I 
dem åberopas i stället förut bestående rättsliga förhållan- 
den. Så förklarar lagmannen, när han i 1454 års dom 
fastställer kungsådra vid Munkeboda, att biskopens fiske 


t Avskrift 1 Gästriklands domböcker 1684—71687, fol. 257, RA, ”Aktsam. 
ling, nr 23. Även tryckt i Privilegier etc. för Sveriges städer, utg. av HERLITZ, 
nr 184. 
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karleby . medför kungsådras bestämmande ej rubbning av 
gammal 'konungshävd', och påbudet rörande kungsådran i 
Ångermanälven avser att skydda 'den gamla hävden'.” 

Liksom kungsådra hade ändamål, som det även till- 
hörde övriga institut för vattens öppethållande att  till- 
godose, synes även konstruktionen av rätten till grund och 
vatten varit likartad.? Vid behandlingen av andra institut 
än kungsådra redogjordes emellertid för ett avvikande rätts- 
fall. Det rörde Landsjöns utloppså, där mittströmmen för- 
klarades för 'konungs och härads allmänning och farled: 
Bedömandet av frågan, huru detta rättsfall vore att insätta 
i det allmänna sammanhanget, uppsköts, till dess att över- 
blick erhållits även av källorna rörande kungsådran. Det 
torde nu — även med hänsyn tagen till urkunden om 
'kronans ådra' vid Torshälla — kunna sägas, att man här 
möter ett undantagsfall. Det låter sig tydligen icke göra 
att med stöd av detta rättsfall — eller om man så vill 
med stöd av båda de här nämnda rättsfallen — mot 
lagarnas och övriga källors hållning uppställa en allmän 
regel, att kronan haft regalrätt till mellersta delen av Sve- 
riges vattendrag. 

Söker man en förklaring till uppkomsten av termen 
kungsådra, torde man böra erinra därom, att den icke är 
den enda term, vari beteckningen 'konungens' knytes till 
vattenområde, som skulle öppethållas. En sådan beteck- 
ning förekommer även i de förut anförda uttrycken '"konungs- 
vatten', 'konungsled" och ”konungsström'.; Utan tvivel 
vittna alla dessa termer om ett starkare framträdande i 
det allmänna åskådningssättet och i rättslivet av konun- 

' Se ovan s. 59. 

” Se ovan s. 65, 67. 

3 Se ovan s. 34 f., 70 f. 


4 Se ovan s. 41 f. 
5 Se ovan s. sr, 58. 


skulle bestå såsom det av ålder varit byggt." Vid Älv- | 


Kungsådran i den svenska rätten under medeltiden 75 


gens högsta dömande myndighet. Helt säkert innebära de 
ett framhållande av konungens offentligrättsliga befogenhet 
att sörja för vissa vattenområdens öppethållande. En sådan 
befogenhet har emellertid konungen även under medeltidens 
senare del utövat också med avseende å öppethållande av 
vatten, som icke betecknas som kungsådra.” Att sist- 
nämnda term inför eller av domstol användes om vissa 
vatten, synes, då källorna ej visa, att konungens rätt med 
avseende å dessa vatten varit till sitt innehåll förstärkt, 
böra förklaras såsom beroende på att faktiska förhållanden 
föranlett, att i fråga om dessa vatten det allmänna intresset 
av deras öppethållande blivit betonat. Stundom, såsom 
vid Munkeboda, har kronan härvid varit den drivande 
kraften. Stundom åter, såsom vid Älvkarleby, har intresset 
gjorts gällande gent emot kronan som fiscus. 


' Se ovan s. 29, 31 f. 
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1. ÄLVABLÅST. 


Man kan icke underlåta att skänka erkännande åt den 
undervisning, som bjudes det svenska folket i enlighet med 
de författningar, vilka hos oss faktiskt tvinga alla medborgare 
att vinna ett visst minimum av allmänt medborgerlig bild- 
ning. Den vidare utvecklingen av skolväsendet har också 
bidragit därtill, att å talrika platser ute på den svenska 
landsbygden fortsättningsskolor av olika slag medgiva möj- 
lighet för den, som själv så önskar, att vinna en högre 
grad av utbildning än den, som den egentliga folkskolan 
avser att bibringa. Vid sidan av denna medborgerliga skol- 
ning har där också vuxit upp en annan bildningsmöjlig- 
het, tillgänglig för var och en som blott genomgått folk- 
skolan, nämligen den som ligger i studiet av de dagliga 
tidningarna eller tidskrifterna av skilda slag. Studiet av 
dessa innebär onekligen stora möjligheter för kunskapers 
vinnande ävensom för ernående av åtminstone någon kritisk 
läggning hos omdömet, därest materialet, som bjudes, blott 
kan någorlunda tillgodogöras. Härtill kommer så ytterligare 
en rikt flödande källa till allmänbildning, nämligen de offent- 
liga föreläsningar, som förmedlas genom  föreläsningsför- 
eningar m. m. 

Man kan således icke bestrida, att möjligheterna till 
bildning och kritisk skolning äro synnerligen stora och där- 
till åtkomliga för var och en. Ingen finnes numera, som 
icke kan läsa, och alla kunna fördenskull bliva delaktiga 
av de möjligheter till vetande, som sålunda antytts. Man 
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skulle fördenskull vara böjd att tro, att' gamla tiders mys- 
tiskt-magiska föreställningar inom skilda områden voro slut- 
giltigt försvunna, tillhörande en gången tids obildning och 
vidskepelse. "Tankarna på att övernaturliga väsenden befolka 
luft och vatten, jord och stenar, träd och örter, vind och 
eld etc., att de döda tingen äga en inneboende makt, borde 
väl i vår tid icke på allvar kunna uppdyka hos någon. 
Ett område, där dylika mystiska och magiska föreställ 
ningar härskat med utomordentlig makt över sinnena, är 
just medicinen. En gång var den officiella medicinen, sådan 
den lärdes i länderna kring Eufrat, Tigris och Nilen eller 
vid grekiska och romerska högskolor ytterst intet annat är 
en demonologi: sjukdomen innebar en besatthet, demoner 
hade i en eller annan form tagit sin boning hos den sjuke, 
eller ondskefulla väsenden eller illasinnade människor hade 
framkallat sjukdomstillståndet. Men naturen innehöll tal 
rika mäktiga medel, varigenom demonerna kunde fördrivas 
eller trolldomen upplösas, och läkemedelsberedningen avsäg 
ett tillvaratagande av dessa krafter, helbrägdagörandet ett 
fördrivande av det onda: av demonen eller den hos den 
sjuke manifesterade makten. Läkemedlets intagande blev 
fördenskull av särdeles underordnad betydelse. Sjukdomen 
kunde också fördrivas genom lämpliga handlingar eller 
genom uttalande av ord, vilka verkade genom namnens 
eller bokstävernas inneboende krafter. Denna antika me- 
dicin bevarades under hela medeltiden och långt fram under 
nyare tidens första århundraden praktiskt taget oförändrad: 
de gamla auktorerna förblevo orubbliga och ingen ägde möj: 
lighet att förändra det en gång fastslagna: blott i så måtto 
påverkades den antika sjukdomsuppfattningen och terapeutiska 
konsten, att dess mystiska och magiska kännemärken än 
skarpare utpräglades och fördjupades genom det inflytande, 
som den arabiska medicinen kom att utöva även på väster: 
landets terapeutiska vetenskap. Genom munkar och präster 
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utbreddes de medicinska lärorna bland folket och mötte där 
den folkmedicin, som på mer eller mindre nationell grund 
I självständigt utvecklats långt tidigare, besjälad även den 
— helt naturligt — av föreställningar om demoner och 
andar, trolldom och makt. Denna folkmedicin upptog nu 
talrika medicinska bruk, som då för tiden hörde hemma inom 
den officiella medicinen, sådan den lärdes vid högskolorna 
och universiteten, och folkmedicinen var så kraftfull och 
åtnjöt ett sådant anseende, att den tvingade denna officiella 
medicin att mycket ofta upptaga och bevara bruk och sed- 
vänjor, som utvecklats i samband med det fokmedicinska 
botandet av sjukdomar. Först den mot 1700-talets slut 
och särskilt vid I1800-talets början begynnande djurexperi- 
mentella forskningen tillät den officiella medicinen att igång- 
sätta ett frigörelseverk från gångna århundradens och årtusen- 
dens åskådningar och vantro. 

Medeltidens och den nyare tidens även högst bildade 
bibehöllo alltså inom det medicinska området betraktelse- 
sätt och bruk, vilka till icke oväsentlig del nedärvts från 
antikens dagar, från egyptisk och babylonisk kultur. Så 
utomordentligt stark var inom dessa kretsar och därtill under 
en så förvånansvärt långvarig tidsperiod respekten för auk- 
toriteten, vördnaden för det nedärvda. Det kan fördenskull 
icke väcka den ringaste häpnad att finna, huru inom folk- 
medicinen en liknande auktoritetstro, en likartad respekt för 
det, som traditionen bevarat från släktled till släktled, kan 
påvisas ända fram till vår tid. Men denna folkmedicin kunde 
också i mångt och mycket hänvisa till, att de av densamma 
nyttjade behandlingsmetoderna en gång varit upptagna bland 
den officiella medicinens föreskrifter, sådana dessa utlärdes 
vid tidens högskolor och universitet. 

Nådens och Naturens sanning voro på detta område en 
gång ense: den medicinska vetenskapen var lika övertygad 
som den kristna tron om andemakternas och demonernas, 
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om trolldomens och förgörelsens fulla realitet. Den svenska 
medicinens uppfattning under 1600-talet ifråga om sjukdomars 
uppkomstsätt framgår handgriplipt exempelvis ur titeln till 
Beums läkarebok för allmogen, försedd med rekommendation 
av dåvarande collegium medicum (medicinalstyrelsen): >»En 
nyttigh Läkiare Bok emot dhe Siukdomar / som Hästar gemen- 
ligen plågas aff / medh wisse practicerede Remedier, antingen 
Siukdomen sigh har aff naturlige tillfällen förorsakat / eller 
och ilacke Menniskiors wållande och Förgörning.> I Nya 
Testamentets skrifter fingo föreställningarna om sjukdomarnas 
demonistiska kausalitet och möjligheten att genom en eu- 
demonism åstadkomma ett helbrägdagörande ett mycket 
kraftigt stöd. Ett par exempel må här anföras. 

Matteus (8: 28—33) berättar, att Jesus en gång mötte 
tvenne, som voro besatta av onda andar. >»Nu gick där 
långt ifrån dem en svinhjord i bet. Och de onda andarna 
bådo honom och sade: 'Om du vill driva ut oss, så låt 
oss fara in i svinahjorden'. Då sade han till dem: 'Faren 
åstad". Och se, då störtade sig hela hjorden utför branten 


ned i sjön och omkom i vattnet.» I sitt 17:e kapitel 


skildrar samme evangelist huru Jesus botar en månadsrasande 
gosse, som än föll i elden, än i vattnet, och som plågades ; 
svårt. >»Jesus tilltalade honom strängt, och den onde anden 
for ut ur honom; och gossen var botad från den stunden> kt 
(Matteus 17: 15, 18). Såväl Gamla som Nya Testamentets k. 


skrifter bestyrka flerstädes denna uppfattning, nämligen att tr; 


den sjuke är besatt av onda andar, ävensom att genom |; 
mäktiga ord eller genom andra medel dessa kunna utdrivas &- 
ur människan och därmed ett tillfrisknande äga rum. De +. 
gammaltestamentliga liksom de nytestamentliga skrifterna 4 
innehålla talrika liknande fall, betygande demonologiens, be- 
satthetens och eudemonismens realitet. Den lutherska kyrkan 
har redan tidigt gjort sig ganska fri från dessa primitiva, 
men för det tidevarv, då ifrågavarande skrifter avfattades, 
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helt naturliga och av alla — lekt som lärd — godtagna 
föreställningar. Men inom katolsk liksom grekisk-ortodox 
kristenhet blomstra de ännu alltjämt med oförminskad styrka. 
Dessa föreställningars realitet, liksom tron på underjords- 
väsendets faktiska existens, beseglades emellertid i vårt land 
ytterligare genom förklaringen i SvEBini katekes, som in- 
fördes i undervisningens tjänst så sent som 1702 och som 
måste användas ända till 1810 — ute i bygderna säkerligen 
vida längre; där frågas och svaras: »Huru och på hvad 
sätt sker sådan Afgudadyrkan? — På åthskilligt sätt: Så- 
som, tå man tillbeder Sool, Månan och Himmelens Häär; 
Englar, afsombnade Helgon, Helgonens Beläte och Alefwor, 
ller, söker Hjelp af Diefwulen och hans Wärcktyg, såsom 
:Trollpackor, Löfjerskor, Skogsrå, Siöråå, SORTER och 
nehra sådant.? 

Allmogen fick således åtminstone till fram under förra 
aälften av 1800-talet från kyrkligt håll fastslaget, att alla 
dessa djävulens verktyg såsom trollpackor, skogsrå och 
jörå, tomtar m. fl. verkligen existera och ingalunda kunde 
unses tillhöra vidskepelse och vanföreställning. Den från 
.-amla germanska tidevarv nedärvda, med romersk och gre- 
sisk gudalära uppblandade åskådningen om naturens be- 
jälande, om demoner och trolldom, om makt i de döda 
Ingen, i bokstäver och uttalade ord fick alltså en kyrklig 
-.a3ekräftelse, bibehållen ända fram till åtminstone början av 
-Öörra århundradet. Och därtill kommer, att särskilt den 
--satolska kyrkan ägde i sin ritual, i sina symboliska hand- 
"ingar och bruk utomordentligt mycket, som överensstämde 
ned och därför ytterligare bestyrkte befogenheten av åt- 
.-killiga viktiga detaljer uti det folkmedicinska handlandet. 
« Ytterligare bekräftelser av den mycket stora betydelsen i 
dessa detaljers rätta utförande kunde dessutom vinnas icke 
-å alldeles sällan genom studium av bibelns olikartade 
..skrifter. Den synnerligen naturliga följden av dessa om- 
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ständigheter måste fördenskull bliva den, att folkmedicinen 
bibehöll med ännu större envishet och konsekvens än någonsin 
den officiella medicinen de från gamla tider traderade cere- 
monierna och behandlingsmetoderna. 

Under 1922 var jag t. f. provinsialläkare i ett småländskt 
läkaredistrikt — Högsby vid Emån — och söktes därvid 
en dag av en kvinnlig patient för en hudåkomma. Sedan 
hon erhållit den salva, som jag ansett mig böra lege artis 
utskriva, gick hon en smula tveksamt till dörren, men vände 
och yttrade: »>Måntro om det hjälper. Måntro om det här 
är en riktig sjukdom.> Och så började vi vår diskussion 
på nytt, och hon fick framlägga sin uppfattning, framför 
allt vad hon menade med yttrandet, att det nog icke var 
en riktig sjukdom. Hon ansåg, att det hudutslag, som hon 
led utav, vore de s. k. >»alvera> eller »älvablåst> och att 
denna sjukdom blivit henne påsatt av älvorna, som hon på 
något sätt råkat förolämpa. Hon visste icke själv när eller 
på vilket sätt hon förolämpat dessa, men någon gång hade 
det tydligen hänt, eftersom hon såsom hämnd för detta 
fått denna sjukdom »>»påsatt>. Det vore nämligen tyvär 
alltför lätt att förolämpa älvorna, utan att man själv menar 
det eller riktigt vet om det. >»Alvera> bestå alltid av hud- 
utslag i någon form, hudsjukdomar, nässelfeber eller bältros. 
Hon förklarade nu, att hon visste ett annat sätt, som var 
mycket bättre och som nog skulle hjälpa henne nu liksom 
tidigare. Till mig hade hon blott kommit, därför att hon 
tyckte det kunde vara roligt få träffa mig. Första gången 
hade hon fått utslaget vid 16 års ålder. Då, liksom också 
en gång senare, hade hon tillsammans med modern, som 
var henne behjälplig, insamlat s. k. alvanäver, en vitaktig 
lav, som växer på sanka ängar, samt med denna och litet 
svavel en torsdagskväll uppsökt en smedja. Där hade hon 
klätt av sig alldeles naken, samt ställt sig vid bälgens 
mynning, där alvanävern, svavlet och några glödande koi 
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placerats. Man hade överenskommit, att smeden skulle 
draga bälgen. Men vid anblicken av flickan, som klädde 
av sig, ville smeden draga sig undan, och menade, att 
gumman lika gärna kunde draga bälgen; då hade modern 
emellertid svarat: »Ånej, dra” han bälgen, smeden, så blir 
det så mycket bättre». Så drog då smeden sin bälg, och 
fickan ställde sig naken över nävern och svavlet och om- 
höljdes av rökelsen. Under denna ceremoni måste fullständig 
tystnad iakttagas, och vid dess slut skulle man spotta tre 
gånger mot väster. Därmed var behandlingen färdig, flickan 
klädde sig åter, och hon och modern avlägsnade sig från 
smedjan, men fingo därvid icke se sig tillbaka. Och så 
kunde man förvänta, att sjukdomen verkligen skulle för- 
svinna. | 

Men en sällsynt företeelse kommer sällan ensam utan 
följes ofta snabbt av en liknande — >»lex duplicitatis> — 
och det dröjde icke många dagar, förrän jag fick besök av 
en gubbe, som klagade över en annan >hudsjukdom>, över 
bältros. Han fick också sin medicin, som med visshet skulle 
borttaga smärtan, och ordinerades dessutom sängläge. Några 
dagar senare var han åter på benen, men då påträffade 
honom en dag hans arbetsgivare, när han ute i skogen stod 
framför en myrstack och offrade pengar åt myrorna. Med 
ryggen vänd mot myrstacken kastade han slantarna med 
högra handen över vänstra axeln, utan att se sig om. Daär- 
vid uttalade han de orden: »Har jag gjort er små djur, 
eller vad ni äro för några, något ont, så offrar jag nu detta 
i gengäld». Gubben förklarade, att det icke kunde vara 
någon tvekan därom, att sjukdomen var >»alvera>, påsatt 
av älvorna. Ty någon dag innan han träffades av det 
onda, hade han och några till varit sysselsatta med att 
plöja en åkerteg, och då hade han olyckligtvis råkat träffa 
på flygmyror vid plöjningen. Dessa flygmyror voro just 
älvor, och såsom straff för förolämpningen hade de nu satt 
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sjukdomen på honom. Medicinen hade visserligen låtit smär- 
torna försvinna, men sjukdomen var ju tydligen kvar. Dock 
skulle offret till älvorna snart nog låta honom åter bliva frisk. 

Det är således uppenbart, att på denna trakt även i 
våra dagar den gamla folktron, den gamla förvissningen 
om älvornas existens, om deras magiska krafter, om deras 
förmåga att växla hamn m. m. lever kvar med utomordentlig 
styrka bland kanske icke så alldeles få av befolkningen. 
Denna tro på älvornas tillvaro är påtagligen så stark, att 
den tvingar fram magiska handlingar med ändamål att stävja 
deras inflytande, att häva deras makt. Den nutida medi- 
cinen, den nutida terapien synes då för ett dylikt ändamål 
vara alldeles otillräcklig, kraftlös och utan verkan. Andra 
metoder måste tillgripas, metoder som tydligen bygga på 
kraft-föreställningar och på övertygelsen om magiens realitet. 
De behandlingsmetoder, vilka tillgripas, och som ovan i 
tvenne fall skildrats, bestå av enskilda detaljföreskrifter, 
vilkas samband inbördes ter sig tvivelaktigt, ja i förstone 
osannolikt, men vilka uppenbarligen äga, eller en gångt ägt 
en bestämd innebörd. Man skulle kunna säga, att dessa 
folkmedicinska föreskrifter innebära väl angivna riter, som 
uppbygga handlingen, vilken den sjuke och andra hava att 
genomföra, Innan jag närmare ingår på en analys av de 
nu skildrade fallen, skall jag först lämna några upplysningar 
om inom den folkmedicinska litteraturen skildrade fall av 
alvera eller älvablåst jämte de metoder, som på olika trakter 
i vårt land under de trenne sista århundradena föreskrivits 
vid det folkmedicinska botandet, eller kanske riktigare hel- 
brägdagörandet av älvablåsten. Jag avser ingalunda att giva 
en monografisk framställning av det föreliggande materialet, 
något dylikt skulle: föra alldeles för långt. Här skall endast 
anföras några viktigare exempel, varigenom en någorlunda 
fyllig bild må kunna erhållas. 


&+ ; 
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År 1921 utgav SÖDERBÄCK en samling »>»skrock, sed 
och sägen» från Kristdala socken i Småland. Dessa an- 
teckningar hade upprättats under dessa sista år under samtal 
med befolkningen, och i fråga om ett flertal folkmedicinska 
bruk påpekar SÖDERBÄCK, att de tillämpades då för tiden 
alltjämt. Också i dessa trakter av Småland lever tron på 
älvorna, och speciellt på alvmyrorna. >Om alvemyror, eller, 
som de även kallas, svartmyror eller flygmyror berättade 
en gammal gumma, att de bo under stenar, och kastar 
man vatten vid en sådan sten, blir man säkert sjuk. Själv 
hade hon en gång vid en brunn rullat undan en sten, som 
det fanns flygmyror under, men hon hade samma dag fått 
en sådan olidlig värk i benen.> I själva verket var alvera 
en sjukdom, som man inom Kristdala socken mest hörde 
talas om. De egentliga alvera börja enligt SÖDERBÄCK med 
uppkomsten av vattenfyllda blåsor på huden. De förekomma 
i fläckar eller klasar. Så småningom försvinna de och lämna 
bara en rodnad efter sig. I svårare fall äro de fyllda med 
var, och då de spruckit, kvarstå sårnader i huden, som 
ofta förorsaka ärr. Utmärkande för båda arterna är en stark 
värk på det angripna stället. Men namnet alvera har i 
dagligt tal även en mera vidsträckt användning, i det att 
det lika ofta användes för andra hudsjukdomar, såsom näs- 
selfeber o. s. v. Även andra hastigt uppträdande sjuk- 
domar kunna få denna benämning, varvid ofta ett likhets- 
tecken sättes mellan alvera och »förråkning>. Som bote- 
medel mot >alvebläset> användes läsning, rökning m. m. Det 
vanligaste sättet »är att söka bot i en smedjehärd genom 
att blåsa bort utslaget. Det finnes väl ingen bysmed, som 
inte då och då fått besök av någon som undrar, om han 
eller hon kunde få vara i smedjan ett slag och begagna 
blåsbälgen. En person skrev på förfrågan om detta: »En 
av mina bröder fick en gång dra bälgen i smedjan en hel 
eftermiddag åt en gammal käring, som hade alvera. Hon 
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höll på att ta livet av pojkstackaren, men så blev hon 
också 'botad' och 'sotad'.» — Vid beblåsningen skall den 
sjuka ligga naken uppe i »fyren>, som naturligtvis är släckt. 
Efter denna behandling skall man taga kol ur härden och 
lägga 1 vatten, som sen drickes, 'ty annars slår sjukdomen 


sej inåt. — Rökning är något, som man också anser hjälpa. 
Det går så till, att man tar — somliga säga sju, andra 
nio — olika slags blommor eller också alvenäver och lägger 


detta i ett fyrfat och sätter den sjuke över, så att han 
omsvepes av röken. 

Under 1918 fann även Kras den föreställningen rådande 
bland allmogen i Västergötland, att hudsjukdomar, s. k. 
älvabläster, kunde botas genom rökning medelst älvanäver. 

Från 1900-talets första decennium har HERMELIN upp- 
tecknat åtskilliga sägner och folktro, huvudsakligen från 
Södermanland och Uppland. Älvorna, liksom de underjor- 
diska, hava sitt tillhåll i skogen, äro små och fagra och 
mycket roade av dans, vilken de utföra dels i gräset, dels 
på s. k. älvkvarnar. Men de äro lättretliga och tillföra 
människor, som på något sätt förolämpat dem, olika slags 
sjukdomar. Den vanligaste av dessa är den s. k. >»älva- 
blåsten>, en slags röda blemmor, som slå upp på kroppen, 
vidare >fulslag», värk i en lem samt olika slags febersjuk- 
domar. Så berättar han om en kvinna, som bodde på 
Mälsåkers ägor. "Hon bar en gång skållhett vatten i ett 
ämbar, vilket hon slog ut invid ett träd, där älvorna bru- 
kade hålla tilll Fördenskull fick hon älvablåst, därtill 
mycket svårt, så att hon var röd på hela kroppen. Hon 
måste offra till älvorna och blev sedan frisk. En gumma 
i Västmanland talade om, att hon >»råkat före> ute på 
marken, och då slog en mängd röda blemmor upp på hela 
kroppen. Sjukdomen blev slutligen även i detta fallet ganska 
svår, och då måste hon offra på samma ställe, där hon 
förfördelat älvorna. Offret bestod av några hårstrån från 
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"huvudet, litet avklippta naglar från händer och fötter, allt 
. Invirat i linne, som hon tidigare burit på sig. HERMELIN 
. omtalar också de i Uppland befintliga älvakvarnarna och 
: framhåller, att härstädes offer i dessa till älvorna pågått intill 
: senaste tider, >och har måhända icke upphört ännu». Även 
: från Döderhults socken har HERMELIN några anteckningar 
. att meddela, liknande dem, som jag inledningsvis berättade. 
Här är, säger han, alvmyrorna representanter i synlig måtto 
för älvorna. Befolkningen är därför mycket noga med att 
icke på något sätt göra dem skada och försöker så mycket 
som möjligt undvika att komma i deras närhet. Om för- 
denskull någon oförvarandes trampar i en rutten stubbe, 
där de flygande myrorna hålla till, får han utslag över hela 
kroppen, röda blemmor och en svår klåda — samma sjuk- 
dom som i Sörmland kallas >älvablåst>. I Döderhult be- 
nämnes sjukdomen med samma namn som dess upphov, 
nämligen alvera. Från Delsbo upptecknade HJELMSTRÖM 
under 1890-talet den folkmedicinska uppfattningen, att om 
någon hade fått utslag på kroppen eller i ansiktet, så hade 
han troligtvis »råkat i». Detta kunde nämligen lätt inträffa. 
Om man tvättar sig i en sjö, en bäck eller en tjärn och 
glömmer att spotta för sig, så råkar man i. Har man råkat 
I, så måste man »kasta utr för sig. Detta sker sålunda: 
man tager litet mjöl, salt, bröd, en knappnål, en nagel och 
litet hår av den sjuke samt för övrigt vad annat, man kan 
hitta på, utom stål, så att det blir nio sorter. Sent på 
kvällen, en torsdag, går man ut i förstudörren, vänder sig . 
inåt huset, kastar med högra handen över den vänstra axeln 
alltsammans ut i natten, sägande: >Tag det här och låt bli 
N. N:s kött och blod>. I Västerbotten fann UNANDER 
under 1880-talet en mycket rik samling mystiska och magiska 
föreskrifter inom folkmedicinen. Bland annat ansågs älva- 
blåst uppkomma ur luften. Man skulle då hämta vatten ur 
en bäck, som rinner mot norr och så skulle man gå med 
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det vattnet till en smedja och sätta krukan framför blästern 
och så skulle luft blåsas genom vattnet. Med detta vatten 
skulle den sjuke tvättas 3 gånger varje torsdagsnatt. I 
sina talrika uppteckningar från folkets tro och bruk i skånska 
socknar under 1880- och 1890-talen meddelar WIiGSTRÖM 
även en del upplysningar just om älvnäver (Marcanthia 
polymorgha). Densamma ansågs här alldeles oundviklig att 
hava till hands, när det gällde att tillblanda rökelse, som 
förmår att utdriva sjukdomar och andra olägenheter, vilka 
blivit vållade av onda makter och elaka människobarn. 
Bland 1880-talets allmoge i Halland fann BonpEson den 
uppfattningen, att rökning med älvanäver vore ett gott läke- 
: medel mot älvblåsten. NORDLANDER omnämner samma bruk 
mot älvblåsten från de norrländska provinserna under samma 
tid. ERICSSON omtalar från 1370-talet i Södermanland, att 
man även där ansåg, att hudsjukdomar, nässelfeber och 
dylikt, allt så kallad älvblåst, uppkomme därav, att man 
oroat älvorna. Man kunde då vinna bot, om man hämtade 
vatten ur en eller hellre trenne, ja ännu säkrare ur nio 
olika källor, som allesammans borde rinna norrut och sedan 
ginge med vattnet till en smedja och där medelst smeds- 
bälgen blåste i vattnet. Detta vatten skulle sedan användas 
till att tvätta de angripna kroppsdelarna. Eller också skulle 
man behandla älvblåsten genom rökning med älvskålar (en 
slags mossa). En annan forskare med samma namn har 
meddelat från Dalslands folktro under 1800-talets mitt, att 
de, vilka fingo älvabläster, ansågos hava varit för nära 
näcken. För att få dem bra, måste man kläda av dem 
nakna en torsdagskväll efter solens nedgång och gå med 
dem till en smedja, där det ej hade varit eldat den dagen. 
Där skulle man med smedsbälgen blåsa på de delar, som 
blivit angripna av älvablästern, men detta måste ske under 
iakttagande av fullständig tystnad, så att icke trollen kunde 
höra, vad som förehades. Från Wärend och Wirdarne har 
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" HYLTHEÉN-CAVALLIUS antecknat, likaledes under 1800-talets 
” mitt, att älvablåst ansågs kunna botas, om den sjuke lades 
" naken i smedshärden, öste över sig kolstybben samt lät 
” blåsa på sig med smedsbälgen. Under 1800-talets början 
fann NORDLANDER allmogen i Norrland hysa den uppfatt- 
"ningen, att människorna tyvärr alltför lätt kunde »råka för?>, 
när de oförhappandes kommit att göra vättarna något ont. 
Då skulle man bota den sålunda uppkomna sjukdomen genom 
att kasta ut. Man skulle för detta ändamål hopsamla nio 
föremål av det, som den sjuke äger, och sedan kasta ut 
detta med höger hand över vänster axel, sägandes: »>Tag 
det där». Och älvablåst kunde man också behandla genom 
att röka den sjuke med älvanäver. WESTERDAHL har från 
1700-talets Småland bevarat den föreställningen, att om 
sjudhett vatten slogs ut på marken, så troddes älvorna bliva 
onda däröver, och fördenskull sätta ett slags brännsår på 
kroppen av den, som gjorde det, vilken sjukdom redan då 
kallades älvablåst. Från samma tid anger WALLENSTEEN 
en liknande uppfattning ha varit rådande i Danderyd och 
på Lidingön. Blädder-rosen, älvablåst, troddes där föror- 
sakad av älvorna, på vilkas boningar man råkat kasta sitt 
eget vatten eller utkasta varmt vatten. Denna älvablåst 
botades antingen genom offer av söt mjölk med litet av- 
skavt guld däri, eller av vit gröt etc. GASLANDER fann i 
Wässbo härad under 1700-talet den tron vara utbredd, att 
älvorna blevo onda, om sjudhett vatten slogs ut på marken, 
och såsom hämnd härför satte de brännsår på kroppen hos 
den, som gjorde det, s. k. älvablåst. Från Kalmar län 
upptecknade CRrRaAaELuius under samma tid något liknande. 
Älvor, vättar och lyktgubbar tänktes bo i jorden och gärna 
skada dem, vilka slå ut hett vatten på jorden, där de under- 
jordiske vistas. Dessa människor få då älvablåst, till vilkets 
botande skaves en smula guld eller silver utav en vigselring 
eller något annat, varefter detta nedgräves, där det heta 
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vattnet slogs ut. I sin välkända dissertation från 1750 
skriver J. IHrE i Uppsala om dåtida vanföreställningar, att 
om någon finge en sjukdom, som han icke anser vara av 
vanlig natur, så säges, att han har råkat ut för ont, i vädret, i 
vattnet, på marken etc., eller han har råkat ut för älvablåst, 
älvorna rivas i honom. Då är bäst att offra i jorden något 
ärvt silver eller guld eller dylikt, på det ställe, där man 
tror att man råkade för. Detta skall man då, innan det 
nedgräves, slå ut med höger hand över vänster axel. 


Vi kunna nu i de olika folkmedicinska bruken för för- 
drivande av sjukdomen älvablåst eller alvera urskilja olika 
riter, det må nu vara vid den ceremoniella handlingen inuti 
smedjan, vid begagnandet av någon smedjans tillhörighet 
eller vid fullbordandet av det folkmedicinska offret. Vi no- 
tera såsom dylika rituella handlingar: »rökelsen, tystnaden, 
nakenheten, spottandet, e& se sig tillbaka, vartill komma 
orter, väderstreck, veckodag m. m. med magiskt-rituell inne- 
börd såsom: smedjan, vattnet, norr och väster, Aöger och 
vänster, torsdagen, tretalet. 

Ingen lärer kunna bestrida, att dessa detaljer, som ofta 
återkomma även i andra folkmedicinska bruk vid behand: 
lingen av olikartade sjukdomar, en gång måste hava ägt 
en för den enskilde förståelig innebörd, en gripbar betydelse. 
När den eksematösa flickans moder vid smedens försök att 
komma ifrån det hela svarade sitt: »Ånej, dra” han bälgen. 
smeden, så blir det så mycket bättre>, så ligger i detta 
svar ej endast en tillfällig nyck, utan med sannolikhet en 
traderad föreställning, att så borde det helst gå till. Det 
är långtifrån antagligt, att den enskilde sjuke, som numera 
företager den ena eller andra folkmedicinska ceremonien, 
har någon ens den. ringaste föreställning om dess ursprung: 
liga verkliga innebörd och syfte. Tolkningen av dessa folk- 
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medicinska riter "har för längesedan gått fullständigt förlorad 
för folket. Man har blott fått lära sig från släktled till 
släktled de enskilda detaljerna i >botandet>, under det att 
deras betydelse varit i de allra flesta fall förborgade hemlig- 
heter. Vi skola i det följande se, vilken utomordentligt 
viktig roll inom folkmedicinen åtskilliga av dessa nu an- 
tydda riter spela, huru ofta den ena eller andra av dessa 
detaljföreskrifter återkommer såsom ingrediens i de enskilda 
kurerna, något som i sin tur ådagalägger, vilken ingripande 
betydelse just en sådan föreskrift måste hava ansetts äga 
för helbrägdagörandet. Förståelsen av dessa riter är för 
längesedan i kanske samtliga fall fullständigt försvunnen, 
men traditionen tvingar till ett noggrant iakttagande av 
hävdvunnen sed. Det är med de folkmedicinska bruken 
helt visst samma förhållande som med de religiösa ceremo- 
nierna: »”ilen består, tolkningen förgår. 

När det nu gäller att söka komma den ursprungliga 
betydelsen av de enskilda rituella bruken vid /helbrägda- 
görandet av älvablåsten på spåren, skall jag först giva en 
summarisk överblick över dessa riters förekomst inom svensk 
folkmedicin under de trenne sista århundradena. Vi hava 
sett, att vid behandlingen av älvablåsten förekomma även 
andra ingredienser än de nyss kursiverade. Sålunda ingår 
i offret gärna guld eller silver, klädespersedlar, som den 
sjuke använt, salt, mjölk, svavel m. m., vilka ju alla äga 
sin betydelse, och vilka spelat en stor roll inom medicin 
och kyrklig tro. Men de tillhöra i huvudsak en gången 
tids folkmedicin och äga därför endast underordnat intresse, 
när det gäller att söka tolka de folkmedicinska kurer, som 
använts under sekelskiftet och här och var in i våra dagar 
vid botandet av hudsjukdomar. 

Jag indelar i det följande materialet i grupper, motsva- 
rande de viktigaste riterna eller föreskrifterna vid älvablåstens 
helbrägdagörelse. Inom varje av dessa grupper anföras först 


20 E. Louis Backman 


några olika folkmedicinska kurer, avsedda att ytterligare 
belysa, huru vidsträckt användning den enskilda riten eller 
föreskriften vunnit inom folkmedicinen. Därefter skall jag 
med hänsyn till antik och ofta också kyrklig uppfattning 
söka antyda den ursprungliga innebörden och betydelsen 
av denna rit eller föreskrift. Jag lämnar emellertid först 
en kort skissering av den gamla folktron om älvor och 
vättar samt om den gamla föreställningen om smedjans och 
smedens symboliska betydelse ävensom i samband härmed 
om den sympatetiska magiens innebörd. 


Yo 2 


2. ÄLVOR OCH VÄTTAR. 


Från den gamla germanska och nordiska mytologien 
härstammar läran om älvor och vättar. Egentligen voro 
kanske älvorna mera den övre världen tillhöriga ljusalfer, 
men urgammal är också uppfattningen om ondskefulla svart- 
alfer, som hörde underjorden till. Dessa svartalfer bo 
under det stora världsträdets yttersta, nordliga rot, de bo 
under jorden och de kunna sägas vara demoner, bringande 
olyckor och sjukdomar. Åtminstone tidvis torde man hava 
gjort gällande, att älvorna voro de avlidna människornas 
andar, liksom man gärna trodde både här i Norden och 
även i medelhavsländerna, att de avlidnas andar blott allt- 
för ofta gentemot människorna älskade att uppträda såsom 
ondskefulla, demonliknande väsenden (RoHDE). Vättar synas 
endast vara en annan benämning av älvor, kanske mera an- 
tydande, att dessa älvor blivit bosatta vid en viss plats, 
ett träd, en buske, ett hus eller dylikt. Den folkliga fan- 
tasien lät älvorna redan tidigt antaga olika former och väx- 
lande gestalter, människoliknande eller djurliknande. Ett 
stort antal namn finnas å älvorna, dock torde vissa av dessa 
namn få uppfattas såsom benämningar å älvor eller vättar 
av alldeles speciell typ. Till dessa höra skogsrå, skogs- 
nuva, strömkarlar, bäckamän, havsfruar, underjordiska, vitt- 
ror, huldrefolk, nissar, pysslingar, tomtegubbar, lyktgubbar 
m. m. Vättarna själva däremot äro såsom nämndes mera 
bofasta älvor och kallas landvättar, när de tänkas bo i sko- 
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gar, kullar, forsar, träd, bergvättar, när de husera i bergen, 
tomtevättar, som äro bofasta i husen o. s. v. 


CELANDER betraktar i sitt arbete om Lokes mytiska ur- 
sprung alla dessa folksägnernas dvärgartade väsenden så- 


som egentligen ganska ensartade, de må nu benämnas 
underjordiska, jordfolk, pysslingar, älvor, vättar, dvärgar, 
m. m. Som regel tänkas de bo under jorden, helst inuti 
kullar eller högar eller också i stenrösen, gamla stubbar 
etc. Ofta tänkas de också bo under eller inuti gamla träd, 
eller i floder, sjöar, vattenfall. Till denna klass höra även- 
ledes huldran eller skogsfrun liksom strömkarlen eller bäcka- 
hästen — näcken. Vissa av dessa varelser äro goda och 
arbeta samman med människorna till dessas hjälp och gagn, 
men andra äro onda och elaka och söka på allt sätt att 
skada människan. De äro snarstuckna, lättretliga och äro 
snabba till hämnd, och denna kan träffa både skyldiga och 
oskyldiga. Älvor och vättar ingripa fördenskull ofta på 
ödesdigert sätt i människornas liv, i det att de sända eller 
sätta sjukdomar på människor och djur, ofta till straff för 
dem, som oroat eller gjort illa emot dem. Dessa sjuk- 
domar, som således genom de underjordiskes förvållande 
sättas på människorna, utmärkas främst genom det oför- 
modade i deras uppträdande, häftigheten i deras utveckling, 
stundom genom utpräglade smärtor, stundom genom feber- 
tillstånd, stundom genom psykisk förvirring. Den allra van- 
ligaste formen av detta plötsligt påkomna onda, som älvor 
och vättar förorsaka, utgöres av olika slags skott: alfskott, 
häxeskott, trollskott, villarpaskott m. m., eller också av böl- 
der (fulslag, flen, masken), av giktanfall, eller av utslag i 
olika form, speciellt eksemer, bältros, nässelfeber. Alla 
dessa utslagssjukdomar anses uppkomma därigenom, att 
älvorna blåst på människan, och kallas i enlighet därmed 
älvablåst. Förolämpningen mot älvor eller vättar är utom- 
ordentligt lätt att åstadkomma: om man slår ut varmt 
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vatten eller någon orenlighet eller kastar sitt eget vatten 
etc.,, så kan man därigenom lätt träffa och därmed skada 
eller förolämpa de underjordiske. Likaså om man oför- 
siktigt beträder deras omtyckta lek- och viloplatser, eller 
passerar deras hemvist, såsom bäckar, källor, vissa träd, 
m. m. utan att ägna dem den tribut, som de av ålder 
fordra. 

Alla dessa dvärgartade underjordiska äro som regel 
osynliga. Många utav dem framställas gärna i bild såsom 
dvärgartade människor, på huvudet bärande osynlighetens 
hätta, och ofta även höljda i den gråa, jordsymboliserande 
manteln. Alla äga de förmåga att i rikaste mån växla hamn. 
De kunna antaga människoliknande gestalt, men också upp- 
träda i djurform av olika slag, såsom ormar, paddor, gro- 
dor, flygmyror, maskar, kattor, harar, fåglar etc. etc. Sär- 
skilt ondskefulla vättar uppträda gärna inför människan i 
den fördärvbringande virvelvindens skepnad. 

Ekot är dvärgmål, dimman visar älvornas brygd eller 
utgöres av älvorna själva, när de på ängarna tråda sin 
dans, ringarna i gräset ådagalägga, var dansen gått fram, 
älvkvarnar äro också älvornas lekplatser, de blanka strim- 
morna på vattenytorna vittna, var älvornas båtar ilat fram 
o. s. v. Men alla dessa orter, som sålunda >helgats»> av 
älvor eller vättar, innebära i samma stund fara för den 
människa, som råkar beträda dem. Det häftar något av 
älvornas demoniska natur kvar vid dessa platser. 

Den egendomliga föreställningen, att älvorna kunna upp- 
träda t. ex. i djurform, såsom flygmyror etc., finner talrika 
paralleller i sagor och myter bland andra folk. I väl näs- 
tan alla religioner har man föreställt sig, att olika gudom- 
ligheter kunna uppträda i hamn av skilda slags djur. Den 
egyptiska religionen gick slutligen i detta avseende ända 
därhän; att verklig djurdyrkan därigenom uppkom, och den 
grekiska liksom den romerska religionen var långt ifrån 
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främmande för dylika föreställningar (RoHDE). Ja, icke ens 
vissa former av kristendomen kunde frigöra sig från den ur 
flera synpunkter helt naturliga föreställningen, att gudom- 
ligheter eller demoner kunde uppträda i djurhamn, och ut- 
bildade fördenskull en ormdyrkan. Även 1 Mos 3: 1—53 
förklarar uttryckligen, att djävulen kunde uppträda i orm- 
hamn. Då älvorna tänkas såsom grodor eller paddor, så 
står en dylik föreställning icke heller isolerad. STEINTHAL 
omnämner, att inom den grekiska världen var paddan sym- 
bolen för underjordens väktare, Kerberos, och BRUGSCH om- 
talar att bland egypterna gällde groda och orm såsom ele- 
mentära djur, ofullkomliga embryoniska skapelser, som upp- 
stodo direkt ur översvämningsvattnet från Nilen. Inom den 
persiska religionen ansågos enligt CLEMEN grodorna såsom 
Ahrimans, underjordsmaktens djur och symboler. Men det 
var framför allt de onda andemakterna, vilka ägde förmåga 
att uppträda i djurhamn; babyloniska, egyptiska, grekiska 
och romerska uppfattningar överensstämma däruti, att sär- 
skilt de sjukdomsbringande demonerna, sjukdomsdemonerna 
alltså i verklig mening, själva uti djurform besatte den 
sjuke. Det var en orm, en mask eller dylikt, som tog sin 
bostad i människans buk, i hennes hjärta eller lever, eller 
i hennes värkande tand. Denna mask eller orm var just 
själva sjukdomsdemonen och kunde fördenskull också till- 
talas och besvärjas. Ännu i dag lever kvar i språkbruket 
minnet av dessa gamla föreställningar, som av Västeuropa 
övertogs i arv från den antika medicinen, och som beva- 
rades in på 1700-talet av den officiella medicinen, ja in i 
våra dagar av folkmedicinen. Vi tala sålunda alltjämt om 
den maskstungna tanden, och en sydsvensk och dansk be- 
svärjelse mot tandvärk förklarar: >Orm, äst du herinde, så 
skall jeg dig med mine ti fingrer finde... .? 


SS 


3. SMEDJAN OCH SMEDEN, JÄRNET OCH ELDEN. 


A. SMEDEN OCH SMEDJAN. 


Det är uppenbart, att vid den folkmedicinska behand- 
lingen av älvablåsten smedjan och smeden måste äga sym- 
bolisk betydelse. Då nu smedjan intimt sammanhänger med 
järnet och elden, så bör dess symboliska innebörd med 
sannolikhet belysas även av järnets och eldens. 

I detta sammanhang är då av väsentlig betydelse den 
omständighet, som bl. a. Prott hänvisat till, nämligen att 
de olika eldgudarna inom skilda religioner, alldeles särskilt 
bland greker och romare, framstå såsom jämväl chtoniska 
makter, såsom underjordsgudomligheter och i denna deras 
egenskap symboliskt framställas såsom smeder. Den gre- 
kiska Hephaistos, den romerske Vulcanus dyrkades främst 
på ön Lemnos. Han framställdes gärna såsom den halte 
jämväl ett underjordsmotiv) smeden och för såsom attribut 
bl. a. olika smidesverktyg. Han tänktes vara en son av 
Zeus och Hera, men föddes halt och ful, varför modern, 
som blygdes över honom, nedstörtade honom från him- 
melen till oceanen. Men Okeaniderna förbarmade sig över 
honom och läto honom finna vård uti en förborgad havs- 
grotta, där han i tacksamhet förfärdigade smycken åt dem. 
Han är eldens gudomlighet, och eldens alla verkningar till- 
skrivas honom. I de eldsprutande vulkanernas inre måste 
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Hephaistos äga sina städ och smedjor. Antikens skalder 
besjöngo det praktfulla palats, som guden ansågs hava upp- 
byggt på Olympos höjder, och i vars inre han ägde en 
smedja med ett flertal blåsbälgar. 

Även inom germansk mytolologi spelar smedjan och 
smederna en betydelsefull roll inom gudaläran och skapelse- 
myterna. Urtidssmeder medverka till världsskapelsens full- 
ändande och prydande. I början stodo de i ett gott för- 
hållande till de högre gudarna, men senare inträffade mel- 
lan dem en oförsonlig brytning (V. RYDBERG). De talrika 
smederna bilda ett flertal olika grupper i himmel och under- 
jord: Mimer och hans smeder, Ivaldes söner samt svart: 
alfer och dvärgar. Dessa senare tillhöra de demoniska mak- 
terna och fullfölja straff och hämnd. Odens ovän Feurer 
är bunden med en boja, som smitts av dvärgartade sme- 
der i det underjordiska Svartälfaheimr. I den nordiska my- 
tologien är Loke eldsguden och därmed också smedsguden 
(JEREMIAS). 

Smedjan är alltså underjorden, och smeden är undeir- 
jordsgudomligheten. Vad som nu sker uti smedjan under 
de folkmedicinska ceremonierna, det skall också genom den 
sympatetiska magiens makt samtidigt äga rum i underjorden, 
det onda, som från underjordsmakterna påsatts' människan, 
skall av samma makter genom magiens tvång hävas. Vad 
som genom älvorna blåsts på människorna, skall genom 
blåsbälgen i smedjan, genom ett av underjordsmaktens vik- 
tigaste attribut, blåsas bort. 

Den sympatetiska magien ägde även i gångna århund: 
radens officiella medicin en riklig tillämpning. Och den- 
samma kan inom medicinen följas tillbaka så långt histo- 
riska minnesmärken nå. Under 1700-talet liksom under 
1600-talet rekommenderades i svenska läkareböcker (Linpu: 
eller av det svenska collegium medicum, att emot häll och 
styng intaga sönderstötta gäddekäftar, varvid verkan bliver 
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bäst, ju spetsigare tänderna voro. Eller också försäkras 
av LInpH, att sjukdomen skall försvinna, om ett ägg, som 
behandlats med den sjukes urin, därefter förbrännes i elden: 
»Een Mann i Stockholm hafwer många hulpet på detta 
Maneer: Han togh it Ägg / och kokade det i then Siukes 
Watn / och stack det några gånger igenom medh een Pryl / 
och lade det åter i then Siukas Urin 3 eller 4 Tijmar / 
tog sedan uth det / och lade i Eelden och förbrände det. 
Thereffter fick then Siuka sijn Helsa igen.> Det medel, 
som LINDH sålunda erhållit från Stockholm, åtnjöt emeller- 
tid ett internationellt anseende, ty PauLtini anför alldeles 
likhande vid behandling av lungsot. Dock skall det sålunda 
behandlade ägget läggas i en myrstack, och i samma mån 
som myrorna förtära detsamma, skall patienten, försäkras 
det, på sympatetisk väg befrias från sin sjukdom. Före- 
ställningen om ägget, som kan insuga sjukdomens materia 
peccans, härstammar från antikens Grekland (RoHDE). 

I den babyloniska medicinen c:a 3000 år före vår tide- 
räkning påträffa vi utomordentligt talrika exempel på sym- 
patetiskt handlande för fördrivande av sjukdomen. Sålunda 
finna vi hos Jastrov följande exempel: 

»>Som denna lök afskalas och kastas i elden, 
af flammande eld förbrännes . . 


Så må det onda, det bundna, pinan och smärtan, 
sjukdomen ... allt såsom denna lök afskalas.> 


Eller man brukade (v. OEFELE) sönderplocka en dadel- 
knippa, en ulltapp m. m. och kasta bitarna i elden, under 
uttalande av den formelartade önskan, att en gudomlighet 
måtte på liknande sätt fullständigt förinta sjukdomen. Eller 
den sjuke fjättrades i bojor, varpå dessa åter löstes under 
önskan, att på liknande sätt sjukdomsdemonens bojor skulle 
lösas. Vi se också, huru i många av antikens mysterier 
ett skådespel framfördes, därvid gudens död och uppstån- 
delse skildrades, och varvid handlingens magiska kraft tänk- 
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tes låta detta en gång inträffade under på nytt äga rum 
inför mysterna, vilka i samma stund blevo delaktiga av 
denna förmåga att segra över döden. 

Den sympatetiska magien söker alltså att genom en 
mimisk eller bildlig framställning klargöra för de överna- 
turliga makterna, vad de själva skola uträtta. Man utgår 
därvid från den förutsättningen, att redan likheten mellan 
tvenne föremål, likheten mellan tvenne handlingar är fullt 
tillräcklig för att åstadkomma en rad av effekter. Den 
handling, som sålunda genomföres, måste fördenskull på 
grund av de magiska krafter, som ligga i likheten, fram- 
tvinga, att även i demonernas eller andarnas värld en lik- 
artad handling samtidigt försiggår. Man skulle kunna säga, 
att tankegången bakom likhetsmagien, den sympatetiska 
magien, är i princip ensartad med den magi, som döljer 
sig bakom »>erinringen»> om en tidigare inträffad händelse. 
WETTER har givit påtagliga exempel på, huru man bland 
de urkristna just genom erinringen om Kristi pinohistoria 
föreställde sig, att densamma skedde än en gång i samma 
stund, som de olika enskildheterna i händelseförloppet i ord 
uttalades. Ordens magiska, inneboende krafter, händelse- 
förloppet, som åter skildrades, alla dessa sålunda lössläppta 
krafter framtvingade på nytt detta ursprungliga skeende. 
Och det är uppenbarligen alldeles samma grundtanke, som 
ligger bakom besvärjelserna med episkt innehåll: där om- 
talas något, som en gång inträffat, och meningen är, att 
liksom detta en gång hände, så skall nu erinringen därom 
genom ordens magi och genom det erinrades egna magiska 
krafter på nytt äga rum för den sjuke (LINDERHOLM). Den 
sympaletiska magiens dramatiska skådespel, exempelvis cere- 
monierna vid älvablåstens fördrivande i smedjan, avser så- 
ledes främst att genom det dramatiska skådespelets egna. 
nu itvångsatta mystiska krafter framtvinga ett likartat ski- 
ende bland de makter, som påsatt sjukdomen: vad som blåsts 
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uppå, skall nu blåsas bort. Det är blott att tillägga, att 
i det sympatetiska handlandet liksom så ofta annars inom 
magiens värld, delen kan stå för det hela, ett hårstrå, en 
nagelbit, en obetydlighet urin, som genomdränkt det ovan 
omnämnda ägget etc., allt är i och för sig tillräckligt för 
att representera människan eller hennes sjukdom: vad som 
sker med delen, det skall också vederfaras det hela. 

Vi skola nu i det följande undersöka, dels vilken bety- 
delse inom folkmedicinen de båda viktigaste materialerna i 
smedjan, nämligen järnet och elden kunna äga, dels vilken 
roll dessa båda en gång spelat inom gammal magi och inom 
religiös föreställningsvärld. 


B. JÄRNET. g 


Från trakten av Växjö upptecknade DAHLGREN, huru 
man i bygderna ansåg, att havande kvinnor icke kunde gå 
över vatten utan att hava något av stål på sig, emedan 
eljest trollen tänktes hava fritt spelrum. Från talrika byg- 
der 1 vårt land har noterats, huru vid badning eller eljest 
vid handlingar i samband med vatten, man sökte binda 
näcken genom att sätta stål i marken eller offra något av 
stål eller järn i vattnet. ”TUFVESON har från skånsk bygd 
upptecknat den föreställningen, att näcken själv, den s. k. 
bäckahästen, alltid kring sin hals bär en järnlänk. FLENTZ- 
- BERG omnämner 1908, huru man i norra Södermanland vid 
möte med en väderålla (virvelvind), antingen måste kasta 
något av stål in i densamma, eller spotta trenne gånger. 
En alldeles liknande bild har NyBLÉN givit från Öland vid 
tiden för sekelskiftet. När virvelvinden rykte fram över 
fälten t. ex. vid skördetid, satte männen lien i jorden mot den- 
samma, och kvinnorna spottade. BeEumMm finner i Lockne 
socken vid samma tid det gamla bruket bevarat, att hos 
det nyfödda barnet i vaggan nedlägga en kniv, en sax eller 
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något av stål till skydd mot de onda makterna och sär- 
skilt till skydd mot ett bortbytande (av trollen). Från Gag- 
nef i Dalarna anför GAGNÉR, huru man ansåg det rådligast 
att alltid väl se sig för vid passage över något vatten, att 
icke vatten-makterna må slå ont åt en. För att skydda 
sig emot näcken måste man sätta stål i marken. HERMELIN 
påminner om det i Småland vanliga bruket, att barn, innan 
de bada, söka att »binda näcken> genom att sätta stål i 
stranden. Näcken kan nämligen då ej skada dem under 
det de äro i vattnet. HJELMSTRÖM noterade från Delsbo, 
huru man måste »>»ståla> vaggan, där det nyfödda barnet 
ligger för att skydda det mot ett bortbytande. Väster- 
bottens folktro betraktade enligt UNANDER eldstålet på mu- 
ren såsom ett ganska kraftigt skydd mot de onda makter, 
som härskade i naturen. Och från Smålands bygder be- 
rättar ALDÉN, huru det ansågs nödigt, att den kvinna, som 
fött barn, alltid måste bära ett eggjärn på sig till skydd 
mot trollen för att ej bliva bergtagen. M. Jonsson har 
från Möre-bygderna i Småland antecknat, huru det nyfödda 
barnet där måste skyddas för förtrollning, därigenom att 
stål lades i det vatten, varmed det tvättades. Gärna stack 
man också in något av stål i lindans veck. Och vid bad- 
ning var man skyldig att sätta stål i stranden för att binda 
näcken. Även från Julita socken i Södermanland har Lunp- 
QUIST funnit bruket att sätta stål i kläderna för den nyfödde, 
och ej borttaga detsamma förrän efter dopet. Från Nerike 
noterade HoFBERG vid I1800-talets mitt, att när man badade 
i en sjö eller annat öppet vatten, så måste man först binda 
Näcken genom att sätta en kniv eller annat stål i vattnet 
invid stranden, i det man man sade: 

»Näck, Näck, stål i strand, 

far din var en stålatjyv, 

mor din var en nålatjyv; 


så långt skall du vara härifrån, 
som detta rop höres: Ho Hogla.> 
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Dessutom ansågs, att stål överhuvud skyddade mot all 
slags förgöring och trolldom, och om man sätter stål i lindan 
på små barn, så få ej trollen makt med dem. Att nyfödda 
barn icke må av trollen bortbytas, så bör man binda intill 
lindan eldstål, synålar, vitlök, svavel m. m. Och den som 
badar, bör först i vattnet nedkasta en järn- eller stålbit. 
I sina arbeten om Gnosjöborna och Finnvedsborna berättar 
ENESTRÖM, huru det nyfödda barnet måste stålas mot trollen, 
och huru modern, till dess hon blev kyrkotagen, måste bära 
eggjärn på sig för att icke bliva gastkramad. LovéÉn (Nico- 
Lovius) berättar från Skåne (1800-talets början) att den van- 
liga anledningen, varför bonden så fort som möjligt ville 
hava sitt barn döpt, eller som han kallade det >härder? 
(härdat mot allt ont), var icke endast begäret att så has- 
tigt ske kunde hava sitt barn delaktigt av kristendomens 
välsignelser; utan även fruktan, att det i sitt hedniska till- 
stånd skulle kunna bliva ett rov för onda makter och bort- 
bytas av trollen emot någon byting. Så länge det var 
odöpt, måste därför ett ljus brinna i stugan varje natt, och 
barnet måste vara stålat. Även gentemot de döde kom 
stålet i bruk, i det man av fruktan för gengångare satte 
stål över dörrarna. | 

WESTERDAHL beskriver folkbruk från Småland under 
1700-talet. Under Dymel-veckan tecknades alla dörrar med 
kors av krita eller tjära och sattes järn i dyngorna »>at ej 
troll-packor må ha makt taga något Creatur at rida bort 
på, eller något »>förtrolla>. Satte man stål i vattnet, då 
man >»löjar sig>, har näcken ingen makt. Från Wässbo 
härad berättar GASLANDER från samma tid, att stål i vatt- 
net betraktades såsom medel att binda näcken. Från Kal- 
mar-trakten nämner CRAELIUS (också 1700-talet), att befolk- 
ningen ansåg sig binda näcken genom att sätta en kniv, 
ett avbrutet sylspett eller en synål i stranden, varigenom 
alla slags spöken och troll stängdes ute. Från 1773 upp- 
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tecknade FERNow, huru man i Värmland vid badning band 
näcken genom att sätta stål i vattnet och ropa: 


>Näck, Näck, stål i strand, 

Far din var en ståltjuv, 

Mor din var en nåltjuv, 

Så långt du vare härifrån, 

Som detta rop höres: Ho, hogla.> 


I den gamla Sämunps Edda utsäges, att yxa skyddar 
för trolldom. Huru utomordentligt spridd uppfattningen om 
järnet såsom ett skydd mot demonerna är, framgår t. ex. 
därav, att i Bengalen ännu i dag järnet uppfattas såsom 
ett suveränt skyddsmedel mot demoner (FrRAzERrR). Inom 
muhammedanismen betraktar man, såsom GOLDZIEHER Om- 
nämner, järnet såsom ett skyddsmedel även för embryot i 
moderlivet gentemot demonerna. Och för liknande ända- 
mål lägges även inom muhammedanska länder stål vid sidan 
av den nyfödde. Emot virvelvinden, vilken även här be- 
traktas såsom riden av en demon, skydda sig de nutida 
egypterna genom att ropa »Järn — Osalige»>. På sin tid 
fann sig den koptiska kyrkan föranlåten förbjuda befolk- 
ningen att använda järn för att utdriva demoner (FRAzZER!. 
I Marocko är enligt FrRazEr järnet betraktat såsom ägande 
utomordentliga skyddande egenskaper gentemot demoner. 
Annamiterna anse, att det nyfödda barnet är alldeles sär- 
skilt utsatt för onda andar. För att skydda detsamma här- 
emot låta föräldrarna byns smed smida en ring av järn runt 
barnets fotvrist. Printus har i sin naturhistoria flerstädes 
talat om järn såsom ett medel mot skadliga läkemedel och 
sjukdomar. BI. a. skulle man slå in i jorden en järn-pryl. 
på det ställe, där en epileptiker fallit med huvudet, ty där- 
genom skulle han botas från sjukdomen. 

Inom gnosticism och urkristendom spelade järnet en vik- 
tig roll inom underjorden. Ty i Salomos oden (n:r 17) 
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heter det ifråga om Messias underjordsfärd (BousseTt): »Jag 
öppnade de stängda dörrarna, sönderslet rigeln av järn, 
mitt eget järn (= mina bojor) blev glödande och smälte 
inför mig och intet förblev slutet för mig . . och jag gick 
till alla de fångna för att befria dem.> 

På de blytavlor, på vilka, enligt WönscH, medtävlares 
namn stundom inristades och magiskt vigdes åt död eller 
misslyckande, sökte man också — under 400-talet efter 
Kr. — att ytterligare styrka trolldomen genom indrivandet 
tvärs genom tavlan av en järnspik: detta fastnaglande ut- 
gjorde en sinnebild av just bindandet, fasthållandet, tvingan- 
det. Spiken såsom det fastaste bindemedlet, och därtill av 
järn, innebär för trolldomen just detta fastgörande, fast- 
bindande. I Roms gravar nedlades spikar av järn bl. a., 
såsom en inskrift visar, för att binda Hekates (underjords- 
gudinnans) spökliknande djur. I 5:te århundrandet före 
Kristus fördrev man i Rom pesten från staden genom att, 
såsom Livius berättar, indriva en spik i Jupiter-templet 
(Macnus). Men i alla dessa fall torde nog också den om- 
ständigheten, att spiken var av järn, hava ägt sin bety- 
delse och kunnat anses bidraga att än kraftigare binda gent- 
emot underjordens makter. KROLL menar, att järnet, när 
det ungefär ett tusental år före Kristus begynte användas, 
i så utomordentlig grad imponerade på människorna, att 
dessa i järnet också menade sig finna ett tillförlitligt skydd 
jämväl mot mörkrets makter. 

Järnet är således en underjordssymbol. Murar av järn 
omgiva underjordens rike, och de underjordiska liksom de 
därstädes fångna bära bojor av järn. Förstörelsens makt 
symboliseras alltså genom järnet. Men den sakrala homöo- 
patien lär oss, att den gudomlighet som sänt en sjukdom, 
den demon, som slagit den sjuke, den äger också makten 
att helbrägdagöra. SIGERIST (6:e int. kongressen för medi- 
cinens historia, Leiden-Amsterdam 1927) påvisar, huru exem- 
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pelvis Apollo liksom S:t Sebastian icke blott sända pesten 
på människorna, utan jämväl kunna bevekas att bota den- 
samma. Än tydligare framträder liknande tankegång i de 
gotiska kyrkobyggarnas önskan att genom de talrika bilder 
av gripen, som pryda kyrkobyggnaden, bidraga till djävulens 
och demonernas fördrivande. Ty gripen är en bild av satan 
och den sakrala homöopatien försäkrar, att satans bild för- 
driver satan. På analogt sätt måste järnet äga förmåga, 
att såsom en underjordssymbol fördriva dess invånare. 
Men den, som segrar över död och underjord, den kan :i 
samma stund triumferande höja järnet i sin hand. Apoka- 
lypsen försäkrar fördenskull (12: 5), att kvinnan på himmelen 
skulle föda ett gossebarn, som en gång skall styra alla 
folk med järnspira; >»han skall styra dem med järnspira, 
likasom när man krossar lerkärl> (2: 27), ett lån från Psaltaren 
2:9. Kristus såsom den över kosmos segrande håller sedan i 
sin hand järnspiran (Apk. 19:15), segertecknet över döden 
och underjordens härskaror. 


C. ELDEN. 


Om Finnvedsborna nämner ENESTRÖM 1914, att de hade 
brukat använda ett eldkol, som fördes mellan linnet och 
kroppen på den, som trodde sig hava råkat ut för gast- 
kramning. Det är ett över hela Sveriges land spritt och 
välkänt medel. NiILssoNn betygar dess förekomst i Blekinge 
under 1900-talets början, RENVALL berättar liknande inom 
åländsk folktro under 1880-talet, där detta medel användes, 
dels då kvinnan första gången stiger upp från barnsängen. 
dels såsom behandling mot feber — det glödande kolet föres 
då trenne gånger mellan skjortan och kroppen. NYBLEN 
berättar från Öland under samma tid, att vådeldsmärken 
(uppkomna på barnet genom att modern »>»försett> sig på 
en eldsvåda) botades, om man tog vådeldskol från den 
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eldsvåda, på vilken modern försåg sig (bitaren är bäst mot 
bitsot!) och blandar med vatten samt därmed tvättar lytet 
under trenne morgnar, två torsdagar och mellanliggande 
söndag, dock bör vattnet ösas upp motsröms. Också Wic- 
sTRÖM samlade från Skåne likartade notiser: ett gott bote- 
medel mot sjukdomar var att taga eld mellan kläderna. 
Ett eldkol bars ikring patienten, som stod i bara linnet, 
och släpptes därpå ned mellan linnet och kroppen. Detta 
upprepades tre gånger å rad. Det skulle ske på kvällen, 
och sedan fick ingen dörr öppnas. Mot flen (fulslag) an- 
vände man i Ångermanland under 1880-talet (Mopin) att 
släppa ett eldkol trenne gånger ned mellan skjortan och 
kroppen. Mot ömhet förfor man enligt ERICSSON på lik- 
nande sätt i Södermanland under 1870-talet, likaså mot 
kramning. Det nyfödda barnet kunde enligt AMINSON i över- 
ensstämmelse med den folkmedicinska uppfattningen i nämnda 
landskap under samma tid skyddas emot farlighet och sjuk- 
dom, om före dopet en eld ständigt fick brinna i stugan. 
Från denna tid upptecknade Ljuncström i Västergötland 
den uppfattningen, att en havande kvinna, som vill dricka 
vatten, i synnerhet sådant, som hämtats efter solens ned- 
gång, bör däri först släcka eld, emedan i vattnet finnas 
onda andar, som kunna skada fostret, och över det nyfödda 
barnet bör ljus brinna från kväll till morgon, annars kan 
det bliva bortbytt. Även från Närke är på 1860-talet 
samma föreställning upptecknad. HoFBERG omnämner, att 
man aldrig fick låta elden slockna i det rum, där ett odöpt 
barn finnes, ty då komma trollen och byta bort det. Också 
måste eld läggas i det vatten, vari man tvättar små barn 
eller deras kläder, ty annars få trollen makt med dem. 
Hämtar man in vatten, sedan solen gått ned, skall man 
hålla eld över det, innan det begagnas, ty annars kan 
Näcken ha följt med och göra skada. Blir någon gast- 
kramad, släppes eldkol tre gånger mellan linnet och kroppen, 


36 E. Louis Backman 


då den sjuke lägger sig; dock får ingen öppna dörren före 
midnatt, ty då kommer gasten igen. HYLTHÉN-CAVALLIUS 
antecknade från 1860-talets Småland den allmänt spridda 
uppfattningen, att elden var ett heligt reningsmedel, framför 
allt mäktigt verksamt mot vättar, gengångare, trolldom etc. 
Det var i Värend sed, att vid utbrottet av stor död, våld- 
sam farsot på folk och fä eller annan allmän nöd, bära om- 
kring i landet en helig eld, kallad gnid-eld. Denna kring- 
bars skyndsamt natt och dag, all gammal eld utsläcktes, 
ny tändes, därpå röktes medelst denna eld hus, boskap, 
människor, föremål etc. Från början av 1800-talet bevarar 
NicoLovius från Skåne den seden, att innan barnet blivit 
döpt, det måste skyddas därigenom, att ett ljus fick brinna 
I stugan varje natt. Vid hastigt påkomna sjukdomar sökte 
man också först att blossa under och över den sjuke medelst 
krut, till vilket ändamål en gammal pistol gick från sjuk- 
rum till sjukrum. Från samma tid och samma trakt med- 
delar en av CHRISTOFFERSON utgiven svartkonstbok: ett barn 
i Västra Alstad hade fått >eldsvådelyde> därigenom, att 
modern sett Hammarlövs prästgård brinna. Barnmorskan, 
som var hemma i >»lyde>-botning, ordinerade modern att 
stjäla tre bränder från en eldsvåda och koka dem i vatten, 
som upptagits i tre omgångar i en åt söder rinnande bäck. 
I det kokande vattnet skulle hon nedlägga en linneklut och 
sedan svepa om barnets kropp och låta sitta i nio dygn. 

Under 1700-talet rådde i huvudsak samma folkmedicinska 
uppfattning angående eldens betydelse och förmåga att verka 
gentemot sjukdomar och vid deras fördrivande. WALLENSTEEN 
anger från Danderyd och Lidingö, att om barnet, som ännu 
icke blivit döpt, måste det hållas noga vakt och vård vid 
brinnande ljus under nätterna, annars kan det bli av Skogs 
eller Bergs Rå bortbytt. WESTERDAHL omtalar från Småland. 
att den som blivit hastigt sjuk, fått rysningar, uppkastningar 
eller dylikt kunde bota sig bl. a. om han släppte en eld 
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glöd mellan linntyget och kroppen. Liknande har också 
GASLANDER annoterat från Vässbo härad, FERNOW från Värm- 
land. Från 1700-talets mitt omtalar KEYLAND ett utdrag 
ur ett protokoll fört vid konsistorii sammanträde i Lund 
den 23 maj 1750. >»Framträdde prosten och kyrkoherden 
SvEN FUNDAHN i Reslöf och klagade öfver den stora sprid- 
ningen af det vidskepliga eldgnidandet till förekommande 
af boskapssjukdomar, och hvilka ceremonier prästerna dels 
bevistade, dels med all ifver tillstyrkte.> 

Hoor skildrar, huru de gamla germanerna ägnade elden 
sin dyrkan. Eddan innehåller ävenledes försäkran, att eld 
botar mot sjukdomar (BRATE, ÅKERBLOM). Man offrade i 
elden, sprang över och genom elden för vinnande av hälsa. 
Å ena sidan var elden ett substitut för solen, å den andra 
en demon och fördenskull också samtidigt ett sjukdomsför- 
drivande medel. Solen kallades för himmelens eld. Man 
brukade lägga de sjuka barnen vid eldhärden i hemmet, och 
dåtida botordningar inom den kristna kyrkan förbjuda upp- 
repade gånger dylika ceremonier. Men det lyckades dock 
icke att utrota den gamla uppfattningen, att särskilt härd- 
elden var helig och ägde förmåga att skydda mot de onda 
andarna. Under kyrkans inflytande utvecklades framför allt 
Johannes-eldarna till en slags profylaktiskt verksam nödeld, 
genom vilken boskap och människor kunde vinna hälsa eller 
skydd mot sjukdom. För särskilda ändamål måste elden vara 
uppgjord genom gnidning. Den sålunda åstadkomna elden 
kallades nödeld, och genom densamma drevos kreaturen vid 
inbrutna sjukdomar. Nödelden erhöll också inom kyrkan en 
helgad ställning. FRAZER omnämner, att såväl inom den 
grekiskt-ortodoxa som inom den katolska kyrkan på söndagen 
före påsksöndagen det bruket rådde, att utsläcka alla ljus 
i kyrkorna och att därpå uppgöra en ny eld, stundom med 
hjälp av flinta och stål, stundom medelst ett bränn-glas. 
Medelst denna eld tändes därpå det stora påskljuset, med 
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vars hjälp alla de utsläckta ljusen på nytt blevo tända. Pa 
vissa trakter i Tyskland och Böhmen blev också elden in- 
vigd av prästerskapet vid en kyrklig akt, som utspelades 
framför kyrkan, och denna eld ansågs av allmogen äga 
magiska och hälsobringande egenskaper. Redan under 9:e 
århundradet hade enligt FRrRAnz denna invigning av elden 
vunnit plats inom de kyrkliga ceremonierna i Rom, i andra 
länder dock sannolikt tidigare. I benediktionen av elden 
begärdes, att allt som värmdes av densamma, eller smältes 
eller sammanfogades, måtte bliva välsignat. På dessa in- 
vigningsord berodde sedan den folkliga föreställningen — 
enligt FRAnz — att allt, som kom i beröring med den in- 
vigda elden, erhöll delaktighet av dess inneboende helgande 
och skyddande förmåga. Sannolikt vilade emellertid dessa 
föreställningar på vida äldre bruk, än på dessa av kyrkan 
nu upptagna. FRAZER skildrar, huru i det gamla Grekland, 
när offret av förstlingen av fältets skörd skedde till Apollo, 
man utskickade från helgedomarna i Delos och Delphi den 
nya, heliga elden, ävensom att vid denna tid ett skepp 
överförde den nya elden från Delos till Lemnos, den åt 
eldsguden Hephaistos helgade ön, där före skeppets an- 
komst all gammal eld förut utsläcktes. Därefter tändes på 
nytt med hjälp av den nya elden. När vid den 21 apr 
vårfesten firades i Rom till minne av stadens grundlägg- 
ning, utdelades till folket halm ätt nyttjas till rökning av 
dem själva och deras kreatur. Reningen av djuren tillgick 
så, att de drevos genom en på visst sätt uppgjord eld. 
Även svavel användes för detta ändamål. Sedan dessa cere- 
monier med eld och rökelse försiggått, offrades och upp- 
sändes böner, att man skulle bevaras för onda makter, att 
alla människor och djur måtte skyddas emot sjukdomar 
och människorna själva måste trenne gånger göra språnget 
genom elden (MANNHARDT). I Babylonien drevos barnen 
genom Molochselden för vinnande av styrka och hälsa (vid 
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vissa fester skedde dock verkliga offer i elden). I 2 Kon. 
17: 17 berättas om samariterna: »Och de läto sina söner 
och döttrar gå genom eld och befattade sig med sjukdom 
och övade trolldom». I Indien fingo sjuka djur även vandra 
genom eld och rök. Dessa eldar uppfattades enligt MANN- 
HARDT såsom en slags lustration, såsom en förbränning av 
skadliga ämnen, som kunde vidhäfta eller av sjukdoms- 
demoner. 

Gud själv tänkes enligt vår bibels skrifter stundom så- 
som en flammande eld. När Moses vaktade fåren på Guds 
berg Horeb, så »uppenbarade sig Herrens ängel för honom 
i en eldslåga, som slog upp ur en buske. Han såg, att 
busken brann av elden, och att busken dock icke blev för- 
tärd> (2 Mos. 3: 1—2), Herrens ängel är här liktydig med 
Herren själv. Och i 2 Mos. 13: 21 försäkras: >Och Herren 
gick framför dem, om dagen i en molnstod, för att leda 
dem på vägen och om natten i en eldstod, för att lysa 
dem; så kunde de tåga både dag och natt>. Hesekiel 
(1: 4, 5) skådar Herren på hans härlighets tron: »Och jag 
fick se en stormvind komma norrifrån, ett stort moln med 
flammande eld, och ett sken omgav det>. Även i Nya 
Testamentets skrifter återfinna vi en likartad föreställning. 
Sålunda uppfattar författaren till skildringen av pingstundret 
Anden på samma sätt som den gammal-testamentlige Hesekiel: 
såsom vinande vind och flammande eld: »Då kom plötsligt 
från himmelen ett dån, såsom om en våldsam storm farit 
fram; och det uppfyllde hela huset där de (apostlarna) sutto. 
Och tungor såsom av eld visade sig för dem och fördelade 
sig och satte sig på dem, en på var av dem. Och de 
blevo alla uppfyllda av helig ande> (Apg. 2: 1—4). Johan- 
nesevangeliets författare uppfattar Gud såsom ljus, och de 
äldsta kristna liksom de gnostiska sekterna läto [juset sym- 
bolisera gudomligheten.  WETTER berättar, att bland gnostici 
ljuset uppfattades såsom en gudomlig säd, såsom i materiellt 
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sinne gudomlig kraft, gudasubstans. Magikern, som för 
redde sig på helbrägdagörandet av en sjuk, begär att bli 
uppfylld av det gudomliga ljuset, för att genom dess hjäl 
utföra kraftgärningen. I kristna liksom i antika mysteri 
hälsades ljuset såsom uppenbarelsen av gudomen, av de 
gudomliga kraft, som medförde en fullständig förvandlin 
av mysterna. Även vid det tidigaste firandet av eucharistie 
symboliserades gudomens närvaro i församlingen genom in 

bärandet av brinnande ljus. DIETERICH framhåller, att inonki 
Mitrasmysterierna m. fl., liksom också framför allt inom eta 
stort antal gnostiska sekter, pneumatiseringen av individer 
var liktydigt med förvärvandet av odödligheten. Men dennå : 
pneumatisering, förutsättningen för himmelsresan, kan mysterk-: 
genomgå först när han själv uppfyllts av gudomlighetensks: 
ande, när han själv kraftigt inandats gudomlighetens eld-k: 
pneuma, ljusets strålar. När pneuma sålunda uppfyller honom, 

blir han odödlig och föres fram till Gud. I den orientaliska 

mitraicismen liksom i den grekiska åskådningen är pneuma.1-. 
anden, en eldsliknande atmosfär. Den flammande elden ärt. 
fördenskull icke endast en symbol för Anden, utan är Andent. 
själv. Den grekiska konsten har också framställt ett Dionysos- |: 
huvud, där håret ersatts med flammande eldslågor. 


4. VINDEN. 

Från Vedens härad i Västergötland upptecknade KLras 
'918 den gamla föreställningen, att virvelvinden skulle vara 
n häxa eller något annat skamstyg. Är man då tillreds 
stt kasta en' uppslagen fällkniv mitt in i, så kan man få 
e vad det är. FLENTZBERG fann i Södermanland, att väder- 
illen (virvelvinden) måste mötas med något av stål eller 
också med spottande. Från 1880-talets Skåne bevarar 
REIMER den uppfattningen, att om man mötte en virvelvind, 
så fick man icke försumma — för undvikande av olyckor 
— att däruti kasta en fällkniv eller också spotta 3 gånger 
å rad. Det kunde nämligen vara en trollpacka. Hade man 
emellertid råkat >komma för» i vädret, så användes rökelse 
till botandet. Den sjuke gick då i nattlinnet över en ek- 
planka, på vilken lagts glöd, helst av fläderträ, samt krut, 
svavel och älvanäver. Sedan ritades med ett träkol en 
cirkel på golvet. I denna ställde sig den sjuke, kring vil- 
ken 3 brinnande stickor fördes 3 gånger avigt och 3 gån- 
ger rätt. Därefter fick ullsaxen göra samma rond. Tyst- 
nad måste iakttagas under allt detta. NYBLÉN fann också 
på Öland under 1880-talet samma tro på virvelvinden så- 
som olycks- och sjukdomsbringande. Från Södermanland 
under samma tid meddelade ERIiCsson, att >mycket ont fly- 
ger i vädret>, det var en sägen, -vars verklighet nog mån- 
gen fått erfara, i det att ont kommer flygande och ofta 
träffar oskyldig person. Och virvelvinden — väderollan — 
är ett troll, som dock kan göras oskadligt genom att kasta 
mot den den öppnade fällkniven. Från Västergötland kunde 
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LJUNGSTRÖM under samma tid uppteckna åsikten, att om 
man råkade komma i närheten av en vädervirvel, så måste 
man spotta åt den, i annat fall kunde man bliva vriden 
(sned). Lrovp antecknade liknande såsom en 1 Sverige 
under denna tid allmänt spridd uppfattning bland allmogen. 
Den föreställningen, att vinden, särskilt virvelvinden, är 
en demon, finnes spridd över stora delar av vår jord: i 
Asien, i Afrika och i Amerika påträffa vi enligt FRAZER 
denna uppfattning. Och sättet att möta denne demon, är 
i stort sett detsamma som i vårt land; kniven eller över- 
huvudtaget ett föremål av järn förmår att stäcka dess makt. 
Den svenska folkuppfattningen sammanhänger också, såsom 
CELANDER nämner, med den här så starkt utbildade före- 
ställningen om dessa vättar, tomtar, älvor m. fl., vilka an- 
sågos kunna växla hamn och därmed, särskilt ifråga om 
vättarna, även antaga virvelvindens form och utseende. 
Även den kristna kyrkan har en gång uppfattat vinden, 


andedräkten, såsom besjälad med makt. Den katolska kyr- ' 


kan föreskriver, att prästen vid dopet skall 3 gånger blåsa 


på barnet och uttala orden: »Far ut du orene ande och : 
giv plats för den helige anden». LUTHER bibehöll de första 
åren efter sin reformation denna ceremoni (SCHIELE och 


ZSCHARNACK, KLINGER). 

Ytterst lärer väl föreställningen om vinden såsom be- 
själad, såsom en demon eller handlingskraftig makt, kunna 
härledas från antikens tid. Vissa riktningar inom den gre- 
kiska filosofien (Anaximandros) lärde, att även människo- 
själen bestod av luft, av pneuma (PFEIFFER). Och då lut 
ten, vinden, alltså kunde förekomma såsom handlingskrat- 
tiga väsenden, så var steget icke långt till ren personifie- 
ring av vindarna. Redan tidigt blevo de också uppfattade 
såsom en slags gudomligheter: Boresa, Notos, Sephyros 
och Euros (PRELLER). De häftiga kastvindarna betecknades 
såsom Harpyierna och de onda virvelvindarna hörde till 


Älvablåst och de folkmedicinska riterna vid helbrägdagörandet 43 


Typhons släkte. Vindarna kommo också stundom att gälla 
såsom det besjälande överhuvudtaget, och vi finna i pingst- 
undret i Apostlagärningarna, liksom i Hesekiels tidigare 
anförda syn (Hes. 1: 4), en återklang av denna antika, gre- 
kiska uppfattning, att anden jämväl är vinande luft. Sakarja 
ser fyra vagnar, dragna av olika färgade hästar, och frågar 
ängeln om deras betydelse. >»Det är himmelens fyra vin- 
dar, vilka nu draga ut, sedan de hava fått träda inför hela 
jordens Herre> (Sakarja 6: 1—5). 

I den germanska mytologien är Wotan (Oden) stor- 
mens gud. Såsom ett av sina attribut bär han manteln. 
Denna av stormen piskade mantel sammanhänger enligt 
EIsLER med en ursprunglig trolldomsritual, vid vilken genom 
svängandet av en kappa, en mantel eller en djurhud, en 
vind framkallades. De germanska trollkarlarna framkallade 
oväder genom att svänga och skaka en djurhud eller en 
mantel, och de grekiska himmelsgudarna tänktes inom gre- 
kisk tankevärld på liknande sätt framkalla moln och oväder. 
Vinden är således här en handlingskraftig demon, under- ' 
dånig den, som alstrat densamma. 

Men långt före vår tideräknings början hade man i Grek- 
land utvecklat den föreställningen, att olika vindar kunde 
bringa skilda sjukdomar på människan. Icke ens läkekon- 
stens fader Hippokrates kunde frigöra sig från en dylik 
föreställning (WELCKER). 

Vi kunna följa dessa tankar än längre tillbaka i tiden. 
JastRow's skildringar av religionen hos babylonier och as- 
syrier lämna många exempel på deras tro i detta avseende. 
De olika demonerna, vilka voro sjukdomsalstrarna, ja oftast 
sjukdomarna själva, funnos även i den förhärjande vinden. 
Och det var särskilt virvelvinden, som betraktades såsom 
en personifierad demon. 


5. RÖKELSEN. 


SJÖBERG berättar 1915, att i Göinge-bygden rökelsen 
var ett universalmedel. Nyårsdagen 1914 skulle en gammal 
gumma 1 dagningen gå till byn och hämta mjölk. Just som 
hon trampade ut på en pålbro över en bäck, blåste det på 
ett ögonblick upp en »hurrevind> (virvelvind) och en >flygande 
skärva» träffade gumman, det kände hon tydligt, ty det 
liksom small till i huvudet, och hon blev alldeles yr. Hem- 
kommen uppmanades hon av gubben att inte tala om vad 
som skett, ty då försvåras nämligen ett sådant sjukdoms- 
fall. Men då han alls inte på annat sätt kunde få henne 
att tiga, band han resolut ett kläde för munnen på henne, 
"fick fram rökelsefatet och satte genast fyr. Men rökelsen 
var alltför svag, den hjälpte inte alls, gumman var tydligen 
förgjord. Hon kunde inte sitta stilla, hela kroppen ryckte 
på henne, hon jämrade sig ömkligt och gav sig till att 
hoppa upp och ner på golvet. Då rådfrågades en klok 
gubbe, som förklarade, att det var >flygande vattenskärva”> 
och för att oskadliggöra vattenanden i bäcken, vilken blivit 
störd just i dagningen och kastat »skärvan> på gumman, 
måste man 9 torsdagskvällar å rad röka henne med 9 
sorters rökelse. Från Öland bevarar NYBLÉN en folkmedi- 
cinsk kur emot ältan, upptecknad under . 1880-talet: den 
sjuke skall sitta naken på en trefot i en öppen spis. Där 
skall man röka honom med en blandning av tibast (Daphne, 
vändelrot (Valeriana) och johannisört (Hypericum). Under 
1830-talet använde man i Skåne, enligt REIMER, rökelse 
emot den, som kommit för i vädret. Den sjuke gick i 
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nattlinnet på en ekplanka, på vilken lagts ett och annat 
glödande kol, helst av fläderträ, tillsammans med krut, svavel 
och älvanäver. Sedan ritades medelst ett träkol en cirkel 
på golvet, och innanför denna ställde sig den sjuke, kring 
vilken trenne brinnande stickor fördes 3 gånger avigt och 
3 gånger rätt. Sedan fick ullsaxen göra samma ronder, 
men under alla dessa ceremonier måste tystnad iakttagas. 
När barn voro oroliga, och man icke visste, vad som vållat 
dem deras oro, så gick man enligt ERICSSON i 1870-talets 
Södermanland till kyrkogården och tog därstädes kvistar 
av nio slags lövträd och rökte barnet därmed. Från samma 
tid bevarar DIurKLou liknande uppgifter om Gunnarsboarnas 
seder och bruk: här skulle vid Valborgsmässotid även krea- 
turen rökas med svavel och linneklutar för att därigenom 
bliva fredade under det kommande året emot trollens mjölk- 
harar. NicoLovius omtalar, huru under 1860-talet i Skåne 
ett av apotekens medicinska preparat skattades alldeles sär- 
skilt högt nämligen det s. k. >»nio sorters rökelse>, som 
också i det enskilda fallet gärna användes nio gånger å rad. 
KEYLAND citerar ur G. J. ADLERBETHS bevarade brev en in- 
gående skildring av rökelsen: >Den 6 september 1818 
kl. 5 om morgonen väcktes jag af Rättaren, som kom att 
berätta mig, det ankommit bud från Sjöaslätt förmält, att 
Boskapspest gick i Wireda s:n, men att en rökelse vore 
anländ till bemälte gård, hvarmed kreaturen kunde rökas 
till presérvatif. Jag var ej sen att begära dess hämtning, 
men uppsteg själf kl. 6 och gick uppåt Ladugården, der alla 
kreaturen voro samlade och operationen börjad. På tillfrågan 
sades, att det var bara linnelappar, som brändes i en eld- 
panna under näsan af kreaturen, men antändes med gnid- 
eld, hvilken outsläckt skickades från gård till gård och icke 
fick bäras under tak.> Åtskilliga berättelser finnas bevarade 
från 1700-talet, där rökelsens betydelse skildras, bl. a. 
den av WESTERDAHL från Småland meddelade: trollkäringar 
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troddes under Valborgsmässodagen utskicka sina så kallade 
di-harar, som diade mjölk av deras kor; därför hålles bo- 
skapen den dagen inne samt rökes med svavel och linne- 
klutar. Om en människa blir hastigt sjuk, får rysningar, 
uppkastning, blodspottning eller liknande, säges hon hava 
blivit gastkramad, vilket kan botas, om den sjuke låter röka 
sig med krut och svavel. 

Under 1600- och 1700-talen använde den officinella medi- 
cinen i många olika kurer rökelse. I LinpHs läkarebok 
rekommenderas rökning medelst sammansatta medel mot 
olika slags sjukdomar, mot t. ex. ansiktsros, febersjukdomar 
av olika slag m. m. Under 1710 utsändes sålunda från 
dåvarande svenska medicinalstyrelsen, collegium medicum, 
korta underrättelser och råd till allmänheten, huru den skulle 
förhålla sig, när Gud Land och Rike med en grym Pestilen- 
tialisk Fahrsoot straffa täckes. Man skulle då röka i husen 
alldeles särskilt med en-trä men vidare även med malört, 
lavendel, ruta, rosmarin, angelika, mejram m. m., det vill i 
själva verket säga med starkt luktande medel. 

Oavsett eldens användning inom folkmedicinen, vilket i 
det föregående i någon mån antytts, må här endast erinras 
om att bruket med rökelse för behandling av sjukdomar 
eller till förekommande av dylika är synnerligen gammalt. 
Vid de romerska Palilierna lövades enligt MANNHARDT krea- 
turens stallar, och när aftonen skymde, antändes en eld 
medelst gnidning, och genom denna eld drevos fåren under 
samtidig rökning medelst svavel. Rökningen med svavel är 
en reningsceremoni, som romarna hämtade från den grekiska 
Apollonkulten. Genom svavelrökningen väntade man sig 
en befrielse från synder och allt ont och därmed också rika 
sädes- och vinskördar, fruktsamhet etc. (MANNHARDT). 

I den kristna kyrkan har rökelsen från äldsta tider till- 
mätts en utomordentlig betydelse. Den katolska liksom den 
grekiskt-ortodoxa kyrkan låter rökelseceremonierna intaga 
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en framskjuten plats inom symbolismen. Vid alla viktigare 
kyrkliga handlingar svänges rökelsekaret, framför altaret, 
framför hostian, inför den döde liksom inför den levande 
o. s. v. Hos alla folkslag runt Medelhavet har rökelsen 
sedan tidigaste historiska skeden funnit användning bland 
de religiösa ceremonierna. Ursprungligen framkommen så- 
som ett led inom dödskulten, utvecklades rökelseceremonien 
främst såsom ett kultiskt offer. Rökelsen, som erbjöds de 
döda, ansågs såsom ett av de ämnen, som inom den döda 
kroppen kunde underhålla livsprincipen och därmed också 
tillförsäkra den avlidne odödlighet. Hos egyptierna var an- 
vändningen av rökelse särskilt spridd, hos babylonierna 
likaså: vi finna densamma åtföljande de olika bönerna, vid 
avgivandet av orakel, vid utförandet av olikartade läsningar 
och besvärjelser, även vid sjukdomsfördrivandet, samt vid 
de skilda dödsriterna. Rökelsen är ett offer, ingalunda 
blott av vällukt, utan fastmer av livskraft: ingrediensernas 
livskraft frigöres genom elden och kommer den tillgodo, 
till vilken offret är riktat. Det är den frigjorda livskraften, 
som fyller den döda kroppen och i denna vidmakthåller 
livsprincipen. 

Åtskilliga ställen i vår bibel framhåller den stora bety- 
delse, som rökelsen äger. Den, som icke frambär sitt rökelse- 
offer på det rätta sättet, slages omedelbart av gudomens 
hämnd. »Men Arons söner Nadab och Abihu togo var 
sitt fyrfat och lade eld i dem och strödde rökelse därpå 
och buro fram inför Herrens ansikte främmande eld> — 
och fördenskull dräpte Herren dem (3 Mos. 10: 1). Även 
Nya Testamentets författare, t. ex. Johannes apokalyptikern, 
se i rökelsen ett magiskt verksamt medel: »Och en annan 
ängel kom och ställde sig vid altaret, och han hade ett 
gyllene rökelsekar; och .mycken rökelse blev given åt 
honom, för att han skulle lägga den till alla de heligas 
böner på det gyllene altare, som stod framför tronen? 
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(Apk. 8: 3, 4). Och enligt Psaltaren 141: 2 må bönen in- 
för Herren gälla såsom ett rökoffer. 1 detta sammanhang 
torde berättelsen ur Tobizx bok äga sitt stora värde, ty den 
belyser dessutom direkt, vad man en gång tilltrott rökelsen 
ifråga om eudemonisk makt. Sålunda talar ängeln till Tobias 
(Tob. 6:16, 17, 18, 8: 3): >Och nu, lyssna till mig, min 
broder: Hon skall bliva din hustru. Men bekymra dig icke 
om demonen, ty under denna natt skall hon givas dig till 
hustru. Och när du går in i brudgemaket, så tag ett stycke 
kol från rökverket och lägg på kolet något av fiskens hjärta 
och lever och röka därmed. När demonen känner doften 
härav, skall han flyga bort och aldrig i evighet återkomma . .. 
Men då demonen kände lukten, flög han ända bort till övre 
Egypten, och där blev han fängslad genom ängeln». 


6. NAKENHETEN. 


NYBLÉN fann under 1800-talets slut på Öland och i vissa 
Smålandssocknar en folkmedicinsk behandlingsmetod mot 
ältan bestående däruti, att den sjuke skulle sitta naken på 
en trefot i en spis, där han behandlades medelst rökelse. 
Mot engelska sjukan använde man den metoden, att låta 
det sjuka barnets moder lägga sig naken en torsdags- eller 
söndagskväll 3 gånger varje kväll under 3 kvällar å rad över 
barnet och därvid läsa följande: >»Jag signar dig mitt barn i 
dag för den gula soten skävår, som är skorstens- och fejelse- 
skävår, hötjuveskävår, brunns- och grytskävår så ock för 
alla slags skävår, som flyger i väder och vind, så signar 
jag dig i namn Faders och Sonens och den Helige Andes 
namn. Amen.> Från Värend upptecknade HYLTtHÉN-CAVvAL- 
LIUS, att ett av de mest bekanta bruken var att döva värk 
eller läsa bort förgörning på sådant sätt, att den sjuke fick 
uppsöka en jordfast sten, som alltid borde sökas norrut 
från stugan. Den sjuke måste sitta med blottad hud på 
stenen, eller om det var ett barn, hållas naket i moderns 
knä. Vid hemgåendet fick man ej se sig tillbaka. Från 
Finnveden nämner ENESTRÖM, att om ett barn ansågs hava 
fått ledskärva, så fördes detsamma under full tystnad naket 
genom och omkring ett led (d. v. s. en grind), som öpp- 
nade sig mot norr. Orsaken till sjukdomen ansågs näm- 
ligen ligga däruti, att modern under havandeskapet gått 
genom en grind, som stod öppen och fladdrade för vinden 
samt därvid blivit rädd eller stött emot. 
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Ofta har nakenheten uppfattats såsom ett skyddsmedel 
mot demonvärlden. Enligt isländsk tro vågar intet spöke 
angripa en naken. I Mecklenburg trodde man, att perso- 
ner, som ofta hemsökas av elaka drömmar, kunna frigöra 
sig därifrån, om de vid sängdags avkläda sig nakna i rum- 
mets mitt och sedan baklänges uppstiga i bädden. Vid 
offerfester under pingsttiden för god äring förde man långt 
in på 1800-talet en yngling endast iklädd löv och blommor 
runt byn och störtade honom i vattnet. Sålunda skedde i 
Bajern (>vattenfågeln>), i Österrike (>pingstkonungen»>), i 
Thäringen (»den lille lövmannen>»), i Kärnten och Krain 
(den gröne Georg») (WEIinHoLrpb). Långt tidigare hade 
PLrintus såsom ett kraftigt medel mot svulstsjukdomar fram- 
hållit, att en naken jungfru fastande skulle pålägga ett plås- 
ter på den likaledes fastande sjuke, beröra honom med 
handryggen och därefter vändande handen om uttala: > Apollo 
förbjuder sjukdomen att vidare utvecklas hos den, för vilken 
densamma förkväves genom en naken jungfru.> Därefter 
måste de båda spotta. Även vid insamlandet av läkedoms- 
kraftiga växter måste kroppen åtminstone delvis blottas — 
barfota —, och den, som intog ett läkemedel, måste stundom 
först avlägga kläderna. Vid företagandet av magiska hand- 
lingar var enligt HECHENBACH nakenheten ofta en oundvik- 
lig förutsättning. Alldeles liknande var förhållandet hos 
babylonierna, där det föreskrevs i kilskriftsrecepten, att de 
demonfördrivande handlingarna, de sjukdomshävande bruken 
skulle företagas först efter klädernas avläggande. 

WEINHOLD erinrar därom, att de israelitiska prästerna 
måste vara barfota vid tempeltjänsten, liksom muhamme- 
danerna avtaga sandalerna vid beträdandet av moskén. 
Nakenheten är ursprungligen att fatta såsom en gudstjänst- 
lig handling för utverkande av gudomens nåd och välsig- 
nelse eller också såsom ett skydd emot demonerna. Be- 
trädandet av helig mark eller gudarnas annalkande, tvingar 
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den dödlige att avlägga sina kläder eller i varje fall att 
åtminstone delvis blotta sin kropp. När Moses enligt 
2 Mos. 3: 1 såg Herren uppenbara sig såsom en eldslåga i 
busken, som växte på Guds berg, så ville han närmare se, 
huru busken förhöll sig. Men då ropade Gud till honom 
och sade: >»Träd icke hit; drag dina skor av dina fötter, 
ty platsen, där du står, är helig mark.> Om Josua berät- 
tas (Josua 5: 13— 15), att han i Jeriko fick se hövitsmannen 
över Herrens här stå framför sig. Denne sade till Josua: 
»Drag dina skor av dina fötter, ty platsen, där du står, är 
helig.> Såväl inom flera av antikens mysteriereligioner som 
även inom urkristendomen var nakenheten stundom före- 
skriven såsom rituellt bruk i samband med vissa ceremo- 
nier, inom kristendomen speciellt i samband med dopexor- 
cismen, d. v. s. fördrivandet av demonerna och motsägelsen 
av djävulen (HECHENBACH). För att bliva gudomen lik, eller 
då människan besättes av en gudomlig ande, måste också 
kläderna avläggas. Sålunda berättas i 2 Sam. 6: 14, 20, 
att David själv »dansade med all makt inför Herren och 
därvid var David iklädd en linne-efod... Huru härlig har 
icke Israels konung visat sig i dag, då han i dag har blot- 
tat sig.> Och i I Sam. 19: 23, 24 lämnas följande skild- 
ring: David hade flytt till Najot vid Rama. Saul utskickade 
trenne gånger män för att gripa David. Men då dessa 
fingo se den David omgivande profetskaran i hänryckning 
och Samuel stå där såsom deras anförare, kom Guds Ande 
över dem, så att de själva fattades av hänryckning. Slut- 
ligen begav sig Saul själv till Najot. »Men Guds Ande 
kom också över honom, så att han hela vägen gick i pro- 
fetisk hänryckning ända till dess att han kom fram till 
Najot vid Rama. Då kastade också han av sig sina klä- 
der, i det att också han blev fattad av hänryckning inför 
Samuel; och han föll ned och låg där naken hela dagen 
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och hela natten. Därför plägar man säga: 'Är ock Saul 
bland profeterna '?> 

Den som besättes av gudomens ande och därmed blir 
gudomen lik, måste alltså avlägga kläderna. Man går vä 
icke fel, om man bakom en dylik rituell nakenhet anser sig 
kunna skymta förklaringen i 1 Mos. 1:26, 27, att Gud 
skapade människan till sin avbild. Den nakna människo- 
kroppen är en avbild av Gud. Därför sky och fly demo- 
nerna den nakna människan. | 


2. TYSTNADEN. 


I det föregående har redan skildrats flera folkmedicinska 
bruk, vid vilkas utförande anbefalldes såsom ett oeftergiv- 
ligt villkor, att den eller de agerande personerna skulle 
iakttaga fullständig tystnad. Inga ord få yttras för att icke 
handlingens effektivitet må äventyras. Några ytterligare 
exempel över tystnadens roll må emellertid här anföras. 

EnQvisT skildrar 1917 från Ångermanland, huru barnen 
botades mot riset genom jorddragning. En grop grävdes 
i riktningen norr till söder, och en torva lades däröver, 
och så drogs barnet genom denna ringliknande bildning 3 
torsdagar å rad. Men härunder måste fullständig tystnad 
råda. Från 1915 berättar CHRISTOFFERSON om folkmedi- 
cinen i Skytts härad, att man ansåg hylleskål uppkommen 
därigenom, att man förorenat vid en hyllebuske (fläder), vil- 
ket hyllefroan ej tyckte om. Denna sjukdom botade man 
genom att 3 kvällar, t. ex. tre torsdagskvällar gå tigande 
att tvätta sig i osilad komjölk, vilken man sedan offrade 
åt hyllefroan genom att slå ut mjölken vid hyllebusken och 
därvid göra följande avbön: >»De ger ja dej och de dina, 
om du vill la ble mej och de mina, och förlåt mi ad ja 
varret di forr när. > Härpå skulle man tigandes gå och 
lägga sig och ej säga något förrän solen var uppgången. 

Från Albo härad i Skåne berättar REIMERr för tiden om- 
kring 1880, att om man kommit för i vädret, så skulle 
rökelse användas. Under den ceremoni, som därpå utfördes, 
och som tidigare beskrivits, måste emellertid tystnad råda. 
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I den från slutet av 1700-talet bevarade, av HEURGREN ut- 
givna salomoniska svartkonstboken läses bland annat: Ar 
fördrifwa hufwudwärk: föreskrives att göra en deg av jord 
och lägga den på den sjukes huvud, allt under iakttagande 
av fullkomlig tystnad. 

Karakteristiskt för de gamla mysteriereligionerna var en: 
ligt KockH m. fl. den högtidliga tystnaden, stillheten. Tyst- 
naden måste under vissa delar av mysteriefirandet iakttagas 
och den uppfattades såsom ett andligt offer. Även inom 
trolldomens och besvärjelsernas värld kom tystnaden att 
spela en roll, under den förklaringen, att den högste guden 
blott genom tystnad borde åkallas. 

Inom den kristna kyrkan, alldeles särskilt inom den ka- 
tolska och grekiskt-ortodoxa ingår tystnaden såsom en vik- 
tig och mycket framträdande del av det gudstjänstliga hf: 
randet. Hela mässor, de s. k. tysta mässorna, firas under 
iakttagande av djup tystnad. Kyrkans framhävande av tyst- 
naden såsom en viktig ingrediens i det liturgiska gudstjänst- 
firandet står uppenbart i direkt samband med den betv- 
delse, som tillades den rituella tystnaden inom antikens 
mysterieväsen. Utmärkande för alla de skilda mysterierna 
runtomkring i de olika medelhavsländerna var föreskriften 
om iakttagande under ceremoniernas gång av högtidlig tyst- 
nad, skrämmande stillhet, andäktig frid. Av och till under 
invigningsceremonierna måste under längre eller kortare tid 
fullständig tystnad och stillhet råda (DiEtERICH). Denna 
tystnad avsågs såsom en andlig offerhandling, såsom ett den 
enskildes firande av gudomligheten. Redan under antikens 
århundraden begynte man att vid magiska handlingar, troll 
dom och besvärjelser låta tystnaden spela med såsom en 
rituellt viktig och högst betydelsefull faktor. Blott genom 
tystnad kan den högste guden härunder åberopas. 

Den kristna läran övertog helt naturligt föreställningarna 
om den innebörd, som då, vid tidpunkten för vår tideräk- 
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nings början, allmänt tillades den ritualmässiga tystnaden. 
Framför allt inom gnostiska kyrkoriktningar fick tystnaden 
en framskjuten plats inom de metafysiska spekulationerna 
och återspeglades fördenskull ofta i de liturgiska bruken. 
Liksom i de av DIETERICH utgivna ålderdomliga texterna, 
vilka tillskrivas Mithrasmysterierna — den med kristendomen 
om världsherraväldet tävlande antika mysterieriktningen — 
så anbefalldes även inom de antika, teologiska skrifterna 
mysten att xaléas gudomen blott under tystnad. >Tig, Tig, 
Tig> utropar Mithras-mysten, när han under sin himmels- 
resa ser gudarna nalkas. Den tidiga kristendomen låter 
tystnaden alltmera framträda såsom den enda rätta och full- 
komliga gudstjänsten. Den omkring år 400 verksamme 
kyrkofadern Porpruvyrrivs förklarar, att man blott genom 
tystnaden kan förbindas med den högste Guden och bliva 
honom lik. Denna åskådning tog allt fastare form i den 
tidiga medeltidens kristendom och kom att alltmera inne- 
bära ett det viktigaste offer, som den kristna askesen kunde 
pålägga botgöraren eller eremiten (KocH, DIETERICH, 
JEREMIAS). 

Flerstädes i vår bibels olika skrifter återkommer tyst- 
naden såsom ett rituellt viktigt bruk. När profetlärjungarna 
(2 Kon. 2: 3—5) säga till Elisa, att Herren den dagen vill 
upptaga Elias till sitt rike, befaller Elisa: »Tigen stilla». 
Än en gång kommo lärjungarna fram till Elisa, och åter för- 
kunnar han samma bud. Enligt Jeremias hör tystnadsbudet 
under dessa omständigheter samman med det mysterium 
— himmelsfärden — som strax därpå skall äga rum. Även 
från det Nya Testamentets skrifter kunna vi anföra exem- 
pel på, huru utomordentligt viktig den ritualmässiga tyst- 
naden ansågs vara. Johannnes-Apokalyptikern beskriver 
bl. a. en hemligheternas bokrulle med sju insegel, i vilken 
det synes mig, att en skildring gives jämväl över männi- 
skans utveckling i materiens och andens värld, över hennes 
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himmelsresa och över hela världssystemets utvecklingsgång. 
När Lammet — den ende värdige — bryter det sjunde 
och sista inseglet, genom vilken handling slutakten av det 
stora, all världen omfattande mysteriespelet äntligen skall 
upprullas, så uppstår »i himmelen en tystnad, som varar 
vid pass en halv timme». Denna långvariga tystnad avser 
uppenbarligen icke blott ett förberedande på de gudomliga 
straffdomar, vilka nu skola genomföras, ävensom på det 
pompösa intåget i det Nya Jerusalems tempel, utan tyst- 
naden innebär också en himmelens och änglaskarornas hyll- 
ning inför den Högste (Apk. 8: 1). 

Det nu anförda ådagalägger, huru tystnaden alltid varit 
nära förbunden med det gudstjänstliga firandet, framför allt 
med den enskildes uppriktiga och innerliga umgänge med 
gudomligheten. Eller såsom redan den gammaltestament- 
lige profeten förkunnar: 


»Herren är i sitt heliga tempel. 
Hela jorden tige stilla inför honom.» (HaB. 2:20.) 


8. SPOTTANDET. 


Från Gagnef i Dalarna noterar GAGNÉR 1918, att där 
uppgives såsom rådligast, att när man sätter betslet på 
hästen, skall man spotta genom nosringen för att inte något 
övernaturligt väsende skall kunna haka fast vid hästen och 
låta honom dra sitt lass. Även för människorna själva 
måste liknande bruk iakttagas. Sålunda måste man akta 
sig för vattnets makter, när man badar, och när man 
väl fått kläderna på sig efter badet, så skall man taga en 
tändsticka, spotta på densamma och kasta den i vattnet 
samt säga: »Tvi, ta de dä å lätt bli mä». Och om man 
råkat ut för något ont och måste >»slå ut> för sig (d. v. s. 
offra), så skall man icke försumma att spotta åt de olika 
väderstrecken. Från norra Södermanland upptecknade FLENTzZ- 
BERG 1908, att man vid ett olycksbådande möte, t. ex. 
med en katt, en käring eller dylikt, borde spotta helst 
bakom sig och över vänstra axeln. Och likaså borde man, 
när man mötte en väderålle (virvelvind), antingen kasta något 
av stål in i densamma, eller också kunde man nöja sig 
med att spotta trenne gånger. Överhuvud rådde söderman- 
länningarna att göra flitigt bruk av spottandet för att före- 
komma det onda. Man skulle spotta i nya kläder, innan 
man toge dem på sig, man skulle spotta, innan man vå- 
gade dricka ur en källa, och man kunde använda spotten 
såsom ett kraftigt verksamt utvärtes medel mot talrika olika 
sjukdomar. Däremot skulle man alltid akta sig för att 
spotta i elden, ty då finge man blåsor på tungan. Under 
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1890-talet upptecknade HjeELmström i Delsbo även åtskil- 
liga råd angående spottandets folkmedicinska användbarhet. 
Om t. ex. någon får utslag på kroppen eller i ansiktet, sa 
har han troligtvis »råkat i>. Detta går nämligen tyvärr 
fasligt lätt för sig. Om man sålunda tvättar sig i en sjö, 
bäck eller tjärn och glömmer att spotta för sig, så >råkar 
man Pb, eller också om man slår ut, i synnerhet varmt 
tvättvatten, utan att lägga eldkol däri eller åtminstone spotta 
uti det, så råkar :man också i. Under samma tid uppteck- 
nade BeuHM från Lockne socken den åskådningen, att man 
skulle vara alldeles särskilt ställd för att >råka ti>, om man. 
sedan solen gått ned, händelsevis faller omkull på marken. 
Man gör då klokast i att spotta trenne gånger på det ställe. 
där man föll. Från Skåne upptecknade WiGsTrRöM den 
gamla, över hela Sverige spridda uppfattningen, att när 
man ville bada i havet, man först måste offra något — 
här åt havsfrun — och framför allt inte glömma att spotta 
i vattnet. På Öland och i Småland rådde enligt NYBLEX 
den förvissningen, att det vore klokast att alltid spotta : 
allt nytt, innan man toge det på sig, ty eljest kunde man 
råka ut. Och om man händelsevis skulle möta en vwirvel- 
vind, 'så) måste man spotta bakom sig. MARTIN JoNssox 
berättar från Möretrakten i Småland under 1880-talet, huru 
man där sökte skydda sig mot vättarna genom att, innar 
man t. ex. lade sig i gröngräset, spotta för sig, eller ocksa 
genom att först spotta, innan man slog ut något orent eller 
varmt gatten. Även spelade spotten en viktig roll vid 
botandet av bölder. Man skulle då spotta på högra han: 
dens ringfinger och så stryka 3 gånger ansyls omkring böl- 
den och därvid läsa trenne gånger: >Du s—t skall för- 
svinna som dagg för sol, som snö för varmt vatten, som 
ungersvens hand i vigd jord». Efter varje strykning skail 
man spotta trenne gånger. Sist skulle sägas: I Guds, faders. 
sons och den helige andes namm>. Från 1870-talets Väster- 
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götland upptecknade LJUNGSTRÖM nödvändigheten att, när 
man råkade i närheten av en virvelvind, spotta åt den, ty 
i annat fall kan man bliva vriden (näsan eller munnen komma 
på sned etc.). Däremot var det bäst att akta sig för att 
utan trångmål spotta i elden, ty då finge man brandblåsor 
på tungan. Från 1860-talets Närke noterade HoFBERG: 
man må grant akta sig, att ej blod eller någon orenlighet 
kommer i rinnande vatten, emedan Näcken då kan förgöra 
en, icke heller må man dricka ur sjöar, åar och bäckar, 
utan att ha förut spottat i vattnet. Och vidare: att spotta 
är av god verkan vid många tarvor, och bör aldrig under- 
låtas; när man lägger sig att vila ute på marken, när man 
utslår orent vatten utomhus, när man går över rinnande 
vatten, då man går i och ur badet etc. 

Liknande var också uppfattningen under 1700-talet. 
WESTERDAHL 1774 anför, huru man i Småland förmenade, 
att om man spottade en trollpacka i ansiktet, så skulle hon 
därigenom bliva oförmögen att skada. Om man spottar i 
vattnet, förrän man dricker, så kan inte något ont komma 
därav. »Spottar man i vattnet, då man reser der öfwer, 
eller hästen will dricka, kan ej necken skada. Allmogen 
spottar för sig, när den slår ut orent wattn, lägger sig ute 
på marken, när den sätter sig at gjöra sin tarf, så at spot- 
tande skall altid wara med.> Liknande berättelser anför 
GASLANDER i sin beskrivning av svenska allmogens liv och 
seder i Vässbo härad under 1770-talet. Från samma tid i 
Värmland antecknade FErsow befolkningens uppfattning, att 
man för att icke bliva kramad (av gastar, spöken m. m.) 
måste spotta .trenne gånger, då man går över vatten, sedan 
nedmörkt är. 

Den kristna kyrkan skänkte ävenledes saliven en be- 
stämd betydelse såsom magiskt, säreget verksamt medel. 
Ytterst går ju detta tillbaka på evangeliernas berättelser, 
huru Jesus spottar eller blandar saliv och jord för att 
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därmed bota blindhet eller dövhet (Markus 8: 23, Joh. 9: 6, 
Markus 7: 32). Detta var emellertid ett för den tiden alls 
icke ovanligt botemedel. Den katolska kyrkan bibehåller 
alltjämt — och Luther bibehöll också under de första åren 
efter reformationens genomförande — bruket att låta den 
döptes faddrar vid motsägelsen av djävulen spotta emot 
väster trenne gånger. Luther bibehöll även det i Rituale 
Romanum föreskrivna, att dopkandidatens öron och näsa 
efter nyssnämnda exorcism och före den till dopet hörande 
salvningen måste bestrykas med saliv (KLINGNER, JEREMIAS). 

I SNORRE STURLASONS Edda skrives: »Gudarna hade 
ofred med det folk, som heter vaner; men de bestämde 
sinsemellan en fredlig sammankomst och gåvo lejd på så 
sätt, att båda parterna gingo till ett kar och spottade dit 
sin spott> (FLENTZBERG). Av detta >»lejdemärke> skapades 
sedan en vis man, som visste om allt besked. 

Man kan följa spottandet såsom ett medicinskt och 
magiskt verkande farmakon långt ned i antikens värld. Den 
så starkt folkmedicinskt betonade Marcerrus Burdigalensis 
meddelar i sina >»recept>-samlingar talrika exempel på spot- 
tandets användbarhet inom medicinen. Vid vagel i ögat 
skall densamma med trenne fingrar vidröras under uttalande 
av en inkantation, varefter den sjuke skall med samma 
fingrar vidröra jorden och spotta trenne gånger. Vid goikt- 
anfall skola vissa växter samlas och under utsägande av en 
besvärjelse skall den sjuke spotta på var och en särskilt. 
Prisivs, vid vår tideräknings början, har i sin naturalhistoria 
upptecknat åtskilliga kurer, där spottandet ingår. Sålunda 
spottade man vid anblicken av en epileptiker, på det att 
spottet skulle avvärja besattheten hos den sjuke. Även 
framhåller han, att det är sed och bruk att vid intagandet 
av varje läkemedel spotta trenne gånger, för att därigenom 
förstärka medicinens effekt. Och när man kastar sitt vatten, 
så måste man, för att intet ont skulle kunna träffa en. 
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spotta i detsamma. Dessutom är saliven nyttig och väl 
användbar vid olikartade ögonsjukdomar, ävensom vid be- 
handlingen av sårskador. Tibullus förklarar, att husandarna 
hata spottandet (Grimm). I det gamla Grekland och Ita- 
lien avvände man det onda ögats verkan genom att spotta. 
Man ansåg, att överhuvud taget alla läsningar och besvär- 
jelser till sin effektivitet förhöjdes, om man under desamma 
eller efter deras avslutande spottade trenne gånger (NICOL- 
soN).  Spotten fick också ganska riklig användning särskilt 
såsom ett yttre medicinskt medel, t. ex. vid behandling av 
ögonsjukdomar. När Vespasianus besökte Alexandria, an- 
höll en blind invånare därstädes, att kejsaren skulle spotta 
på hans ögon för att därigenom återställa hans syn (Hays). 
På den grekiska arenan, vid de olympiska spelen o. s. v. 
sökte kämparna stegra styrkan (särskilt knytnävskämparna) 
genom att antingen själva spotta i händerna, eller också 
gned man in saliv i handflatorna (jfr även nutida, liknande 
svenska bruk). Man ansåg, att saliven ägde stimulerande 


egenskaper. 
Hos antikens filosofer och medici betraktades saliven — 
enligt Hays — såsom av exkremental natur. Men alla 


exkrement eller exkret från den levande kroppen innehålla 
enligt dessa tiders betraktelsesätt en del av livskraften. 
Vad de underjordiska framför allt annat trängta och längta 
efter, är just livskraft; därav seden att offra vid gravarna, 
att måla liket eller gravkammaren röda, därav uppfattningen 
om >»stoft> som de underjordiskas näring, eller att Hekate 
— underjordsgudinnan — livnär sig av exkrementer. Spot- 
tet innehåller alltså livskraft, och när man spottar, så off- 
rar man i själva verket en del av livskraften, man offrar 
åt de underjordiska, åt tomtar, vättar, älvor, näcken, havs- 
frun och vad de allt heta, just det, som de så innerligt 
längta efter. 


9. EJ SE TILLBAKA. 


Enligt UNANDERS uppteckningar från Västerbotten vid 
tiden omkring 1880 skulle man, när man råkat ut för elakt 
eller blivit förgjord av elaka människor, söka anlita någon 
vis, vilken då hade att gå baklänges genom stugans dörr 
ut på förstugubron under tre torsdagskvällar i ny samt med 
högra handen över vänstra axeln kasta något offer uti 
natten. Liknande berättar ENQvisTt från Resele socken även- 
som från angränsande trakter i Ångermanland, upptecknat 
så sent som 1912. Förråk -— skriver EyQvisr — kunde 
botas, om man under uttalandet av besvärjelser kastade ut 
(offrade) 9 olika saker över vänster axel utan att se till- 
baka. GaGNÉR har upptecknat följande från Gagnef i Da- 
larna. Om man slår sig eller blir häftigt överraskad, så 
att man blir skrämd och rädd, kan det hända, att man in- 
sjuknar efteråt eller får ett svårläkt sår. Då har det >»slagits 
ont> vid något vatten och för att kunna bli bra igen, mäste : 
man rådfråga någon klok gubbe eller gumma, vilken då 
talar om, huru allting gått till och sättet att bli botad 
från det onda. Allmännaste sättet är att »slå ut>. Vanligen” 
går det så till, att man hopsamlar en del saker i ett knyte 
och med detta går strax före kl. 12 på natten till ett rin 
nande vatten och kastar det över vänstra axeln ned här. 
Man står därvid med ryggen mot vattnet under utsägande 
av en formel, och återvänder så hem utan att se tillbaka 
och fullkomligt tigande. Strax vid hemkomsten bör man 
taga i eld. Formeln kan lyda så: »Tvi, ta de dä och lätt 
bli mä». En flicka i Nordbäck, som hette Anna, skulle en 


"Alvablåst och de folkmedicinska riterna vid helbrägdagörandet 63 


gång hoppa över en bäck. Hon hoppade fel och slog sig 
i knäet, som då svällde upp och började värka. Modern 
till. Anna tog då tre nypor av hennes hår, tre bitar av hennes 
linne, tre avklipp av hennes naglar, tre nypor aska, tre 
nypor mjöl och och tre saltkorn. Allt detta virade hon in 
i ett papper, gick vid midnattstiden till den omnämnda 
bäcken, kastade det med högra handen över vänstra axeln 
så att det föll ned i bäcken bakom henne och sade: >» Tvi, 
ta de dä och lätt bli Anna». Hon fick sedan icke vända 
sig om och se vart det föll, ej heller fick hon tala med 
någon mera den dagen. När hon kom hem, tog hon i eld. 

HYLTHEN-CaAVvALLIUS berättar från Värend under 1600- 
talets mitt, att den s. k. jordskärvan hos barn botades på 
det sätt, att föräldrarna en torsdagsmorgon, innan solen 
går upp, tigande och fastande gå bort till en hög åkerren, 
som må sökas norrut från stugan, gräva hål under jord- 
torvan och sedan tre gånger föra barnet genom öppningen. 
Vid hemgåendet må de icke se sig tillbaka. Ävenledes var 
det i Värend mest bekanta bruket att döva värk eller läsa 
bort förgörning det, att den sjuke satte sig på en jordfast 
sten, som alltid måste sökas norrut från stugan. Den sjuke 
berörde stenen med sin hud. Är det ett barn, så hålles 
det naket i moderns knä. Vid hemgåendet fick ingen se 
sig tillbaka. 

Bruket att företaga den trolldomskraftiga handlingen med 
ryggen vänd emot de makter, vilka antagas hava orsakat 
sjukdomen, och att därvid icke se sig tillbaka, kan följas 
in i tidiga historiska skeden. Vid medeltidens början är 
detta bruk känt och föreskrivet också inom den officinella 
medicinen. Sålunda framhåller MaARrcCELLUS, att när en re” 
sande inträder i en främmande stad och framför dess portar 
finner hårstrån, som andra kastat på vägen, så skall han 
binda ett dylikt på sitt eget huvud, för att däruti hava ett 
botemedel mot huvudvärk, men kasta de övriga bakom 
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ryggen och icke se sig tillbaka. Den antika mytologien 
meddelar ett flertal exempel å betydelsen att ej se sig till 
baka vid utförandet av magiska handlingar. SCHWARTZ be- 
tonar, att sjungandet baklänges eller handlandet baklänges 
(tala baklänges, gå baklänges, stå med ryggen emot etc.) 
framför allt äger betydelsen att upphäva eller upplösa. På 
samma sätt måste tillbakablickandet åtminstone i vissa fall 
hava tänkts innebära ett upphävande av det, som magien 
åsyftat att medföra. Sålunda måste Jason, då han uppbe- 
svärjer underjorden och dess gudinna Hekate, icke se sig 
om för att ej förstöra det verk, han var sysselsatt med. 
Orpheus, som vandrade tillsammans med den ur dödsriket 
uppbesvurna Eurydike, och som trots förbudet såg sig om, 
förlorade henne i samma stund på nytt. I 1 Mos. 19 be- 
rättas, huru änglarna förde Lot, hans hustru och båda döttrar 
ut ur Sodom, och därvid sade till Lot: »Fly för ditt livs 
skull; se dig icke tillbaka, och dröj ingenstädes på slätten. 
Fly undan till bergen, så att du icke förgås.> Men Lots 
hustru, som följde efter honom, såg sig tillbaka; då blev 
hon en saltstod. När hon således trots förbudet såg sig 
om, upphävde hon makten i det skydd mot dödsdemonen, 
som löftet innebar. : 

Men detta, att icke se sig om, kan också stundom inne- 
bära en önskan att ej få se de makter, som det gäller att 
besvärja eller att blidka. Den, som blickar tillbaka, blir 
nämligen då åter fången under deras herravälde. Förden- 
skull ansåg man redan i antikens Grekland, att det onda 
ögat alltid erhöll makt att skada, om man vände sig om 
mot den, som ägde detsamma (SELIGMANN). I föreskriften, 
att den, som offrade till de underjordiska makterna därvid 
icke fick se sig om, låg stundom även en önskan att för- 
hindra, att den offrande fick se underjordens makter. När 
Medea insamlade trolldomsörter, så måste hon vända ögonen 
bakåt för att ej riskera att därvid se makterna. 
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Jastrow skildrar, huru bland babylonier och assyrier en 
liknande uppfattning härskade, nämligen att signerskan vid 
uttalandet av besvärjelser ej fick se sig tillbaka, och MYHR- 
MANN påpekar, att den babyloniska sjukdomsdemonen Labartu 
i mycket påminner om den grekiska underjordsgudinnan 
Hekate, och att i båda fallen vid frambärandet av offer- 
gåvor, den offrande ej fick se sig om. Sålunda lyder en 
besvärjelse till Labartu: 

>» Byggnaden skall du rena, taga lera från byggnaden och 
göra en bild av Labartu, 

Ställ den vid den sjukes huvud. Ett bäcken skall du 
fylla med lågor och sticka ett svärd däri, 

Ställa det under tre dagar vid den sjukes huvud. På 
tredje dagen i skymningen, 

Bär det ut och sönderslå det med svärdet och begrav 
det i ett hörn vid muren, 


Samt kringljut det med mjölvatten. Bakom dig får du 
icke blicka.» 


I det gamla Babylonien, och sedermera i de olika Medel- 
havsländerna betecknades månen i begynnande nedan såsom 
den, som vänder sig om och därför slutligen också dör. 
Omvändningen blev också liktydig med föreställningen om 
den annalkande döden (Jeremias). Liksom motivet >vända 
sig om? -betyder att bliva dödens byte, så innebär motivet 
»>baklänges>, gå baklänges, tala baklänges eller »icke se 
sig om>, ett upphävande, ett upplösande, ett undflyende 
främst av de onda makternas, och alldeles särskilt av döds- 
demonens inflytande. 
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10. VATTNET. 


Långt innan den svenska läkarevetenskapen genom URBAN 
HjJÄRNE under 1600-talet införde de svenska mineralkällorna 
såsom hälsobringande och läkedomskraftiga, hade de vant 
brukade av allmogen. Vanligtvis voro de, såsom SJÖBERG 
framhåller, kända och nyttjade redan under hednatiden. 
Man offrade penningar, nålar och dylikt i källorna, man 
drack vattnet eller badade i detsamma, varvid man utvalde 
vissa nätter, främst S:t Johannisnatten och Trefaldighetsnatten, 
för dessa bruk. Så har förhållandet varit med Porla, Sätra, 
Medevi m. fl. Ofta gick man också ensam eller i procession 
runt kring källan. Detta bruk kvarlever t. ex. i den s.k. 
grötlunken i Medevi, vilken badgästerna med musik i spetsen 
företaga efter kvällsvarden. Ursprungligen var denna pro: 
cession jämväl en fruktbarhetsrit, företagen för erhållandet 
av god äring under det kommande året. 

Brunnskällan vid Lövmarken i Söderbärke socken bär 
sålunda alltjämt namnet Trefaldighetskällan. Varje år på 
onsdagskvällen före trefaldighet samlas (Anonym, 1908) 
ungdomen kring källan, vilken av pojkarna öses tom. Flic- 
korna tvätta den ren, och en granrisrosa lägges på botten 
i den gamlas ställe. Före midnatt återvänder ungdomen 
hem. Denna kväll liksom också under de två närmast fö!- 
jande iakttages fullständig tystnad. Torsdagskvällen hämta 
pojkarna granris i stor mängd och risbekläda marken. 
Flickorna plocka blommor och binda en krans därav. Fre- 
dagskvällen lövas källan av alla gemensamt. Källan själv 
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omges av fyra björkgirlander bildande en fyrkant med tvenne 
korsbågar. Mitt i korspunkten hänges blomsterkransen. 
Lördagsafton samlas folket från olika socknar. Efter sol- 
nedgången börjar drickandet. Det första vattnet är mest 
livgivande. Därefter dansas. Källan anses hava en helande 
kraft gentemot olika sjukdomar. I närheten förvarades länge 
(före 1908) käppar, kryckor m. m., nyttjade av de sjuke, 
vilka genom källan blivit helade. 

FLENTZBERG skildrar 1909, huru man å Elgön i Söder- 
manland på trefaldighetsafton brukade besöka en trefaldig- 
hetskälla för att dricka hälsa för året, varvid mynt offrades 
i källan. Vid Näsby besöktes 1909 alltjämt en dylik tre- 
faldighetskälla. Ännu in på 1800-talets början upphängdes 
 votivtavlor, käppar, kryckor m. m. i brunnshuset. 

Länge vallfärdade man särskilt till S:t Olovs kyrka i Albo 
härad i Skåne för att dricka till sig hälsa ur S:t Olovs 
källa och för att offra i densamma (HEIMER). DIURKLOU 
framhåller, huru man överallt ansåg, att alla offerkällor främst 
Just på trefaldighetsafton och midsommarafton ägde en all- 
deles särskilt underbart botande förmåga. I Småland gällde 
under 1800-talets senare del enligt ALDÉN, att barnen borde 
badas till hälsa och styrka midsommarafton i Ärkilstorps 
källa, varvid också penningar måste offras i källan.  GAGNÉR 
omtalar från Gagnef i Dalarna, att man där ansåg, att en 
källa endast då kunde betecknas såsom en trefaldighetskälla, 
när vattnet från källan rinner mot norr. Trenne dylika 
källor finnas i Gagnef. Till källan i Nordbäck samlades 
på helga trefaldighetsaftonen, aftonen och kvällen till tre- 
faldighetssöndagen, hela norra delen av socknen för att dricka 
märg i benen av dess underbara vatten. Ungdomen klädde 
gärdesgården omkring källan med rönn- och häggkvistar för 
att därigenom pryda källan. Hela kvällen och natten stan- 
nade man där. Allmänt brukades att taga med sig hem 
av vattnet för att giva sjuka och hemmavarande. Vid Arfs- 
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lindan firades vid därvarande trefaldighetskälla en fest vid 
1900-talets inbrott sålunda: »På helga trefaldighetsaftonen 
samlades pojkar och flickor vid källan för att skura den ren 
ordentligt. När detta var gjort, klädde flickorna källan med 
löv och blommor, och pojkarna sågo på. Vid soluppgången 
på trefaldighetssöndagen gingo flickorna åter till källan. Nu 
drucko de först själva av källans vatten — de första drop- 
parna förmå att kraftigast förebygga sjukdom. När flickorna 
druckit, fyllde de sina medhavda kärl med källans vatten 
och gingo därefter till varje gård i hela byn och bjödo 
folket att dricka. Alla drucko därav och mottogo det med 
glädje.> GAGNÉR har även upptecknat andra bruk, där ett 
rinnande vatten spelar en viktig medicinsk roll, vilka skildras 
1 kapitlet »Ej se tillbaka>. 

På 1800-talets början kommo enligt NORDLANDER krymp- 
lingar och andra sjuka långa vägar för att under trefaldig- 
hetsnatten dricka ur Sånga hälsokälla i Norrland. Och från 
1700-talets slut antecknade WALLENSTEEN, att den heliga 
trefaldighetskällan vid Enköping, brukad under trefaldighets- 
natten, botade alla krankheter. Från Småland skildrar WeESTER- 
DAHL under samma tid, huru man trodde, att en skabbot bleve 
ren, om han en midsommarafton först drack och sedan tvät- 
tade sig i en offerkälla samt däruti också offrade penningar 
eller åtminstone en nål. En dylik källa var Sanct Cicilize 
(Sissela) källa i Bosebo socken. 

I gamla tider ända fram till 1600-talets slut tillgick 
kulten vid källorna sålunda. Först knäföll man i bön t. ex. 
vid S:t Ingemos kapell i Västergötland, och därefter drack 
man ur Ingemo-källan och beströk sina skador med dess 
vatten, och slutligen offrade man till kapellet under av- 
sjungande av offersången (ursprungligen en katolsk sådan:: 


Tre resor rundom går jag kring 
Mitt lilla offrar i denna ring. 
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Från Helge Thors källa vid Skatelöf, vilken man besökte 
särskilt natten efter helig Thorsdag, d. v. s. Kristi himmels- 
färdsdag, finnes även en offersång bevarad: 


Thore lät vattnet springa av grund, 

god makt hade han. 

Det botade en blindan i samma stund 
Det heliga namn. (HYLTHEN-CAVALLIUS.) 

URBAN HJÄRNE berättar i sitt arbete från 1680 om sur- 
brunnar, att vid Svinnegarns källa nära Enköping måste man 
på katolska tiden gå s. k. Korsmässo- eller Helga-Trefaldig- 
hets-Söndagsnatten, var och en bärande ett träkors, som 
han sedan kastar, och därpå med stor andakt offra några 
penningar eller andra skänker i källan. 

Från Färs härad i Skåne upptecknade CAMPBELL 1914 
bl. a. följande. Det var en kvinna, som fått se en eldsvåda, 
när hon gick med barnet. När detta föddes, visade sig 
strax brännblåsor på dess hud. Läkare kunde ingenting 
göra. »Vi tog då och samlade bränder och kol från de 
ställen i trakten, där det varit eldsvåda, och gjorde upp eld 
med det och kokade vatten och doppade han i, men det 
hjälpte inte heller. Vi måste gå till just det ställe, eldsvådan 
va', och där samlade vi kol och bar hem. Så skulle vi ha 
vatten. Det måste va' rinnande, och när man ska ta så 
måste man ösa upp mot strömmen. Sen gjorde vi eld med 
bränderna och kokade vattnet vi hämtat, så doppade vi 
pågen i. På ett par veckor blev han bra.» Enligt andra 
föreställningar i Skåne skall kvinnan härvid lägga tre spån 
från eldsvådan i vattnet, tvätta lytet nio dygn och sedan 
slå vattnet på samma ställe, där det togs, men nu med- 
ströms. — Körsbärslyde hade ett barn, som föddes 1908 
i Alstads socken i Skåne. Rinnande vatten togs då om 
kvällen tre gånger mot och tre gånger med strömmen. 
Lytet tvättades 3 gånger rätt och 3 gånger »aved>. 

Från Öland har NYBLÉN under 1800-talets slut antecknat 
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bruket att för sjuka offra olika föremål i källor. En silver- 
slant invecklas t. ex. i en trasa eller ett tygstycke, som 
tagits ur någon klädespersedel, som tillhört den sjuke. Detta 
lilla bylte kastas i en källa, varvid också skall läsas någon 
bön. Även mot vådeldsmärken hos den nyfödde, uppkomna, 
emedan modern försett sig på en eldsvåda, använde man 
på Öland just vådeldskol, vilka blandades med vatten och 
därmed tvättades lytet 3 morgnar, torsdagar och söndagar. 
Vattnet borde tagas motströms. Liknande var uppfattningen 
också inom Fliseryds, Madesjö och Nöbbelöfs socknar. 

Från Rönneberga härad i Skåne upptecknade WIiGSTRÖM 
talrika hithörande folkmedicinska bruk under 1800-talets sista 
årtionden. Stundom få små barn sår på kroppen eller bli 
hudlösa. Sådant kan vara lyte, och då skall modern hämta 
rinnande vatten, som hon skall taga mot strömmen två 
torsdagsmorgnar och en söndagsmorgon. Däri skall hon 
släcka eld av tre slags bränsle, t. ex. halm, spånor och 
ved, och så tvätta barnet däri nio morgnar, samt slå ut 
vattnet vid en hyllabuske, eller där nässlor gror, och säga 
till dem: »Där har du till dig och de dina, för du skall 
låta bli mig och de mina.> Detta säges tre gånger. — 
Till förekommande av sjukdom gick man den 1 maj till 
strömmar, som flyta mot norr, tvättade sig där efter sol- 
nedgången under tystnad samt medförde även något av 
strömmens vatten med sig hem. 

Från 1860-talet skildrar HYLTHÉN-CAVALLIUS, huru i 
Småland heliga källor och vatten voro i flitig användning 
till tvagning, offring och t. o. m. blotning. Här offras 
penningar, knappnålar m. m. Den, som har skabb, troddes 
bliva botad, om han på midsommaraftonen först drack och 
sedan tvättade sig ren i en offerkälla, vari då tillika offrades 
en penning eller en knappnål. Bölder botade man genom 
att trycka ur varet i ett vatten, som rann emot norr, och 
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även andra sjukdomar botades vid drickande av vatten ur 
strömmar, som runno mot norr. 

Under 1800-talets mitt menade man (enligt HOoFBERG) i 
Närkes bygder, att var och en måste grant akta sig, att 
ej blod eller någon orenlighet komme i rinnande vatten, 
emedan Näcken då kan förgöra en, icke heller må man 
dricka ur sjöar, åar och bäckar utan att förut hava spottat 
1 vattnet. Liknande var enligt NicorLovivs uppfattningen i 
Skåne under 1800-talets början, där uttryck sådana som 
dessa voro synnerligen vanliga: »Han fick det vid brunnen>. 
— >»Han fick det, när han gick över bäcken» etc. 

De medicinska handböckerna, t. ex. SCHRÖDERS stora 
under I 600-talets slut och 1700-talets början överallt nyttjade 
förteckning över terapeutika och deras användning, upptaga 
också olika slags vatten såsom av olika medicinska egen- 
skaper: springvatten, brunnsvatten, flodvatten, sjövatten etc. 

Den katolska kyrkan ägnade vattnet en stor vördnad. 
I Neapel — berättar FrazEerR — kallas den ena kyrkan 
S. Giovan a mare, antydande således att S:t Johannes tänkes 
i särskild förbindelse med havet. På midsommarafton (Jo- 
hannisafton) borde alla bada i havet: ty då blevo alla deras 
synder dem avtvagna. Vid Marsala på Sicilien finnes en 
grotta »Grotto della Sibylla> med källvatten. Vid sidan 
är en kyrka uppbyggd och helgad åt S:t Johannes. Sjuka, 
som bada i eller dricka av källan den 23 juni, bliva friska 
från sjukdomar. Liknande åsikter voro och äro i övrigt 
spridda över hela Europa. Dessa föreställningar om vattnets 
helande, renande och sjukdomsfördrivande kraft gå tillbaka 
till åskådningar, som enligt GOLDZIEHER äro gemensamma 
för talrika olika folk, vilka betrakta vattnet såsom ett för 
demonerna vidrigt och avskräckande element, vilket förden- 
skull också erbjuder skydd emot dessa. Så var enligt 
HörFLER bl. a. förhållandet även inom den germanska heden- 
domen. Vattnet innebar för den germanske kultprästen 
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demonfördrivande egenskaper. ”Tigande, med blottat huvud, 
barfota eller fullständigt naken, närmade sig germanen vid 
soluppgången på torsdagsmorgonen hälsokällan och sänkte 
i dess djup en oftergåva för att därigenom stämma vatten- 
andarna välvilliga till hjälp. 

Omkring 451 efter Kr. intygade FurLHo, ärkebiskop av 
Antiochia, att folket hopvis tillströmmade för att hämta av 
det vid Epiphaniafesten konsakrerade dopvattnet för att 
sedermera använda detsamma till fördrivande av giftiga djur, 


till botande av svåra sjukdomar och till bestänkande av 


åkrarna för bättre ärings erhållande. WoönscH betonar, att 
under hela det tidigare skedet av kristendomen spelade det 
invigda vattnet en utomordentlig roll vid alla magiska hand- 
lingar. FRANZ fäster uppmärksamheten vid det förhållandet, 
att alla kulturfolk betraktat vattnet såsom ett heligt element. 
De använde detsamma såväl för fysiskt renande som också 
för ett symboliskt och för ernående av andlig luttring. Så 
har förhållandet varit hos egyptier och indier, babylonier, 
judar, greker, romare och germaner. 

Guds ande svävade en gång över vattnet, och åter- 
födelsen sker genom vatten och den Helige Ande. Daärför 
prisa TERTULLIANUS och AMBROSIUS vattnets roll för människans 
frälsning. Djävulsfördrivandet i samband med dopet begynner 
redan omkring år 200 enligt THEoDpoTtus och bekräftas av tal- 
rika kyrkofäder. Men man tillskrev enligt FRAnz dopvattnet 
icke blott förmåga att rena själen från synderna utan även 
underbar verkan för bevarandet eller återställandet av den 
kroppsliga hälsan, ävensom en hemlighetsfull kraft gentemot 
besvärjelser och trolldom. Denna uppfattning härskade inom 
kyrkan åtminstone långt fram på 1400-talet. Brunnar, vilkas 
vatten användes till dopceremonier, omgåvos med underbara 
legender. För sjukdomsbotande, demonfördrivning m. m. 
använde heliga personer välsignat vatten. 

ANnz påpekar, att bland mandäer och elkesaiter liksom 
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bland gnostici överhuvud vattnet likaledes betraktades såsom 
ett heligt element. Elkesaiterna begagnade vattnet till ett 
slags dop vid behandling av rabies, lungsot, besatthet m. m. 
Det mandäiska dopet var enligt HEITMULLER ett sakrament. 
Jordans vatten betraktades såsom ett levande vatten, fyllt 
av den övre ljusvärldens krafter, ftramströmmande under Guds 
tron, från gudasätet uppe i Norden, alltså en det gudomliga 
livets åder. Dopet förmedlade därför till den döpte gudomligt 
liv, den högre världens krafter, renhet och syndaförlåtelse. 
Det är en liknande tanke om vattnets egenskaper, som måste 
ligga bakom apokalyptikerns ord: >Han visade mig en ström 
av livs-vatten, strömmande fram från Guds tron» (Apk. 22: 1). 
Ännu i våra dagar beteckna de Johannes-kristna (Sabierna) 
i Mindre Asien dopet såsom det levande vattnets insegel, 
varigenom man uppstiger till ljuset (Jeremias). Och detta 
dop får endast företagas i strömmande, »levande> vatten. 
Inom den grekiska kulten var reningen med vatten särskilt 
bruklig i samband med behandlingen av sjukdomar, ty där- 
igenom ansågs (WÄCHTER), att demonerna skulle bringas att 
försvinna. I Grekland betraktades enligt PFANNENSCHMID varje 
källa, varje strömmande vatten såsom något heligt. Man 
tänkte sig strömmen såsom ett levande, personligt och 
gudomligt väsende. Vissa källor voro särskilt heliga, votiv- 
skänker liksom inskrifter bestyrka deras helighet. Vid dessa 
källor, bäckar eller floder tänkte man sig nymferna boende 
och vaktande. Liknande voro också föreställningarna inom 
det romerska riket. Även hos de gamla germanerna åt- 
njöto havet, sjöarna, strömmar och floder, bäckar och källor 
liksom brunnar en gudomlig vördnad. Här, i och vid dem, 
tänktes alla slags vattengudomligheter husera: jättar och 
dvärgar, manliga och kvinnliga väsenden, älvor m. m. Den 
kristna kyrkan måste med hänsyn till dessa åskådningar 
som till så mycket annat upptaga vissa redan hävdvunna 
bruk och tillstadde fördenskull, att åtskilliga redan såsom 
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den ena, den vänstra, förde till Lethes källa, glömskans vatt 
och förtappelsens ort, den högra däremot till Mnemosyn 
källa, minnets och livets svala brunn och de lycksalig 
boningar. Inom de orfiska sekterna gav man gärna d 
döde med på vandringen där nere små guldamuletter, p 
vilka kunde stå inristat exempelvis: »I Hades rike skall d 
finna till vänster en källa med en vit cypress; akta di 
noga för att nalkas denna källa. Du skall finna en anna 
till höger, från vilken porlar det kalla vattnet, som kommet ' 
från Minnets brunn. Framför den källan stå väktarna. Säd-: 
till dem: 'Jag är ett barn av Jorden och den stjärnbeströdda- 
Himlen, men mitt verkliga ursprung är Himmelen — veten 
det, Väktare. Jag är plågad nästan till döds av törs 

skynden Eder att giva mig av det kalla vattnet från Minnetg. 
brunn> (FoucarTt). Urkristendomen övertog från antiken | 
föreställningsvärld tanken på livets brunn i underjordens 
rike. I katakomberna finna vi stundom inristad en bön, -, 
att den döde måtte förunnas, att i underjorden få smakaf. 
den kalla källans vatten. Eller en bön som denna: >Herrej: 
låt din tjänarinnas själ få vila, förbarma dig över henne i, 
enlighet med din stora barmhärtighet, och se 1 ditt storaj.. 
medlidande bort från hennes missgärningar, utsträck dinaj., 
händer mot henne och ställ henne på din högra sida och, 
låt henne dricka ur vilans källa» (SCHwALLY, KAUFMANN). 


11. VÄSTER OCH NORR. 


) 

| 

' Väster var i överensstämmelse med den babyloniska 
bppfattningen (Jeremias) liktydigt med ingången till under- 
orden, dödsriket. Väster är främst den riktning, där solen 
går ned. Man tänkte sig solen ursprungligen födas och 
dö för varje dag, och i enlighet med indiskt uttryckssätt 
tog solguden trenne steg på himlavalvet under dagens lopp: 
det första vid soluppgången, alltså liktydigt med födelsen, 
det andra över himlavalvet — livet — och det tredje vid 
solnedgången, döden, nedstigandet i underjorden (MULLER). 
Med solens nedgång föll också mörkret på, och väster 
kom därför att beteckna den ort. från vilken mörkret ut- 


bredde sig. Men svart är dödsdemonens färg — därav 
den stora roll, som svart spelar inom folkmedicin och även 
inom svensk officinell medicin in på 1700-talet — och där- 


för blev väster det ställe, där ingången till dödsriket måste 
befinna sig. På samma sätt menade också egyptierna, att 
solen vid sin nedgång i väster gick in i underjordens rike, 
för att under natten passera detsamma (WIEDEMANN). Också 
grekisk mysterielära återger med likartad motivering samma 
tankegång (MÖLLER, JEREMIAS, APULEJUS). Babylonier liksom 
egyptier sågo 1 väster de stora ökenområdena utbreda sig, 
och då för dessa folk öknen var liktydig med faror, lidan- 
den och skräck, så betecknades den såsom en tummelplats 
framför andra för demonerna. Öknen i väster blev därför 
till en symbol för underjorden, som också synes hava tänkts 
under öknens form. Vid fördrivandet av sjukdomsdemoner 
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den ena, den vänstra, förde till Lethes källa, glömskans vatte 
och förtappelsens ort, den högra däremot till Menosan 
källa, minnets och livets svala brunn och de lycksaliges 
boningar. Inom de orfiska sekterna gav man gärna den 
döde med på vandringen där nere små guldamuletter, på 
vilka kunde stå inristat exempelvis: »>I Hades rike skall du 
Anna till vänster en källa med en vit cypress; akta dig 
noga för att nalkas denna källa. Du skall finna en annan 
till höger, från vilken porlar det kalla vattnet, som kommer: 
från Minnets brunn. Framför den källan stå väktarna. Säg 
till dem: 'Jag är ett barn av Jorden och den stjärnbeströdda. 
Himlen, men mitt verkliga ursprung är Himmelen — veten; 
det, Väktare. Jag är plågad nästan till döds av törst, 
skynden Eder att giva mig av det kalla vattnet från Minnes, 
brunn> (FoucarTt). Urkristendomen övertog från antikens: 
föreställningsvärld tanken på livets brunn i underjordens : 
rike. I katakomberna finna vi stundom inristad en bön... 
att den döde måtte förunnas, att i underjorden få RER 
den kalla källans vatten. Eller en bön som denna: >»Herre.. 
låt din tjänarinnas själ få vila, förbarma dig över henne I; 
enlighet med din stora barmhärtighet, och se i ditt stora 
medlidande bort från hennes missgärningar, utsträck dina! 
händer mot henne och ställ henne på din högra sida och ' 
låt henne dricka ur vilans källa» (SCHwALLY, KAUFMANN). | 
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11. VÄSTER OCH NORR. 


Väster var i överensstämmelse med den babyloniska 
uppfattningen (JEremias) liktydigt med ingången till under- 
jorden, dödsriket. Väster är främst den riktning, där solen 
går ned. Man tänkte sig solen ursprungligen födas och 
dö för varje dag, och i enlighet med indiskt uttryckssätt 
tog solguden trenne steg på himlavalvet under dagens lopp: 
det första vid soluppgången, alltså liktydigt med födelsen, 
det andra över himlavalvet — livet — och det tredje vid 
solnedgången, döden, nedstigandet i underjorden (MULLER). 
Med solens nedgång föll också mörkret på, och väster 
kom därför att beteckna den ort. från vilken mörkret ut- 


bredde sig. Men svart är dödsdemonens färg — därav 
den stora roll, som svart spelar inom folkmedicin och även 
inom svensk officinell medicin in på 1700-talet — och där- 


för blev väster det ställe, där ingången till dödsriket måste 
befinna sig. På samma sätt menade också egyptierna, att 
solen vid sin nedgång i väster gick in i underjordens rike, 
för att under natten passera detsamma (WIEDEMANN). Också 
grekisk mysterielära återger med likartad motivering samma 
tankegång (MÖLLER, JEREMIAS, APuULEJUS). Babylonier liksom 
egyptier sågo i väster de stora ökenområdena utbreda sig, 
och då för dessa folk öknen var liktydig med faror, lidan- 
den och skräck, så betecknades den såsom en tummelplats 
framför andra för demonerna. Öknen i väster blev därför 
till en symbol för underjorden, som också synes hava tänkts 
under öknens form. Vid fördrivandet av sjukdomsdemoner 
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uttalas ofta i besvärjelserna en önskan, att de måtte fly v: 
1 öknen. Underjorden, som är demonernas hemvist, är alltsz 
den ort, från vilken sjukdomarna — sjukdomsdemonerna — 
komma. Även för Henoch (17: 6; 22: 1) befinner sig den 
mörka underjorden längst bort i väster, på andra sidan 
oceanen. Henoch föres av en Herrens ängel för att skåda 
eljest förborgade ting. >»Jag kom ända till en ström av 
eld, vars eld flöt såsom ett vatten, och som utgjöt sig i 
ett stort hav i västern. Jag såg de stora floderna och kom 
ända till det stora mörkret, och gick dithän, dit allt kött 
skall vandra» (Henoch 17: 5—6). Sedan Henoch anlänt 
till de fallna änglarnas straffort, fördes han dock vid ängelns 
sida vidare. Härifrån gick jag vidare, och han visade 
mig i väster ett stort och högt berg och hårda klippor. 
Fyra vida salar befunno sig däruti... Ängeln sade: dessa 
rum äro bestämda att i sig församla de avlidnas själar> 
(Henoch 22: 1—3). Och enligt Hosea 13:14 är under- 
jorden sjukdomarnas hemvist: »Var äro dina sjukdomar, o 
död, var äro dina plågor, o underjord?» Den nytestament- 
lige siaren på Pathmos ser vid den fjärde basunstöten döden 
och dödsriket med sina plågor komma. >»Då fick jag se 
en grön häst; och mannen, som satt på den, hans namn var 
Döden, och Dödsriket följde med honom. Och åt dem gavs 
makt över fjärdedelen av jorden, så att de skulle få dräpa 
med svärd och genom hungersnöd och pest och genom 
vilddjuren på jorden> (Apk. 6: 8). Jag tolkar pesten säsom 
representant för sjukdomar i allmänhet och vilddjuren så- 
som besatta av demoner. Då nu sjukdomarna på denna 
tid alltid uppfattades såsom demoniskt betingade, så måste 
den tankegång, som dväljes bakom de anförda orden ur 
apokalypsen, innebära, att sjukdomsdemonerna verkligen här- 
stamma från dödsriket. 

Från Babylon härledes sägnen om Gudaberget i Norr. 
Judendom och kristendom övertogo föreställningarna: Psal: 
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misten skriver: >»Skönt höjer det sig, hela jordens fröjd, 
berget Sion, längst uppe i Norr, den store konungens stad> 
(Ps. 48: 3, 4), och Jesaja säger till den fallna morgonstjär- 
nan, folkens förgörare: >Det var du som sade i ditt hjärta: 
Jag vill stiga upp till himmelen, högt ovanför Guds stjärnor 
vill jag ställa min tron; jag vill sätta mig på gudaförsam- 
lingens berg längst uppe i norr» (Jes. 14: 13). I Norr lig- 
ger Gudaberget med Guds stad på sina tinnar. Men från 
Norr kommer också förstörelsens makter, underjordens de- 
moner. Enligt JEremias (a. a) stod å syriska och babylo- 
niska tempels nordsida och enligt konunga- och krönike- 
böckerna tidvis likaså å det salomoniska templets nordsida 
en skräckbild, som med mycken sannolikhet föreställde 
Chaos-draken, alltså Johannes-apokalypsens stora drake, den 
gamla ormen, satan. Enligt Hezekiels profetia (9: 2; 26: 7) 
skola 6 personifikationer av förstörelsens makter komma 
från norr, genom den norra porten för att bestraffa Jeru- 
salem, från norr kommer också fördärvelsen över Tyrus, 
och Hezekiel såg kvinnor gråta utefter den norra sidan av 
Jerusalems tempel över Tammuz, vegetationsgudens och den 
mänskliga prototypens död. 

Redan i den babyloniska världsbilden är paradiset be- 
läget på världsberget i norr. Det indiska gudaberget lo- 
kaliserades till Himalaya i norr, persernas gudaberg till 
Erans norra del, grekernas gudaskara ägde sin hemvist på 
berget Olympos i norr, judarna betecknade det mytiska 
berget Harmoed i den yttersta Norden såsom gudaförsam- 
lingens berg. >»Herre, vem får bo i din hydda, vem får 
dväljas på ditt heliga berg?» (Ps. 15:1). >»Sänd ditt ljus 
och din sanning: må de leda mig, må de föra mig till ditt 
heliga berg och till dina boningar» (Ps. 43: 3). Och än 
tydligare: »Skönt höjer det sig, hela jordens fröjd, berget 
Sion, längst uppe i norr, den store konungens stad. Gud 
har i dessa palatser gjort sig känd såsom ett värn? 
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(Ps. 48: 1—4). Och Hesekiel (1: 4) ser gudomligheten 
komma norrifrån såsom en stormvind, såsom ett moln med 
flammande eld. 

Det är således uppenbart, att för den kristna tron måste 
Norr symbolisera både underjorden med demoner och sjuk- 
domar, och därjämte gudomligheten med himmelens rike. 
För den gamla germanska hedniska mytologien synes där- 
emot Norr uteslutande beteckna demonernas hemvist i under- 
jorden. Enligt den nordiska mytologien skulle svartalferna 
bo under världsträdets yttersta rot vid underjordens nord- 
liga port. Där djupt nere i jorden är deras rätta hemvist. 
Och RYDBERG påpekar, att såväl iranernas och veda-ariernas 
som även germanernas demoner ansågos bo högst däruppe 
1 norr på andra sidan utav ett trolskt och stormigt vatten- 
drag med tusen strömmar. Det är här uppe i norr, som 
det underjordiska Jotunheim, det så kallade Niflhem, sjuk- 
domsandarnas mörka hemvist, jämväl är att söka. Loke 
är fader till farsoterna och pestdemonen, härskarinnan i 
Niflhem, befaller över dem. Det är således otvetydigt, att 
även de gamla germanerna förlagt underjorden med demo- 
nerna längst uppe i norr. Och likväl förklarades, att den 
verkliga ingången till underjordens riken, Helporten, var 
belägen nedanför jordens östra synrand. Då solen för sista 
gången går ned, höres i motsatt riktning, i öster, huru 
Helporten gnisslar på sina hakar. Men från denna port 
gick därpå de dödas allfarväg under jorden i västlig rikt 
ning genom djupa och mörka dalar för att. slutligen i sam- 
band med domen över den döde förgrenas åt olika håll. 
Även inom den germanska mytologien komma således fram: 
för allt norr men även väster att vara förknippade med 
tanken på underjorden och demonerna. 
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12. TORSDAGEN. 


Knappast någon föreskrift är så vanlig inom de folk- 
medicinska ceremonierna som den, att de skola äga rum på 
torsdagen eller under torsdagsnatten. Denna dag är mycket 
ofta en grundväsentlig förutsättning för att kuren överhuvud 
taget skall lyckas. I det föregående hava redan talrika 
exempel blivit omnämnda ifråga om torsdagens roll i detta 
avseende. Och ytterligare ett stort antal skulle kunna till- 
läggas. Det anförda må emellertid kunna anses nog för 
att belysa torsdagens viktiga roll för det folkmedicinska 
handlandet. 

Man kan instämma med HOoFBERG, att torsdagskvällen i 
allmänhet varit den veckodag, då läsningar och signerier 
framför allt borde ske, emedan de då kunde utöva sin star- 
kaste verkan emot trolldom. I överensstämmelse härmed 
ansågos] också s. k. torsdags- eller söndagsbarn framför 
andra äga förmåga att rentav kunna se gastar och spöken, 
men också därvid vara mindre rädda än andra. Detta gäl- 
ler nu icke endast för den svenska folkmedicinen utan också, 
såsom CHRISTIANSEN framhåller, för hela den nordiska. Tors- 
dagen är den rätta dagen för all slags trolldom och för ut- 
förandet av hemliga konster. Tidigare hade HYLTHÉN- 
CAVvALLIUS förklarat, att alla läsningar och signerier mot 
förgörning, trolldom och andra onda inflytelser blevo övade 
på torsdagskvällen. HöFLErR omtalar ifråga om den gam- 
malgermanska läkekonsten, att >schweigend, mit entblösstem 
Haupte, barfuss oder nackt nahte sich der Germane vor 
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Sonnenaufgang meist an Donnerstagen dem Heilbrunn und 
versankte als Spende fär die Hilfe der Wassergeister eine 
Opfergabe>. 

Torsdagen var ju Tors dag och stod en gång enligt 
folkmeningen (CHRISTIANSEN) i alldeles särskild förbindelse 
med honom. Tor var själv beskyddaren för livet och allt 
dess goda inom hemmet och ute i naturen. Han var män: 
niskolivets vän, den gudomlighet, som vaktade och vakade 
över livet och dess ostörda lycka. När den folkmedicinska 
handlingen skall företagas på torsdagen, så skulle där bakom 
ytterst ligga en förhoppning, att de goda gudamakterna, 
speciellt livets vän och beskyddare Tor, skulle hava lättare 
att närvara och förhjälpa ceremonierna till ett framgångs- 
rikt resultat. 

Genom olika forskare, GRIMM, SCHERMANN m. fl. veta 
vi emellertid, att torsdagen såsom den lämpligaste dagen 
för den vita magiens bedrivande ingalunda betecknar en 
uppfattning, som varit inskränkt till de germanska länderna. 


Även vid Medelhavet var under antikens dagar samma me- 


ning rådande. Sålunda framgår av MARCELLUS bevarade 
medicinska recepter och föreskrifter, att Jupiters dag be- 
traktades såsom särskilt lämpad för utförandet av den me- 
dicinska handlingen vid botandet av sjukdomar. Även under 
den tidiga medeltiden ansågs alltså torsdagen såsom den för 
magiskt bruk bästa veckodagen. Vid läsning mot demo- 
niska sjukdomar måste 5 liturgier utsägas, då månen stod i 
sista kvarteret en torsdagsafton (SCHERMANN). Men man 
kan väl antaga, att även bakom föreställningen om Jupiters 
dag såsom den för dylika handlingar lyckosammaste dagen 
ligga dunkla föreställningar, att Jupiter-Zeus just på den åt 
honom ägnade dagen lättast borde kunna vara närvarande 
såsom hjälpare och befordrare vid de magiska handlingar- 
nas utförande. 


13. OFFRET. 


HAGBERG upptecknade från Gästrikland vid tiden för se- 
kelskiftet: >»Om det var fråga om en sjukdom, så att det 
sjuka barnet skrek oskapligt, så slog vi ut. Då plocka vi 
ihop litet lugg och smått på barnet och tog i en skopa, 
och så skulle det vara tre eldkol, tre saltkorn och tre bröd- 
bitar, och det skulle man ta kring huvudet på barnungen 
och låta gå mot solen 3 gånger. Sen slog man ut över 
vänster axel, och då sade man: 'sug ut det där och låt 
bli N. N:s kött och blod”. I tre namn.> K. NILsson med- 
delade 1910—11 en del blekingska folkmedicinska kurer, 
bl. a. ifråga om offret. Hade man råkat slå ut hett vat- 
ten, så förelåg alltid fara, att man kunde råka ut för vät- 
tarna. Då måste man offra på samma ställe, och i de gå- 
vor, som offrades, borde alltid en bit lök finnas. "Därvid 
skulle man också gärna säga: »Om bo-vätten har gjort 
Jord-vätten nå'n skada, så tag dähära o bota eder mä, o 
förlåt bo-vätten.> Liknande berättade HERMELIN från I900- 
talets Västmanland. Vi hava i det föregående lärt känna 
offrets innehåll, ävensom de offer, som enligt HERMELIN i 
Uppland ägnades älvorna i deras älvkvarnar. Om man i 
Delsbotrakten råkade i, som det hette, så måste man en- 
ligt HjJELMSTRÖMS anteckningar från 1890-talet, och såsom 
tidigare skildrats, >kasta ut> för sig. Många notiser om 
offer till de underjordiska makterna i samband med sjuk- 
domar av olika slag kunde WiGström samla under sina re- 
sor i Skåne på 1880—90-talen. Är barnet kinkigt och 
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icke får god sömn, så ansågs, att någon oförsiktighet me 
vaggan ägt rum, så att kitsliga vättar och dylika osynliga 
väsen nypa barnet eller suga på dess tår och fingrar. Bl 
vättarna alltför svåra, så måste modern hava förolämpat 
dem, och då måste hon offra söt mjölk i vaggan och wid 
stugans fyra hörn samt för övrigt aldrig sopa med en ny 
björkkvist, innan hon nupit topparna av den. Om de små 
barnen få sår på kroppen eller bliva hudlösa, då kan man 
bota dem, om modern hämtar rinnande vatten, som skall 
ösas upp emot strömmen två torsdagsmorgnar och en sön- 
dagsmorgon. I det vattnet skall hon släcka eld av tre slags 
bränsle och så tvätta barnet däri nio morgnar samt slå ut 
vattnet vid en hyllabuske (fläder) eller där nässlor gro, och 
så säga till dem: »Där har du till dig och de dina, för dv 
skall låta bli mig och de mina». Detta säges tre gånger. 
WIGSTRÖM låter också en sömmerska i Blekinge berätta föl 
jande: »Jag minnes grant, hur det habbade sig för ett par 
oförgripeligt okunniga däkor, som förolämpat vätten med 
att... ni förstår. Det gick, nu då, så till, att två pigor 
— det var ändå Bengtssons Lina och Bergens Sofia — 
hade lagt sig till vila inom en älvaring, de oaktsamma 
däkorna. Innan de gå därifrån, skulle, bevars Lina, .. 
Men ändå inte Sofia gjorde en åstymmelse till något tocket. 
så blev inte både hon och den andra lika sjuka. De blevo sa 
ogrundalöst dåliga, att de måtte nog vackert till och offra 
pengar och söt mjölk och, nu då, be vätten vackert om för: 
låtelse, innan de fingo hälsan igen.> Även under 1880-talet 
var det folkmedicinska offret i full användning på Öland 
enligt NYBLÉNs uppteckningar. Man offrade gärna för sjuka 
i källor eller också vid hyllaträ /(Sambucus). En silverslant 
invecklades i en trasa eller i ett tygstycke, som tagits ur 
någon klädespersedel, som tillhört den sjuke. Detta lill 
bylte kastades uti en källa eller in under ett hyllaträ. Här 
vid skulle också någon slags bön läsas. . Allmogen i Norr 
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land ansåg under 1870-talet enligt NORDLANDER, att om 
man gjorde vättarna något ont och därigenom riskerade att 
"få sjukdom påsatt, så måste man kasta ut nio ting av det, 
som den sjuke äger. Detta offer kastades med höger hand 
över vänster axel, med de orden: »Tag det där>. Från 
Södermanland berättar G. ERICSSON om offrets förekomst 
under samma tid. Om barn äro oroliga och skrika om 
nätterna, så kan icke annat fel vara, än att man utslagit 
av barns orenlighet, där älvorna hava sina danser och ej 
spottat för sig eller haft eldkol däruti och då är ej säkrare 
bot än att offra. Detta tillgår så, att man tager av barnets 
hår samt naglar av varje finger och tå. Detta inlindas i 
en lapp av det lintyg, som nyttjas närmast kroppen. Så 
göres trenne dockor även av barnets kläder, och som haft . 
beröring med något av barnets vätskor eller avslag, och 
uti varje docka insättes en knappnål. Dessa dockor jämte 
det sammanbundna byltet med naglarna och håret ned- 
gräves vid närmaste lövträd en torsdagsafton, sedan solen 
är nedgången, och varvid man säger: »Ta de där å lek 
med å lä bli N. N.> — Att bli kramad kan gå fort nog. 
T. ex. om man kastar sitt vatten på något ställe, där äl- 
vorna hava sina lekar. Då kan man förekomma sjukdomen, 
som eljest blir påsatt, genom att offra, där man föroläm- 
pade dem, men detta offer måste ske under djupaste tyst- 
nad. Likaså om man vill hämta vatten ur en källa, så 
måste man offra litet salt och trenne stenar, vilket allt 
skall kastas ned uti densamma: då är man skyddad för 
kramning av rå. 

Även från 1700-talets Sverige finnas liknande anteck- 
ningar bevarade angående offrets förekomst inom folkmedi- 
cinen. I det föregående ha redan skildrats WALLENSTEENS 
och CraELuius' berättelser om offret av mjölk eller guld- och 
silverspån för att bota älvablåsten. En annan skildring av 
WALLENSTEEN från 1700-talets Uppland må även anföras, 
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emedan den så nära överensstämmer med ovan anfört exempel 
på nutida vidskepelse. När barnet i lindan magrar, fingrar 
och tår vitna och bliva snurkna och liksom utsugade, pattas 
barnet av älvorna. Man skall då offra mjölk eller söt gröt 
eller vigselguld eller en barnmössa och lägga offret under 
en martall eller under en stor enbuske eller också under 
en jordfast sten. Vi hava också i det föregående anfört, 
att IHRE i sin disputation från 1750 ävenledes kunde om: 
nämna alldeles likartade offer till älvorna. 

Offer och böner hava alltid varit de två huvudbestånds- 
delarna inom kulten. Ursprungligen var offret att förlikna 
vid en bön, som samtidigt ledsagades med gåvor. Oftret 
är en hyllningsgåva, varvid dock vikt låg däruppå, att den 
offrande skänkt något av sin personliga egendom, som för 
honom ej var alldeles likgiltig. Samtidigt innebär offret ett 
erkännande av den offrandes beroende ställning gentemot 
den makt, till vilken offret är riktat. Redan i 1 Mos. 4:3, 4 
omtalas de första offren, av Kain och Abel. 


| 


14. HÖGER OCH VÄNSTER. 


I det föregående hava talrika exempel på folkmedicinska 
bruk blivit anförda, där höger och vänster spelat bestämd 
roll vid det rituella handlandet. Jag erinrar om de många 
berättelserna över det folkmedicinska offret, där det, som 
offras, skall kastas med höger hand över vänster axel. Det 
är uppenbart, att en dylik föreskrift lika visst som andra, 
vilka av den nedärvda traditionen med sådan noggrannhet 
föreskrivas under risk, att om det föreskrivna icke iakttages, 
så måste handlingens resultat äventyras, en gång måste 
hava ägt en bestämd och påtaglig motivering. Ytterligare 
exempel på höger och vänster såsom rituellt isärhållna fak- 
torer 1 det folkmedicinska handlandet skulle väl kunna an- 
föras, men torde kunna vara överflödigt. I det föregående 
hava vi även funnit, att när man någon gång vid olycks- 
bådande möte måste spotta för att skydda sig, så borde 
detta stundom ske över den vänstra axeln. 

Egentligen var enligt SCHRADER vänster mera lyckosamt 
än höger hos romarna. Det som kom från vänster, eller 
som utfördes med vänster hand ansågs bättre och lycko- 
sammare än motsatsen. Men hos många andra folkslag, 
hos inder, greker och germaner betraktades det från höger 
kommande, eller med höger hand utförda, såsom det lycko- 
bringande. Också AsT bestyrker, att inom vidskepelsens 
värld det högra alltid betraktas såsom det kraftiga, det 
starka och lyckobringande. 
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I kapitlet om vattnets symboliska betydelse har redan 
omnämnts, huru man inom grekisk mytologi förlade salig- 
hetens nejder och livets vatten till höger i underjorden. 
under det att glömskans brunn och förtappelsens ort lågo 
till vänster. I kristendomen gäller också höger förmer än 
vänster. Enligt Matteus 25:33 skall på domens dag de 
trogna ställas till höger, de otrogna till vänster om gudomens 
tron i paradiset. Höger för till gudomligheten, vänster till 
demonerna. 

Någon säker förklaring, varför det högra gäller såsom 
förmer, såsom lyckobringande gentemot det vänstra, kan 
man icke giva. Men om man besinnar, att flertalet män- 
niskor äro högerhänta, och att den högra sidan fördenskull 
kommit att framstå och även faktiskt vara förnämligare, 
skickligare och starkare än den vänstra, så ter det sig 
ganska förståeligt, att höger måste uppfattas såsom någon- 
ting förmer än vänster. Härtill kanske skulle kunna läggas 
det redan från äldsta tider välkända förhållandet, att den 
vänstra sidan är vida mera utsatt för dödsbringande skador 
än den högra, tack vare hjärtats vänstersidiga läge, vadan 
även ur denna synpunkt vänster kommer att framstå såsom 
underlägset höger, och framför allt såsom mera sårbart. 
Man skulle fördenskull kunna fråga sig, om det i föreskriften 
att offret till de underjordiske bör ske med höger hand 
över vänster axel, ligger en önskan att genom offrets mys- 
tiska krafter i alldeles särskild grad söka skydda den del 
av kroppen — den vänstra — som av erfarenhet är den 
mest sårbara och således också den lättast påverkbara för 
de underjordiskes trolldom. Tonvikten i föreskriften skulle 
alltså icke ligga på den högra handen utan mera på den 
vänstra axeln. 


15. TRETALET. 


De föregående sidorna hava lämnat många övertygande 
exempel, huru oerhört viktigt de folkmedicinska bruken be- 
traktade tretalet, ävensom dess multipler. Tre gånger skall 
handlingen upprepas, tre gånger skall läsningen utsägas, 
trenne (eller multipler därav) skola ingredienserna vara 
0. S. V. s 

Redan de kristna föreställningarna gåvo ju tretalet en 
alldeles särskild betydelse framför andra tal. Gudomen räk- 
nas treenig, med trenne personer mystiskt förenade i en. 
När Kristus å korset lidit döden, nedstiger han till under- 
jorden, där han under tre dagar för sin segerrika strid emot 
döden och demonerna (Petrus-evangeliet, Nicodemus-evan- 
geliet, CLEMENS m. fl.). Till påminnelse härav neddoppades 
i gammalkristna tider dopkandidaten trenne gånger under 
vattnet, ty med Kristus dog han i dopet och återuppstod 
(HEITMULLER). Enligt mazdaismen stannar själen efter dö- 
den under trenne dagar vid kroppens sida, svag såsom ett 
nyfött barn, utsatt för de onda andarnas försåt (SÖDERBLOM). 
Grekisk sedvänja föreskrev, att efter döden trenne dagar 
skulle förflyta, innan liket finge bäras bort ur sorgehuset 
(RoHDE). I en anonym koptisk skrift från 300-talet säger 
Jesus till Maria, att då en rättfärdig människa dör, liksom 
en sådan, som aldrig mottagit något av ljusets mysterier, 
så komma de utsände från den trefalt store och röva hennes 
själ samt tillbringa trenne dagar kretsande med densamma 
genom kosmos alla skapelser. Först efter dessa trenne 


90 E. Louis Backman 


dagar föra de själen ned till Chaos (ScHmiot). Författaren 
till Elias-apokalypsen (300-talet) ser alla de änglar, som 
taga vård om de gudlösa människornas själar; under trenne 
dagar efter döden sväva de omkring i luften med dessa 
själar, innan de föras till de eviga straffen (STEINDORF). Evan- 
gelisten Johannes (11: 17—44) låter Jesus utföra det stora 
undret, att till livet återkalla Lasarus, som varit död och 
legat i graven redan mer än trenne dagar; den dödes sys- 
ter Marta protesterar också med orden: >Herre, han luktar 
redan, ty han har varit död i fyra dygn.> 

Också de gammaltestamentliga skrifterna ställa tretalet i 
mystiskt samband med vistelsen i dödens rike och upp: 
ståndelsen. Hosea (6: 2) förklarar: >Han (Herren) skall om 
två dagar åter göra oss helbrägda; ja på tredje dagen skall 
han låta oss stå upp, så att vi få leva inför honom.» Och 
Jona kastades i havet, på det att dess vrede skulle stillas 
(väl att märka, huru oceanen under dessa tider symboliserar 
underjorden). »Men Herren sände en stor fisk, som slukade 
upp Jona. Och Jona var i fiskens buk tre dagar och tre 
nätter> (Jona 2: 1). Ifrån »dödsrikets buk> ropar Jona till 
Herren, >och på Herrens befallning kastade fisken upp Jona 
på land>. Berättelsen om Jona i fiskens buk blev för de 
gammalkristna prototypen för frälsningsundret, räddningen 
undan dödsriket och dödens makt och därtill symbolen för 
Kristi frälsargärning. 

Tretalet ägde en likartad betydelse inom flera av an: 
tikens mysteriereligioner. Vid Attisfesterna förflöto 3 dagar 
mellan budet om gudens död och hans uppståndelse (Her: 
DING, FRAZER, RYBERG-HANSEN). Osiris' dödsdag inföll den 
17 och festen med anledning av hans återfinnande den 19 
i samma månad, alltså på tredje dagen efter hans död 
(Bousser). Från Babylons dagar är tretalet i viss mening 
det stora olyckstalet (SCcHraADER), ty under tre tider av årets 
tolv varade vintersolståndet intill vårdagjämningens inbrott. 
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Adonis ansågs jämväl vistas '/; av året i underjordens 
rike, och även för Adonis torde en gång uppståndelsen 
firats på tredje dagen efter hans död (BAuDISSIN). 

I sitt andra Korinterbrev (12: 2—4) skildrar Paulus, huru 
han företog en himmelsresa upp genom trenne himlar, fram 
till paradiset. Den slaviska Henoch-boken räknar också 
med förekomsten av trenne himlar, förläggande paradiset i 
tredje himlen. I en äldre version av Baruchs apokalyps 
passerar Baruch genom trenne himlar fram till Guds tron 
(BoussET). I Moses apokalyps får Mikael befallning att föra 
Adams lik till paradiset i tredje himlen. 

Tretalets vikt syntes också livet självt bestyrka: ty trenne 
äro människolivets skiften, födelsen, livet och döden. Och 
det synes, som om i åtminstone vissa av antikens mysterie- 
religioner, t. ex. de eleusinska, den lägre initiationen avsett 
att dramatiskt skildra just dessa trenne skeden (FOoucARrT). 

Hoor erinrar därom, att bland de gamla germanerna 
kalenderåret var uppdelat i trenne delar. Också företogos 
de stora offren trenne gånger under årets lopp. Folket var 
jämväl uppdelat i tre stånd. Vid fällandet av en dom måste 
trenne domare vara närvarande. Den äldre germanska ri- 
tualen behärskades alltså av tretalet. Till och med den 
germanska mytologien skänker åt tretalet en betydelsefull 
roll. Trenne gudar skapade världen, trenne nornor väva 
människornas öden och dödsgudinnan Hel rider på en tre- 
bent häst. 

Medeltidens medicinska föreskrifter, ja även den nyare 
tidens fram till 1600-talet, göra flitigt bruk av tretalet i de 
medicinska föreskrifterna. Alldeles särskilt gäller detta om 
den gamla, halvt officiella, halvt folkligt betonade tera- 
peutiska handbok, som bär MarceELrrvs Burdigalensis för- 
fattarnamn. Där återfinnes tretalet genomfört såsom ett i 
de flesta fall återkommande ofrånkomligt villkor för det rätta 
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genomförandet av en medicinskt verksam kur, handling eller 
besvärjelse. 

Också i antikens mystik möter oss tretalet. TAVENNER 
nämner, att romarna i sin magi framför allt gjorde fitigt 
bruk av tretalet. När Ovipius låter Ciörce förbereda en 
förvandlingstrolldom, upprepar hon besvärjelsen trenne gån 
ger (KROLL). ARISTOTELES yttrar i sitt verk om himlaval 
vet: »Tretalet är alltets tal, ty det omsluter början, mitt 
och slut. Vid gudstjänstens heliga bruk använda vi detta 
tal, alldeles som om vi ur naturens händer emottagit dess 
lagar> (USENER). Underjordens gudinna, Hekate, avbildades 
med trenne ansikten, underjordsväktaren Kerberos likaså 
såsom trehövdad, och inom religion och magi spelar trefoten 
den mot demonerna skyddande och bevarande rollen och 
anbragtes därför ofta såsom ett skyddande tecken på sköl 
dar och dylikt. Den attiralj, som t. ex. i Pergamon an: 
vändes vid trolldom och magi, ägde enligt WUÖNsCH ett 
bord med trekantig golvplatta. De egyptiska papyri, som 
till vår tid bevarat den gamla egyptiska medicinen vid ti 
den omkring 2000 före Kristus, ådagalägga, att även här 
omkring Nilens stränder tretalet spelade stor betydelse för 
de magiskt-medicinska handlingarna (ERMANN, JOACHIM). Ja. 
vi kunna även i länderna omkring Eufrat och Tigris finna 
talrika upplysningar från ännu äldre tider, huru tretalet ut 
gjort ett av magiens förnämsta tal. MYHRMANN berättar 
t. ex., huru man skulle binda runt halsen trenne snören. 
eller upprepa ceremonierna, som skulle utföras, tre gånger 
eller under trenne dagar. JAsTRrow betonar, huru i Babylo: 
nien och Assyrien tretalet ofta liksom behärskade besvär 
jelserna och signerierna. 

HirtT anser för sin del, att tretalet ytterst vunnits ur 
dödskulten. Detta tals magiska innebörd skulle främst sam- 
manhänga därmed, att enligt bruket den döde gravsattes 
först på den tredje dagen, att underjordsväktaren (Kerberos 
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såsom nämnt, tänktes trehövdad, att trenne domare före- 
ställdes döma den döde i underjorden. Trenne gånger ro- 
pade man den döde vid namn, innan han gravsattes — än 
i dag slår man med en hammare trenne slag emot den döde 
påvens panna, innan begravningen får äga rum — och i 
de förnämsta mysterierna, vilkas samband med död och 
underjord är särskilt framträdande, dyrkades triaden Hades, 
Demeter och Persephone. 

Man skulle möjligen kunna säga, att tretalet inom kris- 
tenheten måste bliva av utomordentlig betydelse för alla 
magiska riter, emedan det på alldeles särskilt sätt sedan 
urgamla tider tänktes förbundet såväl med underjorden och 
dess makter, som också med himmelen och gudomen. 

Av tretalets multipler framträder 9-talet såsom ett inom 
folkmedicinen magiskt starkt verkningskraftigt tal. AGRELL 
har nyligen i ett arbete över runornas talmystik lämnat en 
ganska utförlig framställning över detta tals magiska inne- 
börd. Den med största sannolikhet nionde runans benäm- 
ning var nyd med betydelsen >»nödvändighet>. AGRELL 
ställer detta med hänsyn till runornas allmänna magiska 
betydelse och deras talmystiska innebörd mot bakgrunden 
av den antika världens gematri, speciellt Mithrasmysteriernas. 
Dessa sistnämnda läto — liksom den pythagoreiska läro- 
riktningen — Ananke (= det måste ske), nödvändighetens, 
det tvingande ödets gudinna liksom i en 9:de övervärldslig 
rymd omgiva världsalltets 8 sfärer (ogdoan). Inom den 
nordiska mytologien framträder också 9-talet: 9 nätter hängde 
Oden i offerträdet, innan han fann runorna, 9 trollsånger 
sjunger Groa, 9 portar ledde in till Valhall etc. AGRELL 
betonar även, att 9-talet såväl i främreasiatisk som också 
europeisk magi varit det trolldomskraftiga talet framför 
andra, samtidigt som det uppfattats såsom undrets tal. 


16. SLUTORD. 


Vi skola nu i största korthet söka giva en tolkning av 
de olika riter, vilka folkmedicinen således föreskriver vid 
behandlingen av den genom älvor eller vättar människan 
påsatta älvablåsten. Den sjuke må alltså ställas naken en 
torsdag i en smedja, där smeden drager bälgen, och därvid 
under iakttagande av fullständig tystnad rökas med alva- 
näver och svavel, spotta mot väster trenne gånger och 
avlägsna sig utan att se tillbaka, eller också hämta vatten 
ur en eller trenne eller nio bäckar, vilka rinna mot norr, 
och så i en smedja blåsa med blästern genom vattnet och 
därmed tvätta sig. Eller också en torsdagskväll läggas 
naken i en smedja, där man under iakttagande av fullständig 
tystnad med bälgen blåser på de angripna kroppsdelarna. 
I smedjan, såsom symbol för underjorden, sker alltså den 
magiska handling, som sympatetiskt skall inverka på under- 
jordens makter, vilka satt sjukdomen på, eller blåst den 
på människan, som sympatetiskt skall tvinga dem att på 
liknande sätt blåsa bort det, som de tidigare blåst på. 
Järn- och elds-symbolismen bestyrka, att smedjan och smeden 
måste uppfattas såsom representanter för underjord och 
underjordsmakt. Vad här av smeden företages, det sker i 
samma stund också där nere i underjorden genom älvorna 
och vättarna. De glödande kolen vid rökelsen skänker åt 
rökelsen eldens renande och helgande kraft. Självt medför 
rökelsen även den en rening, främst genom dess halt av 
det gamla lustrationsmedlet svavel, men sympatetiskt genom 
alvanävern, som genom namnets magiska förmåga utövar 


Alvablåst och de folkmedicinska riterna vid helbrägdagörandet 95 


sitt inflytande på älvorna. Förbränningen av alvanäver för 
närmast i tankarna de gamla babyloniska bruken att för- 
bränna t. ex. en lök, och därvid uttala den önskan, att liksom 
denna lök avskalas och av elden förtäres, så skall också 
sjukdomen hävas och försvinna. . Men rökelsen innebär också 
ett demonfördrivande, ty demonerna fly för rökelsens lukt. 
Naken måste den sjuke vara, emedan de underjordiske icke 
fördraga att se den nakna människokroppen, Guds avbild 
på jorden. I nakenheten ligger väl också en önskan att 
bliva fri från demonernas påverkan och därmed återställa 
även i enskildheter likheten med det gudomliga väsendet. 
Tystnaden skänker åt magien en gudstjänstartad färg, inne- 
bärande en offerhandling åt ljusets makter, ett begär att 
vinna deras medverkan vid fördrivandet av sjukdomen. Så 
spottar den sjuke mot väster trenne gånger, och avser där- 
igenom i själva verket att skänka demonerna ett dem be- 
hagligt offer av livskraft. Men samtidigt som spottandet 
innebär en offerhandling till underjordsmakterna, utgör saliven 
inneboende magiska krafter. Det spottas emot väster, emedan 
1 väster ligger ingången till underjorden, till sjukdomsde- 
monernas hemvist. Och slutligen lämnar den sjuke smedjan 
utan att därvid se sig tillbaka, ty den, som vänder sig om, 
är därmed åter i demonernas våld och upplöser själv den 
magi, som han nyss utövat. Tretalet är gudomlighetens tal 
men sammanhänger också intimt med underjorden och döds- 
kulten. Det är, skulle man kunna säga, det fullkomliga 
tal, som på ett mystiskt sätt sammanbinder himmel och 
underjord. 

När den sjuke skall uppsamla vatten ur 1, eller 3, eller 
9 källor, vilka rinna mot norr, så uppsamlar han härmed 
det renande, helgande, demonfördrivande element, som ytterst 
är ett utflöde från gudomligheten i paradiset. Endast vattnet 
ur mot norr rinnande källor är fullt verksamt, emedan dy- 
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lika källor genom sin riktning utvisa sin samhörighet med 
det gudomliga: de flyta nämligen åter till gudaberget i 
yttersta Norden, de flyta åter till sitt ursprung. Kanske 
ligger det bakom källan, som rinner mot norr, också en 
tanke däruppå, att i Nordbergets inre är den underjord 
belägen, till vilken nedgången tänktes i väster. Här i Nord- 
bergets inre äro underjordsmakterna hemma, och därför är 
kanhända också det vatten, som rinner mot norr, starkare 
demonfördrivande än andra källors vatten, då det just genom 
sin förmåga att rinna mot återföreningen vid gudaberget i 
norr ådagalagt sin makt att segerrikt övervinna demonernas 
ränker. Också skulle man kunna vilja göra gällande, att 
vattnet, som rinner mot norr, och som självt är bostad för 
älvor och vättar, just genom sin riktning mot norr ådagalägger 
sin samhörighet med dessa demoner. Vattenceremonien skulle 
då kunna tänkas innebära en önskan att genom sympatetisk 
magi göra vattenvättarna underdåniga och tvinga dem till 
helbrägdagörande handling. Genom detta vatten skall där 
nämligen blåsas medelst smedsbälgen.| Älvablåsten har, såsom 
namnet antyder, genom älvorna blivit >blåst> på människorna, 
Därför bör i blåsten också finnas ett botemedel emot sjuk- 
domen. Vinden är en demon, men också en gudomlig ande. 
Anden är vinande luft. När med smedsbälgen blåses på 
de angripna kroppsdelarna, så torde detta kunna innebära, 
att en mäktigare makt blåser bort det, som underjordens 
älvor framkallat. Men kanske betyder det förhållandet, att 
smedsbälgen — ett av underjordsgudens attribut — måste 
användas för åstadkommandet av denna blåst, en önskan 
att sympatetiskt tvinga älvorna, att själva blåsa bort det, 
som de tidigare blåst på. Att dessa handlingar helst borde 
företagas på torsdagen, lärer nog en gång hava inneburit 
en önskan, att den goda gudamakten, Tor, livets vän och 
beskyddare, skulle på den åt honom helgade dagen 
kunna närvara och understödja magiens effektivitet. 
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magien i smedjan är en vit magi, som hos gudomligheten 
söker sitt stöd, även om denna magi riktas mot den svarta 
underjordens innebyggare. 

I offret till älvorna ligger föreställningen att blidka deras 
vrede och åter vinna deras bevågenhet. I detta offer in- 
gick med förkärlek något av det, som en gång tillhört den 
sjukes egen kropp, såsom hårstrån, naglar eller linne m. m., 
som burits närmast kroppen. Det är allt sådant, som enligt 
gamla tiders åskådning måste innehålla en del av livskraften, 
och alltså representera något av det dyrbaraste, varefter de 
underjordiska alltid längta; varförutom det också innebär 
rent personliga ägodelar, en av de mest utmärkande egen- 
skaperna för det gamla kultiska offret. Ett sådant offer 
måste fördenskull vara kärkommet för älvor och vättar. 
Men offret kunde också innehålla mjöl, bröd och salt, där 
de båda förra ävenledes representera livskraft, under det 
att saltet åtnjutit ett högt anseende inom den folkliga magien 
likaväl som inom kyrkan för renande och demonfördrivande 
egenskaper. Mjölk, som stundom ingår i offret, äger även 
renande egenskaper, men lärer väl i detta sammanhang 
mest böra uppfattas såsom livskraftsmedel. Silver och guld 
äro dyrbarheter, som även älvor och vättar böra vara till- 
freds med och äga sedan gammalt ett mystiskt samband 
med måne och sol (Jeremias). Alla dessa offer skulle som 
regel slås ut med höger hand över vänster axel. Det med 
höger hand utförda, är det lyckobringande, det kraftiga, det 
starka, och offret, som skall kastas över den vänstra axeln, 
skall i samma stund kraftigt skydda den mera sårbara, 
svagare vänstra sidan av kroppen emot de underjordiskes 
angrepp. 

Så ungefär synes det mig, att de olika ceremonierna i 
samband med det folkmedicinska helbrägdagörandet av älva- 
blåsten närmast torde böra tolkas. Men det bör än en 
gång betonas, att dylika föreställningar bakom de enskilda 
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riterna helt visst alls icke finnas hos våra dagars »magiker». 
Dessa riter utföras blott emedan traditionen föreskriver dem, 
emedan hävdvunnet bruk fordrar, att de skola utföras just 
på detta traderade sätt. Tolkningen är däremot längesedan 
glömd, eller också gives där kanhända en annan, mera ytliv 
tydning, såsom t. ex. då där förklaras, att sträng tystnad 
måste iakttagas, för att icke trollen måtte höra, vad som 
försiggår. Men för förståelsen av de olika, stundom stark: 
sammansatta kurerna, måste de ursprungliga bruken och 
den ursprungliga betydelsen undersökas och andragas. Där 
igenom vinna dessa småländska medicinska bruk, som jag 
inledningsvis skildrade, och vilka praktiseras ännu i vara 
dagar, ett större intresse och framstå med hänsyn till dei 
dem ingående detaljerna såsom uppbyggda med en ganska 
förbluffande konsekvens. Men det mest förvånande torde 
nog ligga däruti, att dessa ceremonier, som bondflickan, 
modern och smeden utförde i den småländska smedjan. 
binda dem samman genom århundraden och årtusenden med 
den antika världens åskådning och tänkesätt runt Medel 
havets stränder ävensom med gammalgermansk hedendom. 
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n berömd matematiker har en gång fällt yttrandet: >Gud 
Je de hela talen, allt annat är människors påfund?. 
Skall man i korthet karakterisera de senaste femton årens 
verksamhet inom atomfysiken, så kan det ske genom att 
säga, att man enligt det ovan givna mottot sökt frigöra sig 
från det mänskliga påfundet och i stället strävat att återgå 
till det primära — de hela talen. 

För den teori, som mer än något annat satt sin prägel 
på den fysiskt-teoretiska vetenskapens utveckling under de 
senare åren, kvantateorien, spela de hela talen en allt do- 
minerande roll. Enligt kvantateorien inrätta atomerna sig 
så att säga enligt de hela talens princip. När atomerna 
upptaga eller avgiva energi exempelvis i form av ljusstrål- 
ning sker det likaledes enligt de lagar, som de hela talen 
föreskriva. 

Då man studerar dessa de mest primära och mest pri- 
mitiva naturfenomenen, bringas man till den uppfattningen, 
att variationsmöjligheterna försvinna, att den ena individen 
är den andra identisk. Den minsta mängd, i vilken elektri- 
citeten kan uppträda, är en under alla omständigheter med 
exakt samma värde återkommande storhet — 1 varje fall så 
långt mätnoggrannheten hittills räckt (c:a 1 pro mille). Våg- 
längden hos den ljusvåg, en atom utsänder, då den övergår 
från ett stationärt tillstånd till ett annat, kan i vissa fall 
definieras med en noggrannhet av minst I på 10,000,000 
och ger oss på så sätt ett av tids- och rumsförhållandena 
oberoende längdmått, som i pålitlighet mångfaldigt över- 
träffar den sorgfälligaste utförda och förvarade arkivmeter. 
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Lika litet förete atomer av ett och samma grundämne 
några individuella egenheter. Den ena atomen väger exakt 
lika mycket som den andra såvida den är av samma sort, 
1 varje fall hava mätningarna ej medgivit konstaterandet av 
några individuella olikheter härutinnan. Om syrets atomvikt, 
såsom vanligen sker, sättes till det hela talet 16, så foga 
övriga atomvikter" in sig på heltalsvärden mellan 4 och 
239. Som ett konkret exempel må anföras, att vanligt bly 
är en blandning av huvudsakligen tre atomslag med atom- 
vikterna 206, 207 och 208. Bestämningarna av dessa 
värden äro utförda med så stor noggrannhet, att en arv- 
vikelse från heltalsvärdena med mer än I å 2 på 10,000 
skulle hava observerats. Att denna högst anmärkningsvärda 
heltalslag först helt nyligen upptäckts (av Aston 1919) ligger 
däri, att de med kemiska metoder tidigare bestämda atom- 
vikterna för de olika grundämnena icke gällde enhetliga 
atomslag utan utfördes på de i naturen förekommande bland- 
ningarna av oliktunga atomslag, vilkas kemiska egenskaper 
äro desamma och som därför konstituera de kemiska grund 
ämnena. 

Även den elektriska laddningen, som vi måste antaga 
förefinnas hos varje atom, följer på det mest eklatanta sätt 
heltalsprincipen. Mätningarna inom de radioaktiva fenomenen 
och framför allt undersökningarna av röntgenstrålningen hava 
visat, att den inre kärnan hos atomerna äger en positiv 
laddning, som hos de 92 grundämnena utgöres av I upp till 
92 gånger en viss elektrisk enhetsladdning. 


I de två nu nämnda fallen har heltalsprincipen fram- 
kommit såsom ett direkt resultat av förfinade mätningar. 
I andra fall såsom vid elementens linjespektra framträder 
heltalsprincipen visserligen ej direkt i mätningarna, men en 


! Endast vätet, den lättaste atomen av alla, bildar ett märkbart undantas 
med atomvikten 1,007. För denna avvikelse kan en antaglig förklaring ges. 
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relativt enkel numerisk analys är tillräcklig för att visa, att 
de hela talen även där äro av fundamental betydelse. Det 
är framför allt J. R. Rydbergs förtjänst att i en avhandling 
i Vetenskapsakademiens Handlingar 1885 hava påvisat detta 
för den nuvarande fysiken så grundläggande faktum. För 
en hel mängd av elementens spektra visade Rydberg, att 
man kunde sammanfatta ett stort antal spektrallinjer i grupper 
så beskaffade, att våglängderna för de olika linjerna i en 
grupp kunde beräknas ur en och samma enkla formel. 
Genom att i denna formel insätta de hela talen i följd er- 
hölls hela serien av linjer tillhörande gruppen. Rydberg 
skrev formeln på följande sätt 


Ir MN N 


ee — om ———— = ——L 


A (m+ ud” 22+ us) 


där 2 betyder våglängden för en viss spektrallinje. NV är 
en universell konstant, numera allmänt benämnd Rydbergs 
konstant och betecknad med &£, u, och u, äro konstanter, 
vilkas värden variera från en linjeserie till en annan; 22 och 
2 representera hela tal. Om åt 22 ges exempelvis värdet I 
under det att z får successivt genomlöpa serien av hela tal, 
erhålles ur formeln en följd av talvärden, som vid lämpligt 
val av u, och u, återger en viss spektralseries våglängder. 
Genom att för m insätta talet 2 fås på samma sätt en 
annan serie tillhörande samma elements spektrum 0. s. v. 
Med andra ord, varje serie av spektrallinjer korresponderar 
mot serien av de hela talen. Endast formeln, som förmedlar 
korrespondensen från de hela talen till spektrallinjeserierna, 
varierar något för de olika linjeserierna. 

Rydbergs viktiga resultat blevo emellertid under många 
år framåt relativt obeaktade, då de mera syntes vara en 
lek med siffror än ägnade att sprida ljus över de ifråga- 
varande fenomenen. Det var först sedan Planck (1900) 
lagt grunden till kvantateorien och efter det Bohr visat 
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vägen för tillämpning av kvantateoriens principer på ele- 
mentens spektra, som de nämnda Rydbergska resultaten 
kunde tillfullo utnyttjas. Tack vare Bohrs geniala uppslag 
blev det också möjligt dels att vinna en mera djupgående 
förståelse för innebörden av Rydbergs rent formella be- 
handling av det spektroskopiska materialet dels öppnade sig 
möjligheter för en fortsatt behandling av de vida mera 
komplicerade spektra som Rydberg ej lyckades analysera. 


Innan vi vidare fullfölja denna frågas vidare utveckling 
måste några rader inskjutas om den av Planck skapade 
kvantateorien. Ett problem, som vid denna tid stod i för- 
grunden av intresset, var att finna ett samband mellan tem- 
peraturen hos en värmestrålande (s. k. svart) kropp och 
sammansättningen av den utsända strålningen. Alla försök, 
att på grundval av de då gängse föreställningarna giva en 
kvantitativt riktig bild av dessa fenomen, visade sig frukt- 
lösa. Det lyckades först Planck genom en synnerligen djärv 
hypotes, uppställd i skärande kontrast mot den härskande 
uppfattningen av strålningens natur, att komma fram till en 
med de empiriska resultaten överensstämmande formel. Det 
är emellertid att märka att Plancks lösning av problemet 


ingalunda innebar införandet av en generellt utformad, de- : 
finitiv hypotes. Själv har Planck senare givit olika modifika- 


tioner av sin första behandling av problemet, och andra 
forskare hava med anslutning till de senare utvecklingsfaser, 
som kvantateorien genomlöpt, visat, att den empiriskt riktiga 
formeln kan vinnas på olika vägar. Gemensamt för dem 
alla är dock, att strålningen måste antagas uppträda i fullt 
bestämda kvanta och således ej, som man tidigare trott, 
kunde uppdelas i godtyckligt små kvantiteter. 

I och med detta hade också de hela talen införts inom 
strålningsteorien: man kunde räkna med 1 strålningskvantum., 
med 2 strålningskvanta etc., men bråkdelarna voro bannlysta. 
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Vad som under åren närmast efter den Planckska teoriens 
: framkomst gav det starkaste stödet åt den principiella riktig- 
: heten av den nya uppfattningen var följande omständighet. 
"I Plancks teori ingick en viss konstant, som — förutsatt 
teoriens generella giltighet — måste vara universell. Ett 
överförande av teoriens grundtankar på andra fysikaliska 
fenomen — särskilt må nämnas Einsteins geniala och för 
den fortsatta utvecklingen ytterst viktiga tillämpning på de 
fotoelektriska fenomenen — medförde möjlighet att kon- 
frontera teorien med de empiriska resultaten. Ständigt fann 
man därvid att den nyssnämnda storheten, den s. k. Planck- 
ska konstanten (4) erhöll exakt samma numeriska värde 
(0,0000000000000000000000000065 erg.sek.) som den Planckska for- 
meln för värmestrålningen hade givit. 

Att grundtanken i den Planckska teorien var riktig, därom 
kunde man ej längre hysa tvivel. Däremot var det uppen- 
bart, att Plancks egen formulering av den nya principen 
krävde en fördjupning. De bäst kända och noggrannast 
uppmätta strålningsfenomenen, nämligen elementens linje- 
spektra, voro ej inkluderade i den Planckska teorien. Här 
förelåg dock ett empiriskt material på många tusental ljus- 
våglängder uppmätta med en noggrannhet av I på 100,000 
å 1,000,000. Kunde man tillämpa kvantateoriens principer 
på dessa fenomen skulle därmed med ens öppna sig oerhörda 
möjligheter för en granskning av teoriens hållbarhet. 


Det är Bohrs för alla tider bestående förtjänst att hava 
tagit det steg, som erfordrades för att bringa in de spektro- 
skopiska fenomenen under kvantateoretisk behandling. Knap- 
past någon insats inom den fysiska vetenskapens annaler 
har väl heller stimulerat till en så livlig produktion av special- 
undersökningar som den Bohr'ska teorien. 

Vid uppställandet av sin teori formulerade Bohr två 
kvantateoretiska grundpostulat i nära anslutning till Plancks 
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och Einsteins ovan nämnda arbeten. Det ena av dessa ut- 
säger, att en atom endast kan fortbestå i ett antal tillstånd 
med sådana energivärden, att en viss, matematiskt definierad 
storhet, den s. k. fasintegralen är en heltalsmultipel av Plancks 
konstant. Det andra grundpostulatet fastställer våglängden 
för den strålning, som utsändes, då atomen övergår från 
ett av sina stationära tillstånd till ett annat. 

Med utgångspunkt från dessa båda postulat lyckades det 
till att börja med för Bohr att härleda den Rydbergska 
konstanten ur andra mer primära naturkonstanter, nämligen 
Plancks konstant (£/, ljusets hast. i vacuum (£/, den elektriska 
enhetsladdningen (e/ samt dennas massa (72). Bohr kom till 
sambandet 

R=2 Xx m.e" 
h.c 


Denna formel innehåller endast storheter som äro em- 
piriskt uppmätta, och insättas på högra sidan av likhetstecknet 
de experimentellt bestämda värdena erhålles just det av 
Rydberg angivna värdet på den i spektralformeln (sid. 53) 
ingående konstanten (WV). 

Förutom detta kvantitativa resultat visade Bohr att hans 
ansatser ledde till spektralformler av den typ, som Rydberg 
angivit, och speciellt kunde Bohr ge en synnerligen tillfreds- 
ställande bild av vätets och väteliknande spektra d. vw. s. 
sådana där endast en elektrisk enhetsladdning roterar om- 
kring en positivt laddad kärna. 

För att fullt uppskatta de svårigheter, som Bohr hade 
att övervinna, bör man betänka, att samtidigt två fundamen- 
tala spörsmål måste lösas. Det ena var att angiva prin- 
ciperna för vad man kan kalla atommekaniken, ett område 
där den vanliga mekanikens hävdvunna lagar hade visat sig 
ej kunna användas i oförändrad form. Det andra var att 
formulera en regel för strålningsmekanismen d. v. s. sam: 
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bandet mellan den emitterade (eller absorberade) ljusvågen 
å ena sidan och atomens energiändring å den andra. 

De båda ovan angivna postulaten visade sig vara — om 
icke en slutgiltig lösning — dock ett mycket gott första 
steg mot det komplicerade problemets uppklarande. 

Som nämnts antog Bohr, att en atom kunde existera i 
en serie stationära tillstånd korresponderande mot serien av 
hela tal. 


Den nästa etappen i utvecklingen på detta område var 
en utvidgning av de kvantateoretiska principerna genom 
Sommerfeld (1915). Formellt kan man karakterisera denna 
utvidgning så att i stället för den enkla talserien hos Bohr, 
Sommerfelds teori innebar införandet av en dubbel heltals- 
serie. En atoms tillstånd karakteriserades sålunda ej endast 
av serien I, 2, 3,..., det s. k. kuvudkvanttalet utan av följande 
kombinationer, där det första talet anger huvudkvanttalet, 
det andra talet i kombinationen bzkvanttalet (1,1); (2,1); (2,2); 
(3,1); (3,2); (3,3); (4,1); (4,2); (4,3); (4,4); 0. s. v. Mot det 
tillstånd som förut karakteriserats av talet 1 svarade i 
Sommerfelds teori ett tillstånd (1,1); mot tillståndet 2 där- 
emot svarade tvenne något olika tillstånd karakteriserade 
av kombinationerna (2,1) och (2,2); mot tillståndet 3 svarade 
trenne tillstånd enligt Sommerfeld o. s. v. 

Denna utvidgning svarade i själva verket alldeles emot 
vad experimenten vid väte och helium visade. De spektral- 
linjer hos dessa ämnens spektra som motsvarade tillståndet 2 
visade sig nämligen vid noggrannare undersökning vara 
dubbellinjer, såsom man enligt Sommerfelds teori med de båda 
möjligheterna (2,2) och (2,1) skulle vänta. Även de mera 
sammansatta spektrallinjer, som man vid högre huvudkvanttal 
kunde förutse enligt Sommerfelds teori, passade väl överens 
med erfarenheten. Enligt Sommerfelds teori framkom den 
rätt obetydliga skillnaden i energiinnehåll hos de två till- 
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stånden (2,2) och (2,1) först då energien beräknades enligt 
relativitetsteorien. Den differens, som på så sätt erhölls. 
stämde inom den experimentella noggrannheten med mät- 
ningarna. Det må redan nu nämnas, att den senare ut- 
vecklingen visat, att andra omständigheter, nämligen elektro- 
nens specifika egenskaper, ge upphov till effekter som jämte 
relativitetsinflytandet måste beaktas. 

Av allra största vikt blev Sommerfelds ansats genom 
den tillämpning på spektralserierna, som den möjliggjorde. 
låt vara att den systematik, som på så sätt vanns, var av 
formell natur. 

Det måste då först erinras om att Rydberg vid sir 
numeriska analys av linjespektra funnit 3 olika slag av 
serier, som han benämnde huvudserien, skarpa biserien och 
diffusa biserien. Ytterligare en serie av annan typ på 
visades senare och benämnes efter upptäckaren »>Berg- 
mannserien>. Mot dessa fyra spektralserier svarar nu 
enligt Bohrs andra postulat och Rydbergs serielagar lika 
många serier av atomenergivärden, allmänt betecknade så 
som sS-, $-, d-, och &-serierna. Inom var och en av dessa 
återkommer heltalsserien av huvudkvanttalen, men de skiljas 
åt därigenom att bikvanttalet stiger med en enhet då mar 
går från den ena till den andra serien. Att gränsen för 
övrigt ej är satt med dessa 4 serier s-, g-, d- och 6- utan 
att de följas av andra med högre bikvanttal har påvisats 
hos en del elements spektra. 

I de stora dragen uppnår man på så sätt en kvanta- 
teoretisk bild av de empiriska resultaten inom atomstrål- 
ningen. Men det återstår att finna en ordnande princip 
även för de finare men starkt lagbundna detaljer som linje- 
spektra förete. Även för detta syfte är det möjligt att 
uppbygga en kvantateoretisk atommodell, varvid man dock 
måste ytterligare utöka kvantatalserierna. 

Såsom visats särskilt av Landé och Hund kan man med 
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4 kvanttalsserier ge en beskrivning av alla kända typer av 
komplicerade linjestrukturer liksom även av de modifikationer 
och uppspaltningar, som inträda, då den ljusemitterande 
atomen utsättes för inverkan av ett magnetiskt fält. 

Innan vi ingå på en redogörelse för vissa drag av de 
sistnämnda undersökningarna, må några rader ägnas åt de 
resultat rörande atombyggnaden, som erhållits genom studium 
av elementens röntgenspektra. Det måste då först fram- 
hållas att atomernas röntgenspektra i likhet med vanliga 
optiska atomspektra representera energiutstrålning, då den 
ljusemitterande atomen övergår från ett mer energirikt, sta- 
tionärt tillstånd till ett annat stationärt men mindre energi- 
rikt. Sista steget i strålningsakten blir också i båda fallen 
den atomtransformation, varigenom atomen återgår till sitt 
stabila normaltillstånd, vilket motsvarar det lägsta möjliga 
energiinnehåll, som atomen kan antaga. Skillnaden mellan 
röntgenspektra och optiska spektra ligger däri, att vid de 
senare förändringarna i atomen endast beröra elektroner 
tillhörande atombhöljets yttersta skikt (de s. k. valenselektro- 
nerna) under det att vid röntgenspektra även djupare lig- 
gande elektronskikt beröras av omlagringarna. 

I regel gäller nu att en elektron tillhörande atomens 
elektronhölje är starkare bunden till atomens kärna ju lägre 
dess huvudkvanttal är. Närmast kärnan finna vi alltså enligt 
en hypotes, som först framställdes av Vegard, elektroner 
med huvudkvanttalet 1, därefter följa de 2-kvantiga elektro- 
nerna o. s. v. De empiriska resultaten visa dock att i 
vissa fall exempelvis en elektron med huvudkvanttalet 4 
kan vara starkare bunden till kärnan än en med huvud- 
kvanttalet 3, detta beroende därpå, att bikvanttalet även 
utövar ett visst inflytande på bindningsstyrkan. För att 
nämna ett konkret exempel må anföras att vid kalium elek- 
tronerna med kvanttalen (4,1) och (4,2) äro fastare bundna 
till atomkärnan än en elektron med kvanttalen (3,3). Ifråga 
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om formen på den bana, elektronen beskriver omkring kär- 
nan, innebär ett lägre bikvanttal en starkare ellipticitet hos 
banan än högre bikvanttal (d. v. s. förhållandet mellan 
storaxel och lillaxel hos den ellipsliknande Banan ökas, då 
bikvanttalet minskas). 

Genom ett studium av elementens röntgenspektra kan 
man omedelbart draga en hel del slutsatser rörande elek: 
tronhöljets energetiska beskaffenhet. 

Den mest framträdande egenskapen hos elementens 
röntgenspektra är den, att linjeantal och linjefördelning upp: 
repar sig likformigt från element till element, och — förut- 
satt att elementen ordnas efter stigande atomvikt — endast 
företer en stegvis förskjutning mot kortare våglängder. 
Samtidigt tillkomma successivt nya spektrallinjer. De slut 
satser om atomens elektronhölje som härav omedelbar 
kunna dragas äro: 

a) spektras inbördes överensstämmelse visa den analoga 
uppbyggnaden av det zure elektronhöljet hos de olika ele- 
mentens atomer. 

b) den regelbundna, stegvisa förskjutningen från element 
till element visar att attraktionen från kärnan stiger med 
ett och samma belopp från element till element. Om kärr- 
laddningen för väte väljes till enhet, stiger densamma inom 
serien av bekanta grundämnen från 1 upp till 92 för det 
tyngsta bland dem, uran. 

c) den successiva tillkomsten av nya spektrallinjer mot- 
svarar utökningen av elektronhöljet med nytillkommande 
elektroner, varvid måste förutsättas, att varje elements 
elektronhölje har 1 elektron mer än det föregående elementet. 

Ett detaljstudium av röntgenspektra har givit vid handen 


att samtliga dessa spektra kunna inordnas i ett enhetligt 


system enligt samma principer som vanliga optiska spektra. 
och speciellt är överensstämmelsen med alkaliämnenas optiska 
spektra slående. För att sammanfatta det empiriska mate- 
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rialet är det tillräckligt men också nödvändigt att räkna 
med /£»e olika kvanttalserier, således jämte de förut nämnda: 
huvudkvanttalet och bikvanttalet, ett tredje, vanligen benämnt 
inre kvanttalet. Den vanliga beteckningen för dessa tre är: 
Ii1, 211, 221, 222, 311 O. S. V. 

Dessa trenne heltalsserier möjliggöra en fullständig 
systematik av de experimentellt kända röntgenspektralserierna, 
men då dessa, såsom nämnt, äro ett uttryck för byggnaden 
av atomens inre elektronhölje, kan man samtidigt anse, att 
atombyggnaden karakteriseras genom dess 3 heltalsserier. 


På grundval härav har Stoner uppställt ett schema för 
elektronfördelningen hos de olika elementens atomer, en 
fördelning som samtidigt på mer kemiska grunder föreslogs 
av Main Smith. På flera olika grunder hade man tidigare 
kommit till den uppfattningen att den elektronbantyp som 
karakteriserades av huvudkvanttalet 1 endast kunde upptaga 
2 elektroner; de kvantbanor som häåde huvudkvantalet 2 
kunde däremot rymma 8 elektroner, de 3-kvantiga banorna 
18 elektroner, de 4-kvantiga 32 0. s. v. Då nu genom 
de röntgenspektroskopiska undersökningarna visats, att hos 
de 2-kvantiga banorna funnos 3 olika typer med något olika 
energiinnehåll och karakteriserade genom kvanttalskombina- 
tionerna 211, 221, 222, Så uppstod frågan, hur de 8 elek- 
tronerna inom den 2-kvantiga gruppen fördelade sig på dessa 
3 undergrupper. Enligt den Stoner-Smithska uppfattningen, 
som stödes av många olika fakta, är fördelningen den följande. 


Kvantbanor. Elektronantal. 
211 2 
221 2 
222 4 


För den 3-kvantiga gruppen antar Stoner-Smith's schema 
följande besättningstal. 
311 2 
321 2 
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Kvantbanor Elektronantal. 
322 4 
332 4 
333 6 


411 2 
421 2 
422 4 
432 4 
433 6 
443 6 
444 8 


Som förut nämnts är den i1-kvantiga, närmast atom- 
kärnan belägna banan, den starkast bundna; därefter följa 
så successivt de högre kvantbanorna. Vid uppbyggandet 
av de olika grundämnenas atomer måste man således tänka 
sig, att vid väte med kärnladdningen 1 och däremot sva- 
rande I elektron denna senare rör sig på en 1-kvantig bana. 
Hos det därpå följande elementet He med kärnladdning 2 
och 2 elektroner komma båda elektronerna att i normal- 
tillståndet röra sig på i-kvantiga banor. Fortsätta vi vidare 
till elementet Lithium med kärnladdningen 3 och 3 elek- 
troner kretsande kring kärnan, måste vi antaga, att den 
tredje elektronen rör sig på en 2-kvantig bana nämligen 
den, som karakteriseras av kombinationen 2u. Först vid 
elementet Neon med kärnladdningen 10 äro alla kvant- 
banorna 2 belagda med ovan angivna antal elektroner, 
sammanlagt 8 stycken, vartill komma de 2 en-kvantiga in- 
nersta elektronerna. 

Vid den sålunda fortsatta uppbyggnaden av grund 
ämnenas atomer beläggas successivt de banor som karakte- 


riseras av högre kvanttal. Därvid inträffar dock — såsom 
mätningarna inom röntgenspektra visa — att i vissa fall 


exempelvis en viss 4-kantig bantyp kan beläggas med 
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elektroner före en del 3-kvantiga. Detta sammanhänger 
med den förut påpekade omständigheten, att totalenergien 
hos en bantyp icke endast bestämmes av huvudkvanttalet. 

Enligt det just skizzerade schemat för byggnaden av de 
olika atomernas elektronhöljen skulle man förmoda, att 
exempelvis de 4 elektronerna med kvantatalen 222 äro med 
varandra identiska. I energetiskt hänseende är så också 
otvivelaktigt fallet, så vida atomen ej utsättes för någon 
yttre påverkan. Emellertid visar erfarenheten, att en bana 
av den nämnda typen, då atomen utsättes för ett starkt 
magnetiskt fält, uppdelar sig i 4 energetiskt något skilda 
bantyper. Åter finna vi här, att denna uppdelning sker 
efter kvantaprinciper: symmetriskt omkring det ursprungliga 
energivärdet finna vi 4 nya värden med lika differenser 
inbördes. För att karakterisera dessa 4 i ett magnetfält 
separabla bantyper kräves ytterligare en kvanttalserie för- 
utom de 3 föregående. Därmed har systemet av talserier 
till atomens elektronbantypers fullständiga beskrivning vun- 
nits och man kan, såsom först påpekats av Pauli j:r, sam- 
manfatta det Stonerska atomschemat genom följande regel. 
I en atom är varje elektron karakteriserad genom sin sär- 
skilda kombination av de 4 kvanttalen. (Med andra ord 
en viss kvanttalskombination kan endast representeras av 
en enda elektron inom atomen.) 

Utvecklingen av vår kvantateoretiska uppfattning av 
elektronhöljets konstitution har således varit den, att man 
först för en beskrivning av fenomenen i dess grövsta drag 
kunde reda sig med ex heltalsserie. Allt efter som man 
önskat komma till rätta med allt finare detaljer av observa- 
tionsmaterialet, har kvanttalsserierna successivt ökats till de 
fyra nyssnämnda serierna, vilka modellmässigt kunna åskåd- 
liggöras genom energien hos elektronbanan, formen av 
banan, elektronens egenrotation och inställningen av ban- 
planet. 
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Redan vid den mer formella tolkningen av vissa av de 
hittills nämnda fenomenen hade man sett sig nödsakad til 
en betänklig eftergift för de enkla grundprinciperna av 
kvantateorien; man nödgades i en del fall räkna med serien 
av de halva talen i stället för heltals serien. Det fysika- 
liskt mest tvingande motivet för de halva talens införande 
finna vi emellertid inom ett annat område än de hittills be: 
handlade nämligen inom molekylspektra. 

Vi skola därför i korthet redogöra för huvuddragen av 
utvecklingen inom detta område, innan vi övergå, till att ge 
en antydan om, huru man under de senaste två åren genom 
en ny behandling av kvantateorien på bredare grundval 
lyckats finna en utväg ur de svårigheter, som det formella 
införandet av de halva kvanttalen medförde. 

Förutom den typ av spektra, linjespektra, som Rydberg 
uppordnade i ett antal karakteristiska linjeserier, känner 
man sedan gammalt ett slag av optiska spektra, bandspektra, 
vilka utmärkas av en synnerligen stor linjerikedom, exem- 
pelvis vid kvävemolekylen uppgående till c:a 50,000. Redan 
ett ytligt betraktande av ett dylikt spektrum visar, att lin- 
jerna fördela sig i hög grad regelmässigt i ett flertal grupper 
eller band. | 

Den franske fysikern Deslandres uppställde 1883 en 
formel så beskaffad, att om i densamma successivt insättes 
serien av de hela talen formeln approximativt gav en viss 
grupp av de observerade linjevåglängderna. Det dröjde 
emellertid ganska länge innan en kvantateoretisk tolkning 
av dessa spektra blev möjlig. TI anslutning till vissa un- 
dersökningar av Bjerrum och E. v. Bahr inom ett annat 
optiskt område lyckades det Heurlinger (1917) att finna 
den springande punkten för förklaringen av dessa spektra. 
Heurlinger kunde genom ett detaljstudium av vissa band- 
spektra visa, att den utgångspunkt man tidigare alltid använt 
för den formelmässiga framställningen, de s. k. bandkanterna 


TEES 0 ERE EN EA EEE EORARE NEEVEiA  REETREAETRTATTEENE EEN 


Naturlagarna och de hela talen 17 


endast ägde en sekundär betydelse, under det att roten till 
ett bandsystem var att finna på helt annat håll. Från e viss 
spektrallinje, ofta belägen långt från bandkanten, utgå, som 
 Heurlinger övertygande visade, i regel två huvudserier av 
linjer, den ena mot större våglängder, den andra mot kortare. 
Inom båda dessa serier ökas linjestyrkan till att börja med 
för att, efter att hava nått ett maximum, åter avtaga. Linje- 
avstånden hos de båda serierna förhålla sig däremot olika 
så till vida att de hos den ena grenen ständigt ökas, hos 
den andra däremot successivt minskas och slutligen bli ne- 
gativa, d. v. s. linjeserien kommer att fortsätta i motsatt 
riktning mot den ursprungliga. På det ställe, där omkast- 
ning av riktningen äger rum, inträder en anhopning av 
linjer, som utgör bandkanten. Dess läge bestämmes av 
förhållandet mellan de olika konstanter, vilka ingå i den 
formel, som representerar linjeserierna. Den fysikaliska 
tolkningen som Heurlinger, delvis i anslutning till en under- 
sökning av Schwarzschild, gav för uppkomsten av bandspektra 
var följande: Bandspektra äro att tillskriva ett strålande 
system av minst två atomer, d. v. s. de äro molekylspektra, 
och förekomsten av de nära ekvidistanta linjerna är uttryck 
för den omständigheten, att molekylen kan existera i en 
serie kvantmässigt bestämda »otationstillstånd. Enligt den 
vid denna tid gällande kvantateorien skulle man vänta sig, 
att energiinnehållet hos dessa olika rotationstillstånd fort- 
skred som serien av kvadraten på de hela talen. Om nu, 
samtidigt med att en elektron ändrar sin plats inom mole- 
kylen, även rotationen av atomerna omkring den gemen- 
samma tyngdpunkten ändras, uppkommer en spektrallinje, vars 
läge i första rummet bestämmes av elektronsprångets storlek. 
Beroende på den samtidiga rotationsändringen kommer linjen 
att bli förskjuten mer eller mindre åt ena eller andra hållet. 
Då rotationen endast kan förändras från ett visst värde till 
ett annat inom den ovan angivna serien av rotationstillstånd 
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uppkommer genom den nämnda kombinationen en dubbel 
linjeserie av den typ som bandspektra uppvisa. 

Emellertid räckte dessa två tillståndsändringar, nämligen 
elektronsprånget och rotationssprånget, ej till för att beskriva 
fenomenet i sin helhet. Härför fordrades, som Heurlinger 
visade, att hänsyn även togs till vibrationen av atomerna 
inom molekylen. Härvid utgick Heurlinger från den kvanta- 
teoretiska behandling, som Planck givit för en ideal linjär 
oscillator. 

För den vibratoriska energien hos molekylen har man 
därvid att räkna med en kvanttalsserie, som fortlöper med 
de hela talen. För fenomenets beskrivning i dess helhet 
ingå således tvenne kvanttalsserier, av vilka en fortskrider 
som de hela talens kvadrat och en som de hela talen. 

Den grund som Heurlinger lagt för tolkningen av band: 
spektra under beaktande av en samverkan mellan de om- 
nämnda tre faktorerna, har visat sig vara i stånd att redo- 
göra för alla huvuddrag av observationsresultaten, men lik- 
som på andra områden har man varit nödsakad att något 
rubba på de modellmässigt beräknade resultaten för att fi 
full anslutning till de empiriska erfarenheterna. Sålunda 
syntes det alldeles ofrånkomligt att räkna med serien av 
halva kvanttal i fråga om vibrationsenergien. 


Vi hava hitintills redogjort för de tre huvudgrupperna 
av spektra: röntgenspektra, linjespektra och bandspektra 
och visat huru de för dem gällande lagarna beträffande de 
ingående wåglängdernas gruppering innefatta olika serier 
av de hela talen. Men ännu mera direkt och påtagligare 
finner man, att spektrallinjernas relativa zatensiteter följa de 
hela talens princip. Visserligen äro mätningsmetoderna 
här ej utarbetade till den utomordentligt höga noggrann- 
het som i fråga om bestämning av spektrallinjernas våg- 
längder, men den mätprecision, som uppnåtts, är dock till 
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räcklig för att visa, att linjer tillhörande en och samma 
grupp endast uppträda med intensiteter proportionella mot 
hela tal. Detta har framförallt hitintills utförligt påvisats 
vid linjespektra i en serie undersökningar från Utrecht-labo- 
ratoriet. Analoga resultat hava vunnits inom röntgen- 
spektroskopien, genom mätningar utförda å Uppsala Fysiska 
Institution. 

I vilken stor omfattning heltalsreglerna gälla för de 
atomära strålningsfenomenen kan knappast illustreras på 
bättre sätt än genom en redogörelse för ett nyss under- 
sökt speciellt fall; nämligen en viss grupp av trenne spek- 
trallinjer tillhörande zinks spektrum. Sedan länge är be- 
kant, att denna tripletts linjer ingå i en serie enligt Ryd- 
bergs formel, och deras våglängder erhållas därför genom 
att i denna formel insätta vissa bestämda heltalsvärden. 
Intensiteterna hos dessa tre linjer förhålla sig enligt mät- 
ningarna från Utrecht såsom talen i, 3, 5. Under inver- 
kan av ett starkt magnetfält uppdelas den första linjen i 
trenne komponenter, av vilka en har samma läge som den 
ursprungliga linjen intog under det att de båda andra kom- 
ponenterna ligga symmetriskt omkring denna. Den andra 
linjen klyves av magnetfältet i sex komponenter liggande 
symmetriskt med tre på vardera sidan av den ursprungliga 
platsen. Den tredje linjen slutligen spaltas i ej mindre än 
nio komponenter, varav en ligger på oförändrad plats, de 
övriga åtta placera sig symmetriskt däromkring med fyra 
på vardera sidan. 

För avstånden mellan komponenterna, mätta i lämplig 
enhet, framkomma idel heltalsvärden, nämligen för den 
första linjens två komponenter 4, för den andra linjens sex 
komponenter avstånden 1, 3 och 4, samt för den tredje 
linjens åtta komponenter avstånden 1, 2, 3 och 4, allt räk- 
nat från den ursprungliga linjens plats resp. åt större eller 
mindre våglängder. Men ej nog med dessa heltalsregler: 
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även Znlensiteterna för de vid den magnetiska uppspalt- 
ningen uppträdande komponenterna visa sig lyda enkla hel 
talslagar. Mätningarna visa, att de olika komponenternas 
relativa intensiteter antaga följande värden: 


första linjen 242 
andra linjet 3 36635 
tredje linjen 1 3 6 6 86 6 3 I 


Den givna, korta sammanställningen av de atomära och 
molekylära energistrålningsprocesserna visar, att de alla 
strängt regleras av lagbundenheter där de hela (och i vissa 
fall de halva) talen spela en huvudroll. 

Inom kvantateorien hava också i överensstämmelse här- 
med de grundläggande postulaten inneburit det villkoret, att 
en på visst sätt definierad storhet måste antaga endast så 
dana värden, som anges av heltalsserien. I och med 
konstaterandet av att en del empiriska resultat krävde även 
halvtalsserier var det uppenbart, att de ifrågavarande postu- 
laten ej tillfullo kunde omfatta erfarenhetsrönen. Även 
andra svårigheter hava på sista tiden visat, att en revision 
av den hittillsvarande, den »klassiska>, kvantteoriens grund: 
antaganden och beräkningsmetoder var nödvändig. 

Att den klassiska kvantteorien gjort sin tjänst och att 
tiden och utvecklingen var mogen för en ny uppläggning 
av problemet visas bäst därav att den »nya»> kvantmeka: 
niken samtidigt och mer eller mindre oberoende av var: 
andra framställdes av en hel rad forskare, av L. de Brodlie, 
Heissenberg, Born, Jordan, Dirac, Schrödinger för att nämna 
några av de främsta namnen. Behandlingen har lagts upp 
efter väsentligen tre olika linjer, men samtliga hava fört 
till överensstämmande slutresultat. I de fall där den klas 
siska teorien gav resultat, som överensstämde med erfaren: 
heten, ha de nya teorierna givit samma resultat som den 
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klassiska; i de fall åter där den klassiska teorien fört till 
oriktiga formler har den nya kvantmekaniken så långt den- 
samma hitintills hunnit prövas givit andra resultat som väl 
ansluta sig till de empiriska observationerna. 

Den nya kvantmekaniken eller som den ofta betecknäs 
»våg > -mekaniken befinner sig visserligen ännu i ett trevande 
stadium, men med hänsyn till det utomordentligt stora, och 
vad den teoretiska fysiken beträffar allt uppslukande in- 
tresse, som denna teori tilldragit sig, må några antydningar 
här ges om utgångspunkterna för densamma. 

o$I den form av den nya kvantmekaniken som främst 
kännetecknas av författarenamnen Heissenberg-Born-Jordan 
är utgångspunkten den att varje sann naturlag framställer 
samband mellan principiellt observerbara storheter. I den 
klassiska kvantmekaniken räknade man med sådana storhe- 
ter som en omkring atomkärnan roterande elektrons bana, 
dess plats i banan, hastigheten, omloppstiden o. s. v. Allt 
detta är storheter, vilka på grund av sin natur undandraga 
sig varje möjlighet till observation. Vad vi empiriskt kunna 
studera, är däremot de emitterade, ljusvåglängderna eller 
frekvenserna och energinivåer hos atomen. Dessa storheter 
måste därför enligt Heissenberg bliva de primära faktorerna 
i en atomteori. För hela systemet av dessa primära stor- 
heter tillhörande ett visst atomproblem inför Heissenberg 
en symbolisk beteckning. 

Det har lyckats de tre nämnda författarna att för dessa 
symboler finna en matematisk behandlingsmetod, vilken i 
själva verket visade sig överensstämma med en bland mate- 
matikerna länge använd metod, den s. k. matriz-kalkylen. 
Utom räkneförfarandet med dessa storheter var det emel- 
lertid nödvändigt att finna de relationer mellan de symbo- 
liska storheterna, som leda till formelmässigt riktig be- 
skrivning av de kända naturföreteelserna. Vid uppställan- 
det av dessa relationer utgick Heissenberg från den syn- 
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punkten, att en anslutning till den klassiska mekaniken 
borde eftersträvas. Erfarenheten har ju dock visat, att den 
klassiska mekaniken i många fall varit ägnad till beskriv- 
ning av kvantafenomenen. 

Förfaringssättet vid beräkning av ett atomärt strålnings- 
fenomen enligt denna form av den nya kvantmekaniken 
kan i korthet anges så: I den klassiska mekanikens rörelse- 
ekvationer införas i stället för de vanliga koordinaterna, 
som ange elektronens ort och hastighet, dessas motsvarig- 
heter i de nya symboliska storheterna. Vid utförandet av 
beräkningen har man då att för de enkla räkneoperatio- 
nerna addition, subtraktion, multiplikation, differentiation 
etc. använda de regler, som matriz-kalkylen anger. Detta 
medför, att i den Heissenberg-Born-Jordan'ska mekaniken 
den Bohrska frequenslagen, vilken är ett uttryck för Ryd- 
berg-Ritz's empiriskt funna kombinationsregel, kommer att 
ingå så att säga som en räkneoperation, nämligen i reg- 
lerna för multiplikation av de symboliska storheterna. 

Den för dessa symboliska storheter gällande multipli- 
kationsregeln ger emellertid ej exakt samma resultat för 
produkten aXb som för produkten bXa. Det är här som 
den Planckska konstanten, kvantateoriens från begynnelsen 
mest karakteristiska kännemärke, inordnas i Heissenberg- 
Born-Jordans mekanik. Skillnaden mellan de båda nyss 
angivna operationerna, 


aXb—bxa 


måste nämligen för vissa betydelser av symbolerna antaga 
ett konstant värde som på ett enkelt sätt bestämmes av 
Plancks konstant. 

På grundval av de här antydda principerna hava ett 
antal av de typiska atomfenomenen behandlats med de re- 
sultat, att heltalskvantserier erhållas i de fall där den em- 
piriska erfarenheten fordrar dylika, men därjämte cer 
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denna teori i vissa fall /ha/vtalsserier såsom experimenten 
kräva. Detta sistnämnda resultat erhålles alltså som en 
följd av de allmänna grundantagandena i den nya teorien, 
under det att de halva kvanttalen för den Bohrska teorien 
framstodo som oförenliga med grundprinciperna för den- 
samma. 


Som redan nämnts har den nya mekaniken vunnits på 
olika vägar och med olika utgångspunkter. I vissa hän- 
seenden synes den av Schrödinger utvecklade behandlings- 
metoden vara mer användbar än den Heissenberg'ska. I 
fråga om innehållet och resultaten, som erhållas med de 
båda metoderna, föreligger däremot ingen olikhet. 

Till skillnad från Heissenberg rör sig Schrödingers teori 
med de gängse metoderna inom den matematiska fysiken. 
Vid sin behandling utgår Schrödinger från en differential- 
ekvation av den typ, som förekommer vid vågfenomenen 
samt bestämmer för denna ekvation, sedan densamma an- 
passats efter det föreliggande atomproblemet, de s. k. ka- 
rakteristiska värdena (egenvärdena). 

Dessa värden representera atomens energiinnehåll för 
de stationära tillstånden. Bohrs frekvensrelation, som an- 
ger samband mellan energiinnehåll och strålningsfrekvens, 
bibehåller sin giltighet. Liksom den Heissenberg'ska teo- 
rien ger även denna såväl hela som halva kvanttalsserier. 
Schrödinger påpekar att man vid 1- och 3-dimensionella 
problem får halvtalskvanta men vid 2-dimensionella däremot 
heltalskvanta. 

Framför den äldre kvantteorien har »våg»mekaniken 
även det företrädet, att den tillåter en mera ingående redo- 
görelse för de atomära och molekylära strålningsproces- 
serna i det densamma omfattar både frekvens och intensi- 
tet hos strålningen. 

Vid den klassiska kvantateorien kunde intensiteterna 
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endast asymptotiskt beräknas enligt en av Bohr angiven 
metod, den s. k. korrespondensprincipen. Vidare framkomma 
genom den nya vågmekaniken urvalsregler som en natur- 
lig konsekvens under det att de tidigare utvecklats mer 
eller mindre empiriskt. 

Det är således påtagligt, att våg-mekaniken förmår att 
samordna ett större antal fenomen under färre antaganden 
än vad fallet är med den äldre kvantmekaniken. Att den 
tills vidare synes mer abstrakt och brister i åskådlighet 
spelar under sådana omständigheter mindre roll. Erfaren- 
heten visar, att kravet på åskådlighet i många fall endast 
är ett uttryck för den mänskliga andens tröghet att vänja 
sig vid nya uppfattningar. 


Den här lämnade framställningen torde visa, att för de 
fenomen, som utspela sig i atomernas mikrokosmos, de 
hela talen spela en roll, som vid ett första betraktande må 
synas överraskande. Ty det är icke så, att de hela talen 
införts endast i numreringssyfte, utan i samtliga de här an- 
förda fallen är innebörden en helt annan. Bakom de hela 
talen ligga fysikaliska realiteter, som man i många fall kan 
direkt utpeka och i andra fall åtminstone skymta. 

Det kan naturligtvis icke vara en tillfällighet -— därför 
är materialet alltför omfattande — att de hela talen just 
framträda i atomernas värld. Redan i beteckningen a£om 
»det, som icke kan sönderdelas» ligger ju inneslutet 
tanken, att man. materiellt sett kommit till den yttersta 
gränsen. De refererade experimentella erfarenheterna hava 
å ena sidan visat, att atomerna visserligen ej äro odelbara, 
men att å andra sidan att de äro konstituerade av primära 
element, materiella och energetiska, för vilka odelbarheten 
är ett framträdande karakteristikum. 
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Den odelbarhet, som man tidigare förband med begrep- 
pet atom, var närmast beroende av begränsningen i vår 
empiriska erfarenhet. Den odelbarhet hos de nyssnämnda 
primärelementen, som framgått ur de senaste årens fysika- 
liska forskning, och som man sökt sammanfatta i kvanta- 
teorien, är däremot av en helt annan karaktär. Att man 
nått fram till de hela talen kan knappast givas annan tolk- 
ning än den, att man här hunnit fram till den yttersta 
gränsen, som är satt för vårt vetande om den fysiska verk- 
ligheten. 
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Haqvinus Falander W-.gotus (1738) 
Sub sponsione D"!' Jon. Setterberg 
W.Gothi. 

Laurentius Girelius Westmannus(17 39) 

Olaus Granselius Vessmannus (1735) 

Jacobus Essin Vestmannus (1739) 

Fricus Wretholm Vestmannus (1739) 

Laurentius Söderström Vestman[nlus 
(1736) 

Carolus Solenius Dalekarlus (1739) 

Ericus Lundvald Dalekarlus (1742) 


20. 


Claes Georg Lothman Nericius (1747) 
sub sponsione D" Laur. Carlmarck 
W.Gothi. 

Ericus Lychou Blekingus (1744) 
Antea Civis Acad. Carol. Lund. 

Ericus Wikander Nericius (1739) 

Daniel Jonas Nording Suderm. (1742) 

Andreas Zettrén Nericius (1738) 

Andreas Nymark Nericius (1734) 

Carolus G. Ljungqvist Suderm. (1741) 

Petrus Lagerlund Suderman([nJus (1736) 

Benedictus ”Thorssin Suderman[n]us 
(1744) 

Laurentius Klingvall Nericius (1740) 

Sveno Petrus Bergström Suderman[nlus 


(1744) 
Henric Alstadius Angermannus (1739) 


24. 

Johan Gustaf Wretlind Westmannus 
(1742). Sub sponsione D"' Christ- 
iernin Oecon. Adjuncti. 

Petrus Barck Westmannus (1740) 


Sub sponsione D? And. : Svedelii | 


Phil. Cand. 
Lage /Ehselius Dalecarlus (1745) 
Johannes sEhselius Dalecarlus (1751) 
Andreas Morell Dalecarlus (1749) J 
Hi tres informatione fruuntur D” 
Dan. Weström Westmanni. 
Carl Timotheus Hult Dalecar. (1748) 
Nicolaus Hult Dalecarlus (1754) = | 


| 
I 
Hi fratres informationi subsunt D” | 
| 


Joh. Lund Dalecarli. 


27. 


Gustavus Diczelius Dalek. (1751) 
sub privata informatione D”' Dan. 
Cron. West”? 

Georg Berglöf Dalekarlus ON 

Ericus Berglöf Dalecarlus (1751) 
Utuntur informatore D"? Er. Lund- 
wall Dalekarlo. 


Martii 


3. 


Samuel Oluf Tilas Nobilis (1744) 
Sub privata inform. D? Ol. Berg- 
klint Westmanni. 

Carolus Lundvald Dalecarlus (1744) 
utitur privata informatione D? Cand. 
Axelson. 

Andreas Silieholm Dalekarlus (1747) 
Studia moderatur D” Phil. Cand. 
Axelson. 

Olof Eckman Vestmannus (1749) 

Johan Petter Arlberg Vestmannus 
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Hi duo informatorem habent D? 
Olai Reinh. Alander Westmannil(l!). 

Stephanus Bennet Helsingus (1751) 
Sub informat. priv. D? Sam. Berg 
Helsingi. 


6. 


Adolph Fredric Silfversparre Nobilis 
(1744). Antea civis Acad. Lund. 
Samuel Trival Uplandus (1749) 
Sub privata inform. D"! Nic. Elf- 
strömer O.Gothi. 


10. 


Ericus Carlbaum Dalekarl. (1746) 
Carolus Gustavus Carlbaum Dale- 
karl. (1748) 
privato utuntur precept. D" Wret- 
holm Westmanno. 
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13. 

Benedictus <Scherstrand O.Gothus 
(1736) 

Christophorus Lejman O.Gothus(17 39) 

Botwidus Liljegren O.Goth. (1742) 

Jonas Laur. Kiellvall Vest.G. (1738) 

Andreas Jon& Ottonius Vest.G. (1737) 

Sweno Strokierk Wärmlandus (1738) 

Carol. Boman Värml. (1737) 

Andr. Strokierk Vermel. (1741) 

Joh. Frychius Vermel. (1740) 

Petr. Piscator Vermel. (1739) 

Bened. Piscator Vermel. (1742) 

Christ. Spak Verml. (1743) 

Sven Amundson Vermel. (1738) 

Olavus Hessellstedt Verml. (1737) 

Johan. Holmstedt Verml. (1742) 

Andreas Borgquist Verml. (1741) 

Johan. Fred. Lindstedt Verml. (1740) 


17. 
And. S. Brun Westro Goth. (1740) 


April. 
3: 
Joh. Georg <Gyllenkrook Nobilis 
(1745). Stud. Moder. Mag”? 


Kexero Smol. 


Carl Abraham Sadelin Westmanus 
(1749). Sub informat? D"! Pet. 
Norrmarck. 


7. 
Carl Jacob Jungh Suderman[nlus(1733) 


21. 


Gustavus Adolphus Forsberg Helsin- 
gus (1745). Sub informatione 
Fratris And. Forsberg. 

Jac. Schedvin Dalekarlus (1736) 


24. 

Johannes Roosspigg Joh. Fil. Vest- 
mannus (1743). Sub inspect. D. 
Magistri Alström Westm. 
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| Johanes Adolphus Strengbom (174: 
Claudius Petrus Strengbom (1744! i 


28. 
Salomon Antman Vestrobotn. (1744 
Georgius Kallstenius Vestmanni 


(1744). Sub sponsione D”: Candid 
Törnros Westm. 


Maji 
8. 


| 1 
| Carolus Ulricus Piper Stockholmensi 
(1753). Sub privata inform. IM 
Joh. Borgstedt Wermel. | 
Carolus Nicolaus Hammar Westman 
nus (1744). Sub sponsione ID 
Cand. Barchei. 


15. 
Johannes Sandström O.Goth. (17 31 


(1751) 

Henric Barck Stockholmensis (1750 
Jacob Barck Stockholmiensis (17572 4 
Informationi subsunt D"' Eure: 

Phil. Cand. Westrobotniensis. 


26. 
Petrus Wesström <Fierdhundren.- 
(1743). Sub speciali inspectior 


D? Magistri Arosenii. 


20. 

Jacobus Arpi Fierdhundrensis (174: 
Moderatore studiorum D? Magis:ri 
Arosenio. 


Junii | 
9. 
Carl Gustav Sparre Liber Baro (17 s: 


| 

| 

| 

| | 
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Johan J. Medling Stockholmiens 

Carl Henric Lillienberg Nobilis (174: 
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+ privato utuntur informatore D"? 13. 

Carolo Almgren Suderm”? —. | P. Burman! Helsingus (1742) 
Zerner Detlof von Schwerin Nobilis | Eric Ekerström Gevalia Gestricius 

(1745). Sub privata inspectione (1739) 

D"? Mag! Nicol. Brunkman O.Gothi. | Petrus Hemström Gestricius (1740) 
jamuel Lundh Calmariensis (1740) 
Sven Biörklund Stockholmensis (1744) I 5. 

Studiorum =:Inspectore Magistro Adolph: Tudvié 


å W 
Malmstedt. | Carlenius estro 
I 


Gothus (1754). Sub privata ma- 
nuductione D"”' Magistri Edblad 
för W.Gothi. 
Ericus Brynolphus Tegman Uplandus 
Petrus Ludvig Nybler Uplandus (1752) 
(1746). Studiorum Moderatore | Andreas Tegman Uplandus (1754) 


Petr. Fornander Smolando. Hi fratres studiorum moderatore 
Gustavus Ericus Berg Uplandus (1742) utuntur D. Erico Hjerpe. 
Carolus Magn. Blomberg Fjerdhundr. ' Carl Nyrén ÖOstrogothus (1726) 


(1741) | Vice-Director ad Fabricas Alings- 
Petrus Widin Roslagus (1745) åsenses. Lundam accessit d. 19 
Nicol. Engelbert. Ferner Roslagus sept. 1756. ibid. Promotus d. 23 


(1744) | Jun. 1757. 


Matthias Smareus 2 Petrus Eberhard. Georgii (1759) 
Andreas Nesselius Westman[n]us(1741) Fil. Professoris Histor. 
Ericus Svedell Roslagus . 740) 


Carolus De Jounge-Uplandus (1744) 17. 
Laurentius  Hallerström <Uplandus | Elias Rudolph Bergh Suderm. (1746) 
(1742) Sub manuductione privata D"” Ma- 


Abrahamus Pihlman Upland. (1740) gelii Suderm”i 


' Så egenhändigt i matrikelbandet 1754—1781; i rektors avskrift utfört: "Petrus Burman”. 
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Academix Upsaliensis Rectore SAMLELE AURIVILLIO Anat. et Med 
Pract. Prof. R. & O. a D. XVilI Jun. Ai MDCCLEXI. 


1761. 
Jun. 


23. 

Lars Stockenström Westm. (1748) 

Eric Stockenström Westm. (1749) 

Salomon Stockenström Westm. (17 3 
Tres Filii Viri Ampliss! D! Salom. 
Stockenström, Professoris Officin. 
Ferr. in Nericia. Sub privata in- 
formatione D! Mag. Jesperi Lund- 
borg WestroG. (Dein WNobiles von 
Stockenström) 


25. 
Johan Daniel Drissel Roslagus (1750) 


Jul. 


I I. 


Ericus Andreas Ahlfort (1739)|Ostro- 
Magnus Wiberg (1741) goti 


13. 

Christian Ehrenfried Charisius Stral- 
sunda-Pomeranus (1749). Filius con- 
sultiss. Viri Christi. Ehrenfr. Cha- 
risii, in Curia Stralsund. Syndici. | 
Sub privato Informat. D? Hall- 
ström Sudermanno. (Dein Nob. 
Carisien) 


Aug. 


3. 

Johannes Bilmark W.Gothus (1728) 

Facult.  Philos. ad Reg. 
Aboéäns. Adjunctus. 


— — — 


t I matrikelbandet 1745—1762: 


Acad. 


| 


Carolus Fridericus Mennander Abo- 
Max. 


ensis (1748). Filius Viri 
Rever. Car. Fr. Mennander, Episc. 


et ProCancellarii Aboensium Em:!- 


nentissimi. (IVob. Fredenheim) 
Frederich Steenman Aboens. (1743 
Filius D? [Greg.] Steenman LL.OO. 
ad Acad. Aboens. olim Prot. 
Ambo privata utuntur informat. 
D! Mag. Bilmark, pariter atque 
ipse, Cives antea Acad. Aboensis. 


I 2. 


Olaus Kiexhelius Calmariens. (1745 
Sub informat. privat. Mag. Gudm. 
Westerstedt. 


13. 
Jonas Linnerus Calmariensis (1742) 
Laur. P. Bruhn Calmariensis (1742 
Peter Törnberg Calmariensis (17358) 
Septembr. 
2. 


And. Bergström Calmariensis (1737) 

Peter Al. Bergström Calmariensis| 
(1739) | 

Lars Bergström Calmarien. (1743) 
Spondente D? Mag. Westerstedt 
Nat. Curatore. 

Paul. Zach. Juringius OstroGothus 
(1745) 

Magnus Joh. Wessén OstroG. (1742! 

Josaphat Zetterstedt OstroG. (17 - 


8. 
Johan Jacob Ferber (1742) J Ble- 
Henric Theodor Ferber (17144) kin 
Carl Fredric Ferber (1745) | ngr 


"Carolicorona Blekingi'. 


| 
| 


1761. 


II. 


'acob Magnus Hadders ed 


(1741) 
Zarl Hadders Smolandus (1742) 


Sub Inspectione Admod. Rever. | 
Di Adjuncti et Prepos. Annerstedt. : 


17: 


Niclas A. Friesch Smolandus (1742) 
Carolus Petrus Thunberg Smolandus 


(1743) 
Andreas Gabriel Ruda Upsaliensis 
(1754).  Filius Camerarii hujus 


Acdemix& D' Gabr. Ruda. 


18. 


Andreas «Törnström OstroGothus 


(1739) 
Jonas Wåhlander OstroGothus (1743) 


Laurentius Axel. Lindblom OstroG. | 


(1743) (postea Nob. Liljenstolpe) 
Samuel Berzelius OstroG. (1743) 
Petrus Kindahl Ostrogothus (1743) 
Nicolaus Duvzerus Ostrogt. (1743) 
Carolus Zetterbom Ostrog. (1739) 
Sven Lundborg Smoland. (1745) 
Petrus Tiliander Smålandus (1745) 


23 


Petrus Luth WestroG. (1744) 
Andreas Friman Vestrogoth. (1741) 
Petrus Landin VestroGothus (1742) 


25. 


Carl Johan Löwenhielm (1742) 
Privata cum fratre utitur informa- 
tione D! Magni Ramberg Smo- 
landi. 

Gustaf Adolph Löwenhielm (1745) 
Nobiles, filii Viri, dum vixit, Ge- 


t Tillagt i matrikelbandet 1745—1762. 


mm ——— AA 


85 


nerosi ac Nobiliss. D' Gudm. Er. 
Lövenhjelm, in Supr. Gotorum Di- 
casterio Consiliarii. 


28. 


Samuel Kniberg Smolandus (1744) 

Eric Koch Gotoburgensis (1750) =” 
Sub privato Inform. D? Scherlin 
Smolando. 


Jac. Adolph Fleetwood Liber Baro 


(1747) | 
Harald Göran Fleetwood Liber Baro | 

(1749) 

Ambo filii » Perillustris D! Gust. 

Adolphi Fleetwood, dum vixit, Ma- 

joris in Legione quad. pedestri. 
Johan Adam Hierta [Nobilis]' (1749) 

Filius Perillustris D! Petri Philippi 

Hjerta Aul&e Mareschalli. 

Omnes tres pr. inf. utuntur Di. 

Mag. Marci Jönsson Scani. 


30. 

Tobias Lundbom Nericius (1752) 
Sub priv. inf. D! Haquini Eken- 
borg Nericii. 

Johan. Erl. Nordberg Wermelandus 


(1745) 
Henricus Joh. Bähr Fjerdhundrens. 


(1738) 


Octobr. 
I 


Eric Jacob Lindelius [Uplandus]'(1748). 
Sub priv. inform. D! Danielis Ge- 
valin Helsingi. 


2. 


Johannes Forsman OstroG. (1741) 

Johannes Rundén Dalekarlus (1 145) 
Sub inspect. Preclariss. D! Ad- 
juncti P. N. Cristiernin. 
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Pehr Avander Westmannus (1741) '! =: Geer, Aul&e Mareschalli, Domini : 
Anders Göransson Dalic. (1741) | Leufsta etc. etc. Sub privat. M 
Carl Forslind Dalekarlus (1740) | 
Daniel Modén Dalekarl. (1738) | 
Eric Rosenius Dalekarlus (1741) | 
And. Alb. Lundström Dalekarl. (1742) 


Smolandi. 


8. 


Axel Vilh. von Roxendorftf Nob: 
(1751). Filius Generosiss. D! Cz 
roli Gust. von Roxendorff Ger- 
ralis locum tenentis et Guberna:> 
ris Provinc. Calmariensis. Sub Fr 
vat. informat. D!' Zachar. Ekstrars. 
OstroG. 


6. 


Andreas Krafft OstroGoth. (1743) 
Daniel Erici Herlenius WestroGothus 
(1742) 
Olavus Andree Warholm Westro- 
Gothus (1739) 
Johan Gabr. Wikman Dalecarlus (1753) | 
Sub priv. inform. D! Avelin Dale- | 
karli. | | 
Nils Wilhelm Marcks von Wurtenberg Olof Lennartson Wermelandus (174: 
Nobilis (1743). Filius Viri, dum Herman Lennartson Wermelandu:, 
; 
| 


IO. 


vixit, Nobiliss. D! [C. G.] Marks | — (1745) a 
von Wirtenberg, qui in Legione Fratres, sub priv. informat. I 
Equestri Nobilium Centurio Marti Petri Ljung Smolandi. 
valedixit ornatus titulo Locum Chili- | Sven Duvall Liber Baro (1746) 
arch&e tenentis. Filius Perillustr. D! Gustavi PD: 
Georg Melin Calmariensis (1743) vall, Magistri equitum. Sub pr: 
Pehr Hartman Stockholmiensis (1743) manud. Clariss. D! Mag. Doc. I. 
Sub inspect. Preclariss. D! Mag. cobi Hulthin OstroG. 
Tidström. Carl Bergius Ericsson Wermelanc.: 
Hans Henric Holm Uplandus (1746) (1746). Sub privata inspectio:: 
Adolph Holm Uplandus (1748) Fratris D! Petri Bergii Wermel. 
Sub privat. Infor. D! Mag. Gudm. Zacharias Palmbom Gothob. (1736: 


Westerstedt Calmar. Sueno Biörck Gothob. (1740) 
Volter Gahn Dalekarlus (1749) Halvard Lundborg Gothob. (1 730! 
Sub privat. inform. D: Salenii Da- Andreas Laurentius Chronander Ge 
lekarli. thob. (1739) 
Anders Håkansson Blekingus (1749! 
7. Carl Håkansson Blekingus (1750) | 


Fratres, Filii Viri Honestiss. 3 
perindustrii Olavi Håkansson, 
pluribus Ordinum Regni Comiti 
Ordinis Ruricolarum Oratoris Der 
terrimi. Sub priv. inf. D! Bnrue:: 
OstroG. 


Andreas Landin Nericius (1735) 

Daniel Stenius Nericius (1742) 

Carolus Henricus Hålberg Nericius 
(1739) 

Daniel Tiselius Nericius (1742) 

Nicolaus Hallén Nericius (1740) 

Geer Nobilis Signifer | är 
1747 

Emanuel De Geer Nobilis (1748) f Pehr Areen Dalekarlus (1746) |) 
Filii Generosissimi Di! Caroli De | Gustav Henr. Areen Dalek. (1752! 
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Fratres, sub inform. priv. D! Math. Cancellarii, Regg? Ord” Equit. et 

Forsström Dalek. Commendat. Excellentiss! Domini 
Andreas Nyman Dalecarlus (1748) Lib. Bar. Andre& J. von Höpken. 
Ericus Nyman Dalec. (1752) | 

Fratres, sub priv. inform. D'! Joh. 

Nibelii Westm. 3 i ; 
Olaus Sundberg Medelpadus (1742) Adolph Fridrich Barnekov Liber Baro 


Gustavus Angerstein Dalecarlus(17 5) (1744). Filius Perllustris ac Ge- 


20. 


Reinhold Angerstein Dalec. (17 52) RE SR TON Y RS 
Fridericus Angerstein Dalec. (17534) ATI SADHE KOVTRTIE TR be Pr O RIVAS: 
Tres hi fratres privata informatione DENS: Gubernatoris Christianst. 
utuntur Di Andr. Nesselii West- RR et Commendat. Ordin. En- 

| sifer. 
Carolus: | Magnus Hellstedt Stock- Jean Sarauel Braunerhielm Nobilis 
holmens. (1744) (1746). Sub. inform. D! Apelberg 


Johannes HLindlöf Stockholmiensis OstroG. 


ohan Eric Höglander Stockholmien- 
(1745) i 
145 a | sis (1749) | 
Jonas Raphaäl Rothstein Stockholm. Gustaf Eric Wibelius Stockholm. 
.aurentius Petrus Löfström Stock- | rt 
hölmiensis- (re) = = Wibelius Stockholm. 
Abrahamus Wallerquist OstroGothus ae hi una cum D? Höglander 
(1740) | ; NG | 
Laurentius Cronstrand OÖOstroGothus | ala d KR Ar Lo 7 
(1744) FR i 
Fabian Tranberg OstroGothus (1742) äg 
| Tä: | Carl Ludvig Hårdh Comes (1749) 
Carl Carleson Nobilis (1748) Sub privat. manuduct. D! Andr. 
Ivar Carleson Nobilis (1750) Falck WestroG. 


Filii Generosissimi D! Caroli Carle- 
son Secretarii status in negotiis 27. 
militaribus, et Equitis de Stella 
Boreali, jam beate defuncti. Pri- 
vata manuductione utuntur D! Mag. 
Erici Hydrén Aman. Biblioth. 
Johannes Öhrling Westro-botniens. 


Andreas Aspegren OÖOstrobotniensis 
(1744). Spondente D? Isaco Udd- 
man Nat. Ostrob. Curatore. 

Alexander de Karamjyscheff Nobilis 
Russo-sibericus (1744) 


(1744) 
17. 28. 
Fredric Ulric von Höpken Liber Baro | Matheus de Aphonin Nobilis Russo- 
(1745). Filius Regis Regnique Se- moscouiensis (1739) 
natoris, Presidis Regiae Cancella- Uterque Civis antea Universitatis 
rie. Upsaliensis Academie nuper Regiomontanze. 


! Detta datum endast i matrikelbandet 1754—1781, ej i bandet 1745—1762. Måhända 


tillkommet genom felskrivning, då det synes naturligt, att de bägge ryssarna inskrivits 
samma dag. 
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30. 
Gustav Reinhold Sabelhierta Nobilis 
(1747) 
Jacob Jan Sabelhierta Nobilis (1750) 
Fratres, sub priv. manuductione 
Di Olavi Wejder Jemtii. 


Nov. 


äv 

Arvidus Ullgrund Wermelandus (1743) 
Sub 
Svenonis Ullgrund. 


6. 


Johannes Lundgren Nericius (1739) 

Carolus Gustavus Smerling Suder- 
mann. (1742) 

Andreas Nic. Northman RR 
(1740). Spondente Przeciariss. 
Adjuncto Tidström. 

Carl August Wallenstierna Nobilis 
(1745). Sub manuductione D! Mag. 
Jac. Jon. Björnstål. 


IO. 


Sveno Apelgren OstroGothus (1736) 

Petrus Hiertstedt OstroGothus [17309] 
Sub privata informat. D! Petri Sten- 
strand ÖOstroG. 


Jacob Kumbleus Sudermannus (1746) | 


Sub priv. inform. D'! Erici Stadin 
Suderm. 
Nath. M22 Sandström Westerbotnien- 


sis (1744). Sub privat. inform. 
D! Nicol. Wiklund Westrob. 


Nicolaus Magnus Annerstedt (1744) 
Sub privat. inspect. Admod. Reve- 
rendi D! Prepositi et Adjuncti 
Fac. Theol. Dan. Annerstedt. 


I 3. 
Johan Gustav Berg Calmariensis (1740) 


t Tillagt i matrikelbandet 1745—1762. 


1761. 


inspectione Fratris Magistri |! 


9: 


Jonas Westerstrand OstroG. (1744! 

Hugo Casper Westerstrand Orstro- 
gothus (1746) 

Ericus Norberg Medelp. (1737) 

Simon Wiklander Medelp. (1740) 

Johan Friedrich Stenborg Stockholm. 


(1743) 


24. 


Eric Leijonhufwud Liber Baro (1733) 
Abraham Leijonhufwud Liber Baro 
(1750) | 
Fratres et Filii PerIllustr. ac Gene 
rosissimi Liberi Baronis D! Gustavi 
Lejonhufwud, Chiliarche et Equit. 
Ensifer. Privata informat. utuntur 
D! Mag. Jac. Isr. Köhler Ostrog. 
Jacob Kahl Gothlandus (1740) 
Nicolaus Smitt Gothlandus (1737) 
Johan Bahr Gothlandus (1741) 
Johan Peter Yttermark Gothlandus 


(1741) 


Decembr. 
9. 
Anders Fullmo Falck Roslag. (1743 
Sub privat. manuduct. D! Nicol. 


Alten Roslagi. 
Carolus Gustavus von Kiörning No- 
bilis (1750) | 
Johannes Matthias von Kiörning 
Nobilis (1755) 
Filii Reverendissimi Norlandiarum 
Superintendentis Dom. Doct. Olav 
Kiörning. Privata utuntur inform. 
D! Magistri Ottin, Medelp. 
Samuel Aurivillius (1757) Il 
Joh. Matthias Aurivillius (1759) )/J 
[Stockholmienses]" Filii Proftessors 
Anat. et Med. Pract. 


| 


HitggEEER . s———— s—— 
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Fridericus Gråsteen [Upsaliensis] (1741). Sub privata informat. Di Mag. 
(1755) Joh. Malmenii Westm. 

Johannes Petrus Sleincour [Upsaliensis] | Justus Hinr. Oldenburg (1747) 
(1760). Filius Professoris Mor. & | Christian Ludv. Oldenburg|Stock- 


Pol. celeberrimi & ampliss. D. Mag. (1750) holm.i- 
Joh. Pet. Sleincour. Franz Christoph. Oldenburg] enses 
(1750) | 
Sub privat. manud. D! Georg. Frod- 
12. ; 
lin Hels. 
Olaus Schilling Helsingus (1744) Carolus Ewald Ziervogel [Upsaliensis]” 
Petrus Wallinder Gestricius (1740) (1756). Filius Professoris et Vice 
Carl Fredric Malmenius Westmannus Biblioth. Di Er. Zl[ilervogel. 


! Tillagt i matrikelbandet 1745—1762; genom inklamring har beteckningen sedan 
överförts jämväl på den följande. 
? Tillagt i matrikelbandet 1745—1762. 
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Rectore Academix Upsaliensis JOHANNE IHRE Reg. Canc. Cons. e 


Prof. Skyttiano. 


Dec. 


16. 


Jonas Rödingh Westmannus (1746) | 
Johan Samuel Jerner West. (1749) ' 
Reinholt Messing Westm. (1749) 
Anders Ramsten Westm. (1748) 


1761. 


23. | 

Olof Rudbeck Nobilis (1751) 
Filius Viri Nobilissimi Joh. Olavi | 
Rudbeck Consiliarii in Regio Col- 
legio cui Rei Metallice cura con- : 
credita. Sub priv. manud. PreCl. | 
D! Mag. Palmberg. | 
Carl Gripenstierna Liber Baro (1755) 


1762. 


Jan. 


20. 
Adam Kuhn American. (1741) 
29. 
B. G. v. Rappolt Nobilis (1750) 
Febr. 


I. 
Johan Peter Lemön Upland. (1745) 


— eo ———---—-—-—-—-——- =  -— —— ss O— vn 


9. 
Johan Arndt Rickman Ostrog. (1745) 
Joannes Almroth Angerman[(nlus(17 38) 
Lars Mosell Jemtius (1736). 
Johannes Estman Jemtlandus (1738) 


16. 
Eric Bärgman Vermelandus (1738) 


18. 
Carl P. Lengren Suderman[nl]us 


(1750) 


Jonas Sundler Vester Gothus (1751! 


1761—1762. - 


Laurentius Strömvall Nericius (1739' 
Joh. And. Chöler Stockholm. (1743' 
Dan. Conr. Wehser Holm. (1743) 
Carl Fried. Åhman Holm. (1744) 
Anders Streng Stockholm. (1747) 


23. 
Leonhard Hind. Ref Nobil. (rag) | 


26. 


Urban Olof Hiärne Nobilis (1747) 
Carl Israél Gahm Västmannus (17 
Samuel Wigelius Wästm. (1751) 
Ericus Lindbohm Daleka. (1750) 
Carolus Lindbohm Dalek. (17531) 
Jacob Bowin Dalekarlus (1747) 
Anton Bowin Dalekarlus (1733) 
Pehr Trotzig Dalekarlus (1747) 


Mart. 


2. 


Johan Isac Adelswärd Nobilis 
Carl Gustav Adelswärd Nobilis 
Carl Gustav Bungencrona Nob. 
Petrus Ljungberg Vestm. (174 
Ericus Ullberg Vestm. (1744) 
Ericus Sahlström Vestm. (1746) 
Samuel Gezelius Dalek. (1739) 
Anders Everström Fah. Dalek. (174c' 
Johan Runquist Dalek. (1740) 
Carl Fred. Schultz Dalec. (1741) 
(Nob. von Schultzenheim) 
Nils Gustaf Berg Dal. (1744) 
Petrus Alander Sud. (1735) 
Johannes Hackzell Suderm. (1741) 
Jonas Nicander Suderm. (1739) 
Olaus Stenqvist Suderm. (1742) 
Fredrich Adolf Strokirch L. B. (1746' 
Isaac Holmén Fjerdh. (1748) 
Gustav Kjellin Wermel. (1743) 
Nicolaus Varncke Wermel. (1739) 
Carl Robeck Stockh. Nation (1743! | 
Lars Gustaf Pihl Westmannus (1740 


NN SR 
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; Jean Lorent Wiman Vestm. (1750) 
Carl Gustaf Wiman Vestm. (1752) 
Carl Gustav Torner Stockh. (1753) 


9. 

' Johan Gab. Holmberg Stockh. (1750) 

Georg Christian Holmberg Holm. 
(1752) 

Joh. Carl Wictorin Ostrogot. (1744) 

Eric. Gustav. Wictorin Ostrogothus 
(1750) | 

Adolph Stare Smoland. (1742) 

Elof Magnus Frisendahl Anger. (1740) 

Daniel Frisendahl Anger. (1745) 

Ericus Mört Medelp. (1740) 

Johan Magnus Collinder Fierd. (1745) 


12. 


Samuel von Hofsten (1751) 
Andreas Palmeer Suderm. (1741) 
Johannes Byström Verm. (1738) 
Sueno Bjur Vermel. (1741) 

Johan Did. Ekman Vermel. (1743) 
Johan Magni Lönbom Ver. (1745) 
Petrus Pettersson Verm. (1744) 


16. 


Wolcker Hagman Ner. (1745) 

Andreas Berglöf Dal. (1752) 

Anders Fjellström Westrob. (1741) 

Nils Wedelin V.Gothus (1741) 
22. 


Gustav Uldrik Fleetwood 1... B. (1747) 


23. 
Eric Ringström Stockh. (1744) 
26. 
Pehr Brahe Comes (1746) 
30. 


Carl Philip Befvie Söderhäll (1748) 
Jah. Dynz&esius Anger. (1738) 


April. 
8. 


Erik Odelbergh Vestmannus (1746) 
Olaus Vibelius Vestmannus (1744) 
Carl Vibelius Vestmannus (1751) 


21. 

Gustaf Joh. Natt och Dag Nobilis 
(1746) a 

Georg Johan Öller Blek. (1740) 

Abraham Soilander Stockholm. (1752) 


30. 
Lorents Jac. Söderhielm (1751) 

Eric Wilh. Söderhielm (1752) 
Gustaf Elof Sätterberg Suderm. (1738) 
Erland Fr. Öhrbien Fierdh. (1752) 


Maji 

7. 
Carl Bleckert Storckenfeldt (1746) 
Adam Fr. Sturckenfeldt (1750) 


Johan Gabriel Savarij Stockh. (1750) 
Joh. Henr. Reichenbach Suderm. (1740) 


18. 


Fredric De Geer Nobilis (1746) 
Magnus Adolph Norberg Westman[n]us 


(1756) 
22: 


Olof Daniel Tilas Nobilis (1753) 
Georgius Svederus Vestmannus (1746) 


28. 


Jonas Brendström" Gestricius (1745) 

Jonas Gustavus Lemoine Gestricus 
(1743) 

Laurentius Decant Gestricus (1743) 

Johan Ruth Gestricius (1744) 


| Petrus Lockner Helsingus (1743) 


! I matrikelbandet 1745— 1762 felaktigt: 'Brandström". 
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Johannes Sundvall Helsingus (1744) 
Lars Nordstedt Helsingus (1739) 
Andreas Ludv. Hallerström Uplandus 
(1744) 
Matthias Söderblad Roslagus (1742) 
Olaus Gullberg Fjerdhun. (1739) 
Laurentius Wretberg Vplandus (1740) 
Laurentius Lindström Uplandus (1743) 


Junii 
6. 
Schering Rosenhane Lib. B. (1754) 


IoO. 


Daniel Kruse Werm. (1746) 
Johan Erich Hedmark Vestm. (175c0' 


12. 


Jacobus Troilius Dalek. (1751) 


15. 
Andreas Wigander Vestm. (1744) 
Eric Nyberg Uplandus (1750) 
Joh. Christian Zschiotzschier Smolar- 
dus (1741) 
Daniel Per Planander Ostro-Gothu: 
(1744) 
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Rectore Academizx Upsaliensis LAURENTIO DAHLMAN Moral. & Polit. 
Professore R. & O. a die XVvIit Junii MDCCLXII. 


1762. Samuel Helgonis Amnzeus W.G. (1740) 
Johannes Petri Wingborg V. Gothus 
JHN (1742) 
8 Octobr. 


Gabriel Ramselius Ostgoth. (1741) G 


16. Christiern Aug. Zander O. Goth. (1742) 

Harald Sandberg Smolandus (1742) | Adam Meyer Ostr.Gothus (1744) 

Jonas Lorange Ostr.Goth. (1741) 
21 Johan Fried. Malmstroem Ostrogothus 

Andreas Wikander Stockholm. (1742) (1743) 

Spondente PreClarissimo D? Mag” | Johan Christ. Meurling O.Goth. (1744) 
Legente Malmstedt. Christian B. Almroth Gothob. (1743) 

Erick Fehman Gothoburg. (1742) 
Aug. 
6. 


And. Joh. Hagström Jemtius (17533) 
Priv. Inform. D? Erico Huss Jemt. 


I. 
Magnus Forssman Calmariensis (1742) 


Sept. (Deinde Nob. Hagströmer) 
8 Carl H. von Ackern Stockholm. (1749) 
Priv. Precept. Barthold. Joh. Fahl- 
Georg Eberhard Georgii Stok- rön OG: 
holm. (1755) Fratres | Olof Thorberg Suderm. (1740) 
Johan Georgii Stockholm. | Anders Tylander Suder. (1750) 
(1757) a | Lars Fred. Grubb Suder. (1752) 
Ambo sub privata informatione Prze- Ambo sub priv. Informt Dei Olai 
Clarissimi D"' Magistri Legentis An- Thorberg. 


dreXx Skragge Wermelandi. Johan. Funck Dalekarlus (1751) 


Priv. Precept. D? Carolo Solenio 
Dalek. 
Carl Eric Uggla Dalek. (1751) 
Sub moderamine D! And. Görans- 
son Dalek. 
Adolph Siöberg Smolandus (1744) Carl Eric Siljeholm Dalek (17 54) 
Mart. Tofftéen Gotlandus (1745) ] Sub moderamine Clar! D! Mag. 
Michaél Kolmodin Gotlandus (1745); Car. Jac. Berg Dalek. 
Martin Kolmodin Gotland. (1746) J je EE Alin V. Gothus 
Sub privata informatione D'! Ma- 1742 
gistri Svenonis Westphal Gotlandi. | RA ar RR 
28. | Andr. Olai Kindelius V. Goth. (1744) 
Daniel Johan Frodelius W. G. (1739) ' Pet. Pet. Rynning W. G. (1744) 
Abr. Gust. Blomner W. G. (1741) | Pet. Olai Hernblad Westrog. (1741) 


22. 


Olof Sporselius Ölandus (1741) 
Jonas Sporselius Öl. (1743) 


27. 
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7. 
Nils von Höpken (1749) | [Liberi 
Gustav von Höpken (17 50)f Barones]' 
Ambo Filii Perillustris et Genero- 
siss! D! Baronis Caroli v. Höpken, 
Presidis Collegii Camere Regize, 
sub moderamine D' Joh. Wingård 
Gothob. 
Johan Sevallius Dalek. (1741) 
Johan. Fahlecrantz Westman. (1741) 
Petrus Löfdahl Westm. (1740) 
Antonius Engström Dalek. (1743) 


9. 

Adolphus Fried. Sparrschöld Nobilis 

(1746). Sub priv. Informt Di Lau- 
rentii Lönner W.Goth. 


I I. 


Johan Peter Roos Stocholm. (1752) 
Priv. Precept. D? Petro Roos Stock- 
holm. 

Johan Gabriel 
(1750).  Priv. 
Hult O.Goth. 


Oxenstierna Comes 
Precept. D? Laur. 


12. 
Axel Wilhelm Hulting Neric"? (1748) : 
Pr. Precept. Sewerin. Wallin Gothob. : 
Johan Burén OstroGoth. (1742) 
Carl Dan. Bureen Ostro-Gothus (1744) 
Olaus Runberg Ostro-goth. (1743) 
Paul Kinnander Ostro-Goth. (1746) 
Adolph Tillander OÖOstro-goth. (1741) 
Nils Ekegren Ostro-gothus (1737) =: 
Samuel Jac. Hagman Ostro-Gothus ' 
(1742) 
Johan Bergelius Ostro-Goth. (1743) 
Elias Björn Ostro-Goth. (1741) 
Christ. Berzelius Ostro-Goth. (1745) 
Alexander Adelswärd Nobilis (1748) 
Pr. Precept. PreCl. D? Mag. Joh. ' 
Buss O.Goth. | 


ft oTillagt 1 matrikeln 1745— 1762. 


1762. 


Andreas Nyström Dalekarlus (173406) 

Priv. Precept. Joh. Lund Dalekarlo. 
Joh. Pet. Sandberg Calm. (1743) 
Daniel Höök Calmar. (1744) 


I 5. 
Henric König Nobilis (1747) 
Priv. Precept. D? Joh. Gust. Kin- 
berg Gestr. 
Laurent. Jac. Stridsberg Ang. (1741) 
Israél E. Sellin Anger. (1741) 
Magnus Stridsberg Anger. (1749) 
Sub priv. Infor. Fratris Laur. Strids- 
berg Ang. 
Laur. Jac. 
(1741) 
Carl Gustaf Lieven liber Baro (1748) 
Studiorum Moderatore PreCl. D? 
Magistro Docente Petro Suedelio. 
Petrus Bolin Gothland. (1743) 
Georg Nicolai Salmonius Gothland. 
(1742) 
Joannes Dahlman Gothland. (1745) 
Joh. N. Brygger Gottl. (1742) 
Priv. Precept. D? Jacobo Westphal 
Gotland. 


Kindstedt Vest.Gothus 


19. 
Eric Åkerstedt Medelp. (1739) 
Petrus Salén Angerm. (1740) 


Petrus Ullenius Angerm. (1742) 


Vilhelm Samuel Ugla Vestm. (1748) 
Friedric Ugla Vestm. (1751) 
Eric Ericsson Dalek. (1756) 

Inform. priv. Erico Ugla. 


22. 


Carl Elias Plate Gothob. (1737) 
Peter Ekström Gothob. (1 SN 
Jacob Ekström Gothob. (1748) 
Sub moder? D”' Caroli Elie Plate 
Gothob. 
Magnus Venermark Vestro-got. (1744) 
Sveno Engquist Vest.g. (1743) 


? Med denne avbrytes plötsligt namnlängden i matrikelbandet 1745 — 1762, ehuru endast 


ungefär en fjärdedel av volymen är fullskriven. 


längd — i volymen 1754—1781. 


Hädanefter förefinnes endast en matrikel: 
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29. 
Marcus Jönson Scanus (3736) 


Magister Philosophie et ante hzec 


Civis Lundensis. 
Johan Wahlberg O. Gothus (1746) 


Nov. 


5. 
Johannes Carol. Ekner Ner. EG 
Axel Österberg Sudermannus ( AR 
Lars Björkgren Nericius (1741) 


Haqvinus Tideström Ost.Goth. (1741) : 


9. 


(1749) 
Samuel Sohlberg Dalek. (1749) 


Gustaf Edvard Wefwerstedt Nobilis] 


Ambo sub privata informat”" Cla- : 
risst! DD" Magistri Erici Prosperin 


Upl. 
Eric Hellström Dalckarlus (1741) 


Sub priv. Inform. Claris. D! Magistri 


Carol. Berg Dalek. 


Adolph. Henr. Ekman Suder. KR 


Olaus Frid. Grundén Roslag. (1751) 
Priv. Precept. Henr. Romdahl Got- 
land. 


16. 


Johannes Rosenvall 


(1741) 
Eric Landerbeck Calmar. 
Petrus Landerbeck Calmar. ER 
Daniel Ridderspore a 
Isac Giöran De Besche SÅ (1748) | 
Priv. Studiorum Moderatore Plur. 
Reverendo DD? 
Liungberg Suderm. 


Gothoburgens. ;: 


23. 
Carl Emil Ramel Nobilis (1750) 
Hans Hindrick Ramel Or a 


Sub priv. moderamine D: ot Spak , 


Werm. 


7— 26333. 


Carolo Friderico 


26. 


Johan Otto Lillie Lib. Baro (1745) 
Privato Studiorum moderatore D? 
Mag"? Stobaeo Scano. 

Jonas Lindquist Ostr.Gothus (1738) 

Laurentius Hultman O.Goth. (1746) 
Priv. Precept. D? Jona Lindquist 
O.G. 

Johan Liungman V.Gothus (1744) 
Antea civis Acad. Gryphice, ab 
AS2 I 

Axel Gardell Gothland. (1742) 


Priv. Precept. Claris? D? Magistro 
Swen. Westphal Gotlando. 
Decemb. 
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Joseph. Hellberg Ost.Goth. (1742) 


10. 

Adolph von Troil Nobilis Westm.- 
Dalek. (1759) 

Canutus von ”Iroil Nobilis EN 
(1760) 
Filii Reverendissimi D' ArchiEpi- 
scopi et ProCancellarii Samuelis 
Troilii. 

Samuel Georgii (1761) 
Filius Protessoris Historiarum ad 
hanc Academiam, Celeberrimi D! 
Car. Frid. Georgi. 


IT; 

Fredric Sincklair Nobilis (1751) 
Priv. Inf. PreCl. D? Mag” Olav. 
Domeij Ang. 

Adolph Fick (1755) 

Filius beate deftuncti Juris Profes- 
soris Johan[nlis Fick, Priv. Stud. 
Moderatore D? Jon. L'Orange O.G. 


13: 
Peter Eric Wåhlberg Uplandus (1751) 
Priv. Preceptore D? Olavo Sahlsten. 


14. 
Petrus Regnell Helsingus (1743) 


1762—1763. 


Rectore Academizx Vpsalensis LAURENTIO HYDRÉN S. Theol. Doct. 


96 
ac Profess. 
1762. | 
Decemb. 
15. 


Jacobus Altén Roslagus (1743) 
usus huc usque institutione Fratris. 


16. 
Joannes Zoéga Holsatus (1742) 
Civis antehac Reg. Acad. Hafniensis. 
Joannes Cristianus Fabricius Holsatus 
(1742). Civis hucusque Regiz acad. 
Hatniensis. 
21. 
Laurentius Philippus Hierta Nob'] 
(1747) 
Gustavus Hierta Nobilis (1749) | 
Fratres Filiique Gener. Major. e 
Equitis Caroli Hierta. 


31. 
Elias Edvard Torpadius (1750) 
Sub moderamine Mag. Erici Klint. 


1763. 
Jan. 
pl 
Andreas Joh. Lexell (1740) 
Philosophie Magister, antehac civis 
academicus Aboéänsis. 
Petrus Alm (1762) 


29. : 
Lars F. Leijel Nobilis (1744) 
Sub privata informat. Dn. Mag. 
Keventer. 


31. 
Zacharias Bidenius Angermannus (1742) 
Feb. 
d. 4. 
Joh. Nic. Strickert Stockholm? (1742) 
Sub priv. Informatione Przeclariss. 
Mag" Magni Malmstedt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


t Eller '29'; siffran otydlig genom ändring. 


d. 11. 
Jacobus Duvzerus Ostrog. (1746) 
d. 12. 


Carolus Reinholdus Åkerhielm Nobilis 
(1746). Sub privata informationer 
Dn. [Sv.] Lindberg Gothob. 

Christianus Fredr. Ennes NR 

Petrus Ennes (1751) 

Sub privata inform. Adjuncti Gym- 
nasii Geval. Dn. Mag. Gabriel Ti- 
belii. 

Petrus Rödén Jemtlandus (1737) 

Paul Wagenius Jemtlandus (1738) 


d. 14. 


Petrus Norberg Angermannus (1744! 
Johan. Lindström Angermannus (17 38! 
Michael Sidenström Stockh. (1746) 

Johan Petter Åkerblad Stockh. (17530! 


d. 16. 
Johannes Södervall Hellsingus (1747! 


d. 17. 


Samuel Fredrik Åkerhjelm (1748) 
Moderatore Studiorum Dn. Mag. 
[And.] Törnros. 


d. 18. 


Sven Kolthoff Wermel. (1747) | 

Herman Kolthoff Wermel. (1748) 
Sub privata informat. Dn. Mag. 
Docentis ac ”Theol. Candidati Joh. 
Herwech. 

Andreas Petri Holmström Gothoburg- 
ensis (1739) 

Olaus Petri Arborelius Westm. (1748) 


d. 19. 
Steno Isr. Sundelius Verml. (1745) 


1763. 


Carolus Theel Stockh. (1751) 
August Theel Stockh. (1754) 
Sub privata informat. D”' Jahannis 
Lindlöf Stockholm. 


Friedrich Theel Stockh. 755 | 


d. 22. 


Johannes Ericus Pilgren Sudermannus 
(1739) 
Laurentius Segerström Suderm. (1741) 
Cpostea Nobil. af Segerström) 
Carolus Fredr. Rosenlöf Suderm. (1739) 
Johan Gust. Nordling Suderm. (1743) 
Zacharias Fröberg Suderm. (1745) 
Matthias Dan. Collander Suderm. 
(1744) | 
Nicolaus Nordström Suderm. (1742) | 
Jonas Tollenquist Östgiöthe (1741) 
Jacobus Wallberg Ostrogth. (1746) 
Nicolaus Magnus Liedbeck Smoland. 
(1744) 
d. 23. 
Andr. Lundström Westmannus (1741) 
Olaus Norberg Westmannus (1742) 
Olaus Westling Westmannus (1744) 
Carolus Fredricus Betulander West- 
man. (1740) 
Sveno Neiström Westm. Dalecarl. 
(1740) 
Olaus Longberg Westr.G. (1749) 
Elias Falk VestroG. (1752) | 
Jacob Laur. Westman Westmannus 
(1743) i 


Andreas Brandberg Dalekarl. (1744) 
Claudius Tempelman OstroGothus 
(1745) 


Herman von Lingen Nobilis (1748) 
Moderatore studiorum Canuto Brun- 
beck, cive huc usque Acad. Lun- 
densis. 


d. 24. 
Bened. Dalenius V.Gothus (1743) 
Anders B. Sefvelin V.Gothus (1742): 
d. 26. 
Olavus Runer Dalekarlus (1750) 
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d. 28. 


Gabriel Stierncrona L. Baro (1747) 
J. N. Liebman Scanus (1734) 
Antea Civis Academi&e Lundensis. 


Mart. 
d. 1. 
Carol. Bened. Molander Nericius(17 45) 


d. 4. 
Niccolaus Söderman Uplandus (1746) 
Sven Andersson Floréen Gothoburg. 
(1748) 
d. 5. 
Carolis Aspelind Dalecarlus (1753) 
Petrus Reinhold. Tersmeden 


(1751) 
Friedricus Tersmeden (1752) 


Nobiles 


da 7 
Olaus Ullstam Wermelandus (1743) 
Georg Johan Conradi Stockholmiensis 
(1752) 
Samuel Christoph. Duse Nobilis (1748) 


d. 8. 
Daniel P. Höök Östg. (1744) 
Johan Bergh Ostrogothus (1747) 
d. 
Arvid Rydelius Ostrogothus (1741) 
Per Adolph Blidberg Blekingus (1746) 
d. 


Johan Eric Thunberg Suderm. (1748) 

Andreas Israél Tingstadius Suderm. 
(1754). Sub inform. D"”! Petri Gra- 
valii Studiosi. 


I I. 


12. 


d. 14. 


Georg Otto Wallencreutz Nobilis (1746) 
Jacob Ahlgren Gottlandus (1737) 


Jonas Borgstedt Vermelandus (1742) 
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d. 17. ; 


Daniel Westling Westmannus (1752) 
Sub privata Inform. Magistri And. 
Törnros. 


d. 18. | 


Gustaf Robeck Stockholm. (1746) 
Petrus Högwall Werm. (1743) 


; 


22. 
Johan Daniel Falckman 
(1751) 


Carl Gustav Falckman(17 52); Suderm.' 


Adam Fredric Falckman 
(1753) 
Sub inform. Dn. Studiosi Magni 


Ramberg Smol. 
Carl Odelstierna Nobilis (1753) 
Pär Magnus Mozelius Westm. (1752) 
Carl Gustav Swedberg Westm. (1753) 


d. 29. 

Johannes Rossbeck Dalekar. (1744) 
Sub priv. inform. Dn. Mag. Joh. ' 
Kumblin W:man[nl]i. 

Carl Wilhelm Thuring Nericius (1747) ! 
Sub priv. inf. Dn. Studiosi Mätt | 
Calm. 


30. | 
Petrus Bratt Nericius (1734) 


April. 
d. 8. 
Laurentius Norelius Roslagus (1752) 


Sub precept. Matthie Rudolphi 
Norelii fratris. 


d. 


Sveno Gabriel Hedin Neric. (1744) 
Johannes Kiellström Suderm. (1741) 
Johannes Henr. Psilander Roslagus 

(1748). Spondente Preclariss. Do- 


II. 


mino Magistro Nicolao Casström : 


Rectore Sch. Cathedr. Vpsal. 


1763. 


d. 


Magnus Cossva Vestmanus (17245) 


I2. 


Sub informat. Dn. Adjuncti Tic- 
ström. 
d. 18. 
Gabriel Grönlund Stockholmiensis 
(1748) 


Leon de Schokouroft Nobilis de Mos- 
covia (1743) 


d. 26. 


Johannes David Elmström Smol. (1742; 

Anders Carl Cruus Suderm. (1748) 

Petrus Hultman Sudermannus (1752: 

Johan Gustav Hultman Suderm. (17 54! 
Ambo sub Inform. Dn. Stud. Petn 
Lagerlund. 


d. 20. 
Johannes Andr. Rezelius Vestg. (1739: 


Maji 
d. 1. 
Jacob Andreas Casström Upland. (1760; 


d. 9. 


Carolus Petrus Blomberg Stockholm. 
(1748) 

Johan Gabriel Lund Stockolm. (1 

Adolph Sam. Lundman Stockhol. (1 

Matthias Hultgren Stockholm. (1 


2 


740 
740 
745, 
fäg 


Johannes Forssberg Stockholm. (1 
Carolus Hallin Stockholm. (17453) 


d. 


d. 16. 
Gustaf Sahlefeldt Nobilis (17532) 


t Tillskrivet av rektor endast vid den äldste broderns namn; beteckningen torde dock avse 


alla tre bröderna. 


14 
Petrus Schiös Stockholmiensis (1749! | 
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d. 27. 


Elias Waldius Fierdhundrens. (1750) 
Fredrich Waldius Fierdhundr. (1751) 
Johannes Waldius Fierdh. (1753) 

Henric Waldius Fierdhundr. (1755) 


Fratres, Filii Prepos. Thorst. Precl. 


D. M. Er. Waldii. 


d. 30. 


Eri[cljus Dalholm Vermlandus (1740) 
Sub priv. Inform. Mag. Docentis 


Malmstedt. 
Laurentius Brannius Sudermannus 
(1749) 
d. 31. 
Johan Wirrwachs Stockhol[m]iensis 
(1751) 
Juntii 
d. 4. 


Daniel Engelbrect Pihlgren Roslag. 


(1747) 
d. 8. 


Nicolaus Fryxell Stockolm. (1752) 


d. 9. 


Andreas Rechardt Sudermannus (1749) 


d. 10. 


Carolus Luth Suderman. (1746) 
Ericus Simlin Uplandus (1738) 
Johannes Lindmarck Uplandus (1744) 
Ericus Elfstadius Uplandus (1743) 
Carolus Wahlström Uplandus (1745) 
Nicolaus Broman Helsing. (1751) 


dd: 135: 

Carolus Lutteman Wermelandus (17 52) 
Johan Nicol. Örnmarck Gestricius 

(1746) 
Andreas Dahlbom Hellsingus (1747) 
Petrus Delin Helsingus (1744) 
Ericus Rådlind Helllsingus (1744) 
Olaus Nordstrand Helsingus (1747) 
Ericus Delin Helsingus (1746) 
Petrus Bolldén Helsingus (1741) 
Ericus Röstling Helsingus (1740) 
Petrus Bollner Helsingus (1739) 


d. 14. 
Petrus Sandin Gestricius (1744) 
Jacob Gabriel Säfström Helsingus 
(1747) 
Paul Adam Schröder Stockh. (1749) 
Samuel Schröder Stockh. (1750) 
Fredric Wilhelm Schröder Stock. (1751) 
Theodor Schröder Stockholm. (1755) 
Preceptore Dn. Mag. Sebwatt.' 
Ericus Adolph Rodde Upsal."" (1741) 


t Anmärkningen torde hänföra sig till alla fyra bröderna. 
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Rectore Academix Upsaliensis NICOLAO WALLERIO S. S. Theol. 


1763. 


Doct. et Profess. Reg. Ord. et Kalseniano. 


1763. 
Junii 
d. 16. 


Johan Christian Heittmiller Stock- 
holmiensis (1752 d. 13 Julii)'. Sub 
informatione Hincri(!) Heitmiller 
Sudermanni. 


Julii 
12. 


Joh. Ericus Norén Stockholmiensis 
(1750 d. 1 Octobr.”) Sub privata 
informatione Przclarissimi D"' Ma- 
gistri et Philosoph. Adjuncti Laur. 
Palmberg. 


Augusti 


19. 
Johan Gabriel Berggren Calmariensis 
(1743 d. 5 Jan.) 


Septemb. 


a 
Lars Smareus Gestricius 


(1751 d. 4 Maj.) Sub informatione 


Fratris Matthie Smarei Roslagi. 


14. 
Henricus Wallenborg Ostroboth. 


(1740 d. 13 Dec.) Philosophie Ma- 
Academ. 


gister et antea Civis 
Aboéänsis. 
Ericus Westzynthius Ostroboth. 


(1745 d. 22 Nov.) 


Jacobus Westzynthius Ostroboth. 
(1747 d. 17 Martii.) 

Andreas Ehrstroem Ostrobothniensis 
(1743 d. 16 April.) 


20. 


| Joh. Magn. Nordin Jemtius 
(1746 d. 17 Julii.) Sub privata 
informatione Olavi Nordström 
Jemtii. 

Carl Gustaf Nordin Jemtius 
(1749 d. 2 Jan.) Sub ejusdem 
Nordström privata informatione. 

Jacob Benj. Lachonius Gothoborgensis 
(1735 d. 25 Jun.) Antea Civis 
Academie Lundensis. 

Nicolaus Skog Gothoburgensis 
(1746 d. 27 April.) 


24. 

Carl Bentin Gothoburgensis 
(1739 d. 10 Aug.) 

Joh. Olof Lundblad Smolandus 
(1746 d. 26 Nov.) 

Bengt Olof Lundblad nere 
(1749 d. 24 Aug.) 
Hi duo Fratres sunt sub da 
informatione Frici Husberg Smo- 
landi. 

Pehr Högström Westrobothniensis 
(1747 d. 15 Oct.) 

Elavus Wetterman Wermelandus 
(1747 d. 17 Nov.) Sub informa- 
tione Caroli Askegrén Nerici. 


en 


Octob. 


I. 


Bengt Bergmann Vermelandus 
(1749 d. 6 Julii.) 


! Under detta rektorat är i regel ej blott födelseår utan även -datum angivet för de ny: 


inskrivna. 
2 Ändrat från '3 Oct. 


Anteckningarna härom liksom informationsanmärkningarna av rektors hand. 


. 


| 
| 
| 
| 


1763. 


Johan Behm Ostrogothus 
(1743 d. 10 Julii.) Sub privata 
informatione Clariss. Magistri Ja- 
cobi Israél. Köhler Ost.Gothi. 


4. 

Jacobus Axelii Lindblom O.-Gothus 
(1746 d. 27 Julii.) 

Olaus Sam. Tempelman OstroGothus 
(1745 d. 25 Febr.) 

Nicol. Dan. Atterbom OstroGothus 
(1745 d. 17 Maj.) 

Carl Magnus Blanck VestroGothus 
(1743 d. 27 Febr.) Sponsore Doct. | 
Hernberg.' | 

Olaus Rosvall OstroGothus | 
(1744 d. 16 Maj.) 

Ericus Jacob Borgvall Vestrogothus 
(1746 d. 15 Sept.) Sponsore Doct. 
Hernberg. 

Petrus Pet. Meurling Ostrogothus 
(1746 d. 7 Oct.) 

Joh. Lor. Scherling OstroGothus 
(1745 d. 27 Oct.) 

Johan Hellbohm Ostrogothus 
(1744 d. 3 Nov.) 

Abraham Meijer Ostrogothus 
(1744 d. 2 Nov.) 

Ericus Gezelius Ostrogothus 
(1743 d. 3 Oct.) 

Nicolaus Wigius Ostrogothus 
(1747 d. 18 Apr.) 

Ericus Seinknecht Ostrogothus 
(1743 d. 28 Sep.) 

Eric Dahl Ostrogothus | 
(1743 d. 17 Jun.) 

Sub sponsione Ampliss. Secretarii 
Frosteri et Clariss. Magistri Köhler 
Ostrogothi. 

Andreas Elfving Calmariensis 
(1745 d. 1 Jan.) 

Daniel Segrelius Calmariensis 
(1743 d. 13 Dec.) 


| 
| 
| 


| 
| 


| 
| 
| 
I 


| 


IOI 


And. Bäckman Ostrobothniensis 
(1744 d. 14 Mart.) 
Andreas Alenius Westrobothniens. 
(1743 d. 28 Apr.) 
I Carolus Gust. Alenius Vest.Bothniens. 
(1744 d. 10 Dec.) 
Olaus Degerman Vest. Bothniens. 
(1745 d. 10 Oct.) 
Charles Emil Lewenhaupt Comes 
(1750 d. 21 Aug.) : 
C[hlarles Emil Chronhielm” FS 
(1752) 
Sub privata informatione Petri Bo- 
ling Helsingii et Philosoph. Ma- 
gistri. | 
Gustafvus Carolus Cronstedt Comes 
(1748 d. 31 Oct.) Sub informatione 
clariss. Candidat. Laur. Lönner 
WestroGothi. 
Adolph. Fried. Wedenberg Stockholm. 
(1743 d. 26 Oct.) Moderatore 
Studiorum Andre&e Renneri Smo- 


| 


landi. 
Johan Jung Suderman. 
(1750 d. 10 Aug.) Przeceptore 


Henrichi Edbergii Wermelandi. 
Christoph Baumbach V.Gothus 
(1742 d. 7 Julii.) 
Ericus Olai Venerbom V.Gothus 
(1745 d. 5 Febr.) 


6. 


Benedictus Joh. Cneiff Ostrobotnien- 
sis (1749 d. 11 Sept.) Antea civis 
Acad. Aboänsis. Sub privata infor- 
matione Johannis Hielman Westro- 
Gothi. 

Petrus Jacobus Hielm Smolandus 
(1746 d. 6 Oct.) 

Israöl Bolmstedt Smolandus 
(1745 d. 1 Maj.) 

Ericus Funcke W.Gothus 
(1743 d. — Martii.) 


! I handskr. genom felskrivning 'Hernbegr'. 


2? I handskr. 'Chrornhielm" (tillnamnet skrivet av rektor). 
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Petrus Can. Hellsten W.Gothus 
(1741 d. 5 Maj.) 

Sveno Hvarfner V.Gothus 
(1744 d. 15 Mart.) 

Benedictus Viding V.Gothus 
(1741 d. 21 Dec.) 


11. 


Andreas Arfwedson Stockholm. 
(1736 d. 19 Martii.) Sponsore Nobi- 
liss. Caroli Hederhielm.' 

Ephraim Wacklin Ostrobothniensis 
(1744 d. 16 Dec.) Sub privata 
informatione = Clariss. -Candidati 
Aron. Mathesii Östrobothniensis. 

Johannes Olaus Halldin Dale- 
karlus (1749 Jan.) 

Friedricus Halldin Dalekarlus | 
(1752 Febr.) 

Preceptore Jacobi 
manni. 

Johannes Wilhelmus von Döbeln No- 
bilis (1748 d. 13 Dec.) Sub pri- 
vata informatione Przclariss. Phi- 
losoph. Adjuncti Laurentii Palm- 
berg. 

Carolus Ulricus Göthe Nericius 
(1746 d. 11 Oct.) 

Andreas Öbergh Nericius 
(1740 d. 2 Octob.) . 

Laurentius Joh. Hallman Nericius 
(1743 d. 4 Oct.) 

Gustavus Adolph. Hallman Nericius 
(1745 d. 25 No.) 

Sveno Frid. Gihlberg Nericius 
(1744 d. 4 Jan.) 

Magnus Biörnberg Nericius 
(1738 d. 5 Jan.) 

Joh. Frid. Bagge Nericius 
(1744 d. 28 Apr.) 

Petrus Pet. Noring W.Gothus 
(1744 d. 16 Maj.) 

Sveno Petr. Noring W.Gothus 

(1745 d. 8 Oct.) 


Essen West- 


| 


1763. 


Andr. Pet. Scarin W.Gothus 
(1743 d. 27 Jun.) 


14. 

David Stierncrona Baro (1753) 

Otto Leonhard Ref Nobilis (1744) 

Benedictus Kocken Ostro-Gothus 
(1754) | 
Sub informatione Johannis Dusén 
Ost.Goth. 

Emanuel Ekman Gothoburgensis 
(1740). Antea Civis Academix Lun- 
densis. 

Lars Gotheen Gothoburgensis (1750) 
Sub informatione Emanuelis Ekman 
Gothoburgensis. 

Math. Lyth Gothlandus 
(1745 d. 10 April.) 

Magnus Engzelius Sudermannus 
(1745 d. 19 Febr.) 

Samuel Hellstedt Sudermannus 
(1748 d. — Octob.) 

Ericus Modée OstroGoth. 

(1741 d. 28 Febr.) 

Carl Lidmark Ostrogoth. 
(1743 d. 19 Febr.) 


Johan Herman Fahlstedt Ostrogoth. 


(1746 d. 11 Jul.) Sub informatione 
Francisci Westerdahl Phil. Mag. 
Ost.Gothi. 


18. 


(1749 d. 15 Jun.) 

Carl Gustav Frölich Comes 
(1751 d. [28 Sept.j) 

David Harald Frölich Comes 
(1753) 
Omnes tres sub informatione Petn 
Albrechti Morel W.Gothi. 

Gustav A. Sparre Comes 
(1746 d. 13 Jan.) Informatore 
Andre&e Redin Phil. Mag. Gotho- 
burgensis. 


Bengt Ulrich Frölich Comes | 


! Här och flerstädes i det följande pr&eceptorus namn i genetiv genom kontamination 


med konstruktionen 'sub sponsione' etc. 
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Carl Gabriel Spens Comes Andreas Collin Smolandus 


(1750 d. 13 Apr.) (1742 d. 22 Aug.) 
Axel Friedrich Spens Comes Johannes Huss Ostrogothus 
(1752 d. [6] Nov.) (1743 d. 18 Oct.) 


Benjamin Hornborg Ostrobothn. (1744) Anders Westerberg Ostrogothus 
Antea Civis Academ. Aboéänsis. (1742 d. 27 Martii.) 
Lennart Hedberg Suderm. , Caleb Pehrman Ostrogothus 


(1748 d. 14 maj.) | (1743 d. 15 Oct.) 
Gustaf Olof Ekström Sudermanus Joh. Pet. Franzson Ostrogothus 
(1753 d. 1 Maj.) (1743 d. 9 Dec.) 
21. 8. 
Ol Li ; 
gle SM Jacob Ol. Lundblad Smolandus (17 54) 
Hen. Nicander Sudermannus 18. 
(1744 d. 18 Apr.) stilla 
Carolus Odelberg Westman[nlus Matthias Kihlmarck Uplandus | 
(1742 d. 5 Mart.) (1748 d. 8 Oct.) Sub informa- 


tione Uddonis Henrichi Stenbom 
Ostro-Gothi. 
Carl Fredrich von Kemna Nobilis Georgius Hallenberg Gothlandus 
(17 53). Sub informatione Laurentii (1746 d. 7 Mart.) 
Bergström Calmariensis. Carolus Godau Ostrogothus 
Julius Grundelstierna Nobilis (1741 d. 13 Oct.) 
(1749 d. 29 Aug.) | 
Albinus Grundelstierna Nb 
(1751 d. 20 Apr.) Sam. E. Rhén Uplandus 
Preceptore Svenonis Linidiberg | — (1746 d. 6 Jun.) 
Gothoburgensis. Carl Fredric Werner Gestricius 
Johan. Ericus Knidstedt Nericius (1747 d. 21 Aug) 
(1746 d. 18 Maj.) 
Laurent. Joh. Carlstén Nericius 
(1749 d. 15 Octob.) 


25. 


22. 


25. 
| Christopher Miller Calmariensis 


(1745 d. 13 Mrti.) 
Nov. Laurentius Öman Calmariensis 
5 (1742 d. 7 Sept.) 
Samuel Giöding Uplandus 
(1746 d. 22 Apr.) Sub privata Decemb. 
inspectione Nobilissimi Mag" Do- : 2. 


centis et Reg. Biblioth. Amman. 
Laurentii Hallencreutz. 
Laurentius Synnerberg W.Goth. 


Israél Lagerfeldt Nobilis 
(1754 d. 18 Jun.) Sub informa- 
S tione Clariss. Mag'! Johannis Biörn 
(1744 d. 31 Julii.) Dalekarli. 
Petrus Almgren W.Goth. 
(1741 d. 29 Oct.) 
Jacobus Hedberg W.Goth. 


(1743 d. 29 Maj.) 


6. 


Johannes Frid. Bacherus Gothlandus 
(1744 d. 19 Febr.) 


104 1763. 
Johannes Alm Uplandus Sub informatione Clariss. Candidati 
(1740 d. 18 Febr.) Preceptore Olavi Wetterqvist OstGothi. 


Joh. Gust. Flodin Sudermanno Phi- 
losophie Candidato. 

Friedrich Össberg (1747 d. 7 Maj.) 
Sub sponsione Acad. Secretarii D"i 
Boudrie. 

Adolph. Ulrich. Wallerius Upsaliensis 
(1761 d. 19 Jul.) Sub sponsione 
Parentis S. S. Theol. Doct. et Pro- 
fessoris Nicolai Wallerii. 


8. 
Gustav Carlskiöld Nobilis 
(1747 d. 5 Martii.) | 
Carl Carlskiöld Nobilis | 
(1749 d. 1 Maj.) 


Carl Eric Bergqvist Sudermannus 
(1742 d. 28 Jul.) Sub sponsione 
Clariss. Magistri Jonae Biörnståhi. 


9. 
Er. Ugla Ericsson Dahlekarlus 
(1745 d. 31 Aug.) Preceptore 
clarissimi Mag" Törnroos West- 
manni. 
Joh. Gabr. Lyman Uplandus 
(1743 d. — Sept.) Sponsione And- 
ree Hallström Uplandi. 


1763—1764. 
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Rectore Academ. Upsal. NICOLAO RISELL Philos. & Jur. Utr. Doc- 
tore Juris Publici, speciatim Svecani Professore Reg. & Ordin. 


1763. 
Dec. 


15. 
Jonas Lind Tavastehensis (1747) 


| 
Otto Magnus Appelroth Tavast. (17 


Ambo sub privata informatione 
Stud. Johan. Gabr. Lind. Tavast. 
Isac Schenström Westm. (1753) 
Sub privata 
Johan. Christ. Schotzer Smol. 


24. 

Adam Ludvig Lewenhaupt Comes 
(1748) 

Steno Casmirus Lewenhaupt Comes 
(1750) 

Charles 
(1751) 
Sub privata informatione 
Andr. Strokirk Wermel. 

Carl Joh. Bogeman Nobilis (1750) | 

Jacob Ludvic Bogeman Nobilis (17 5 1)/ 
Sub privata informatione Studios. 
Johan Forssman O.-Gothi. 


Emil Levenhaupt Comes 


Stud. 


1764. 
Jan. 


26. 
Samuel And. Löfner V-.-bot. (1744) 


t Det kan råda någon ovisshet om var årtalsgränsen i detta fall gär. 


informatione Stud. : 


28. 


| Martinus Martinson O.Goth. (1744) 


Sub sponsione Cl. Cand. Salandri 
O.-Goth. 


31. 


Zacharias Hallman Smol. (1746) | 

Johan Bomgren Smolandus (1743) 
Ambo sub sponsione Przeeciariss. 
Mag. & Amanuens. Biblioth. Joh. 
Hagman. 


Febr. 


3. 
Frantz Magnus Bröms Ostrog. (1747) 


Sub privata informatione Studiosi 
Magni Viberg O.-Goth. | 


6. 


Ernst. Did. Salomon Stockh. (1746) 

Abtaham Österdam Stockh. (1745) f 
Ambo sub sponsione Med. Licent. 
Joh. Gust. Acrell. 


7. 
Carl W. Salonius (1753) 
Sub privata informatione Stud. 
Math. Schröder Gothub. 
Jean Em. Matlein Westrob. (1744) 
Antea Civis Acad. Aboéäns. 
Nicolaus Insulin Helsing. (1743) 


I handskriften 


återfinnes siffran 1764 redan före bröderna Bogemans namn, men detta kan bero allenast 
därpå, att årtalssiffran under detta rektorat genomgående är satt överst i datumspalten å 
varje sida och att ny sida börjar just på denna punkt. Av allt att döma bör emellertid 
inskrivningsdatum vara detsamma för hela den grupp som här sammanförts, men det kan 
möjligen tänkas, att detta datum borde vara den 24 jan. 1764 i st. f. den 24 dec. 1763. 
I så fall skulle emellertid såväl nytt årtal som ny månadsbeteckning ha avglömts vid brö- 
derna Lewenhaupts namn. 
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18. 


Samuel StiärnEldh Nob. (1749) | 

Ulr. C. StiärnEldh Nobil. (1751) 
Sub privata informatione Stud. And. 
Törnström O.-Goth. 

Pher Jacob Hofling Stockh. (1749) 
Sub privata informatione Stud. Nils 
Apelbom Smol. 


20. 


Gabriel Wettz Stock. (1751) 
Sub privata informatione Stud. | 
Laur. Löfström Stockh. 

Axel Norelius Dalekarlus (1755) | 
Sub privata informatione Plurim | 

| 


rever. Mag" Joh. Gust. Tesen 
Vestm. 

Joh. Axel Huss Medelpadus (1745) 

Lars Widenmarck Medelp. (1740) 

Petrus Kissler Jemt. Medelp. (1745) 


«Egidius von Hoorn Medelp. (1744) 


I 


21. 
| 


Olaus Westerberg Sudermannus (1740) 
Johannes Norström Uplandus AR 
Henricus Berling Uplandus (1744) 
Ambo sub sponsione Clariss. Cand. 
Edström. | 
Fridricus Setterström Suderm. (1740) ' 
Petrus Hagberg Suderm. (1739) | 
Petrus Åblad Suderm. (1742) 
Jahannes "Thunman Suder. (1746) 
Academ. Prof. Halensis in Eloqv. | 
Latin. & Greca. ÅA. 1772 
Ericus Thunman Sud. (1746) 
Petrus Joh. Wikström Sud. (1743) | 
Andreas Berglund Sud. (17309) | 
| 
| 
| 
. 


| 
I 


Andreas Idström Sud. (1742) 


22. 


Carl Stenklyft Angerm. (1741) 
Olavus Sidenberg Angerm. (1741) 


t Anteckningen gjord av P. Ekerman under hans rektorat 1772 73. 


1764. 


. Jonas Jon&e Hultmark Vestrog. (1742) 


23. 

Johannes Norman Verml. AE 

Andreas Sundstedt Dalekarl. (17340) 

Laurentius Linderborg Westm. (17 39! 

Olaus Arborelius Joh. Westm. (1730; 

Fredric Neiktern West. (1744) 

Andreas Burelius Dalekarlus (1743) 

Benedict. Bergklint Arosia West. 
(1742) 

Ericus Hellbom Westm. (1742) 

Jacobus Godenius Westm. (1749) 

Olof Nauclér Dalcr. (1753) 

Eggert Nauclér Dalek. (1755) 

Pet. Pet. Lundén Vestrog. (1742) 


Nicolaus Malmin Ang. (1742) 


24. 
Joh. Peter Steenforth Stockh. (1750! 
Eggert Eggertz Dalek. (17530) 
Petrus Runquist Dalek. (1750) 
Pehr Gust. Jancke Ostrog. (17144) 


29. 

Johannes Bjurberg Werm. (17.40) 

Bengt H. Lagerlöf W ermel. (1748) 
Sub sponsione Przeclaris. Mag. 3 
Adjuncti Ekman. 

Nils Lindblad Wermel. (1740) 

Joh. Olof Hellberg Westman. (1740! 
Sub privata intormatione Stud. 
Magni "Arrosén Westm. 

Wilhelm Fried. Borgström Gothob. 
(1748). Antea Civis Academ. Caro- 
line. 


Mart. 


I. 


Carl Gustav von Ehrenheim (17 soil 

Pehr Reinholdt von Ehrenheim (17 52) 
Ambo sub privata intormatione 
Stud. Caroli Gust. Ekmansson O-.- 
ioth. 


| 
| 


1764. 


2. 


Daniel Halldin Nericius (1740) 

Germundus Blidberg Ner. (1744) 

Ericus Almström Nericius (1740) | 
Sub sponsione Clariss. Cand. Ca- 
roli Pet. Widbom Neric. 


3. 
Magnus Piscator Wermeland. (1746) 


8. 


Martin C. Neuman Westm. (1756) 
Sub privata informatione Stud. Er. 
Wretholm Vestm. 

Carl Aug. Grevesmöhlen Vestm. 
(1754). Sub privata informatione 
Stud. Olavi Norberg Vestm. 


9. 
Benedictus Körnelius O.Gothus (1741) 
Elias Follin O.Gothus (1746) 


Johannes Ericus Drangel O.Goth. 
(1744) 
10. 
Petrus Bodin Vermelandus ( 


Johan Gust. Stenberg Verm. ÖR 
Carol. Jacob. Heublein (1 2 
Olaus Vennerus Vermeland. (1745) 

Gustavus Nildman Vermelandus (1742) 
Magn. Beckman Vermelandus ( SG 
Johan. Haller Wermelandus ( 

Christ. Haller Vermelandus ( 

Nicolaus Almrot Sudermann. SR 
Ax. Ad. Åhrberg Sudermannus (1745) 
Joh. Abr. Sundelius Sudermannus 


(1745) 


14. 

Didric. Tellerstedt Stockholm. (1751) 
Sub privata informatione Stud. 
Lindblad W.Gothi. 

Eric Uggla Nobil. (1748) I 

Claés Fredrich Uggla Nobil. (1751). f 


| | 
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| Ambo sub privata informatione 
"> Stud. Jone Tengborg W.Gothi. 
| 15. 
| Johannes Wigius Ostrogoth. (1742) 
19. 
Nicolaus Bothvidus 
Goth. (1742) 
Andreas Jac. Hofstadius Upl. (1747) 
| Johannes Abr. Hofstadius Upl. (1749) 
Sub privata informatione stud. Jo- 
han. Millberg Calm. 
Johannes Gust. Esping Suderm. (1747) 
Carolus Gustavus Wijk Sud. (1749) | 
| Conradus Esping Suderm. (1749) I 
' Ambo sub privata informatione 
| Stud. Petri Alander Suderm. 
Pehr Söderhielm (1753) 


Sub privata informatione 
Jacobi Mag. Wessing Westm. 


Gladhem 0O.- 


Stud. 


21. 


Gerhard Justin von Yhlen (1750) 
Sub privata informatione Stud. Jo- 
han[nlis Nordlund Angerm. 


| 

| 24. 

| Jacob Magnus Key O.Goth. (1750) 

) Sub privata informatione Stud. 
Laur. Lindblom O.Goth. 

| Petter Bryn. Siöberg O.Goth. (1752) 


Sub privata informatione Stud. 
Marci Wallberg O.Goth. 
26. 

Johan Friedrick ”Törnbohm Stock- 
holm. (1743). Spondente Prze- 
clariss.  Magistro Docente Andr. 
Malmstedt. 

| Carolus Gustavus Silvius Vermland. 
(1741) 


Johannes Silvius Vermelandus (1745) 
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28. 


Johann Carl Friederich Meyer Steti- 
nensis 


20. 
Carl Gustaf Löwenhielm Vermland. 


(1748). Sub privata informatione 
Stud. Pet. Ad. Ahlbom Gestr. 


31. 
Carl Lennberg Geodzesie Studios. 
(1741) 


Apr. 


2. 


(1748) 

And. Geijer Wermel. (1750) 
Sub sponsione Avunculi, Ampliss. 
ac Celeberrimi ad hanc Academiam 
Oecon. Pract. Professoris Johan. 
Låstbom. 

Baltzar Philip Reichenbach Sud. (1744) 
Spondente Mag"? Docente Przcla- 
riss. Magno Malmstedt. 


Benedictus Gustavus Geijer 9 


6. 
Ericus And. Dahlgren W.Goth. (1742) 
Nicolaus Petri Wingborg Waä.Göth. 
(1744) 
17. 
Paul Eric Rudebeck Nob. (1 en 
Jacob Rudebeck Nob. (1752) 


Sub privata informatione 
Jon&e Bodin O.Goth. 


Stud. 


19. 

Eric Michael Fant Stockh. (1754) 
Sub privata informatione Stud. Jo- 
han. Gust. Wretlind Westm. 

Joh. Dan. Muller Sud. (1748) I 

Isaac Fried. Muller Suderm. (1752) 


1764. 


Sub privata informatione Stud. Jonz 


Nicander Suderm. 


26. 


Detlof Heijkenskiöld (1751) 
Carl Fred. Heijkenskiöld (1753) 
Adolph Heijkenskiöld (1757) 
Sub privata informatione Plur. re- 
verendi Mag. Petr. Erici Utterström 
Westm., Apolog. Schol. Cathed. 
Aros. 
Didric Wulff Westm. (1753) 
Sub privata informatione predicti 
Mag"! Pet. Utterström. 


30. 

Johan Adam Wesslo Smol. (1747) 

H. C. Schmiterlöw Nob. (1754) 
Sub privata informatione Cl. Can- 
didati Dan. Gevallin Hels. 


Maij. 
I. 


Anders Friedric Wennberg Calma- 
riensis (1745) 


4. 
Lars Aaron Ekerodde Neric. (1745) 
Sub privata informatione Cl. Can- 
didati Petri Gravallii Neric. 


a 
Johan Carl Cassell Smol. (1746) 
Sub privata informatione Stud. 
Samuelis Berzelii O.Goth. 
Carl Pousett Upland. (1749) 
Sub privata informatione Stud. Ca- 
roli Pet.Thunberg Smol. 


9. 
Carl Gustaf Roos Stockh. (1748) 


Sub privata informatione Stud. 
Sven. Biörklund Stockh. 


| 
| 
| 


1764. 


I I. 


Lars Hedberg Gestr. (1742) 


12. 


Nicolaus Westrin Fierdh. (1748) 
Sub privata informatione Cl. Cand. 
Olavi Hedström Fierdh. 


17 

Ericus Johan. Almlöf Roslag. (1748) 
Sub privata informatione Stud. N. 
Rizelii W.Gothi. 

Nils Gustav Ekeberg Stockh. (1752) 
Sub privata informatione Cl. Cand. 
Erici Hartvich Stockh. 


21. 


Carl Gustaf Holtz Stockh. (1749) 
Studia ejus privatim moderante Ph. 
Mag”? Andrea Hanstén Gotl. 

Petrus Stenfelt Gestricius (1744) 


23. 

Petrus Sahlman Upl. (1751) 
Studia privatim moderante 
Mag"? Jona Halenio Stockh. 


Cl. 


24. 

Jan Fredric Silfwerstedt Nob. (1749) 

Carl Gustav Silfwerstedt Nob. (1751)f 
Sub privata informatione Przecl. 
Mag! Docent. Johan. Buss O.Gothi. 


26. 


Adolph Hammarin Upl. (1753) 
Studia ejus privatim moderante 
Plur. rever. Mag"? Joh. Jac. Yc- 
kenberg Upl. 


30. 
Johan Hindrik Lagerhielm (1750) 


Sub privata informatione Stud. Ki- | 


nander O.Goth. 


| 


| 


Gustav Theodor 
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Jun. 


5. 
Anders Ottner Gestricius (1745) 
Johan Wikström Gestricius (1745) 


, Johannes Lindén Gestricius (1745) 


Michaäél Fredin Helsingus (1743) 
Nicolaus Åberg Gestricius (1745) 
Johan Eric Schenling Gestricius (1743) 
Andreas Oldberg Upl. (1743) 
Johannes Leiman Upl. (1744) 
Laurentius Thunström Upl. (1740) 
Olaus Laur. Westman Rosl. (1745) 
Carolus Wallmo Upl. (1744) 
Philippus Jacobus Anjou Upl. (1747) 
Andreas Wadin Ups. (1746) 

Olaus Elfstadius Upl. (1744) 
Carolus Fried. Lindmarck Upl. (1743) 
Andreas Norinder Upl. (1743) 
Ericus Bäckman Fierdhundr. (1746) 
Henricus Hultman Roslag. (1747) 


; 

Herdman =Neric. 
(1754). Studia ejus privatim mode- 
rante Stud. Joh. Car. Ekner Neric. 


9. 

Laurentius Klockhoff Werml. (1744) 
Spondente plur. rev. Phil. Cand. 
Petro Fernmarck Wermel. 

Johan Jacob Petré Calmar. (1750) 
Sub privata informatione Mag" 
Magni Daleri Calm. 


14. 


Petter Niclas Burström Stockh. (1 ÄR 


l 


Gustav Burström Westrob. (1750) 
Ambo sub privata informatione 
Stud. Laur. Eckorn Petersson Rosl. 


15. 
Johan Axel Hemmendorph Upl. (1749) 


Sub privata informatione Stud. 
Hindr. Gust. Bähr Upl. 


I1IO 1764. 


Gustavus Christiernin Dalek. (1752)| | (1756). Sub privata information: 

Carl Olof Christiernin Dalek. (1754) D"”: Mag.Andr. Nohrborg. 
Ambo Fratres sub privata inform. | Daniel Mörk Stockholm. (1753) 
Pl. rev. Phil. Cand. Dan. Norborg | Lorentz Peter Mörk Stockholm. (1755 ! 
Westm. Ambo sub privata informationc 
Di Zacharie Wallman Ostroboth. 


1 


16. 


mo ———/ =22X 00 seten 


Ericus Olai Solenius Upl. (1751) 18. 
Petrus Olai Solenius Gestric. (1754) | Johan Eduard Amnell Upl. (1761) 


Carl Hindrichson Stockh. (1753) Spondente Patre Max. Reverend 
Studia ejus privatim moderante Cl. ad Reg. hanc Academ. S. Theol. 
Phil. Cand. Olavo Willmark Smol. Professore Reg. & Ord. D"2 Mar. 


Hindrich Gustaf Helledaij Stockh. Johan[nle Joh. Amnell. 


— RO — TRE ESSB DEN Er —L 2 nt. ——2 X< > x-— 00 sse-—— -—Ltlt oo TENS. REA  — pre NRA 


1764. 
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Rectore Acad. Upsaliensis JOHANNE GOTSCHALK WALLERIO Chem. 


"Metall. et Pharm. Profess. Reg. & Ord. 


Junii 


20. 


Benj. Carlsson Roth Stockholmiensis 
"(1752 d. 12 Aug.) | 
Carl Carlsson Roth SERIE 
(1753 d. 12 Oct.) 
Fratres hi bini, sub priv. inform. 
D"i Petri Jac. Hielm Smolandi. 
Adolph Murray Stockholmiensis 
(1751 d. 2 Feb.) Sub inspect. et 
inform. Fratris Studiosi D”' Gustavi 
Murray Stockh. 


23. 


Johannes Huss Jemtlandus (1742) 
Sub privata inspectione fratris Cla- 
riss. Magistri Erici Huss. 


29. 

Ericus Lundh Calmariensis 
(1745 d. 19 Sept.) 

Anders Lundh Calmariensis 
(1745 d. 19 Sept.) 

Johan Eric Wallerius Nericius 
Sub. priv. intorm. Clariss. Dn. 
Magistri Carol. Petri Wibom Ner. 

Sven Gotschalk Wallerius Nericius 
Sub sponsione Parentis Joh. Gotsch. 
Wallerii, Chem. Metall. et Ph. Pro- 
fess. R. & Ord., ac sub priv. in- 
form. Clariss. Mag! C. P. Wibom 


Nericil. 
Johan Petter Siöström Stockholm. 
(1751 d. 25 Junii.) Sub priv. 


inform. Pl. Rev. et Clarissimi D"! 
Magistri Erici Montel. 
8 — 26333. 


Julii 


Johan Jacob Wessman (1752) 
Ante heec Studiosus ad Acad. Abo- 
énsem. Sub priv. inform. Studiosi 
Joh. Gryzelii Nericii. 


IO. 


13: 

Carl Petter Rosling (1758 8 Jan.) 
Sub sponsione Parentis Spectatiss. 
Di Notarii Joh. Rosling, Auctio- 
natoris ad hanc Acad. Dexterr. 


Aug. 


16. 


Andreas Edlander Stockholm. (1751) 
Sub sponsione Precl. Mag. Do- 
centis Magni Malmstedt. 


21. 


Petrus Cortin Calmariensis 
(1743 d. 23 Maji.) 


September 


4. 
Jonas Aspelin Smålandus 
(1744 d. 30 Oct.) 
; 
Andreas Bladh Ostrobotniensis 
(1748 d. 2 Januari.) Civis, antea, 
Acad. Aboänsis. 


14. 

Johannes Kling O.Gothus 
(1745 26 Dec.) 

Daniel Engstrand OstroGothus 


> (1744 I Jan.) 
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Sveno Wimermark Ostrogothus 
(1746 29 Octob.) 

Andreas Wistrand OstroGothus 
(1747 22 Mart.) 


18. 


Jonas Johansson Smålandus 
(1742 d. 19 Aug.) 

Johannes Åberg Smalandus 
(1742 d. 20 Sept.) 


21. 


A. A. Brag Gothoburgensis 
(1743 d. 25 Maii) Acad. Lun- 
densis ante hc civis. 

Janus Varenius Gothoburgensis 
(1741 d. 25 Martii.) Ad Acad. 
Lund. ante haec studiosus. 

Jacob Conrad Varenius Gothobur- 
gensis (1743 d. 21 Martii.) 
Etiam hic studiosus antea ad Acad. 
Lundensem. 

Andreas Lönberg Gothoburgensis 
(1744 d. 16 Oct.) 

Simson Telander Smolandus 
(1744 d. 19 Sep.) 

Sueno Folin Smolandus 
(1741 d. 12 Octob.) 

Laurentius Friedr. Lind Smolandus 
(1750 d. 11 Jan.) 

Petrus Laur. Grandel V.Gothus 
(1746 d. 17 Nov.) 

Lars Planander O.Gothus 
(1746 d. 2 Jun.) 

Joh. Sv. Tranhemius V.Gothus 
(1743 d. 20 Dec.) 

Petrus And. Giers V.Gothus 
(1742 d. 25 Jun.) 

Andr. Petri Hallenstedt V.Gothus 
(1745 d. 9 Jan.) 

Ingemarus Lidbeck W.Gothus 
(1743 d. 22 Oct.) 

Johannes And. Tengwall W.Gothus 
(1744 d. 17 Junii.) 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


» Gustaf Ad. Taysarden Neric. (1754) 
| 


Benjam. Johan Segerbeck W.Gothus 
(1742 d. 18 Dec.) 

Bernh. Bergström W.Gothus 
(1742 d. 25 Mart.) 

Lovis Gust. Flygare WestroGothus 
(1745 d. 6 Oct.) 

Elias Laur. Otter Vestro Gothus 


(1745 d. 8 Ap.) 


1764. 


Civis ante hec Acad. Lundensis. 
Sven Peterson Hiertonn Gothobur- 
gensis. Sub priv. inform. Dn. Stud. 
Sven. Joh. Hiertonn Gothob. 
Söhren Johanson Falckman Gotho- 
burgensis. ibidem sub priv. inform. 
Dn. Stud. Sv. J. Hierton Gothob. 
Petrus Pauli Florén Vestrogothus 
(1743 in Aug.) 
Nils Flodstedt Angerman'nl!us 
(1740 in Nov.) | 


28. vi 


Nils Ludvig Siöstedt Nericius 
(1751 18 Marti.) Sub priv. inform. 
Stud. D? C. Ulr. Göthe Nerici. 


25. 
Suen Johansson Hierthon Gotbr. | 


Sub priv. inspect. Stud. D"' C. 


Ulr. Göthe Nericil. 


Octob. 


2 


Johan Henr. Scharp Gothoburgensis 
(1743 d. 5 Oct.) 

Carl Revigin Gothoburgensis 
(1746 d. 28 Aug.) 


4. 
Antonius Adolphus Fyrberg Westro- | 
Gothus (1744 d. 26 Decbr.) 
Magnus Tugurin W.Gothus 
(1747 d. 22 Jan.) 
| 


1764. 


Olof Beckman Smålandus | 
(1745 d. 7 Oct.) 

Hans Petr. Hultmark Calm. | 
(1746 d. 3099 Mart.) | 

Anders Carl Wimmerstedt | 
(1743 d. 4 Febr.) 

Eric Schultzberg Olai Filius Westm. 
(1748 4 Sept.) 

Johannes Fri. Schultzberg Vestman- 
nus (1751 13 Mart.) 

Eric. Schultzberg Johansson West. 
(1757) 

Fric. Kumlenius Westm. 
(1751 1 Maji.) 
Hic juvenis ac praecedentes tres 
Schultzbergii sub priv. inform. stud. 
D": Ol. Schultzberg Westm. 

Adolph Ratkind Neric. 
(1752 19 Julii.) | 

Andreas Magnus Ratkind | 
Nericius (1755 20 Jul.) 
Sub priv. informatione hi fratres 
Stud. Di Laur. Klingvall. 


O. 


Bened. Vormsdorff OstroGothus 
(1742 d. 12 Aug.) | 

David Kammecker Stockholmiensis 
(1748 d. 10 Octo.) Sub priv. 
insp. Studiosi D"! Zetréen Nericii. 

Anders Adolph Borg Stockholm. 
(1749 d. 19 Juni.) Sub priv. insp. 
St. D"' Zetren Nericii. 

Israel Ekman OÖstrogothus 
(1753 d. 4 Avg.) Sub priv. in- 
form. Clariss. Magistri Dn. Nic. 
M. Ekman O.Gothi. 

Georg Brandt Dalekarlus 
(1752 d. 24 Jan.) 
priv. Rever. et Clariss. 
Gustavi Schedwin. 

And. Flackström Calmariensis 
(1747 d. 31 Decemb.) 
Isacus Pihlquist Calmariensis 
(1742 d. 23 Decemb.) 


Sub moder. 
Dn. M. 
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12. 


Georg Herman Coch Nobilis 
(1754 d. 24 Junii.) Sub priv. in- 
form. Stud. D": Lorange OstroG. 
Carl Georg Lilliecrona Nobilis 
(1755 d. 20 Martii.) Sub priv. in- 
form. Ejusd. Studiosi D"' Lorange. 


13. 
Johannes Ullenius Angermannus 
(1745 d. 8 Oct.) 


19. 

Jesp. Joh. B. Ehrencreutz Nobilis 
(1751). Sub pr. insp. precl Dn. 
Mag. Docentis Sam. Allnander 
O.G. 

Joh. Gust. Morström (1751) 

Sub pr. inform. Stud. Dn. Sam. 
Harlingsson O.G. 

Per Morström (1756) 
Frater prioris. Sub pr. 
Ejusd. Dn. Stud. 

Henric von Hofsten Nob. 
(1754 24 M.) Sub priv. inform. 
Clariss. Dn. Mag. Carl. J. Nort- 
man W.Bothn. 

Daniel Benj. Ekwall Wermel. 

(1749 14 Juni.) Sub pr. inf. 
Clariss. Dn. Mag. C. J. Nortman 
W'-.Bothn. 

Andreas Carlström O.Gothus 
(1745 24 Aug.) 

Emanuel Blohm O.Gothus 
(1742 13 Aug.) 

Petruls] Reinholdus Sommor Westm. 
(1752 20 Aug.) Sub priv. inform. 
Stud. D"! Betulander Westm. 

Gustaf Wennerbom Westm. 

(1750 2 Febr.) Sub priv. inform. 
Stud. D"' Flygare Westm. 

Carl Reselius Calmariensis 
(1742 30 Mart.) 

Johan Ludvig Melin Calmarien- 
sis (1745 25 J.) 


inform. 
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Hi Calmariensis Spons. Cl. Mag" 
Thoma Montelio inter civ. Acad. 
recepti. 


23. 
Magnus Holmsten ETTER 
(1741 19 Ap.) 
Johan Thomas Grundell Gothoburg- 
ensis (1747 10 Sept.) 
Laurentius Rhodin Gothob. 
(1745 d. 25 Maij.) 
Simon Hindric Kleverström Gotho- 
burg. (1742 d. 8 Decem.) 
Jacobus Brander Waästerbothniensis 
(1746 d. 3 Maij.) 


26. 


Johan Christian Möller O.Gothus 
(1748 2 Apr.) Filius M. Rev. Dn. 


D"' et Archiprepos. Lincop. Lev. 
Möller. Civis ante häec Acad. 
Gryphisvaldensis. 

30. 


Lars August Mannerheim Nob. 
(1749 14 Oct.) Filius Chiliarche 
generosiss. Joh. Aug. Mannerheim. 

Gustav Joh. Mannerheim Nob. 
(1754 9 Sept.) Frater prioris. 
Ambo sub priv. inform. Pl. Rev. 
et Clariss. Mag. Sam. Apelberg 
Smolandi. 


Novemb. 


6. 


Nils Magnus Braunerhielm Nobilis 
(1749 10 Jan.) 

Simon Hollender Ostrobotniensis 
(1748 3 Juni.) 

Carl Olof Hellberg Westmannus 
(1748 9 Martii.) Sub priv. inform. 
C. D" C. Arosén West. 

Samuel Öhrling Vestrobotniensis 
(1747 12 Dec.) 


1764. 


Johan Adolph Dahlgren OstroGot 
(1744 I Aug.) 

Nils Granbaum Angermannus 
(1745 14 Dec.) 


9. ; 
O. Heggström Westrobotniensis 
(1747 Nov.) Sub moder. Prec 
D»"i Adj. Palmberg. 
Gustav Klang Stockholm. 
(1743 6 Sept.) Sub moder. pra 
clariss. D" Mag" Malmstedt. 
| 


i 


20. 


Magnus Wennerbom Westm. 
(1754 13 Febr.) Sub priv. infori 
Joh. Flygare Dalec. 


23. 
Johan Hen. Brandt Ostrogoth. 
(1742 15 Ap.) Civis ante ha 
Acad. Carolin& Lundensis. 


26. 


Arv. Posse Comes 
(1749 3 Dec.) 
Hindric Posse Comes 
(1752 7 Maij) 
Filii Aule Reg. Mareschalli. Su. 
priv. inform. Perex. & Przast. D" 
Ott. Fr. Lawin Smol. 


| Fratres 


30. 

Samuel Larsen Berglind Wermlandus 

(1748 d. 2 Apr.) Sub priv. insp. 

Precl. D? Magistri Doc. Malm- 
stedt Wermel. 


December 


d. 


Jon Billou Stockholmiensis (1747) | 

Joh. Billou Stockholmiensis (1730) JI 
Fratres. Sub priv. inform. CI. D! 
Mag. Jac. Isr. Kiöhler O.Gothi. 


TIO. 


1 
1 
I 
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iedrich Norberg Stockholm. Johan Hillberg Gestric. (1754) 
(1750 15 Maij.) Sub inf. plur. Rev. Sub priv. inform. Er. Schönstedt 
et Clariss. Magistri Biurman. Gestr. 
Carl Joh. Strömbeck Gestr. (1753) 
TT: Sub priv. inf. Stud. Er. Schönstedt 
rs Adolph Hvasser Vestm. Gestr. 
(1746 d. 24 Jul.) Sub priv. inf. 
Pl. Rev. et Clar. Mag. Biurman 13: 
Dalek. Nils Hillgren Gestricius 
lof Barck Johansson = (1750 I Dec) Sub priv. insp. 
i (1748 6 Nov.) Sub priv. insp. Stud. Gust. Georg. Siöberg Smo- 
Precl. Adj. Tidström. landi. 


I. 109. 
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1764. 


Decemb. 


19. 


Andreas Nyström Fierdhundrensis 
(1746 5 Nov.) Sub privata in- 
spectione Andr. Nesselii Fierdh. 


21. 


Lars Petter Sundwall Stockholmmi- 
ensis (1752 in Apr.) Sub inspec- 
tione Assessoris Collegii Antiqvi- 
tatis, Amplissimi Viri D"' Johannis 
Bång. 


1765. 
Jan. 


10. 


Eric Wallerius Gothoburgensis 
(1748 in Majo.) 

Fredric Ad. Silvander Gothoburgensis 
(1747 in Julio.) 


21. 


Abraham Olof Printz Fjerdhundren- 
sis (1756 in Majo.) Sub. priv.in- 
form. Olavi Gullberg. 


24. 
Petrus Joan Petersson Gestric. 
(1745 in Apr.) 


25 


Paulus Gustavus Teuchler Holmensis 
(1757) Sub pr. prec. 


28. 


Olaus Hanquist O.Gothus 


(1753 in Aug.) lets priv. 


Jonas Hangquist SSR pr. 


(1754 in Oct.) 
D"? Jac. Wallenberg O.Gotho. 


209. 
Gustavus Åberg Vermelandus 
(1747 Jan.) 


Febr. 


7. 
Gustavus Starck Stocholmensis 
(1750 29 Nov.) Spondente Carole 
Gustavo Laurin Holmens. 
Jonas Ullholm 
(1746 23 Nov E . 
Magnus Ullholm | Wermelandi 
(1749 11 Dec.) 


Gothus (1747 in Jan.) 


9. 
Alexander Almroth Sudermann. 
(1752 in Sept.) Sub priv. precep: 
tore Magno Wiberg Ost.G. 
Olaus Billström Angermanl/n'us 
(1746 in Majo.) 


10. 


Petrus Strokirk Wermelandus 
(1744 in Majo.) 


rås 
Andreas Berlin Angermaninjus 
(1746 in Majo.) 


8. 
Carolus Gustavus Broocman | 


1765. 


, 15. 
" Carolus Falck Jemtius 
(1743 in Oct.) 


16. 


Jonas Tun&us Ostrogothus 
(1748 in Julio.) 

Johan Magnus Hielm Ostrogothus 
(1745 in Dec.) 

Georgius Engström Ostrogothus 
(1745 in April.) 

Petrus Regnell Ostrogothus 
(1745 in Dec.) å 

Johan Linzander Ostrogothus 
(1745 in Sept.) 


18. 


Lars Friedrich Degen Stock. 
(1750 in Majo.) Sub privato mo- 
deratore Przeclariss. Viro, Philo- 
sophie Adjuncto D"? Mag. Joh. 
Palmberg. 

Nicolaus Venerlöf Vermelandus 
(1746 in Apr.) 

Joh. Peter Renström Jemtlandus 
(1745 in Aprili.) 

Jonas Höglander Medelpadus 
(1747 in Martio.) 


19. 

Jacob Philip Bulich Stockholm. 
(1751 in Majo.) Sub priv. inform. 
Plur. Rev. & Clariss. Philosoph. 
Mag. Georgii Gerdvall. 

Magnus Vennerholm VestroGothus 
(1746 in Martio.) 

Erland Giötberg VestroGotus 
(1745 in Aprili.) 

Nicolaus Strömbom Vest.Goth. 
(1744 in Aug.) 


20. 


Daniel Norén Vest.Goth. 
(1745 in Febr.) 

Sveno Venerblad Vest.Goth. 
(1743 in Dec.) 
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Andreas Lönner Vestr.Gothus 
(1744 in Sept.) 

Andreas Sylvandet VestroGothus 
(1745 in Nov.) 

Laur. Joh. Alenius Vest.Gothus 
(1747 ih Febr.) 

Nicol. Helenius Vest.Gothus 
(1742 in Jan.) 

Nicol. Th. Bredberg Vest.Gothus 
(1744 in Aug.) 

Johan Alex. Livin Ost.Gothus 
(1744 in Decemb.) 

Andreas Nicl. Enelius Ost.Gothus 
(1744 in Jan.) 

Benedictus Berselius Ost.Gothus 
(1747 in Sept.) 


21. 


Christian. Ernest Boäckler Holmiensis 
(1742 in Martio.) Spondente Ca- 
rolo Gustavo Laurin. 


22. 


Petrus Tyberg Vermelandus 
(1739 in Dec.) 


25. 

Jacob Laur. Ammelgren Werm. 
(1745 in Jun.) 

Ericus Söderlind Medelpadus 
(1742 in Febr.) Spondente Göran 
Gerdwall. 

Lars David von Troil Nobilis 
(1764 in Majo.) Filius Reverendis- 
simi Archi-Episcopi & Academizxe 
Upsaliensis Procancellarii D"! Doc- 
toris Samuelis Troilii. 


260. 


Nicolaus Jacobus Funck Westmannus 
(1744 in Jun.) 

Johannes Ericus Nibelius Westm. 
(1745 in Majo.) (postea Nob. Palm- 
svärd) 
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Petrus Girelius Vestm. 
(1744 in Aug.) 

Michaél Öhman Vestm. 
(1743 in Oct.) 

Nicolaus Ekenberg Vest. 
(1742 in Jan.) . 

Johan Fredric Vestlund Vest. 
(1743 in Sept.) 

Petrus Blomberg Vestm. 
(1742 in Jun.) 

Andreas Törnblom Westm. 
(1743 in Aprili.) 

Simon Nibelius Vestman. 
(1747 in Jun.) 

Andreas Tundal Dalec. 
(1744 in Oct.) 

Johan Lindberg Dalec. 
(1743 in Aprili.) 

Nicolaus Westling Dalecarlus 
(1743 in Nov.) 

Gustav Ekenborg Westm. 
(1744 in Nov.) 


Hilldebrand Hilldebrandsson Ostro- 
gothus (1745 in Febr.) 
2 
Eric Ericsson Dalec. 
(1751 in Jun.) Sub 
Henric Ericsson Dalec. privato 
(1754 in Jan.) informa- 
Gustavus Ericsson Dalec. tore 


(1756 Sept.) 
Andr. Berglund Sudermanno. 
Daniel Godenius Westman. 
(1752 in Febr.) Sub privato mo- 
deratore studiorum Joh. Er. Nibelio 
Westmanno. 
Jacob Lundberg Westman. 
(1755 in Majo.) Sub privato duce 
Laur. Linderborg Westm. 
Tobias Leffler Westman. 
(1752 in Febr.) | 
Olaus Christian Leffler West- | 
man. (1754 in Majo.) 
Sub privato preceptore Andr. Bu- 
relio Dalecarlo. 


28. 


Johan Uno Fast Uplandus 
(1751 in Aug.) Sub privato duce 
Jona Linnero Calm. 


Mart. 


I. 


Nicolaus Lagerqvist Suderman- 
nus (1754 in Aug.) | 
Jonas Lundmark Sudermannus | 
(1756 in Martio.) 
Sub priv. inform. C. Frid. Rosen- 
löf Suderm. 


- 


2. 


Gabriel Printz FER 
(1752) 

Carl Julius Printz aa 
rens. (1755 in Jan.) 
Uterque fratrum sub privata in- 
formatione Jacobi Alten Roslagi. 

Petrus Gustavus Westerholm Stock- 
holm. (1750 in Jun.) Sub privato 
studiorum moderatore, Precliaris- 
simo Philosophie Docente, Mea- 
gistro Malmstedt. 

Jo. Winqvist Stockholmensis 


(1748 in Jan.) 


(1746 in Febr.) Spondente h. t. 
curatore nationis Johanne Höjer. 


5. 
Sveno Gullander Ostrogothus 
(1742 in Nov.) 
Jonas Schierström Ostrogothus 
(1742 in Dec.) 


9. 

Claes Peter Wisell Nericius (1735) 
Sub privato preceptore Jo. Frid. 
Bagge Neric. 


4. 
Johannes Collander Suderm. | 
| 
| 


1765. 


Eric Reinhold Nzessman Vestm. 
(1755 in Febr.) Sub privato duce, 
Lage Ehselio Dalec. 

Andreas Harelius Angermannus 


(1744 in Febr.) Spondente Cura- 
tore Magistro Olavo Westman An- 


germanno. 
I 1. 


Nils Friedrick Malmstein Dale- 
carlus (1748 in Oct.) 

Anton Olof Malmstein Dalecar- 
lus (1753 in Apr.) 
Sub privato informatore Laurentio 
Girelio Vestmanno. 


12. 


Johan. Jacob. Staf Wermelandus 
(1748 in Febr.) 

Olaus Sandelin Vermelandus 
(1746 in Dec.) 

Martin Sandelin Vermelandus 
(1748 in Martio.) 

Jonas Hörstadius Nericius 
(1744 in Aug.) Spondente Petro 
Widin Roslago. 


18. 
Samuel Rundstedt Ost.Goth. 
(1744 in Oct.) 
20. 


Carl Fredrich Gestrich Jemtius 
(1745 in Nov.) 


22. 


Johannes Girolla Stokholm. 
(1747 in Febr.) Spondente CaroloG. 
Laurin. 


260. 


Dionys. Jeansson Chenon Verm. 
(1746 in Dec.) 

Carl Lindmark Wärm. (1751 in 
Julio.) 

Olof Lindmark Werm. (1754 in 
Oct.) 
Sub P.P. Olof Sporselio Calmariense. 
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Eric Daniel Sundelius Suderm. 
(1750 in Jun.) Sub P. P. Nicolao 
Almrot Suderm. 


28. 


Olaus Ekholm Sudermannus 
(1746 in Sept.) Spondente Nicolao 
Almrot Sudermanno. 


Apr. 


I. 


Olof P. Ekelund Vermelandus 
(1745 in Majo.) 


12. 


Andreas Christman Gothoburgensis 
(1741). Civis antea Academizx Lun- 
densis & Theologi&e cultor. ' 


I 5. 

Carolus Jngman Vermelandus 
(1747 in Majo.) Civis antea Aca- 
demi&e Aboänsis. 

Johannes L. Thyberg Vermelandus 
(1742 in Apr.) Sub inspectione 
et manuductione Magni Br. Malm- 
stedt avunculi. 


23. 
Andreas Wåhlström Uplandus 
(1744 in Jun.) 


30. 


Pehr Brandt Dalekarlus (1754) 
Carl Emanuel Brandt Dalekar- | 


lus (1755) 

Andreas Brandt Dalekarlus (1756) 
Preceptore Georgio «Kallstenio 
Westmanno. 
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Maji 


4. 
Daniel Boéäthius Westm. 

(1751 in Oct.) 
Widich Baggstedt Westm. 

(1750 in Sept.) 

informatore Pet. Girelio Westm. 
Nicolaus Nyblad Sud. (1745) 


5. 
Daniel Wickman Blekingus (1741) 
Civis antea Academie Caroline. 


13. 
Andreas Lindblad Fjerdhundrensis 
(1743 in Sept.) Spondentibus Olavo 
Bergklint. Gust. Flygare. 


18. 
Carl Adam Fagerroth Calmariensis 
(1748 in Jul.) s 
21. 


Georg Diedrich Wåhlberg Uplandus 
(1754 in Febr.) (dein NVob. af Wåhl- 
berg) 


22. 

Carolus Fredricus Grahl Nericius 
(1730 in Oct.) Sub privata Infor- 
matione Fratris natu majoris Jacobi 
Grahl. 

Sven Eric Lagervall 


(1753 in Febr.) |. a 
Warner Lagervall | sedda 
(1755 in Jun.) HOne 


D. Andr. Sjöstrand Smolandi. 
Sven Jacob Ferlander Gestricius 
(1748 in Febr.) 
Petrus Wahllund Gestricius 
(1745 in Sept.) 
Carl Nordgren Gestricius 
(1745 in Octobr.) 


- 


Ericus Wallbeck Helsingus 
(1743 in Octob.) 
Petrus Åberg Hellsingus 
(1746 in Jul.) 
Carolus Johannes Engelbrecht Hel- 
sing. (1745 in Maj.) 
Ericus Bergner Helsingus 
(1743 in Aug.) 
Olaus Sund Hellsingus 
(1746 in April.) 
Johannes Petrus Nordström Suderman. 
(1744 in Aug.) 
Gustavus Deckberg Uplandus 
(1747 in Apr.) 


28. 


Wilhelm Elg Nericius 
(1744 in Dec.) Spondente Eric 
Lidio Philos. Magistro et Nation: 
Neric. Curat. 


30. 
Jonas Collin Uplandus 
(1752 in Dec.) Moderatore St 
diorum fratre Nicolao Collin. 


31. 
Hans Arfwidsson Gothoburg. ( 


175 
Spondente Laurent. Axel. Linc 
blom O.G. 


Junii” 


(1744 in Aug.) 

Ericus Magnus Lönnrot Nericius 
(1754 in Sept.) Sub privata infor- 
matione Jon&e Tyberg. 

Friedericus Christianus Biilau 
Stockh. (1743 in Oct.) 

Adolph Fredric NES Stock. 
(1746 in Febr.) 


t I handskr. står fortfarande ”Maji', synbarligen genom misskrivning. 


6. 
Jonas Tyberg Nericius 
i 
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: Johan Peter Dahlberg Stockh. 
(1750 in Oct.) 

Johannes Björck Stockh. 
(1747 in Oct.) 

"Abraham Erling Stockh. 
(1748 in Nov.) 

Olaus Tauman Stockholmensis 
(1749 in Jun.) ” ö 


8. 


Eric Biörck Dalekarlus 
(1753 in Octobr.) Sub 

Gustav Biörck Dale- pre 
karlus (17 55 in Majo.)) VY2!2 


informatione J. L. Westman West- 


manni. 


13: 
Laurent. Bergdahl Uplandus 
(1746 in Aprili.) 


Ericus Isopedius Fierdhundrensis 
(1745 in Jun.) 

Petrus Nordberg Uplandus 
(1742 in Jun.) 

Olaus Walroth Roslagus 
(1746 in Jan.) 

Wilhelm. Ludov. Åkerman Uplandus 
(1744 in Dec.) 


15; 

Anders Jacob Tärnström Upland. 
(1754 in Dec.) Sub privata infor- 
matione [Er.] Kihlström Uplandi. 


17. 
Andreas Gustav Setterbom Upland. 
(1754) p. p. A. Friman W.Gothus. 
Adolph Samuel Edman Vestman. 
(1754 in Octobr.) 


144. 
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1765. 19. 


Friedrich Gustav Palmaus Ostrobot. 


Junius. Sd 
” (1742 d. 22 Apr.) Antea Civis 
"25: . Acad'” Aboensis. 
Johan Philip Krapp Medelpadus 
(1758 d. 5 Jan.) Sub privata In- 21. 
form"" CI. D" Mag" Jone Starin Jonas Jäcob Liunggren Ostrogot. 
Angerm. (1755 d. 3 Julj.) Sub privata Inform. 
56 D": Jone Tollenquist O.Gothi. 
Albrecht Gudmund Berglind Stock- 25. 
holmiensis (1750 d. 8 Febr.) Andreas Cederfellt Nobilis 


Sub sponsione CI. D"! Mag" Vil- 


i d. 18 Aug. 
helmi Lemoine Stockh' (1745 g.) 


Johannes Un&eus Angerm. 
(1748 d. 24 Aug.) 
Sept. Johannes Starnell 
2. (1745 d. 7 Martij.) 
Thomas Adolph Warlander Goth. J er O.Gothi 
(1745 in Dec.) i Å ES 
Johannes Molin Gothoburgens. RE NR 
(1746 in Oct.) KIRSI BENT 
26. 


Per Lor. Giöthe O.Gothus 
(1746 d. 15 Maj.) Spondente Pre: 


4. 
Jonas Dryander Gothoburgensis 


(1748 in Marco D"”? Mag”? Jac. Isr. Köhler. 
5 TG 
Laur. Sundström Warmel. Jonas Wetterling Smolandus 
(1743 d. 17 Sept.) (1746 d. 24 Jan.) 
Petrus Ofren Natione Smolandus 
de (1747 d. 2 Oct.) 
Johannes Edberg Vestrogoth. Petrus Wallin Smolandus 
(1746 d. 13 Apr.) (1746 d. 21 Maj.) 
Laurentius P. Alenius VestroGothus | Jonas Sv. Bredberg 
(1746 d. 26 Jan.) (1745 d. 19 Dec.) 
Nicolaus Bened. Söderwalllyv Gothi 
7. | (1745 d. 9 Julj.) 


Ericus Schitz Smolandus Sveno And. Brinck 
(1245 d. 4 Sept.) (1749 d. 22 Avg.) 

Johannes David Rogberg Smolandus | Andreas Holmsten Gothoburgensis 
(1748 d. 3 Maj.) (1745 d. 24 Jan.) 


1765. 


30. 
Carl Gustav Armfeldt 
(1751 d. — Junj.) 
Eric Fromholt Armfeldt (1751) 
Octobris 
2. 


Clas Stedt Nobilis 
(1753 d. 9 Febr.) 

Anders Joh. Hielm Smol. 
(1744 d. 10 Martj.) 

Hans Gustav Almgren Nericius 
(1751 d. 21 Martii.) 

Carolus Almgren Nericius 
(1754 d. 12 Junii.) 

Joachim Wilh. Almgren Nericius 
(1756 d. — Dec.) 
Eric Almström" 

Nagnus Hallman | 
(1745 d. 8 Sept.) 

Johannes Karp 
(1747 d. 6 Maj.) 

Andreas Wallenberg 
(1747 d. t Oct.) 


| d. 10. 
Abraham Samuel Blix 

(1747 d. 17 Febr.) 
Ericus Qvillén 

(1745 d. 24 Dec.) 
Samuel Vigius 

(1747 d. 18 Febr.) 
Andreas Stenberg 

(1746 d. 13 Jan.) 
Johan Christoffer Hult Dalekarlus 

(17535 d. 21 Oct.) Sub privata In- 

form": D"' Olof Weider Jemtij. 
Gustavus Collin Smolandus 

(1747 d. 29 Martj.) 
Johan Adolph Wadström 

(1748 d. I Sept.) Stockhol- 


| O.Gothi 


:O.Gothi 
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Sub privata Inform"? DD" Petri 
Burman Helsingi. 

Jonas Reinh. Öhrman Stockholm! 
(1750 d. 12 Apr.) Sub privata In-. 
form"? Di Laur'! Tybelii. 

Carolus Ek Westmannus 
(1749 d. 2 Oct.) Sub privata In- 
form"? Di Svenonis Wennerblad 
W.Gothi. 

d. 19. 

Carolus Nauclér Dalekarlus 
(1757 d.  ) Sub privata Inform”? 
D”: Joh. Runquist Dalek. 

A. Fr. Wästfelt Nobilis | 
(1751 d. 26 Apr.) Sub priv. Inf" 
D": Jon&e Abr. Alander Smolandi. 

Jonas Abr. Ahlander Smol. - 
(1740 d. 15 Julj.) 


d. 26. 
Sam. Wibiörnsson 
(1744 d. 5 Mart.) 
And. Wibiörnsson 
(1746 d. 16 Apr.) 
Samuel Älf 
(1746 d. 9 Mart.) . 
Dårid And: Wide CSO 
(1746 d. 12 Nov.) 
Jonas Engstrand 
(1746 d. 17 Apr.) 
Nils Loenbom 
(1746 d. 20 Nov.) 
Lars Olof Ihrmarck 
(1748 d. 24 Aug.) 
Petrus Daniel Ihrmarcki(yv SE 
(1750 d. 21 Sept.) «WES 
Johannes Sebenius | 
(1751 d. 16 Aug.) 
Sub priv. [Inf.] Nils Jac. Funk 
Westm. 
Nicolaus Christ. Broling Nericius 


Fredrik Vilh. Wadströmf menses (1754 d. 21 Sept.) 
(1750 d. 10 Apr.) Laur. Strömvall Nericii.? 
! Endast preceptorns namn — utan föregående 'sub priv. prec.' el. dyl. — är här 


liksom flerstädes i det följande under detta rektorat angivet. Antagligen avser informa- : 


tionsanmärkningen här alla tre bröderna. ? Se föregående anmärkning. 
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Jahannes Fredr. Wulf Suderman. 
(1745 d. 6 Dec.) 


Otto Magnus Strömstén 


(1747 d. 10 Jan) Smolandi 


Leonhardus Westerblad 
(1747 d. 27 Sept.) 
Petrus Scarin W.Gothus 
(1746 d. 11 Maj.) 


Jonas Svedberg Suderman. 


(1744 d. 4 Febr.) 
Gustavus Tiselius Nericius 


(1745 d. 9 Oct.) 


Petrus Bellander Nericius 
1746 d. 31 Aug. 
äl sir (174 31 Aug.) 
Daniel Luth Westm. 

(1747 d. 9 Sept.) — Salenii." 
Joh. Died. Marin Calmariensis 
Jonas Petri Odhner 

(1746 d. Nol W G s 

-W.Goth 
Joh. Sv. Fägersten | a 

(1745 d. 14 Febr.) 
Alexander Sebenius 

(1756 d. Junj.) 

Carl Fr. Gestric Jemtl/l Ras 
Andreas Björckman rd 

(1754 d. April.) 

Carl Biörkman Rosl: | 
Olaus Bjur Wermlandus | 

(1746 d. 16 Martj.) | d. 12. 


d. s. 


Friedrich Lorentz Törnroth O.Goth. 
(1746 d. 27 Aug.) 


Johan Lindman 
(1749 d. 26 Dec.) 
Carl Wilhelm Lindman 
(1754 d. 28 Sept.) 
Sub priv Inform. D"' Joh. Lindlö: 
Stockholm. 
| 


(1746 d. 9 Junj.) Sub priv. Inform. 
D"! Mag. Froman Suderm. 
Johannes Wedtström Fierdh. 
(1744 d. 12 Febr.) Spond' ID 
Olavo Enrot Fiederh. 
Petrus Kiellberg Fiederh. 
(1754 d. 10 Julj.) Sub priv” In- 
form. D"! Joh. Lindmark Upl. 


d. 9. 
| Uplfi 
| 
| 


Carl Julius Wickman Gotlandus 


d. 29. (1745 d. 1 Mart.) 
Abraham Brunnius | | 
a 7AS d. Oct.) [Westrobotn.] d. 16. 
Pinni 
RR RS "Lars Söderén Sudermannus 
(1748 d. Sept.) KT d. 14 Maj.) 
Hans Dyketsius Angerm.? | 4400-34 20 
d. 190. 
NOV. 2 
d ' Lars Palmeer Sudermannus 
= 


Johannes Wilh. Brannius Sudermannus ; 
(1747 d. [20] Junj.) Spond!s DD": 
Olavo Altin Suderm. 

Carolus Ericus Akrelius Suderman. 
(1744 d. 18 Maj.) 

Andreas Pet. Lodin Suder. 

(1748 d. 5. Julj.) 


t Se anmärkningen föregående sida. 
> Preceptorns namn felskrivet för '"Dyn:iesius' (se ovan s. 91. 
3 Datumsiffran synes ha ändrats från '16' till '14'. | 
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d. 30. Olaus Wiklund Helsingus 
(1746 d. 10 Jan.) Spond'" D" Can- 


Johan Reinholt Franc Nobilis didato Olavo Schilling Helsingo. 


(1752 d. 13 Nov.) Sub. priv" In- 
form. D"! Mag. Doc. Steph. Insulin d. 9. 
Sudermanni. Olaus Rundberg 


(1746 d. 20 Maj.) hlahdi 
Martinus Rundberg SÖ 


Dec. | (1749 d. 16 Maj.) 
Carolus Zacharias Morzeus 

d. 7. (1752 d. 1 Julj.) Vest- 
Otto Daniel Wallentein manni 


Johannes Ericus Ekroth (1754 d. ) 


(1753) lUptand Sub privata Inform. Di Jac. Arpi 
Petrus Ekroth (1755) Fiederhundensis. 
Danielis Segrelii Calmar.' 


Petrus Öman Gestricius d. 10. 
(1745 d. 10 Jan.) Fred. Ludv. D&vel Fenno 

Olaus Kjellström Gestricius (1750 d. 30 Juni.) Sub priv. Inform. 
(1742 d. Maj.) Di Mag. Abrah. Lind Fennoni. 


! Se anmärkningen å s. 123. 
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Academie Vpsaliensis iterum Rectore CAROLO FREDERICO GEORG 
Historiarum Professore Reg. & Ord. 


[6] 


A'" 1765. 
Decembr. 
21. 


Albrecht Ihre Nobilis (1763) 
Fil. Reg. Canc. Consil. & Prof. Reg. 
& Skytt. ad h. Acad. nec non Equ. 
Aur. de Stella Bor. Generos. ac No- 
biliss. D. Joh. Ihre. 

Abraham Lindqvist Stockholmiensis 
(1750) 

Jean Biörklund Stockholmiensis 
(1748) 
Sub informatione Ampl. D"! Asses- 
soris Jone Bong ambo inscripti. 

Olaus Ricksell Fierdhundrensis 


(1745 in Majo.) 


A" 1766. 
Januar. 


24. 

Johan Peter Carlberg Gothoburgensis 
(1743). Civis antea Acad. Carol. 
Lond. Gothor. 


28. 


Carl Mag! Friedenreich (17 5 3) Nobi- 

Diedrich Georg Hasenkamph 
(1753) 
Uterque sub inform. priv. D. Magni 
Sahlberg West.Gothi. 

Ericus Pet. Staaf Medelpadus (1745) 

Eric. Jon. RIGAherg Medelpadus 
(1747) 

Bened. Nicol? Berckenmeijer Gotho- 
burgensis (17 36). Pharmaceut. Stu- 
diosus. 


les 


31. 
Johan Julius Salberg (1756) stock. 
Carl Hinric Salberg (1757) I) 
holmienses. Sub intorm. priv. Stud. 
Jon&e& Brendström Gestricii. 


Februarii 
6. 


Johan. Jacob. Lottscher Stockholmi- 
ensis (1755). sub priv. praec. And. 
Paulo Bånge Scano. 


11. 


Eric Frölander Sudermannus (1740: 
Chirurg. Studiosus. Spond. D? Ch:- 


rurgo ad Leg. Vpland. A. Söder- 
berg. 
14. 

Jacob Herman Licke Lubecensis 

(1737). Chirurg. Studiosus. 
Gabriel Gråå Uplandus (1752) 
Petrus Holmbom Angermannus (1 
Nicolaus Holmbom Angerman. (1 
Andreas Vidgren Angermannus (1 


” TT I 


74! 
1745 
74: 


Johan Jon&e Aspegren AnFermanns 


(1745) 
Magnus Berlin Angerman([njus (1749 


18. 


Carl Friedric Norström (1734)| West. 

Olof Norström (1757) j 
manni. Sub prec. priv. Stud. Olav. 
Beckman Smol. 


21. 


Nils Gustavus Hellberg Westman. 
(1751). Sub prec. priv. Candidat 
Magno Arosén Westmanno. 


25. 

Wilhelm Tottie (1751) 

Sub Insp. priv. Jud. Territorial. 

Ampliss. D"! Drissel. 
Jonas Bergensten Helsingus (1747) 
Andreas Norberg Vestm. (17453) 
Is. W. Adde Westmannus (1747) 
Joh. Jac. Netzel Westm. (1741) 


| 


1766. 


Nicol. Fromh. Dufwa Dalec. (1745) 
Benedictus Forssman Vermel. (1745) 
A bra hamus -Ek Vermel. (1746) 
facobus Ekstedt Vermel. (1745) 
Johan Ekstedt Vermel. (1746) 
Matthias Backelin Vermel. (1742) 
Nicolaus Ekström Vermel. (1745) 
Tohannes Kihlquist Vermel. (1744) 
Sub sponsione Curatoris Phil. Cand. 
Ol. Spak. 
Petrus Hellzén Jemtius (1744) 


28. 


Joh. Friedricus Frögelius' Dalec. | 


(1745) 

Andreas Frögelius Dalec. (1748) | 
Priv? utuntur Preceptt Stud? Lage 
.Ehselio Dalekarlo. 


Martii 


3. 

Jahannes Schönberg Dalekarlus (1745) 
Olaus Mallmen Vestmannus (1743) 
Andreas Fahlenius Dalekarlus (1747) 
Joh. Er. Reuterwall Darlek. (1746) 


4 

Salomon Bidenius Esping Hellsing. 
(1749). Geodesie Studiosus, spond. 
Phil. Cand. Ol. Schilling Hels. 

Abr. Ad. ”Törneros Dalecarlus (1755) 
sub prec. priv. Stud. Jac. Hedberg 
Gestric. 

Nils Allberg Medelpadus (1741) 

Jean Ulric Hulting (1750) I 

Georgius Ludovicus Hulting? (1751) 
Nericii, tratres, sub prec. priv. Stud. 
Laur. Christiano Biörckgren Nericio. 


II. 


Magnus Törnewall O.Goth. (1736) 
Antea civitati Acad? Lond. Gothor. 
adscriptus. 


t I handskriften för denne: 'Frogelius'. 


2? I handskriften för denne: 'Hulling'. 


9 — 26333. 
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Nobilis 
Andreas Piscator Wermel. (1752) 
Uterque sub inform. priv. Przecl. 
D. Mag. Doc. Malmstedt Vermel. 
Petrus Alsterblad Vermel. (1744) 
Petrus Alstedt Vermel. (1744) 
Nicolaus Allsterlind Vermel. (1744) 
Olaus Apelquist Vermeland. (1746) 
Carolus Mag. Apelquist Vermelandus 
(1749) 
Jonas Berglund Suderman. (1744) 
Andreas Nylund Suderm. (1745) 
Eric Norström (1753) 
sub prec. priv. Ol. Beckman Smol. 


Jacobus Gab. Silfwerswerd Sj 


14. 

Petrus Oudar Stockholmensis (1752) 
sub informat. priv. Przecl. D. Mag. 
Doc. Malmstedt. 

Johan Gust. Freitag (1753) JNo- 

Christ. Ulric Freitag (1754) 
biles. sub prec. priv. Stud. Mich. 
Öhman Westm. 

Bernh. Friberg Vermeland (1747) 
sub spons. Curatoris, Phil. Cand. 
Ol. Spak. 

Johan Sandelin Verm. (1749) 
Spondente Curatore, Phil. Cand. Ol. 
Spak. 

Andreas Lindstedt Wcerm. (1746) 

Andreas Gilliam Jemtius (1744) 

Nicol. Köster Jemtius (1745) 


18. 


Eric I. Sahlefeldt Nobilis (1751) 
sub. inf. priv. Cl. Mag" D. D. 
Juslenii WestroGothi. 

Laurentius Magn. Aspelind Vestman- 
nus (1746) sub priv. inform. fratris 
Stud. Dan. Aspelind Vestm. 

Nicolaus Fjellman Vermelandus (1745) 

Sveno Fjellman Vermelandus (1747) 

Jonas Genberg Medelpadus (1747) 
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21. 


Jonas Fredric Carlström OÖOstrogot. 
(1745) 

Otto Friedrich Richman Dalec. | 
(1750) Fra- 

Johan Gustav Richman (1753) Jires 
sub prec. priv. Petro Boldén Hels. 

Johan Simming (1748) 

Aron Simming (1751) 
sub prec. priv. PL. R. D. Nicol. 
Hvalström W.G. 

Georg. Norström Vermel. (1742) 

Adolphus Frid. Kjellin Vermel. (1750) 

Dionysius Seb. Bodin Vermel. (1748) 

Carolus Lennartson Vermel. (1750) 


Fratres 


25. 
And. Dimberg Vermeland. (1745) 


20. 
Lars Odelstierna Nobilis (1755) 
sub pr. pr. Stud. Jona Aspelin 
Smoland. 


Aprilis 
4. 
Abrah. Tengwall West.G:thus (1747) 


sub sponsione Curatoris Stud. Joh. 
Giellman VestGothi. 


8. 


Petrus Hellberg Angermannus (1746) 

Johan Reinh. Kjellgren Vermelandus 
(1748) sub inf. priv. Mag. Doc. 
Malmstedt Vermel. 


18. 


Nicolaus Christo. Clewberg Uplandus 
(1749). Fil. Max. Rev. ac Celeb. 
S. S. Theol. ad hanc Acad. Pro- 
tfessoris M. Christoph. Clewberg. 
Sub priv. inf. Clar. D. Cand. Olavi 
Schilling Helsing. 

Pehr Lund Westmannus (1748) 


1766. 


25. 
Eric. Kjellgren Vermelandus (174: 


209. 
Abrahamus Rhen Uplandus (174? 


Mann 


9. 
Ericus Castman OstroGothus (174: 


16. 


Petrus Samuel Hagborg Roslag. 
(1752). Sub prec. priv. Stud. Eric: 
Thunman Suderm? 


23. 

Carl Jonas Aulin Suderman. (1753 
sub. prec. priv. Stud. Nic? Wigic 
Ostrogoth. 


28. 


Olaus Lidmark Suderman. (1747) 
Camerali Scientie operam mnavat. 
spondente Acad. a Rationibus I” 
Jac. Schedvin. 


31: 

Carl Gustaf Stiernstedt (1763) 
Liber Baro. Fil. Lib. Baronis I.av- 
rent. Stiernstedt, in Cancell. Reg. 
Secret. Reg. 

Petrus Hermann Aurivillius (1763: 
Filius Med. Reg. & ad hanc Acad. 
Med. Prof. Nob. ac Celeb. D. Sam. 
Aurivillii. 

Berge Frondin Uplandus (1765) Filius 
Bibliothecarii ad hanc Acad. Ampl. 
ac Celeberr. D. Berge Frondin. 


Junii 
6. 


Henricus Sohlberg Westmannus (1747: 
Camerali Scientie addictus, spond! 
Stud. Erico Wretholm Westm? 


| 


1766. 


IO. 


"Johannes Valt. Merckell Stockholmi- 
ensis (1749) 

Nicolaus Modin =: Stockholmiensis 
(1752) sub priv. inf. Preciariss. 
Di! Adjuncti, Mag. Palmberg. 

Andreas Osengius Uplandus (1743) 
sub inf. priv. Clar. D' Mag" Wester- 
stedt Calmar. 


11. 

Laurentius Ahlbom Ostrogotus (1748) | 
sub inf. priv. Stud. Joh. Adolphi 
Dahlgrén Ost.Gothi. 


14. 

Ericus G&efwerberg Gestricius (1750) 
Petrus Ruth Helsingus (1748) 
Carolus Ruth Helsingus (1749) 
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| Laurentius Sverchersson Uplandus 


(1744) 
Olaus Bouman Uplandus (1744) 
Ericus Waldner Walstersson Helsingus 
(1747) 
Nicolaus Wahlgrén Uplandus (1740) 
Johannes Wisell — Fjerdhundrensis 
(1747) 
Petrus Johannes Lindqvist Roslagus 
(1746) 
Ericus Flodell Uplandus (1746) 
Petrus Bäckström Uplandus (1746) 
Matth. Joh. Unander Roslagus (1745) 
Eric. Adolph. Ohrström Uplandus 
(1749) 
Johannes Martin Roslagus (1747) 
Mathias Cederlöf Uplandus (1740) 


| Elavus Waäsström Fierdhundrensis 


(1748) 
[19 st. 
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Academie Vpsaliensis Rectore CAROLO AURIVILLIO, Poéäs. Prof. Rec 


& Ord. 


1766. 
Julius. 


15. 
Jacob Albrecht Flintberg Sudermannus 
(1751). Filius Directoris rei metal- 
lic. Carol. Magn. Flintberg. 


30. 

Friedrich August Folcker Westroboth- 
niensis (1755), filius Judicis Terri- 
torialis Petri Folcker, sub precep- 
tore privato And. Lönnberg Westro- 
botniensi. 


August. 


9. 
Hans Christopher Stählström Calmari- 
ensis (1746) 
Sven Friedrich Bruhn Calmariensis 
(1746) 
Daniel Réen Calmariensis (1747) 
Magnus Stagnelius Calmariensis (1746) | 


Aron Dahlerus Calmariensis (1747) 
Sept. 
I. | 
Andreas = Jörling -. Gothoburgensis 


(1746). Filius Pastoris Andr. Jörling. 


2. 


Sveno N. Höök Civis antea Academie 
Lundensis Smolandus (1733) 


12: 

Haquinus Magni Sylwén Westrogothus 
(1743) 

Andreas Joh. Forssblad Vest'"us (1745) 

Nicolaus Joh. Wettergren Vestrog. 


(1745) | 


16. 


Andreas Jon. Lodin V.G. (1743) 
Gustavus Joh. Risberg Vest.gotus 
(1746) 


18. 


Jacobus Alm Upsaliensis (1734 | 
preceptore -privato Nic. Lönbor. 
Ostrogotho. 

” 20. 

Benedictus Sahlmarck Vest.gothus 
(1746) 

Carol. Svenonis Victorin Vest.Goth. 
(1748) | 


Sueno Petri Levdin Vestr.Goth. (1746 


22. 


Petrus Pet. Lampa Vestman. (1753 | 
Seth Lampa Vestrogothus FO 
Christopher Lampa Vestrogothus 


(1753) 
Filii Admodum Reverendi 


Dom 
Mag. Petri Lampa Pastoris & Pr:x- 
positi Mariestadizx. subsunt Precej- 
tori privato, D. And. Fogelstrand 
O.G. 

Johannes Eckersten Gothob. (1746) 


filius Assessoris Dicast. Regii Stock- 
holm. Rudmani Bergenstråle; pro- 
plori inspectioni subest Adj. Fac. 
Philos. Johannis Palmberg. 
Nicolaus Stenberg Smolandus (173 
Magnus Karp Ostrogothus (174 


SÖ 


28 
Johan Bergenstråle Nobilis | 
| 


as ? 1 
Emanuel Axelsson Westman. (1732) 
Filius Adm. Reverendi Dom. Mag. 


1766. 


Andr. Axelsson Pastoris et Prepo- 
siti Munktorpensium; preceptorem 
habet privatum Dom. Eric. Wener- 
bom VWVestrogothum. 

Ingemar Johannes Thingvall Werme- 
landus (1753) preceptore privato 
Carolo Paqualin Westm. 

Claes CI. Livin Ostrogothus (1747) 
Filius Adm. Rev. Dom. Mag. Claudii 
Livin, Pastoris & Prepositi Skenin- 
gensium in Östrogothia. 


Octobr. 
2. 


Anders Wallmarck Gothoburgensis 
(1744). Civis antea Academix Lun- 
densis. 

Melker Bellander Nericius (1755) 
sub przaeceptore privato, fratre Petro 
Bellander Nericio. 


3. 
Reinhold Jacob von Essen (1751 | | 
Hans Hindrich von Essen (1755) 

Liberi Barones, filii Perillustris Dom. : 

L. Baronis & Cubicularii Regii Fre- : 

derici Ulrici von Essen; preceptore 

privato utuntur Cl. D. | 

Carol. Kämpe W.Gotho. | 


Magistro 


4. 


Emanuel Magnusson Ostrogothus 


(1746) 
Petrus Juringius Ostsrogothus (1748) 
Carl Anders Hertzman OÖOstrogothus 


(1748) | 

fe | 

Henric Gerhard Ronander Stockhol- | 
miensis (1752) precept. priv. Stenon. 
Israéle Sundelio Wermelando. 


8. 


Johan Fredrick Gyllencreutz (1752) 
Alf Gyllencreutz (1754) 
Nobiles, 


filii Centurionis Legion. 


131 


Ostrogoth. Generosissimi Dom. Ca- 
rol. Gustavi Gyllencreutz, precept. 
priv. D. Michaelis Öhman West- 
manni. 
Petrus Tunstedt Helsingus (1744) 
Johannes Kraft Ostrogothus (1748) 


14. 

Gabriel G. Aspegren Ostrobothniensis 
(1746). Civis antea Academ. Abo- 
ensis, FiliusAdmodum Rever. Pastor. 
& Prepos. Jacobstadiensium D.Gab- 
rielis Aspegrén. 


I 5. 
Johan Camitz Vermelandus (1752) 
Pehr Camitz Jansson Vermeland. 
(17855) 
Ambo fratres, filii Possessoris Offi- 
cin. Ferrar. Amplissimi Dom. Joh. 
Camitz. privatum praeceptorem ha- 
bent Philos. Mag. Cl. Laurent. Ek- 
mark Nericium. 


16. 


Er. Christopher Sparrman Uplandus 
(1755). Preceptore utitur privato 
D. Andr. Oldberg Uplando. 


21. 


Nicolaus Björck Westrobothniensis 
(1745). Civis antea Academizx Abo- 
ensis. 

Petrus Berglind Westmannus SR 

Johan Berglind Westmannus (1748) 
ambo fratres sub inspectione privata 
Dom. Joh. Er. Brandtberg Dalek. 


24. 
Georg. — Rajalin Ostrobothniensis 
(1745). Civis antea Academizx Abo- 
ensis. 


28. 


Johannes Johan[nlis Possenius Ostro- 
bothniensis (1745). Civis ante Aca- 
demix Aboensis. 
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29. 

Emanuel Öhrling Vestrobothniensis 
(1751) 

Nov. 

. 6. 
Laur. Nerman Ostrogothus (1745) 
Olaus Widegren Ostrogothus (1747) 
Johannes Graffman Suder. (1746) 
Jonas Roselius Calmariensis (1745) 
Johan Fredr. Bruhn Calmariensis 


(1746) 
Jacobus Brunell 


(1751) 


Ostrobothniensis 


10. 


Henric. Uddvall Westman. (1742) 


& 
21. 


Johan. Ekelund ER 
Georg Eklund (1758) 
ambo fratres, preceptore privato 
utuntur Mag. Phil. & Doc. Marco 
Jönson. 


26. 
Adolph Gabriel Bogeman (1756) 


Filius Nobilissimi Domini Cubicu- 


1 766. 


Johannes 


larii Regii Carol. Joh. Bogemar. 
sub informatione privata D”! Joh. 
Forsman Ostrog. 
M. Lutteman Gothlandrs 
(1744). Civis antea Academizx Re- 
gie Lundensis. 


Petter N. Brygger Gotthland. (1744 


Dec. 
- 
Lars Steph. Insulin Sudermannus 
(1761). 


Nordvall Vestrobothniensi. 
Lars Göran Montin (1754) 
Precept. pr. D. Andr. Jörling Gotho- 
burgensi. 
Andreas Widén Ostrogot. (1748) 
Gustaf Fellenius (1751) 
privat. precept. Friderico Tingvali. 
Nils Abraham Rabenius 
Filius Prof. Jur. Practici & D. V. I. 
Consultissimi Olavi Rabenii. 
Carl Aurivillius (1766) 
Filius Professoris et Medici Regi 
Doct. Samuelis Aurivilli. 


" Med Carl Aurivillius slutar terminens längd å nyinskrivna. Handskriften upptar emel- 


lertid i följande, eljest tomma, öppning ännu ett namn: 'Fredric Berghult Stockholm. 
(17517, som dock synbarligen ditkommit av misstag. Det har senare överförts till rät 
inskrivningsdatum, den 15 april 1768 'se nedan) men kvarstår fortfarande ostruket även på 
denna plats. 


| 
| 


1766—- 1767. 
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Iterum Rectore Acad. Upsal. JOHANNE J. AMNELL S. Theol. Prof. 


R. & O. MDCCLXVI. 


1766. 
Dec. 


I 5. 

Eric Joachim Amnell (1756) 
et 

Johan Amnell Edvardsson (1758) 
Fratres, Uplandi; Filii Past. & Prze- 
pos. in Vidbo & Husby, Dn. Mg. 
Edvardi Amnell. Priv. prec. Dom. 
Laur. Lindström Upl. 


16. 


Ludovicus Bernhard Ahnger Stock- 
holmensis (1742). Priv. inspectore 
studior. CI. Dn. Mag. Doc., Jac. 
Isr. Köhler, O.G. 


19. 

Petter Friedr. Lengrén Sudermannus 
(1747). Chirurgie et medic. Stu- 
diosus. 

23. 

Adolf Ulric Wallerius Uplandus (1761) 
Filius b. m. Professoris ”Theol., Dn. 
Dr. Nicol. Wallerii. 

Nils Carlberg Scanus (1743) 
Chirurg. & Medic. Studiosus. 

Daniel Siöström Ostro-Gothus (1742) 
antea Civis Academixe Lundensis. 


1767. 
Jan. 


5 


Petrus Alexander Rudbeck (17(62]) 
Filius Generosiss. D"! Gener. Maj. 
et Commendat. R. Ord. Ensif., Thu- 
ronis Ol. Rudbeck. 


21. 


Henric = Eenquist Ostro-botniensis 
(1747). Priv. prec. Dom. Georgio 
Rajalin O.-Botn. | 


28. 


Johan Schön (1753) | Stock- 

Carl Henric Schön (1755) SE 
holmens., Fratres. Pr. pr. Pl. Rev. 
& Cl. Mag? Dan Sundborg VestroG. 


Febr. 


17. 

Nicolaus Stenborg Stockholmensis 
(1749). priv. inspectore Cl. Mag. 
Doc., Dn. Steph. Insulin Suderm. 

Jonas Ahlbom Vestmannus (1752) 
et 

Petrus Magnus Cedergreen Vestm. 
(1753) 
Ambo sub priv. prec. Abrah. Le- 
verin Vestm. 


19. 
Petrus Bouman Gestricius (1746) 


21. 


Anders Stockenström Vestmannus 
(1757). Fil. Consiliarii R. Colleg. 
Metall., b. m. D"' Andr. Stocken- 
ström; pr. pr. Dom. Andr. Lönner 


Benedictus Gustavus Tyberg Vermel. 
(1744) . 

Ericus Norberg Angerman[n]us (1748) 
Oeconomixe Cameralis Studiosus; 
priv. Inspectore CI. Philos. Cand. 
Nicol. Ullenio Angerm. 


23. 
Ericus Petri Ygberg Helsingus (1744) 
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Ad civile quodpiam munus adspi- 
rans, studia, ejuscemodi vite generi 
consentanea, persequitur, inspectore 
privato Cl. Mg. Petro Boling Hel- 
singo. 

Benedictus Engmarck Jemtius (1747) 


27. 

Ericus Götlin Nericius (1744) 

Petrus Schenling Ostrogothus (1749) 
politicis addictus studiis. 

Nicolaus ”Tidström Vermel. (1750) 
et 

Johan Martin Harling Vermel. (1750) 
ambo sub informatore priv., Dn. 
Joh. Er. Knidstedt Neric. 


28. 


Lars Rebrén Stockholmiensis (1747) 
et 

Gustaf Eric Lundstedt Stockholm. 
(1750) 
uterque sub institutione privata am- 
pliss. D"! Assessoris Jon&e Bång. 


Mart. 
2. 


Johannes Jacobus Blomner Vestro- 
Gothus (1745). privato studior. mo- 
rumque inspectore CI. Ph. Cand. 
Petro Abr. Alkhiin V-.-Gotho. : 

Samuel "Troilius Dalecarlus (1757) 
fil. b. m. Prepositi Husbyensis, Dn. 
Mg. Magni Troilu; pr. pr. Dom. 
Laur. Tunmark Vestm. 

3: 


Samuel Ehrenlund Studios. Nobilis 


(1750). fil. b. m. Regii Secretarii, 
Nobiliss. Di Sam. Ehrenlund; pri- | 


vato inspectore Consultis. D”? Se- 

cretario, Dr. Henr. Frostero. 
Andreas Holm Sudermannus (1744) 
Nicolaus — Lithander =Sudermani[n]. 


(1744) 


1767. 


Gustavus Edman Suderm. (1747) 

Mart. Reinh. Edman Sudermann. 
(1750) 

Petrus Hillberg Gestricius (1748 

Bernhardus Hillberg Gestricius (1 

Johannes Stenfelt Gestricius (1749! 

Magnus Unger Wermelandus (1747: 


| 
753 


6. 


Carl Jacob Browall Westmannus 
(1758). pr. pr. Laur. Gardell Gotn- 
lando. 

Olavus Scherling Ostro-Gothus (1746 

Adolph Sundvall Ostro-Gothus (1740 
Politicis deditus studiis. 

Joh. C. Wretlind Westmannus (1746 

Jacob Girelius Westmannus (1747) 

Nicolaus Pålman Westmannus (1743 

Laurentius Almberg :Westmannrs 
(1745) 

Olaus Nordahl Westmannus (1744) 

Christian Adolph Köhler Vestmannr: 
(1745) 

Andreas Gustavus Carlbaum Vestm. 
(1755). Fil. Theol. Lectoris Aros 
& Prepos., Dn. Mg. Andr. Carl 
baum; pr. pr. Laur. Almberg Vestm. 


9. 

Andreas Hassellöf Wermeland. (1744! 
Sub speciali inspectione Celeberr. 
D": Profess. Oecon., Joh. Lästbom, 
quod ad vitam adtinet et in studiis 
diligentiam. 

Adolph. Wilh. von Anderson Nobilis 
(1749); Strengnesie stadium Gym- 
nasticum laudabiliter emensus. 


IO. 


Vitalis Wetter Smolandus (1746) 
Daniel Henr. Söderberg Smoland. 
(1750) 

Daniel Widén Angermannus (1744) 
Ericus Thurling Vestmannus (1754) 
pr. pr. Petro Blomberg Vestm. 
Gerard Johann, B. Petersen Stockhol- 
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mensis (1748); antea Civis Acade- 
mix Kiloniens. Fil. D"! Archiatri 
Reg., P. Petersen. 


II. 


Joh. Daniel Forsberg Sudermannus 
(1744) 

Ericus Ramstedt Sudermannus (1744) 

Sueno Alstermark Vermelandus (17 so) 
Inspectore privato morum atque in 
studiis diligentie Reverendo DD"? 
Jona Ifvarsson Vermel. 

Nic. Ericus Netzel Westmannus (1748) 


12. 


Carolus G. Torndahl Ostrogothus 
(1742) 


13. 


Johannes Ågren Vermelandus (1742) : 


Jonas Brand Vermelandus (1748) 

Anders Wennerus Vermelandus (1748) 
Politicis operam daturus studiis, pri- 
vate, quod ad mores ac diligentiam, 
subest inspectioni Rev. D"! Jone 
Ifvarsson Vermel. 

Anders Wennersten Vermel. (1748) 
Sub priv. Studiorum morumque mo- 
deratore, Precl. Mag. Doc. Magno 
Br. Malmstedt. 


19. 

Isaac Askegren Ostrogothus (1749) 
(dein Nob. Edelcrona) 

Fridrich Broberg Ostrogothus (1752) 
pr. pr. Sam. Jac. Hagman O.-G. 


20. 


Gustavus Ericus Österberg Stockhol- 
mensis (1746) 

Johannes Gustavus Enhörning Suder- 
mannus (1746) 


53, 
Georg Brandt Vestmannus (1757) 
Pr. pr. Joanne Flygare Dalekarlo. 
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| Petrus Holmberg Ostrogothus (1745) 
Jonas Norreus Ostrogothus (1748) 
' Daniel Cnattingius Ostrogothus (1747) 


24. 
Wennerlind Vermelandus 

| 1746) 

ä öra Vennerlind Vermeland. (17438) 
 Nicol. Bjurström Vermeland. (1744) 
| Sueno Bjurström Vermelandus (1746) 


26. 


| Carolus Löffman Vermeland. (1750) 
Insp. privato Consultiss. Acad. Up- 
sal. Secretario, DD"? Gust. Anton. 
| Boudrie. | 


31. 

Daniel Westling Dalekarlus (1748) 

» Juris studio addictus. 

Johan. Wilhelm Hedenström Dealec. 
(1749).  Politicis sese addicturus 

| studiis. 

' Carl Adolph Lönbohm Vermel. (1750) 

Sub privato moderatore Precl. Mag. 

Doc. Jacobo Hulthin O.-G. 


Apr. 
I. 
Axel Gust. Wahlberg Westro-Gothus 
(1748). Studio Cameralis Oeco- 
| nomix& se dicaturus. 
4. 
Jacobus Bergenhem Vermelandus 
(1744) 
Magnus Bergenhem Vermeland. 
(1746) 


Jacob ÖOrtenblad Vermel. (1747) 
| Johan Magnus Gråberg Vermel. (1744) 


vv 
E. Grundström Angermannus 


| Zz. 
I (1746) 


136 


Eric Dynesius Angermannus (1746) 
Jonas Gavelin Angermannus (17438) 
Eric Sundström Angermannus (1745) 


14. 

Bengt Olai Vigelius Vermelandus 
(1745) 

Johannes Palmström Vermelandus 
(1746). Insp. priv. Precl. Mg. Doc. 
Magno Br. Malmstedt. 

Olaus Reinholdtsson Vermelandus 
(1748). Juris studio se addicturus. 

Carolus Palmström Vermelandus 
(1752). Sub priv. morum studio- 
rumque moderatore, DD”? Mag. Doc. 
B. M. B. Malmstedt. 


28. 


Jacob Steinert Ostrogothus (1745) 
Privato Studior. inspectore Przecl. 
Mag. Doc. Jac. Isr. Köhler. 


Maji 


7. 
Johan Petersson Ostrogothus (1748) 


18. 


Jacob Gerdes Uplandus (1757) 
pr. pr. CI. Philos. Cand. Andr. 
Helstenio V.-G. 


19. 


Eklund Stockhol- 
Pr. Pr. Joh. Er. 


Carl Theophilus 
mensis (1757). 
Pilgren Suderm. 


26. 


Carolus Ericus Vahlströmer Vestm. 
(1749). Juris studium sectaturus; 
priv. Inspectore Precl. Mg. Doc. 
Ol. Bergklint. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Jun. 
2 


Nicolaus Torger Sudermannus (17 501 

Petrus Torger Sudermannus (1753!) 
Fratres; pr. pr. Cl. Mag. Petro 
Gravallio Neric. 

Carl And. Plomgren Holmensis (17530: 
(dein Nob. Plommenfelt) 


4. 
Andreas Hollstein Jemtlandus (1756! 
pr. pr. Cl. Ph. Cand. Ol. Norden- 
ström Jemtio. 


6. 


Ericus Wallbom Gestricius (1746) 

Petrus Nordenholm Gestricius (17346) 

Fredric Ekmansson O.-Gothus (1751) 
Geodzesie daturus operam; Sub 
priv. moderamine Fratris, Cl. Ph. 
Cand. Car. Gust. Ekmansson O.-G. 


II. 


Jonas Pira Helsingus (1747) 

Christophorus Justus Helsingus (17490: 

Jonas Joh. Isberg Helsingus (17458) 

Olaus Arvén Helsingus (1745) 

Johan Adolph Wellstadius Roslagus 
(1748) 

Jonas Åsander Helsingus (1744) 


13. 
Ericus Blom Holmiensis (1750) 
Elias Magnus Wassberg Holmiensis 
(1745) 
Ericus Sörling Stockholmensis (175350) 
Joh. Petr. Benick Stockholmensis 
(1749) 
Carolus Fred. Rothovius 
mens. (1742) 
Andreas Wiström Stockholmiensis 


(1749) 
Johan. Rolin Uplandus (1741) 


Stockhol- 


| 
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Carolus Brun Vplandus (1747) | 17. 

Johannes Wiman Vpl. (1748) . | Ericus Fägerfors Westm. (1747) 

Jacob. Leufstedt Fjerdhundrensis Engelbert Christoph. Risell Upsalensis 
(1749) (1766). Fil. Consultiss. D. D. & 


. Johannes Beck Fjerdhundrensis (1747) | — prof N. Risell. 


Joh. Hellbom Vestmannus (17438) 
124 inscr. 
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1767. 


Rectore Academizx Upsaliens. CARoOLO ASP, Log. et Metaph. Prof. 


Reg. et Ord. Anno MDCCLXVII. 
Junii 
19. 
Andr. Magn. Jung Suderm. (1753) 
Olaus Åkerman Suderm. (1757) 


Ambo sub informatore privato, Phil. 
Mag. D"? Henr. Nicander Suderm. 


23. 
Gustav Paykull Nobilis (1757) 


Priv. Preceptore D"2 Jon. Fried. 
Carlström W.Goth. 

Julii 

10. 


Clas Abraham Arrhén Scanus (1763) 


14. 
Adolph Sam. Laurin (1748) 


15. 

Samuel Petter Perman Holm. (1754) 
Sub institutione privata CI. Dn. 
Geor. G. Frodlin, Colleg. Schol. 
Triv. Holm. 

Fredrich Gother Holmens, (1756) 
pr. pr. Dn. Pet. Rhenström Jemt. 

David Friedric Ziervogel Holm. (1755) 


17. 
Nath. Steen O.bot. SEN 
Joh. Malm O.-bot. (1751) 
Ambo sub privat. Prec. Dn. Gabr. 
Aspegren O-.-Botn. 


Aug. 


4. 
Joh. Hornborg Wiburg. (1745) 
Georg Hornborgh Wiburg. (1748) 
Hind. Hornborg Wiburg. (1 
Carl Adolph Sattler Wiburg. (1750) 


7. 


Johannes Carström Aboéänsis (174 


18. 


Frantz Didrich Åbrandt Calm. (1752 
pr. pr. Dn. Jon. Ekman 


Sept. 
16. 
Benedictus Neander O.Goth. (1749) 


24. 
Olof Westman Gothob. (1750) 


28. 


Carl Gustav Tissell O.Goth. (1753)1 


Nils Hindr. Tisell O.Goth. (1756) | 


ambo sub privat. prec. Dn. L. Pla 


nandro O.Goth. 


| Octobr. 
I. 


Carl Hwarfner Vestrogothus 
Carol. Norell V.gothus (1746) 
Eric Chr. Dahl VestroGothus ( 
Nils Apelgren V.Gothus (1744) 
Jonas Marchander V.Gothus OR 
Carol. Wahlberg V.Gothus (1745) 
Anders Sahlmenius V.Gothus ( 
Sven Sahlmenius V. NS (1740) 
Petrus Varodell V.Gothus (1745) 


(1748) 


ER 


2. 


Johannes Nordlöf Angerm. (1746) 


6. 
Claudius Svangren RT 
Petrus Lagerwall O.Goth. 
Olaus Renström Medelp. ( 


VT 
1749) 


(MN 
Gustavus Wibjörnsson O.Goth. 
Bengt Hellberg O.Gothus ( 


RG 
(1746) 


- 
| 


| 
| 
| 


— 


1767. 


Michaél Wejdling O.Gothus (1749) 
Johan Höckenstedt O.Gothus (1743) 
Petrus Lindgren O.Gothus (1747) 
Vilhelm Hertzman O.Gothus (1750) 
Carolus Petri Smolandus (1746) 


12. 


Johannes Car. Wahlsten Calmariensis 
(1746) 
Johannes Petrus Sydow Calmar. (1747) 
Magnus Wirstedt Calmariensis (1745) 
Petrus Wijk Calmariensis (1746) 
Nils Moring Calmar. (1745) 
Anders Moring Calmariensis (1747) 
Gustavus Crzlius Calm. (1747) ' 
Isac Imm. Edström Gothob. (1747) 
Carl Fried. Bering Gothub. (1748) 
Laurentius Swartz Gothob. (1745) 
Andreas Lundstedt Gothob. (1746) 
Andreas Barckenbom Gothob. (1746) 
Alexander Malm Gothoburg. (1748) 
Arvid Jacobsson Gothoburg. (1748) 
Joha. Gadd Gothoburgensis (1741) 


14. 

Joha. Lud. Petré Stockh. (1752) 
Sub privata inspectione Notarii Fa- 
cult. Phil. et Magistri Doc. Clariss. 
Jac. Hultin. 

16. 


Laur. Regneer O.Gothus (1746) 
Gustav Regneer O.Gothus (1748) 


23. 
Johannes Åker Gothlandus (1748) 
Matthias Köler Gothlandus (1749) 


t Ändrat från '1752". 


preciseringen skett i namnkolumner!. 


139 


Georgius P. Westphal Gothland. (1749) 
Carl Forbus O. Bot. (1750) | 
Johan Brandberg O-bot. (1751) 
Ambo utuntur privata informatione 
studiosi Dn. Joh. Örling W.Bot. 
Nils Sundius Angerm. (1748) 
Gustavus Sedin Angerm. (1748) 


26. 


Eric Magnus Fillmer O.b. (1743) 
Eric Forshell O.bot. (1749) 
Samuel Wilhelm Bergh. O-.b. (1750) 


28. 
Esaias Fellman O-bot. (1750) 


Nov. 


3. 
Jonas Risberg Wäst.botn. (1747) 
Eric Höjer Wäst.botn. (1749) 


;å 
Johannes Garvolius O.bot. (1741) 
Phil. Mag. Civis antea Acad. Aboéäns. 
Isaac Nordmarck W-.bot. (1749) 
Zacharias Nordmarck W-.bot. (1751)' 
Född 1751 d. 29 Octob. 


25. 
Carl Mauritz Zelow liber Baro (1757) 
Christer Jöran Zelow liber Baro (1761) 


76. 


Måhända är det i samband med ändringen sbm den följande 
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1767—1768. 


Rectore Academizx Upsaliensis SAMUELE DUR.£O0 Phys. Prof. Reg. 
et Ord. a D. X1Iv Dec. MDCCLXVII. 


1767. 
Dec. 
21. 


Constans Ek Ostro-Goth. 
(1748 d. 8 Feb.) Spondente Curat. 
Nat. O.Goth. Clariss. Phil. Mag. Dn. 
Nic. Ekman. 


1768. 
Jan. 
28. 


Fredericus Akrelius Sudermannus 
(1748 d. 21 Maj.) Sponsione curat. 


Nat. Suderm. Clariss. Phil. Mag. 
Henr. Nicander. 

Febr. 

6. 


Johannes Tideman Jemtlandus 
(1749 d. 18 Jun.) 


13. 
Bartholomexus Levander Österbotni. 
(1748). Sub privato studiorum & 


morum directore Clariss. Dn. Mag. 
Joh. Garvolio O. Bothniensi. | 


18. 
Johan Magnus Tillman Ostrogothus 
(1748) 
20. 
Per Nic. Forssberg (1757) 


Privato utitur informatore D”2 Chri- 
stiano Brandt Fjerdhund. 


Samuel Brag Gothoburgensis ( 1745) 
Philos. Magister, antea civis Aca- 
demi&x Lundensis. 


3 : 
| 


Benedictus Gothén Vermelandus 
(1745 8 Oct.) 

Georg Engelgren Vermelandus (1743! 

Gabriel Lindblom Ostrogothus 
(1750 12 Oct.) 


26. 


Johannes Lundén Dahlecarlus 
(1751 16 Oct.) | 
Matthias Jederström SERA 
(1753 25 Juni.) 
Hi ambo utuntur institutione privat 
D"i Hofstadii Westman[nli. 


29. 
Matthias Norberg Angerman. (1747) 
Isacus Norberg Angermanfnlus (17438! 


Mart. 
I. 


Eric Fahlbeck Varmelandus (17553) 
Sub Privata informatione Dn. Rodin 
Gothoburgensils]. 

Andreas Borg Vestmannus (1749) 

Petrus Hofstadius .Westm. (1745) 

Ericus Arosén Westm. (1746) 

Johannes Svelander Dalec. (1746) 

Abrahamus Karth Dalec. (1746) 

Magnus Suederus Westm. (1748) 


2. 
Andreas Nordenholm Gestr. (1749) 


ER 

p 
Fridricus Tiselius Ner. (1747) 
Olavus Ökner Ner. (1746) 
Ericus Söderberg Sud. (1742) 
Andreas Boström Suderman. (1746) 
Ericus Södergren Suderman. (1741) 
Christianus Gieppert Suderman. (1743) 
Ericus Sundbom Nericius (17490) 
Sven Wenerberg O-.gothus (1749) 


1768. 


Gabriel Palmgren Vermel. (1744) 
Sub sponsione Clariss. Dn. Mag. 
Strokirk Wermelandi. 

Johan. Henric. Andersson Vermel. 
(1747) 

Anders Modin Vermelandus (1743) 

Johan Öngren Vermelandus (1744) 

Eric. Hammarlöf Vermeland. (1745) 
Spondente Clariss. Dn. Mag. Stro- 
kirk Wermelando. 

Sven. Vener Vermelandus (1747) 
Spondente eodem. 

Jonas Odén Vermelandus (1750) 
Sub privata informatione D": Modin 
Wermelandi. 


8. 
Martinus Hellstenius Vestman. (1749) 


12. 


Olaus Ekeblom Wermeland. (1743) 

Jonas Bjurstedt Vermeland. (1742) 

Joh. Nyberg Angermannus (1745) | 

Michael Klockhoff Angermaninjus 
(1747) J 
Hi duo Angermanni sub sponsione 
Clariss. D" Petri Ullenii Anger- 
manni" sunt inscripti. 

Olaus Tunvall Medelpadus (1747) 
Spondente curatore Nationis clariss. 
Dn. Petro Rissler. 


14. 

Axel Herman Roos Nobilis (1750) 
Carolostadii Studium Gymnasticum 
laudabiliter emensus. 

Olaus Svensson Vermel. (1742) 

Andreas Jacobi Hedrén Vermel. (1748) 

Eric Erland Ullmann Vermel. (1749) 

Samuel Follin O.Gothus (1749) 

Johannes Berselius O.Gothus. 


15. 
Gustaf Sundbom Nericius (1753) 
utitur informatione Clariss. D"”' Bel- 
lander Ner. 


| 
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18. 


Joannes Vermelin Vermel. (1748) 
Daniel Sillén Wermel. (1748) 
Lars Ruus Vermel. (1750) 


23. 

Michael Gilliaume Roslagus (1738) 
Spondente curatore Nat. Clariss. 
Dn. Joh. Dan. Drissel, studio rei 
Metallurgice & Chymice inprimis 
operam daturus. 


29. 
Johan Otto von Friesen Nobilis (1758) 
Subest informationi clariss. Dn. 


Candid. Arosén Westmanni. 
Anders Borgström Jemtlandus (1746) 
Petrus Gavelin Angermannus (1744) 
Johan Palmgren Vermelandus (1744) 
Tohan Theel Dalecarlus N 
Petrus Kraft Dalecarlus (1752) 

Hi duo utuntur privata informatione 

Clariss. Dn. Mag. Utterström, Col- 

lege Schol&e Arosiensis. 


April. 


5. 
Samuel D. Hallin O.Gotus (1750) 
Sponsione Clariss. Dn. Mag. Nic. 

Ekman O.Gothi. 


15. 

Fredric Berghult Stockh. (17517 
Sub Privato Studiorum morumque 
moderatore Preclariss. Dn. Mag. 
Doc. Magno Br. Malmstedt. 


19. 

Germund Ludvic Cederhjelm LIL. B. 
(1755) in presentia Patris, Judicis 
Province. Calmar. Perlllustris Bar. 
Car. Germ. Cederhjelm, inscriptus. 
Sub Privata Informatione Pl. rev. & 
Clariss. Dn. Mag. Askelöf O.Gothi. 


t I handskriften ordet 'sponsione' här upprepat. 


? Jtr ovan s. 132, noten. 
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21. 


Johannes Olai Lexelius Sidekhelmensis: Er. 1. Grubb Jemtl. (1735) 


(1755). Sub privata Informat. D"! 
Johannis Huss OstroGothi. 

Daniel Starck Gothob. (1747) 
Spondente curatore Nationis Prze- 
stantissimo Dn. Fred. Ad. Sylvan- 
der Gothob. 


22. 


Gudmund Jöran Adlerbeth Nobilis 
(1751). Qva literarum studia & 
mores subest directioni Historiarum 
Professoris ad hanc Academiam, 
Amplissimi Dn. Mag. Car. F. Ge- 
org. 

Maj. 


9. 

Emanuell Stuart Nobilis (1752) 

Lars Stuart Nobilis (1756) J 
Privata informat. Prestantissmi Di 
Joh. Fegersten W.Gothi utuntur hi 
duo fratres. 


11. 
Carl Friedric Lindberg Stockholm. 
(1757). Subest privata informationi 


Praestantisst! Di Joh. Insulin Hel- 
sing. 


! Tidigare inskriven den 30 jan. 1752. 


1768. 


| 


21. 


Post longiorem absentiam denuo est 
inscriptus.' 


30. 
Gabriel Adolph Follin Ostrogothus 
(1742). Civisantea Acad. Lundensis. 


Jun. 


6. 


Magnus Johan Wahlbom Calmar. 
(1757) Cpostea Nob. Björnstierna) 
Gustav Harald Wahlbom Calmar. 
(1759) 
Filii Assessoris colleg. Med. Expert 
entiss. et Celeber. Dn. Doct. Joh. 
Gustav Wahlbom. 


14. 
Gustavus Wallmo Upl. (1752) 
Andreas Wendgren Upland. (1 
Laur. 'Hedström Upland. (1746) 
Johannes Frestadius Upland. SR 


745) 


Peter Fabian Lincker Röslagas (1 AS 5 


79- 
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Rectore Academizxe Upsaliensis JOHANNE LÅSTBOM Oecon. Pract. 


”rofess. R. O. et Borgstr. 


1768. 

Junii 

16. 
Janiel Carling Fierdhundr. (1757) 
Privato Preceptore D"? Erico 


Röstling Hels. 
[ohannes Sederholm Gestr. (1749) 
Andreas Ström Gestr. (1751) 
Carolus Kierulf Gestr. (1750) 
Petrus Ögren Upland. (1746) 
Claes Lundgren Upland. (1749) 
Andreas Wahlström Upland. (1747) 

Spondente Curat. Nat. D. Paul. 

Boberg. 


18. 


Samuel Hedvall Helsingus (1749) 

Benedictus Ruth Hels. (1751) 

Laurentius Berlin Hells. (1745) 
Spondente Curat. Nat. D. Joh. 
Insulin. 

Carolus Joh. Wallner Hellsing. (1748) 


20. 


Lars Joh. Arenander Holm. (1755) 


privato preceptore D. Joh. Kling 
Ostrg. 


20. 

Carl Magnus Hök Stockholmens. 
(1758) 

Daniel Grevesmiähl Stockholmens. 
(1753) 

Lars Stockenström Vestman[nlus 

Magnus Gustav Sahlstedt Vestman- 
[nus (1756) 
Hi quatuor sub privat. Infor. CI. 
D. M. Barvander. 


IO — 26333. 


Anno MDCCLXVIII. 


Aug. 
9. 
Jacob Forsell Fenno (1753) | 
(Nob. af Forselles) 
Henric Johan Forsell Fenno (1754) 
(Nob. af Forselles) 
Ambo hi fratres privata informa- 
tione utuntur D”' Carol. P. Blom- 
berg Holmensis. 


23: 
Magnus Reinhold Apiarie Smolandus 
(1752) 
24. 
Johannes Magn. Cederblom Ostrg. 


(1747) 


Septembr. 
1. 


Carolus Hegg OstroBotniensis (175 3) 


3. 
Samuel Laur. Ödmann Smol. (1750) 


6. 


Andreas Udd Westro G. (1750) 
Privat. Informat. D. Laur. Alenio. 

Carl Pelican Vestro Got. (1751) 
Sub. precept. Privat. D" Laur. 
Alenii Vestrog. 


8. 
Jacob Wiberg Ostrogotus (1748) 


9. 

Gust. Fried. Stilman Östrob. (1751) 
Antea Civis Acad. Aboéns. Sub 
inspect. et moderamine privat. 
Preclariss. D" Adjuncti M. Palm- 
berg. 


1768. 
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12. Sveno And. Warlund Vest.G. (1745 | 
Petrus Forssander Vestro-Got. (1744) Nicolaus Lindberg Vestr.G. (1749) 
Thuro Ijunggren Vestrogothus (1748) ; 
Bened. Venerbom V.Gothus (1750) 4. 
Pehr G. Dubb. W.Gothus (1750) Joh. Fr. Miintzing Ner. (1745) | 
Petrus Gerh. Stenberg V.Goth. (1750) | Laurentius Wetterwik Smol. (1745) 
Ad. Sv. Tranhemius V.G. (1745) Carl Fredr. Reuterhjelm Nobilis | 
SN (1752) 
| ' Eric Chnst. Fleetwood Baro (17 sel | 
Joh. Joh. Alenius V.G. (1749) Ambo sub privata informatione . 
Ad. A. Afzelius V.G. (1750) Dri Laurent. Vettervik Smol. 
24. | 
Måns Palmstierna Baro (175 Sh öv 
Sven Palmstierna Baro (1756) Anders Melin Ostrogothus (1749) 
Fratres filii Excellentissimi Herois, | Emund Juringius Ostrogothus (1753 | 
Regij, regnique Senatoris, Acad. Johannes Winbom Westrogothus (1 740 ) 
Reg. Carolin. Cancellarii, Equitis | 
et Com[mlendatoris Regiorum Or- ' ig 
dinum Ilustriss. D" Bar. Nicol. . | 
Palmstierna. David Hårdberg Smolandus (1749) 
Fredric Lebell Osterbotniensis (175? 
30. Antea Civis Acad. Åboens. 
Johan Eric Berg Vestm. (1754) I 
Informat. Dan. Luth Vestm. IT. 
Pehr Joh. Caspersson Smålandus Johan Lychou Stockholmensis (1753: 
(1748) Privat. Precept. D. Duvero Ostrox ! 
Johannes Agrell Smålandus (1749) (postea Nob. af Zellén) 
Carl Gustav Hedin Smolandus (1748 | And. Segerström Gothoburgensis | 
8 Maji) (1748) | 
Ericus Humbla Sudermannus (1751) 
Andreas - FSRR Westro- 12. l 
gothus (1748 va | 
Nicolaus And. Ottergren West.gthus Johan Peter VM idegren O.Goth. VEgaR 
(1747) : 
4. 
Octobr. Johan Jacob Cortman Stockholmier: 
q (17 52). Sub privata Informatione 
Dp" Hielm Smol. 
Andreas Forssenius Westrogoth. (17 48) 
Reverendissimi Scarensium Fpis- 15. 
copi D" Doctoris Andree Fors- | 
senii filius. Gust. Fredr. Norén Angerman. (1750 
Sub inspectione privata De: Per 
3: Ullenii Ang. 


Sveno Göransson O.gothus (1740) >: 


Petrus Tolander Vestrogothus (1744) 
Andreas Taleen O.gothus (1750) | 


Johannes Sparrström Vestr.G. (1743) 


1768. 


18. 


Abraham Bergman Verml. (1752) 
sub privata Informatione D"' Bened. 
Bergman. 

Jacob Neuman Vestm. (1752) 


19. 

Christ. Musseelius Stockholm. (1739) 

Petrus Haal Stockholmens. (1752) 

Gustavus Nordman Stockh. (1751) 

Ericus Dahlström Stockholmensis 
(1746) | 

Fredr. Rosengren Stockholmensis 
(1750) 

Jonas Björck Stockholmensis (1748) 

Fredr. Öhrström Stockholmensis 


(1753) 


20. 


Johannes Heurlin Smolandus (1749) 

Johannes Cederquist Småland. (1749) 

Henningus Hallström O.Gothus 
(1749) 

Carl Peter Een OstroGothus (1750) 

Lorents Lindahl Ostrogot. (1757) 
privato preceptore Dn. Andr. 
Thalen Ostrog. 

Malcom Sv. Fegermark W.G'hus 
(1742) 

And. Sam. Kyllén V.G'hus (1747) 

Lars Erici Ernstedt Helsing. (1747) 

Johannes Lutteman Gotlandus (1749) 

Nicolaus Friderich Möller Gothlandus 
(1748) 

Petrus Klingwall Gothland. (1747) 

Carl Lönberg Gothlandus (1751) 


21. 


Adolph Ruteschöld Nobilis (1759) 
Sub Intormatione privata Clariss. 
D. Mag. Sam. Gust. Harlingsson 

Ostrogot. 

Ericus (rer Nericius (1746) 

Nicolaus Grandelius Nericius (1745) 

Jacobus Nyselius Nericius (1745) 

Andreas Landelius Nericius (1743) 
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Ericus Hedengren Nericius (1744) 
Petrus Hammarlund Nericius (1743) 
Ericus Bergsten Nericius (1747) 


24. 
Andreas Possenius Österbothniensis 
(1748) 
25. 
Olaus Renhorn Westrobothniensis 


(1749) 
Ericus Rhen Westrobothnensis (1752) 


Novembr. 


3: 

Carl Gabriel Lagersvärd Nobilis 
(1752) | 

Jan Clas Lagerswärd ND. (1756) 
Ambo sub privata Informat. Cla- 
riss. D?! Magistri Ekman Ostrog. 

4. 
Magnus Degelund Calmariens. (1746) 


6. 


Bernhardus Des Reaux Gburg. (1746) 
Georgius Mzechell Ostrogotus (1748) 


I 2. 


Johannes Falck Ostrogotus (1751) 


14. 
Olaus Norenius Upland. (1752) 
Sub sponsione Curat. D. 

Er. Boberg. 


Paul. 


17. 
Gustav Schildt Stocholmiensis (17 52) 
Johan Lexelius Stocholmensis 
(1755) 
Ambo sub Informat. privat. D. Cl. 
Svangren ÖOstr. 
Dan. Peter Aurelius Calmariens. (1747) 
N. J. Lundeberg Calmariensis (1747) 
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Christopherus Doufve Cal. (1 je 
Lars Aurelius Calmar. (1748) 


22. 


David Lanner Smol. (1733) 
Phil. Magist. Civis antea 
Lundensis. 

Johan Hindric Fock Nob. 

Per Adolph Fock Nob. (1756) 
Ambo sub informat. Clariss. D. M. 


Acad. 


Dav. Lanner. 
Johan Fr. Brundstedt Suderm. (1745). 
Sub sponsione Stud. D. Joh. 


Bran[n)ii Suderm. 


Decembr. 
I. 


Petrus Arborelius Vestmannus (17 5 I). 
Sub privata inform. D. And. Milleni. 


ös 
Lars Hjelmdahl Vestrb. (1748) 
Sub privat. Inform. D" Mag. 
Brunnii. 
7. 


Johannes G. Herstedt Verml. (17 
Sub privat. Infor. M. D. D. Ma 
stedt. 


8. 


Axel Johan Goäs Nobilis| 

Jacob Eduard Goés Nob.J 
Ambo sub privat. inform. D. Petr. 
Janke. 


10. 

Carl Magnus Enewall Fierdh.dr 

(1756). Sub privata informat. D 
Nicol. Insulin Hels. 


55 
lm 


| 


1768—1769. 
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Rectore Academizx Vpsaliensis ERICO HESSELGREN LL.OO. Prof. 


R. & O. MDCCLXIX. 


1768. 
Dec. 
30; 


Carl W. von Stapelmohr Nob. 
(1752) sub privata inspectione 
Adjuncti Fac. Phil. Preciariss. 
D”: Mag. Erici Prosperin. 


1769. 
Jan. 
27. 
Petrus Folin Smolandus (1750) 


Febr. 

11. 
Michael C. Fant Stockholmiens. 
(1760). Spondente patruo, S? R? 


Maj"! a Sacris, Adm. Rev. & Przecl. 
Dn. Mag. Johanne Fant. 


14. 

Axel Christian Reuterholm 
Lib. Baro (1753) 

Gustav Adolph Reuterholm 
Lib. Baro (1756) 


Ambo filii S. R. Maj! Regnique 
Suec. Senatoris, Excellentissimi 
Dri Lib. Bar. Christ. E. Reuter- 


holm. Sub privata manuduct. Clar. 
Dn. Mag. Andr. 2 

Carl Petter Ström (1755) 
Sub privata informatione Dn. Matth. 
Lyth Gottlandi. 


16. 


Carl Gustav Horn Liber Baro (1753) 


Privato studiorum Moderatore Dn. 
Jacobo Lindblom O.Gotho. 


21. 


Eric Sohlberg Westman. (1749) 
Sub privata inspectione Clar. Dn. 
Magistri Gust. Flygare, Cons. Ac. 
vic. Cancelliste. 
Joh. Nordfors Westman[nlus (1749) 
Sub privata manuductione Clar. Dn. 
Mag. Gust. Flygare, v. Cancellist. 
Cons. Ac. 
J. E. Lang Angermannus (1745) 
Petrus Marelius Vestman. (1747) 
Abraham Dan. Holmström Vestm. 
(1747) 
Georgius Agnelius Dahlecarlus (1746) 
Johannes Österman Vestman. (1745) 
Johannes Wahlbaeck Vestman. (1747) 
Alexander Avelin Dalecarl. (1747) 
Jonas Nordvall Medelpadus (1747) 
Joannes Hessén Medelpadus (1745) 


24. 
Carl Daniel Brandt Westmannus 
(1761). — Priv. Preceptore 

Joanne Flygare Westm. 


Dn. 


26: 

Gustav Sam. Holmström Westmannus 
(1754). Sub. priv. informatione 
fratris, Dn. Abr. Dan. Holmström 
Westm. 

28. 


And. Lunnerqvist OstroGothus (17438) 
Lars Hendric Norbeck Ostrogothus 


(1750) 
Ol. Klockhoff Angermannus (17438) 


Mart. 

I. 
Adolph Friedrich Jarchow Ostro- 
Gothus (1756). Sub privata in- 


formatione Clar. Dn. Magistri Ol. 
Salander O.Goth. 
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3. 

Gabriel Ribbing Liber Baro (1754) 
Filius Supr. Czerim. Magistri, Perill. 
& Generosiss. Dn. Lib. Bar. Len. 
Ribbing. Privato studiorum mo- 
rumque Moderatore Dn. Joh. Pet. 
Norström Suderm. 

Johan Eric Ramström Westm. (1750) 

Gustav Aron Lindbom Dalekarlus 
(1758) 

Eric Brandberg Dalekarl. (1755) 
Ambo sub privata institutione Dn. 
Petr. Hofstadii Westm. 


äs 
Petrus Boethius Vestman. (1754) 
Cura & institutioni commissus 
.Fratriss Dn. Danielis Boethii 
Westmanni. 


7. 

Jacob Granberg Suderm. (1747) 

Jacobus Fernström Suderm. (1750) 

Carolus Gustavus Hyser Suderm. 
(1748) 

Israél Geringius Suder. (1749) 

Joh. Ad. Jerlin Suderm. (1750) 


Laur. Ingm. Marelius Suderm. (1746) , 


Gabr. Hammarin Suderm. (1746) 

Carolus Schalén Suderm. (1744) 

Joh. Abr. Gyllenhahl Nobil. (1750) 
Civis antea Academie Lundensis. 


Joh. Christoph. Osterman Gothob. 
(1750). Antea civis Acad. Gry- 
phisvaldensis. 


8. 


Robert Delficus Douglas Comes (1751) 
Filius Aul. Reg. Mareschalli, Perill. 
&  Gencrosiss. Dn. Com. Ott. 
Wilhelmi Douglas. 


10. 


Andreas Edman Ost[r'ogothus (1749) 
Petrus Norberg Angermannus (1747) 


1769. 


Jonas Häger Fierdhundrensis (17 53. 
Priv. Preceptore Dn. Davido Arg: 


Fierdh. 


14. 
Eric Joh. Dillner Jemtius (1749) 
Olof Namnell Jemtius (1746) 
Eric Södermark Jemtius (1746) 


Nicolaus Pank Vermelandus (17 50' 
Johannes Wallmo Uplandus (1756. 
Priv. Precept. Dn. Johanne Gabr. 


Lyman Upl. 
17. 


Ericus Vennervik Vermelandus (17 50' 
Elavus Arrhenius Vermelandus (17 52; 


Petrus Otto Berg Vermel. (1744) 
Andreas Carlmark Vermel. (1750) 


Spondente Dn. Bened. Bergman, 


Nat. Wermel. h. t. Curatore. 


21. 


Johan Hallman Ostrogoth. (1747) 
Nicolaus: Björckegren Ostrogoth. 


(1751) 
Apr. 


4. 
Carl Carlsson Boije Fjerdhundrensis 
(1753). Sub privata manuductione 
Dn. Samuelis Riselii Fierdhundr. 
Olaus Thyberg Vermelandus (1740)! 
Petrus 'Thyberg Vermelandus (1730! 
Fratres. Sub informatione & tu- 
tela Przeclariss. Dn. Magistr Do- 
centis Magn. Bryn. Malmstedt. 
Johannes E. Kihlberg Stockholm. 
(1747). Sub speciali inspectione 
& manuductione Precl. Dn. Mag. 
Docentis M. B. Malmstedt. 


13; 
Magnus Wanberg OstroGoth. (1745) 
Gustavus Sivers OstroGothus (1750) 
Carolus Petrus Rossander Uplandus 
(1749) 
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Tohannes Carolus Höjer Uplandus 23. 
(1753) Andreas Linder Ost-gothus (1747) 
19. Conrad Nomell Stockholmiens. (1748) 


Sub privata manuductione Dn. 


Magnus Lindgren Wermlandus (1746) Gust. Hackman Stockholmiensis. 


21. 


25. 
Olof Gabriel Nordenfeldt Nob. (1757)| NN Elavus Ihre Nobilis (1766) 
Johan Nic. Nordenfeldt Nob. (17 59)J y | ' 

Fratres.  Priv. Precept. Dn. Gust. | 

Wicander Neric. 


Filius Reg. Cancell. Consiliarii & 
Equitis Aur. de Stella Polari, Nob. 
& Generosissimi Dn. Johannis Ihre. 


22: | 28. 

Hans Starck Stockholmens. (1756) Matthias Floderus Uplandus 
Sub privata manuductione Fratris, (1768) 
Dn. Gustavi Starck Stockholmiensis. Fratres. Filii Grec. Litt. Prof. 

| Celeberr. Dn. Johannis Floderi. 
28. Johannes Matthias Asp Upl. (1767) 


Jonas Ehrling Olofsson Suderm. (1744) Filius vie. Past. ad Templ. Cath. 
Olavus Fried. Lichfeldt OstroG.11747) ' | oUps. Adm. Rev. Dn. Mag. Petri 
Andreas Pet. Hallberg Ostrogoth. Asp. 


(1750) Jun. 


Maj. Et 
Carl Eric Vickblad Uplandus (1761) 


Priv. Preceptore Dn. Bened. Kör- 
Carl Gudmund Silverstolpe Nob.] nelio O.-Goth. 


I. 


(1760) - 
Axel Gabriel Siitestolpe Noble) | 2 

Fratres. Filii ad ”Thesauros Ordi- Carl Holmström Suderman/nlus 

num  Regni Commissarii, Nob. | (17531) 

Dom. Friderici Silverstolpe. Adolph Friedrich Holmström Sten 

| man'inlus (1754) 
9. | Fratres. Sub speciali inspectione 

Jonas Pet. Scarin WestroGothus (1749) Patrui, Plur. Rever. Dni Stephani 


Holmström Suderm. 
10. 


6. 


Olaus Linderot Gothoburgensis (1753) 
Privato studiorum moderatore Dn. 


Hindric Petter Berg Roslagus (17509) 
Adolph Fredrilclh Quast REN 


(1756) SG eri 
Gustavo Hallman Neric. 
Ambo sub priv. informatione Dn. ERE 
Samuelis Göding Upl. 8. 
-Jobannes Iindwall Smålandus (1743) 


fc | Philos. Magister & Medic. Studio- 


Joachimus Ekmark O.-Goth. (1750) sus. Civis antea Academix Aboensis. 
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12; | privata institutione Dn. Magist 
Jonas Sidrén Uplandus (1763) oo Laur. Magni Kinnander O.Goth 
Filius Med. Pract. & Anatom. | Johannes Ponsler Uplandus (17 50) 
Professoris Celeb. & Exper. Dn. : i Rossander Uplandus 
Doct. Sidrén. at SA 
Sf JONG. SITER Daniel Söderlind Helsingus (1748) 
' Laur. Hedbom Gestricius (17485) 
13: "> Anders Wirelius Gestricius (17 46) 
Carl Göran Bonde Liber Baro (1757) , Daniel Hanqvist OstroGothus (1757 
Filius Capitanei, Perill. & Genero- : = Priv. Preceptore Dn. Abraharnc 
sissimi Di Joannis Bonde. Sub | Meijer O.Gotho. 
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Rectore Academia Upsaliensis DANIELE MELANDER Astron. Prof. 
Reg. et Ord. MDCCLXIX. 


1769. Augusti 
I. 


Sven Andreas Hedin Smolandus (17 50) 

23. 
Sveno Alb. Flodman Uplandus (175 
Johan Henric Köster Uplandus (175 
Johannes Ahlrot Fierdhundrens. (174 
Andreas Lundborg Dalekarlus (174 


11. 


| Carl Theodor Dahlgren OstroGoth. 
); (1749) Sub sponsione Fratris sui 
) D”' Dahlgren OstroGothi. 
Jonas Tobias Holtz (1759) 
Sub informatione D"' Dahlgren 
OstroGothi. Dictus Jonas ”Tob. 
Holtz est filius Pistoris Upsal. Holtz. 


mete 


O 


a 


I 
7 
I 


27. 
Sveno Schalien Calmariensis (1747) 


Julii 
E | Johannes Biörkman Westrobotniensis 
de (1749) 
Petrus Wilin Ostrogothus (1748) | 
Friedrich Daniel Sundelin O.Gothus ' FE 
(1751) Diedrich Mechel Ostrogothus (1752) 
Tutela & Speciali inspectione utitur 
19. '"  Celeberr. D"'  Professoris Petri 
Olof Wilhelm Häger O.Gothus (1757) Ekerman. 
Patre Commissario Rei Militaris S 
defuncto. Studiorum Moderatore spe 
| Verbi  Divini Ministro Styrelio, I 5: 


| Rectore Schole Wadstenensi. Carolus Thavström Suderm. (1744) 


Gust. Er. Sundstrand Suderm. (1748) 
21. Petrus Sundstrand Suderm. (1749) 
Anders Ekström Vestrogothus (1750) , Joh: Henr. Norberg Suderm. (1753) 
i Sub speciali inspectione Przaclariss. 
D"! Mag. Docentis Malmstedt. 


25. 
Olaus Tjernell Gestricius (17530) | 16. 


Sponsore plur. Reverendo Magistro ; Otto Ulfhielm Nobilis (1755) 
Jacobo Selggren Concionatore ad | 


Templum Cathedrale Upsaliense. 


Sub institutione privata D"' Jonze 
| Wetterling Smolandi. 


28. | 19. 
Fredericus Stenhagen Ostrobotniensis | Eliseus Winding :Gothoburgensis 
(1752).  Civis antea Academizx (1745). Civis antea Academixe 
Aboensis. | — Lundensis. 
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23. 


Andreas Kilstrand Vermel. (1749) 
Friedricus Unbeck Smolandus (1751) 
Gabriel Ekevurtzell Smol. (1748) 
Pehr Jonsson Smolandus (1748) 
Nils Jonsson Smolandus (1750) 
Johan Gustav Comstedt Smolandus 
(1751) 

Johannes Joh. Collin Smoland. (1750) 
Laur. Brandelius Vest.Goth. (1748) 
Petrus Joh. Falck VestGothus (1751) 
Benedictus Jungblad VestGothus (1749) 
Nicolaus Segrell Vest-Gothus (1748) 


26. 


Joh. Joh? Nylander Fenno (1748) 
Civis antehac Academize EA 

Olaus Bruhn Gothoburgensis ( a 

Hans H. Ström Gothoburgensis ( AE 


Nic. Lundberg Gothoburgensis (1749) Å 


Joh. And. Winberg Gothoburgensis 
(1753) sub informatione Di Win- 
ding Gothoburgensis. 

Laur. Laur. Flodstedt Vestrogothus 

. (1749) 

Gust. 

Joh. Ar. Afzelius Westrogothus (17 5 3) 

Jonas Andr. Arnander W.Gothus 


(1744) 


Nathanaél Laur. Eithander V.Gothus | 


(1750) 
Laur. Laur. Grandel W.Gothus (1750) 
Jacob Wulff OstroGothus (1750) 


28. 


Michaél Holmbom Anger. (1749) 
Carolus Smedberg WestroGoth. (1747) 
Sammel Roth WestroGothus (1747) 


Sigelkow Vestrogothus (1749) | 


1769. 


Octobr. 


2: 


Gustaf Samuel Flodin OstroGothus 
(1750) 


3. 
Carolus Jörling Gothoburgensis (1750) 
Tr 
Zaeharias Liungquist  Calmariensis 

(1747) 


Nicolaus Lewin Vermelandus (1744) 
And. Köhler Ostrogotus (1748) 
Ericus Kiöhling Helsingus (1750) 


IO. 


Olof von Celse Nobilis (1757) 
Filius Max. Reverendi D"! Doctoris 
Olavi Celsii Pastoris ad templum 
St Jacobi Holmize. 


II. 


Andreas Lidborg Vestro-Gothus (1748) 

Claudius Biörkblad VestroGothus 
(1745) 

Olof Åström Jemtlandus (17438) 

Henricus Hasselhun Medelpadus 
(1751) 

Daniel Engelmarck Westrobothniensis 
(1748) 

fås 

Carl Pontus Gahn Dalekarlus (1739) 
Sub privata informatione D"' Nor- 
berg Westmanni. 

Carl Gustaf Oxenstierna Liber 
Baro (17533) | 

Sven Gabriel Oxenstierna 
Baro Frater prioris (1750) 
Uterque utitur privato Intormatore 
DD"? Helsen Jemtelando. 


Petrus Sveno. Fogelqvist WestroGothus | Alexander Mihlenbriich Calmariensis 


(1747) 


Andreas And" Ottergren W.G. (1748) | 


Carolus H. Åkerman Stockholmiensis 


(1751) 


(1747) 
Sven Cederström Liber Baro 


Broor Bruno Cederström Liber Baro, 
Olof Cederström Liber Baro | 
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Hi tres fratres privato utuntur In- 
formatore Plurimum <Reverendo 
Franckenberg Helsingo. 


Nov. 


4. 
Carolus Tijvennius Suderman[nus 
(1744). Spondente Plur. Reve- 
| 17. rendo D”? Mag. Adolpho Stare. 
Johan Christopher von Morian No: ra NRA Ostrobotniensis 
ERE 1105 AIHONC AN EEE Ag Damel Jamdebers Smelandas 
er! in Fennia Boreali Nobilissimi ( jo Giv : eden 
ac Generosissimi D"' Joh. Christoph. FREE RR SNS SNRA 
von Morian. bunden IN 
Petrus Wiström Ostrogothus (1747) Johan tang Smolandus (1749) 
Nathanaäél Fineld Ostrogothus (1748) Gabriel Strehling Smolandus (1750) 
Daniel Sundelius Ostrogothus (1746) 
Nicolaus Hersselin Ostrogothus(1747) 
(1747) 


— — 


14. 
Olaus Pettersson Ostrogothus (1747) | Lars von Nackreii Nobilis (1755) 


Johan Björner Ostrogothus (1749) fCilus Ner b FÖR (RING 
Johan Cedergren Ostrogothus (1750) | — Stmt DE Christian SS ackreij. 
Sven Mag. Ekstrand O.Gothus (1750) ' Sub Informåtione DY Stenberg 
Anders Gertson Ostro-Gothus ( | Wermelandi. 

Nicolaus Hök Westro-Gothus (1750 

Laurentius Lindström V.Gothus (1752 EN 

; fav. Hök W.G rater prioris. 
SR RA RN 2 Uterque utitur Privato Informatore 


| Johan Ludvic von Greiff (1757) 
I 
| 
(1747) | Prestantissimo D? Carolo Odelberg. 
| 
| 
| 


Otto Reinholdt von Greiff (1760) 


Laurentius Alexander Marin Calmar. ! Canutus Strömberg Sudermannus. 
(1747) (1745). Privato utitur Informatore 
Jonas Sundelius Calmariensis (1747) Plurimum Reverendo D?2 Matthia 
Christianus Petr. Hultberg Calmari- D. Collandro. 
ensis (1748) 


Anders Caspar Hjort Calmariensis Ne 

(1748) . Andreas Bolin Gotlandus (1751) 
Joh. Hulthin Westrobotniensis (1759) ' Paul von Jacobson Nobilis (1756) 
Emanuel ”Thingvall Westrobotniensis | Filius Nobilissstmi DE Assessoris 

(1756). Privato utitur Intorma- | von Jacobsson Gothoburgi. 

tore fratre suo D"”? Frederico 

Tingvall. | Ad 
Christophorus Karth (1753) Niclas von Jacobson Nobilis (1758) 
Johan Ericus Karth (1755); |  Frater prioris.' 

Frater prioris. Uterque utitur privato Intformatore 


Uterque Privato utitur informatore Clarissimo D"? Magistro Johanne 
D”? Johanne Hellbom Westmanno. | Ohrström. 


——— ! += 


! Handskriften, som har de bada bröderna införda under olika data, har här troget 
följts, ehuru det synes troligt, att inskrivningen skett samma dag. Antagligen är i så fall 
det senare datum det rätta. 


154 


Jacob Eric Fahlsten Westmannus 


(1757). Sub privato Informatore 
D"? Boethio Westmanno. 
Decemb. 
4. 


Johan Gustav Rosenhane Liber Baro 
(1762). Filius Cubicularii Regis 
Generosissimi et Nobilissimi D"' 
Baronis Frederici Benedicti Rosen- 
hane. 

Olof Ingielld Rabenius (17609) 
Filius Professoris Juris Practici ad 
Acad. Upsaliensem Celeberrimi et 
Consultissimi D"' Doctoris Olavi 
Rabenii. 


5. 
Carl Jacob Sehlberg Gestricius (175 2) 
Isaacus Vougt Fierdhundrens. (1751) 
Filius Pastoris in Nora Adm. Re- 
verendi Mag. Georgii Vougt. 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


| 
| 
| 


| 


1769. 


Georgius Vougt Fierdhundrensis(17 39) 
Frater Prioris. 
Uterque sub privata informatione 
Prest. D" Jac. Löfstedt Fjerdhun- 
drensis. 


8. 
Olaus Hambreus Helsingus (1749) 
Laurentius Hambreus Helsingus -. 
(1750) 


Carolus Friedricus Freugdendahl Vest- 
mannus (1752) 


11. 
Matthias Bernhard Wachtmeister 
Comes (1751) 
12. 


Georg Reinhold Hök WestroGothus 
(1753). Privato utitur Informatore 
Prest. D"? Alenio WestroGotho. 

Arvid Hvahlbeck Ostrogothus (1748) 
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MDCCEXX. 


[1769.] 
Decemb. 
19. 


Wilhelm Österberg Stockh. (1749) 
Abraham Myrman Uplandus (1752) 


22. 


Ericus Ahlgren Roslag. (1747) 


23. 
Johannes Gust. Gestrin Dalec. (1750) 


1770. 
Febr. 
8. ; 
Johannes Bågenholm Verm. (1751) 
Matthias Hellström << OstroGothus 
(1752) 
13: 
Adolph Joh. Marks von Wurtenberg 
Liber Baro (i755) 
Abraham Almgren Rosl. (1748) 
Carl Gust. Meurling OstroGothus 


(1749) 
And. Ekebom Gothoburgensis (1753) 
Simon Söderholm Medp. (1747) 
Olavus Söderlund Medelpad. (1749) 


14. 
Anton Joh. Wahlstierna (1763) 
5: 
Gustaf Gottfried von Schantz (1749) 


16. 


Botvidus Österberg Stockholm. (1744) 
Sub propiori cura et inspectione 
Precl. D. Mag. Doc. Malmstedt. 


Ericus Grandelius Stockholm. (1745) 
Sub privata informatione Precl. D. 
Mag. Malmstedt. 


20. 


Olavus Biberg Angermanus (1751) 


23. 
Jonas Vågmark Jemtlandus (1749) 
Konik Alexander Grönlund Rosl. 


(1755) 
Jonas Engelbert Grönlund Rosl. (1759) 


24. 
Johan Carl Thorell Fjerdh. (1754) 


26. 


Claudius Moblad Vermelandus (1747) 
Jonas Walster Hellsingus (1751) 
Johan Lene&us Jemtlandus (1751) 
Sveno Annelius Angermannus (1748) 
Petrus Neslin Angermannus (1746) 
Eric Modin Angermannus (1747) 
Petrus Floren Sudermannus (1746) 
Johannes Petr. Upman Suderm. (1747) 
Nicolaus Nyholm Suderm. (1747) 
Andreas Lundahl Suderm. (1746) 
Benedictus Lundahl Suderm. (1748) 
Ericus Barvander Suderman[n]us (1749) 
Christophorus Humble Roslagus (17 53) 


28. 


David Brolin Roslagus (1746) 
Lars Fredric Brolin Rosl. (1747) 


Carl Conrad Brolin Roslagus (1754) 


Andreas Gustavus Örbom Jemt. (1753) 


Mart. 
2. 


Nicolaus Salborg Uplandus (1753) 
Adolphus Salborg Uplandus (1754) 
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Andreas Lagerquist - Vermelandus 
(1746) 

Johannes Petrus Morenius Nericius 
(1750) 


Carolus Johannes Hortulan Holmi- 
ensis (1750) 

Gustav Hortulan Holmiensis ( SO 

Johannes Lybeck Nericius (1746) 

Ericus Almgren Nericius (1746) 

Andreas Fahlbom Nericius (1748) 


3: 
Carl Hindric Wertmiller 


(1752) 
Gustav Herman Wertmiäller Stock. 


(1755) 


Stockh. 


6. 


Magnus Kenelius Vermeland. 45) 

Jacobus Ludovicus Hasselqvist VR 
meland. (1748) 

Johan von Knorring L. Baro (1753) 

Adolph F. von Knorring L. Baro 
(1754) 

Carl von Knorring L. Baro (1758) 
Tres hi fratres privata utuntur in- 
formatione Cl. D. Cand. Flygare 
Vestmanni. 

Petrus Ödvall VestroGothus (1746) 

Samuel Troili Dalecarlus (1757) 


9- 
Nicolaus Häggmarck Jemtland. (1747) 
Olaus Mart. Norenius Vestroboth. 
(1745) 
I 0. 


Jonas Sandwall Vestmannus (1751) 
Johannes Lundborgh Westm. (1747) 
Laurentius ”Thorten Westm. (1748) 
Andreas Schierdin Westmannus (1748) 
Johannes Eric Zierl Dalekarlus (1749) 
Petrus Tolftonius Westmannus (1750) 
Jacobus Julin Vestmannus (1750) 
Andreas Eundström Dalecar. (1756) 
Sub privata informatione Domini 
Abr. Kart Dalecarlbi. 


a 


1770. 


I 
13. 

Gustaf Lewenhaupt Comes (17 5 3) 
Privato studiorum moderatore Con- 
sultissimo Secretario, D"? Doctore 

Henr. Frostero. 
| Andreas Ezelius Westmannus (1748) 
| Jacob Ahlström Westmannus (1751) 
Sub privato Inspectore D. Cand. 
| Nicander Suder. 
| 


| 14. 

| 

| Sevardus Lindmark O-.g. (1751) 
| Laurentius Banck O-gst. (1748) 
| Joh. Dahlbom O-.gst. (1751) 


16. 


Olaus Brandt Vestergothus (1747) 
Privato studiorum Inspectore Cl. 
Cand. Norén V.Gotho. 

Olavus Lundström Vermelan. (1750) 

Andreas Holm Vermelandus (1748) 

Jonas Johannes Löthner Vermelandus 
(1749) 

Johannes Löthner Vermelandus (1751) 

Carl Daniel Löthner Vermelandus 
(1756). Sub privata informatione 
Domini Lundström. 


20. 


Gustaf Fredric Egerström Stockh. 
(1754). Privato studiorum modera- 
tore Consultissimo Secretario, D. 
Doct. Henr. Frostero. 

Jonas Visén Vermelandus (1749) 

Lars Dicander Westmannus (1752) 
Sub privata informatione D. Petri 
Fund Vestm. 

Adolph. Nymansson O.-G. (1750) 


27. 
Johan Johansson OstroGothus (1749) 
Laurentius Kraft OstroGothus (1750) 
Jonas Norstén Vermelandus (1750) 
Privato studiorum Inspectore Przecl. 


1770. 


D. Magistro Docente Magno Malm- 


stedt. 
Augustinus Lidström Jempt. (1750) 
30. 

Johan Åberg Wermelandus (1749) 
Sub privata inspectione D. Cand. 
Stenberg Vermel. 

Andreas Theodorus Nicander O.G. 
(1752) 


Jonas Eric Norelius Dalekarl. (1748) : 
| 


Apr. 


3 
Andreas Dahl Westro-Gothus (1751) 
Carl Häger Roslagus (17509) 


Sub privata informatione D"' Arpis ' 


Fjerdh. 
10. 


Petrus Forsberg Hels. (1751) 
Privato studiorum Inspectore Cl. 
D. Cand. Insulin Hels. 


20 

Olaus Magnus Sandel Stockholm. 
(1747) 

Gust. Wilh. Hedin Nericius (1750) 

Olaus Lindgren OstroGothus (1749) 

Laurentius Liungberg O.Goth. (1749) 

Carolus Canuti Wahlberg OstroGothus 
(1751) 

Maj. 
3. 

Lars Friedrich Dahl Dalec. (1758) 
Sub privata Inspectione Ampl. D. 
Secretarii Ant. Boudrie. 

Nicolaus Daniel Grau Vestm. (1757) 
Sub privata informatione D. Sve- 
lander Dalecarli. 


4. 

Pehr Ribbing Baro (1759) 
Privato studiorum Moderatore D. 
Nordström Suderm. 
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IO. 


Carol. Joh. Nystedt Stockholm. (1752) 
Privato studiorum Inspectore Cl. 
5 To Jacobo Alex. Lindblom 


14. 
Carolus Olaus Wiberg Westman[n]us 


(1751).  Privato Studiorum Mo- 
deratore D. And. Tillezo Dalec. 


15. 


' Samuel Nicolaus Casström Upl. (1764) 


Sub privata informatione CI. D. 
Magistri Boling. 


21. 


David Annerstedt Uplandus (1762)] 

Pehr Annerstedt Stockholm. (1763) 

Samuel Annerstedt Smol. (1764) J 
Fratres, Filii Adjuncti Facult. Theol. 
Admodum Reverendi & pred. D. 
Mag. Dan. Annerstedt. 


28. 


' Johannes Storck Ost.G. (1748) 


Andreas Hulterström O.G. (1747) 


30. 

Nicolaus Garman Dalek. (1745) 

Olaus Halvardus Arenius Vestmannus 
(1753). Privato studiorum Mode- 
ratore D. Nic. Garman Dal. 


31; 


I Jacobus Wettersten Stockh. (1750) 


Privato Palmén 
Suderm. 
Olaus Wirander Gestricius (1748) 


Olaus Hedenborg Gestricius (1747) 


preceptore D. 


Jun. 
I. 
Petrus Lundqvist Helsingus (1748) 
Petrus Johannes Vallner Helsingus 
(1750) 
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2. 


Olaus Forslind Dalekarlus (1760) 

Petrus Forslind Dalekarlus (1761) 
Fratres, sub privata informatione 
D. Andr. Ezelii Vestm. 


8. 


Daniel D. Torpadius O.G. (1750) 
Sub sponsione Cl. D. Mag. Ekman. 


12. 
Carolus Eric. Gedner Fjerdhund. 
(1753) 

14. 


Matthias Hesselgren (1769) 


1770. 


Filius LL. OO. Prof. Celeb. D. 
Doct. Erici Hesselgren. 
Andreas Marmer Upl. (1749) 
Noack Tillman Uplandus (1747) 
Nicolaus Erlandus Wall (1738) 
Sub privata informatione D. Alm- 
gren Rosl. 
Johan Lorens Lock Stockh. ( 1760)] 
Samuel Lock Upl. (1761) 
Christianus Lock Upl. (1763) f 
Fratres, sub privata informatione 
Dn. Thunstedt Hels. 


106. 


Andreas Frigelius Calmariensis (1746) 


1770. 159 


Rectore Academie Ups. JOHANNE PETRO SLEINCOUR Moral. et 
Polit. Prof. R. et O. MDCCLENN. 


Jun. | Tr; 
20. . Anders Gustav Lang Stockholmi! 


Birgerus Fridericus Rothof Suderm. > (175 2) - a 
(1750) (Dände Nob. Rothof) Johannes Roos Ösl[tlrobotniensis(1753 


(1753) 
Isacus Leonhardus Rothof Suderm.| Petr: Löfvander Westrogothus (1749) 
' Lars Landblom Westrogothus (1748) 

(1761). g 74 
&Z 


Magnus Fröding Westrogothus (1750 


I. ti Ant. Rothof Suderm. 
aurentius H REN NESOn Anders Serenmark Vestrogothus (1746 


(1763) 


Ass 


Andreas Biörckdahl Vestrogothus 


Fratres, sub privata informatione 
D. Joh. Gust. Wretlind Wm. (1751) 
Petrus Lidén Uplandus (1747) år 
Privato Praceptore D. Er. Wilh. - 
Nyberg Upl. Jan Carl Leijell Stockholm. (1755) 
I.orents Magnus Högberg (1759) Sub privata informatione Andr. 
Privato Preceptore D. Eric. Ad. Lönner. 
Orström Upl. | > 24. 
26. | Johan Adam Widman Ostro Gothus 
(2753) 


Isac Axel Gyllenhammar Nobilis Johan Fredrik Edman ] 


(1755) sub privata informatione | Carl Reinerus Edman = |lOstro-Gothi 
D. Magni Wiberg Philos. Magist. Adolph Albrecht Edman) 

tres fratres, et fili Typographizxe 
Jul. Directoris Joh. Edman. sub privata 
ö Informatione D. Danielis Cnattingii. 


Elias Tandelius Sud:m. (1742) 


26. 
Andreas Alenius Vestro-Gothus (175 1) 


August. Johan Wedell VestroGothus (1748) 
5 Gabr. Kiellberg VestroGothus (1751) 


Privato studiorum Inspectore Cl. 


D. Magist. Laurent. Alenio VestroG. 


Jonas Krull Vestrogothus (1752) Octob. 
I. 


Johannes Norby Gottlandus (1754) 
Sept. öR. 
15. And. Joh. Sahlsteen Calmar. (1751) 
Andreas Birgerus Kiellman Småland. 
(1752) | il . 3 
Claudius G. Lundman OstroGoth. 


(1749) 
Laurentius Lagergren Nericius (1743) , Petrus Hagrelius OstroGoth. (1748) 
11 — 260333. 
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4. 
Fredrich Magnus Justus Helsingus 


(1752) 
Daniel Ericus Näzenius WesterGoth. 


(1752) 


(1748) 
6. 


Gustav Nobelius Calm. (1754) 


Civis antea Academia Lundensis. : 


Petrus Öhrling Oströgothus (1747) 

Johan Reuselius Ostrogothus (1750) 

Daniel Lindenhagen Ostrogothus 
(1750) 

Joh. Phalén Ostrogothus (1751) 


8. 


Carl Johan Liunggren Ostrogothus 
(1756). Privato Preceptore D. 
Jona Jac. Ljungren. 


Petr. Joh. Runkrantz Calm. (1747) 
Lars Lindevall Calm. (1750) 
Carl Runkrantz Calm. (1750) 


I I. 


Johan Lorentz Ascher Smol. (1751) 


Johan Adolph Malmstein (1760) 


12. 


Carl M. Hillersten 
sub privata Inform. Dan. W. Bötti- ' 
ger Fjerdh. 

Adolphus Fridericus Merckelt Stock- , 
Holmiensis (1754) 

Petrus Risberg Stockholmiensis (1753) 

Samuel Hagerlin Stockholm. (1753) 

Ericus Grauberg Stockholm. (1745) 

Georgs Giädda Stockholmensis 
(1755) GCVob. Gedda) 

Carolus Gustavus Rydin Stockhol- : 
mensis (1752) | 


5: 
Åke Soop Nobilis (1755) 


| 
| 
| 
| 
| 
Theodorus Theorell WesterGoth. | 
| 
| 
| 
I 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Joh. Friedrich Nyman Calm. (1747) 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


sub privata institutione D. Magistri 
Joan. Flygare. 


17. 
Eric Nordvall Westrob. (1753) 
sub privata inform. D. Jon& Nord- 
vall. (postea nob. Nordevall) 
Daniel Lestadius Westrob. (1733) 


18. 


Petrus Afzelius VestroGothus (1731) 
Matthias Pecklin Ostrobotniensis(1730) 
22. 


Pehr Bråkenhjelm Smolandus Nobilis 
(1754) 
24. 
Adolphus Roos WestroGothus (17409) 
Andreas Flygare WestroGothus (17 3 3) 


25. 
Clas Jacob Camitz Vermelandus (17 32) 
sub privata Informat. D. Mag. 
Laur. Ekmark (1752) 
Lars Michaelson O.Goth. (1753) 
Johannes Modeer O.Gothus (1750) 


Nov. 
2. 


Israél Ahlquist Calmariensis (1750) 
Petrus Frigelius Calmariensis (1730) 


34 
Anders Lundström =:Angermannus 
(1752) 
6. 


Melchior Forsselius Dalekarlus (17 37) 
sub privata informat. D. And. 
Lundborg Dalek. . 

Joh. Pet. Dahlberg Stockholm (1754) 


8. 
Daniel Bruhn Calmariensis (1749) 


» Baltzar Esaias Hoppenstedt Calmari- 


ensis (1751) 


| 
| 
| 


| 


1770. 16 I 


Sven Petr. Donner Calmariensis bernatoris, D"!' Baronis G. Falken- 


| 
(1748) | berg. Sub privata Informat. D. Joh. 
12. | Lundell Wm. 
Nicolaus Petrus Lyth Gothlandus 
(1753) | 3: 


Gregorius Eberhardus Lyth GO Eric Wallström Gestricius (1 749) 
landus (1755) 
duo fratres, sub privata Informa- 


tione D"' Georgii Westphal. 4: 
Petrus Gabriel Widforss Upl. (1756)] 


Johannes Widforss Upl. 1759) | 
tres Fratres, sub privata informat. 
D. Anders Brynolfh. Malmstedt. 


Eric Dufva Sudermannus (1746) 
Sven Bruhn Sudermannus (1751) 


I 6. 


Johan. Magnus Suederus Westm.] 
(1750) 

Lars Eric Svederus Westm. ( 
Duo Fratres sub privata Inform. 
D”i Magistri Michael Öman. 


6. 


Israel Rolander Stockholmens. (1747) 
sub privata instit. D. Mag. Car. 


I 3. Andreas Widforss Upl. (1758) 
l 
| Pet. Blomberg. 


22. 8. 


David Goth. Hindrich Hildebrand | Eric Wiklund Vestrob. (1748) 
Nobilis (1761) sub privata Inform. | Pehr Grape Westrob. (1752) | 
D. Laur. Wettervik Smol. Ericus Grape Westroboth. (1755)f 

duo Fratres, sub privata inform. 


Decemb. Zachar. Nordmark W-.b. 


; " 


Gabr. Falkenberg (17535) 


Liber Baro; Filius Provincie Gu- |; Lars Balk Roslagus (1755) 
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nder det gångna akademiska året har universitetet att anteckna 
Us: betydelsefullt kanslersskifte. 

Den 6 november 1926 avgick med döden universitetskanslern 
CARL SWARTZ, efter att hava i det närmaste under tio års tid beklädt 
kanslersämbetet. Ehuru förberedt på grund av en tids sjukdom, var 
detta dödsbud synnerligen smärtsamt. Universitetskanslern Swartz' 
bortgång innebar för universitetet en stor förlust. Hans erfarenhet, 
klokhet och från all formalism och pedanteri fria uppfattning, hans 
samvetsgrannhet och omsorg vid handläggningen av alla värv som voro 
honom anförtrodda och varma intresse för universitetets och den högre 
andliga odlingens befrämjande gjorde att universitetet med sällsynt 
förtroende såg upp till denne kansler och litade på hans klara, säkra 
avgöranden eller mogna råd. Carl Swartz' stora förmåga, insikter och 
arbetskraft togos redan tidigt i anspråk för det offentliga livet, och 
en mångfald betydande uppdrag, däribland inom riksdagen eller vid 
konungens rådsbord, anförtroddes åt honom. Han blev efter hand en 
av vårt lands mest betrodda män. När han av universiteten kallades 
att övertaga den viktiga posten såsom universitetskansler, var det 
visserligen ett för honom relativt främmande område för vilket han 
togs i anspråk. Men han kom inom kort att även här förvärva de grund- 
ligaste insikter, och hans säkra blick, takt och omdöme gjorde sig snart 
gällande på ett sätt som väsentligen befrämjat universitetets intressen 
under en tid som i flera hänseenden torde varit synnerligen brydsam 
och fylld av svårigheter. Överhuvud kan det ifrågasättas om någon 
kansler i så hög grad som han personligen nedlagt arbete och möda på 
hävdandet av universitetets rätt och intressen. Genom sin humanitet, 
anspråkslöshet och personliga vänlighet vann han därjämte i hög 
grad allas tillgivenhet, och sorgen vid hans bortgång var inom universi- 
tetets kretsar uppriktig och allmän. För att giva ett synligt och bestån- 
dande uttryck åt den tacksamhet universitetet känner mot denne kansler, 
beslöt större konsistoriet, när tioårsminnet av hans kanslerstid före- 
stod, att låta prägla en medalj med hans bild. Tyvärr kom han icke 
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att uppleva att denna medalj överlämnades åt honom själv. Den blev 
färdig först efter hans död och är nu eri minnesmedalj över hela hans 
kanslersgärning vid Uppsala universitet samt en hyllningsgärd åt en 
kansler som universitetet i sällsynt hög grad ansett såsom ett av sina 
bästa och säkraste stöd under ett betydelsefullt skede av universitetets 
nyaste utveckling. 

Vid val av ny kansler efter den avlidne, företaget på av Kungl. 
Maj:t utsatt dag, erhöll f. d. justitierådet, förutvarande statsministern 
m. m. herr ERNST TRYGGER inom samtliga väljande korporationer en 
ovanligt enstämmig kallelse samt blev den 3 dec. 1926 av Kungl. Maj:t 
förordnad till kansler vid rikets universitet. Den stora insikt som den 
nye kanslern besitter såväl rörande universitetsangelägenheter, för- 
värvad under de många år, då han såsom professor var fäst vid Uppsala 
universitet, som rörande allmänna angelägenheter i övrigt, hans under 
en redan lång levnad mognade, mångsidiga livserfarenhet och hans 
ådagalagda varma intressen för den högre andliga odlingen göra att 
universitetet med stora förhoppningar hälsar sin nye kansler väl- 
kommen och i honom väntar att finna en insiktsfull och målmedveten 
högste styresman samt en värdig efterföljare till de många betydande 
kanslerer, varom universitetets historia talar. 

Den 12 februari 1927 gjorde den nye kanslern sitt första officiella 
besök vid Uppsala universitet och hälsades därvid av såväl akademi- 
staten som av studentkåren under övliga former. 


Utom förlusten av sin kansler kom universitetet att under det 
gångna akademiska året göra flera andra personliga förluster. Icke 
mindre än åtta av dess varande eller före detta lärare och tjänstemän 
avgingo under detta år med döden. 

Redan vid höstterminens början, den 11 september 1926, avled 
efter en kort sjukdom professorn i exegetik GILLIS P:SON WETTER. 
Detta dödsbud var desto mera smärtsamt som professor Wetter ännu 
stod i sin bästa unga kraft och endast för några år sedan tillträdt den 
viktiga lärostol som han beklädde och som sålunda åter plötsligt och 
oväntat blev tom. Det förunnades icke den unga energiska, begåvade 
och för sitt ämne varmt intresserade vetenskapsmannen att länge 
verka på sin post såsom ordinarie universitetslärare eller att fullfölja 
sin på ett utmärkt sätt inledda forskarebana. Vad han hann att giva 
såsom forskare och författare vittnar emellertid högt om hans omfat- 
tande kunskaper, självständiga uppfattning, initiativrikedom, levande 
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"intresse och outtröttliga flit. Wetter hörde till den riktning inom den 
nytestamentliga exegetiken som oberoende av den senare kyrkliga 
dogmutvecklingen och den hävdvunna teologiska tolkningen av det 
nya testamentet gick till de ursprungliga källorna för att genom en 
förutsättningslös kritik av desamma fastställa deras värde och inne- 
börd och som lät hela den samtida klassiska och orientaliska kultur- 
världens religiösa och kulturella strömningar och tillstånd tjäna såsom 
förklaring och belysning av kristeridomens uppkomst och den äldsta 
kristna kyrkans utveckling. Vad han i detta fall hann att uträtta, 
vittnade om en allt mer fördjupad insikt, allt större vetenskaplig mognad 
och ett upptagande av allt mera betydelsefulla och centrala problem. 
Också kändes Gillis Wetters bortgång såsom en stor förlust för univer- 
sitetet och för den nytestamentliga vetenskapen. Stilla och anspråkslös, 
men orädd, målmedveten och plikttrogen gick han sin väg fram. Med 
vemod skall universitetet alltid erinra sig det oblida öde som långt 
1 förtid gjorde slut på ett ovanligt innehållsrikt och verksamt liv. 

Några veckor senare, den 27 oktober 1926, gick universitetets äldste 
medlem, nestorn bland dess emeriti, f. d. e. o. professorn i klassiska 
språk MAGNUS SUNDÉN ur tiden vid den höga åldern av fyllda nittiosex 
är. Professor Sundéns verksamhet som lärare vid universitetet till- 
hörde en redan längesedan förgången epok. Inom sin egen vetenskap, 
främst den latinska filologien, hade Sundén varit med om den renässans, 
som de grammatiska studierna och kunskapen om den klassiska tidens 
stats- och kulturliv vunnit under det förra seklets senare hälft och där 
Madvigs och Mommsens namn glänste bland de främsta. Själv förfat- 
tade han kända grammatiska arbeten och en omfattande handbok i 
romerska antikviteter. Det väckte både förvåning och beundran då 
den gamle emeritus på sin höga ålderdom utgav nya vetenskapliga 
bidrag till romerska kulturhistorien och vid nittiofem års ålder en ny, 
omarbetad upplaga av sin stora handbok i romersk fornkunskap. 
Blid och försynt vandrade den gamle lärde omkring bland yngre släk- 
ten i den gamla universitetsstaden såsom ett levande minne från gångna 
tider och gångna generationer, outtröttligt flitig, varmt hängiven sin 
vetenskap och i kontakt med dess utveckling. 

Icke långt därefter, den 8 november 1926, gick en annan vördad 
emeritus, f. d. professorn i engelska språket AXEL ERDMANN bort efter 
en längre tids avtynande. Även Erdmanns lärareverksamhet låg redan 
några årtionden tillbaka i tiden, men frukterna av densamma äro ännu 
friska och levande. Erdmann var en utmärkt lärare. Hans lärdom, 
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samvetsgrannhet och utomordentliga plikttrohet kommo i synnerligen 
hög grad till sin rätt, då han, efter att en längre tid hava företrädt 
ämnet sanskrit och jämförande språkforskning, såsom den förste pro- 
fessorn i germanska språk och sedan i enbart engelska fick tillfälle att 
här inleda och liksom giva former och mönster åt en modern undervis- 
ning i detta senare ämne. Såsom vetenskapsman hörde han till dem 
som aldrig anse sig kunna nog och in i de minsta detaljer behärska sitt 
ämne och vilkas starka självkritik gör det svårt för dem att släppa 
ett arbete från sig. Såsom utgivare av fornengelska texter hade han 
ett högt ansedt namn, och han sysslade med sina editioner efter avskeds- 
tagandet så länge krafterna stodo bi. Ehuru själv blott en stilla iakt- 
tagare var Erdmann mycket intresserad av vad som hände och rörde 
sig i tiden och hade sina bestämda meningar, från vilka han ej lätte- 
ligen kunde rubbas. En varm fosterlandsvän, vänfast och djupt till- 
given universitetet och den uppländska bygden, som han kände mer än 
de flesta, lämnar han minnet av en sällsynt redbar arbetare och en 
nobel och flärdfri man. 

Redan dagen efter Erdmanns bortgång kom ett nytt dödsbud, då 
f. d. professorn i speciell privaträtt HERMAN DAHLBERG den 9 november 
1926 efter en kort sjukdom gick hädan. Professor Dahlberg hade vid 
sin bortgång icke länge åtnjutit sin ledighet såsom pensionerad, i det 
att han, som i februari 1925 uppnådde pensionsålder, först i september 
samma år i enlighet med juridiska fakultetens och större konsistoriets 
hemställan erhöll avsked från sitt professorsämbete och därefter för- 
ordnades att under ytterligare ett år sköta den efter honom själv ledig- 
förklarade platsen. In i det sista var denne universitetets trogne tjänare 
verksam på sin post trots avtagande hälsa, och man kan utan överdnift 
säga att han förnötte sina sista krafter i universitetets tjänst på en av 
mycken undervisning och en ovanligt stor tentamensbörda synnerligen 
betungad post. Herman Dahlbergs solida kunskaper, juridiska skarp- 
sinne och omutliga redbarhet gåvo åt hans uttalanden i rättsliga spörs- 
mål en stor vikt, och utan tvivel räknades han bland vårt lands främsta 
auktoriteter inom sin vetenskap, främst på vattenrättens område. Vid 
förvaltningen av universitetets angelägenheter och hävdandet av dess 
rätt var Dahlberg en den nyttigaste och mest använda rådgivare. Varmt 
intresserad av allmänna angelägenheter och sällsynt plikttrogen hade 
Dahlberg många förtroendeuppdrag även utanför universitetet, sär- 
skilt i kommunens tjänst. Dahlberg hörde till de stilla och försvnta 
naturer som icke älskade att mycket framträda eller synas. Försiktig 
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och betänksam i sina omdömen samt starkt kritisk till sin läggning gav 
han ej utan efter mycket vägande sin mening tillkänna, men desto mera 
kunde man lita på värdet och mogenheten av denna uttalade mening. 
För övrigt var Dahlberg i besittning av en rik humor som framträdde 
inom kretsen av närastående. Med varmt beklagande av att hans tid 
efter slutad ämbetsverksamhet blev så kort skall universitetet länge 
minnas honom såsom en av sina bästa och nyttigaste tjänare och en 
ovanligt god och fin man. | 

Även Dahlbergs jämnårige KARL FERDINAND JOHANSSON fick 
icke länge njuta av det otium som ställningen såsom emeritus var 
avsedd att bereda honom. Såsom professor i sanskrit och jämförande 
språkforskning hade Johansson att svara för stora och centrala om- 
råden av språkvetenskapen och företrädde under en lång professorstid 
på ett skickligt sätt dessa vetenskaper både genom trägen undervisning 
och ett omfattande vetenskapligt författarskap. Själv gladde han sig 
åt utsikten att få såsom pensionerad fullfölja och slutföra stora veten- 
skapliga uppgifter, vartill han samlat ett rikt material. Detta blev 
honom icke förunnat, då sjukdomen i förtid bröt hans kraft och ryckte 
honom bort den 9 december 1926 föga mer än ett år efter avskedsta- 
gandet. Även Johansson anlitades ganska mycket utanför sitt egentliga 
område, såsom censor i studentexamen under flera årtionden eller sak- 
kunnig i undervisnings- och lönefrågor, därvid hans samvetsgrannhet 
och insikter gåvo hans uttalanden en betydande vikt. Johansson var en 
impulsiv och varmt intresserad man, vars bortgång lämnade ett stort 
tomrum inom vänkretsen. 

Den 20 januar 1927 gick f. d. professoren i psykiatri FREY HERMAN 
SVENSON ur tiden. Sedan en längre tid tillbaka genom sjukdom ur- 
ståndsatt att tjänstgöra erhöll professor Svenson den 19 november 
1920 före uppnådd pensionsålder avsked från sitt lärareämbete vid 
universitetet liksom från överläkarebefattningen vid Uppsala hospital 
och asyl och överlevde således icke länge sitt inträde i de pensionerades 
krets. Under sin hälsas dagar var professor Svenson en skicklig och 
ansedd målsman för den psykiatriska vetenskapen, en omtyckt och 
duglig lärare och en human och framstående läkare. Med tacksamhet 
skall universitetet erinra sig den bortgångnes verksamhet och hans 
nobla och något tillbakadragna personlighet. 

F. d. förste biblioteksamanuensen greve CARL HARALD EUGENE 
LEWENHAUPT gick bort den 11 februari 1927. Ehuru han efter sitt 
avskedstagande från biblioteket år 1897, varvid han av K. M:t till- 
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delades titeln bibliotekarie vid universiteten, icke längre i egentlig me- 
ning tillhörde universitetet, förblev han fortfarande varmt fästad vid 
detsamma och vid den institution, där han under några årtionden av 
sin bästa och kraftigaste ålder verkat på en ansvarsfull post, som väl 
närmast motsvarar en förste bibliotekaries enligt nuvarande stat. Vad 
han betydt för biblioteket nämnes under bibliotekets bidrag till års- 
redogörelsen. Här må blott ett uttryck givas åt universitetets tack- 
samhet gent emot den bortgångne bokvännen och ädlingen för hans 
långvariga värdefulla medarbetarskap i en av universitetets viktigaste 
institutioner och hans levande intresse för dess befrämjande. 

Den 2 mars 1927 avled f. d. akademifogden AXEL RICHARD THALÉN. 
Den gamla akademifogden, vars betydelsefulla tjänster universitetet 
städse med varm tacksamhet skall minnas, var typen för en gammaldags 
myndig och driftig samt på samma gång human och omtänksam hus- 
bonde, som visste att hävda både universitetets bästa och sina många 
akademiarrendatorers och andra underlydandes intressen. Också var 
han sällsynt värderad och omtyckt av båda parterna. Även efter sin 
avgång från universitetets tjänst utövade Thalén fortfarande en be- 
tydelsefull verksamhet på grund av de många förtroendeuppdrag som 
både enskilda och offentliga myndigheter gåvo honom och som han med 
sin verksamma natur gärna emottog och in i det sista på ett utmärkt 
sätt skötte. Hans bortgång bringar i livligt minne en av universitetets 
trognaste och nyttigaste tjänare från ett skede av dess ekonomiska 
självförvaltning som var särskilt utmärkt genom stark expansion och 
även i andra avseenden innebar en betydelsefull utveckling. 


Under det akademiska årets lopp hava trenne av universitetets 
lärare och tjänstemän ingått i pensionsåldern och frånträdt sina ämbeten. 
Professorn i anatomi AUGUST HAMMAR erhöll från och med den I sep- 
tember 1926 avsked från sitt professorsämbete, som han innehaft 
under mer än trettiotvå år. Professor Hammars höga vetenskapliga 
anseende, utomordentliga lärareförmåga och varma intresse för univer- 
sitetets angelägenheter göra hans övergång till emeritis krets till en 
verklig förlust för universitetet. Om hans uppoffrande hängivenhet 
för sin vetenskap och universitetet vittnar icke minst att han under hela 
läsåret efter sin pensionering påtog sig mödan att fortfarande enligt 
förordnande sköta sitt ämbete till dess att den utsedde efterträdaren 
kunde tillträda detsamma. Universitetet önskar livligt sin högt skat- 
tade nye emeritus att det länge må förunnas honom att med goda krafter 
fortsätta sina betydelsefulla vetenskapliga forskningar. 
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Akademiräntmästaren THEODOR BRANDBERG frånträdde sitt äm- 
bete efter erhållen pension den 12 oktober 1926. Räntmästare Brand- 
berg kan se tillbaka på en lång levnadsverksamhet i universitetets 
tjänst, därav såsom räntmästare under tvenne årtionden. Det är ej 
mer än en mening om den sällsynta skicklighet, det levande intresse 
för universitetets bästa, den drift och det nit med vilket han städse 
skött samtliga sina ämbetsåligganden och särskilt den krävande och 
ansvarsfulla posten såsom universitetets räntmästare. Med utomor- 
dentligt förtroende har också universitetet sett universitetets kanske 
mest betungade och krävande tjänst i Brandbergs händer. Den tid då 
han skött detta ämbete har säkerligen ställt ovanligt stora krav på inne- 
havarens insikter och klokhet, ansvarskänsla, takt och påpasslighet. 
Den framgång varmed akademiens egendom och hela finansförvaltning 
skötts vittnar om att innehavaren i hög grad tillfredsställt alla dessa 
fordringar. När tiden kom för räntmästare Brandbergs avgång enligt 
vanlig norm på grund av ålder, utverkade de akademiska myndig- 
heterna i känsla av det synnerliga värde som hans tjänster ägde för 
universitetet Kungl. Maj:ts medgivande för honom att ännu ett år 
kvarstå i ämbetet, och med vanlig redobogenhet att gå universitetet 
till handa har Brandberg också fullgjort detta om högt förtroende 
vittnande uppdrag. Då han nu efter sin långa hedrande tjänst dragit 
sig tillbaka till pensionsålderns otium, följes han av universitetets liv- 
liga tacksamhet och välgångsönskningar och sina kamraters varma akt- 
ning och tillgivenhet. 

Den 11 november 1926 avgick professor MARTIN RANSIRÖM från 
sitt ämbete såsom professor och prosektor i anatorfi. Det är en bety- 
delsefull och med träget arbete förenad tjänst som professor Ramström 
i årtionden utövat, och han har gjort det med en plikttrohet och skick- 
lighet som förpliktar universitetet till stor tacksamhet. Universitetet 
tillönskar honom att länge njuta sitt välförtjänta otium såsom professor 
emeritus med bibehållen hälsa och arbetskraft. 

Under årets lopp hava utnämnts den 26 juli 1926 professor R. 
BÅRÄNY till professor i öron-, näs- och halssjukdomar, den 17 december 
professor E. AGDURHR till professor i anatomi och den 30 december do- 
centen Å. HOLMBÄCK till professor i speciell privaträtt. Samtliga hava 
under läsårets lopp i övliga former installerats i sina ämbeten. 

I början av höstterminen 1926 voro äntligen de långvariga och om- 
fattande ny- och ombyggnadsarbetena vid akademiska sjukhuset så 
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långt avancerade, att sjukhuset i den nya form vari det nu framstod 
högtidligen kunde invigas för sitt betydelsefulla ändamål. Den 10 
september ägde också en dylik högtidlighet rum i närvaro av bland 
andra statsrådet och chefen för ecklesiastikdepartementet N. J. F. 
ALMKVIST, landshövding Hj. HAMMARSKJÖLD, landstingets ledamöter 
och Uppsala stads myndigheter, förutvarande överläkare vid sjukhuset 
och representanter för några av de mest betydande sjukhusen i riket 
m. fl. Högtidligheterna inleddes med en religiös akt i det fria på planen 
söder om den nya kirurgiska byggnaden, varvid prokansler Ärkebiskop 
SÖDERBLOM talade, samt fortsattes inne i den kirurgiska lärosalen med 
anföranden av universitetets rektor, av landstingets ordförande Borg- 
mästare VON BAHR, byggnadsarbetskommitténs ordförande Professor 
U. OUENSEL samt sjukhusets direktör Professor G. NYSTRÖM. Till 
invigningen hade utfärdats en skrift »Akademiska sjukhusets i Upsala 
ny- och ombyggnad 1919—1926. Redogörelse på byggnadskommitténs 
uppdrag utarbetad av Ulrik Quensel och Gunnar Nyströms, innefat- 
tande dels en historik dels en beskrivning av sjukhuset samt rikt försedd 
med illustrationer och planscher. 

Den i Stockholm under augusti månad församlade 12:te interna- 
tionella fysiologkongressen hade förlagt sitt sista sammanträde den 
6 augusti till Uppsala universitets aula, där kongressens medlemmar 
hälsades välkomna av universitetets rektor. Till universitetets lokaler 
hade det I11:te nordiska studentmötet med kristligt program förlagt sina 
sammankomster. Studentmötets deltagare hälsades välkomna vid mö- 
tets högtidliga öppnande i aulan den 19 augusti av rektor. Likaså hade 
den nordiska juriststämman, vars arbeten voro förlagda dels till Stock- 
holm, dels till Uppsala, fått taga universitetets lokaler i bruk för före- 
drag och sammanträden och hälsades vid första sammankomsten i aulan 
den 16 september välkommen å universitetets vägnar av dess rektor. 

Av viktigare utvecklingsmoment under det gångna akademiska 
året skall här blott framhållas beviljandet enligt riksdagens beslut av 
en tillbyggnad till den kemiska institutionen, avsedd för den av pro- 
fessor THE SVEDBERG ledda fysikalisk-kemiska undervisningen och 
forskningen. Denna dyrbara gåva vittnar om statsmakternas frikostighet 
mot universitetet och uppskattning av den verksamhet, som här bedrn- 
vits i det betydelsefulla vetenskapliga fack, för vilket denna nva in- 
stitution är avsedd. — Under årets lopp har ombyggnaden av f. d. 
länslasarettet för de humanistiska och teologiska seminariernas behov 
fullföljts förmedelst av kanslern ur reservfonden beviljade anslag, da 
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Kungl. Maj:t ej fann godt att förelägga riksdagen det av universitetet 
framställda petitum om bidrag av statsmedel för detta byggnadsarbete. 
Ombyggnadsarbetet jämte tillhörande inredning beräknas vara färdigt 
till det följande läsårets början. — Även det av större konsistoriet 
framställda riksdagspetitum om anslag till en byggnad för en paläonto- 
logisk institution jämte paläontologiskt museum ansåg Kungl. Maj:t 
sig icke böra framlägga för årets riksdag. Då universitetet saknar 
egna medel för ett så omfattande och dyrbart bygge, har konsistoriet 
förnyat sin begäran i förhoppning att den starka motivering som före- 
bragts för detta byggnadsförslag denna gång skall vinna statsmakter- 
nas beaktande och understöd. 

Som vanligt har universitetet under det gångna året även ihåg- 
kommits med gåvor av enskilda, avsedda till stipendiefonder enligt 
närmare bestämmelser. Universitetets tack för denna frikostighet 
frambäres härmed. 

Uppsala i augusti 1927. 

Ludvig Stavenow. 
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Konunga- och Kanslersbrev. 


Konungabrev. 
Organisationsärenden. 


9 juli 1926. Ang. ändrade bestämmelser om rätt för medicine 
kandidater att behålla vissa universitetsstipendier. 

13 augusti 1926. Ang. utredning rörande universitetens bokföring. 

7 oktober 1926. Ang. vtterligare utredning i fråga om behörig- 
het för tekniska högskolan att anställa disputationer och utdela teknisk 
doktorsgrad. 

15 oktober 1926. Ang. examensrätt för Stockholms högskola i 
ämnet statskunskap. 

206 november 1926. Ang. indragning av angle och nådårsrätt 
för sterbhus efter vissa befattningshavare vid universiteten i Uppsala 
och Lund m. m. 

Samma dag. Ang. bestämmelser rörande avkastningen av de 
universitetet i Uppsala tillhörande åkerlotterna. 

Samma dag. Ang. ändring i reglementet för universitetets i 
Uppsala pensionsinrättning för tjänstemäns änkor och barn. 

28 januari 1927. Ang. upprättande vid Stockholms högskola av 
en professur i försäkringsmatematik och matematisk statistik m. m. 

11 februari 1927. Ang. ändring av de provisoriska bestämmel- 
serna beträffande medicine licentiatexamen. 

4 mars 1927. Ang. rätt för Göteborgs högskola att anställa filo- 
sofie kandidatexamen och filosofisk ämbetsexamen i ämnet klassisk 
fornkunskap och antikens historia. 

24 mars 1927. Ang. anordnande vid universitetet i Lund av 
kurs i hygien för medicine licentiatexamen. 

8 april 1927. Ang. bestämmelser beträffande forskarstipendier 
för docenter vid universiteten och Karolinska institutet. 


1920—1927 13 
Anslag, arvoden och stipendier. 


7 maj 1926 (inkom till universitetet 11 december 1926). Ang. 
understöd åt en tjeckoslovakisk studerande för bedrivande av studier 
i Sverige. 

4 juni 1926. Ang. avslag å docenten K. LUNDMARK's ansökan 
om resebidrag. 

Samma dag. Ang. avslag å docenten B. LINDBLAD's ansökan om 
resebidrag. 

Samma dag. Ang. förlängning för docenten E. G. WAHLGREN 
av tiden för innehavande av docentstipendium. 

Samma dag. Ang. förlängning för docenten H. S. NYBERG av 
tiden för innehavande av docentstipedium. 

Samma dag. Ang. understöd för utgivande av vissa tidskrifter. 

Samma dag. Ang. reseunderstöd åt professor H. VON ZEIPEL. 

Samma dag. Ang. understöd för utgivande av vissa arbeten. 

II juni 1926. Ang. av 1926 års riksdag anvisat anslag till anord- 
nande av s. k. universitetscirklar. 

18 juni 1926. Ang. arvode för uppehållande av undervisningen 
och examinationen i rätts- och statsmedicin vid universitetet i Upp- 
sala. | 

Samma dag. Ang. av 1926 års riksdag anvisat anslag till arvode 
åt en assistent å det fysikalisk-kemiska laboratoriet vid universitetet 
i Uppsala. 

25 juni 1926. Ang. avslag å framställning om personligt ålders- 
tillägg åt vaktmästaren ÅA. R. ANDERSSON. 

Samma dag. Ang. avslag å docenten B. NERMAN's ansökan om 
reseunderstöd. | 

Samma dag. Ang. tillstånd för ELLA NYRIN att innehava ett 
Tranérskt stipendium. 

23 juli 1926. Ang. avslag å professor A. HaHRrR's ansökan om 
reseunderstöd. 

13 augusti 1926. Ang. tillstånd för Uppsala universitet att 
mottaga änkefru SOPHIA CHARLOTTA VON ÅANDERSSON'sS stipendie- 
donation. : | 

4 september 1926. Ang. utdelandet av ett understöd till tjecko- 
slovakisk studerande för studier i Sverige. 

17 september 1926. Ang. vikariearvode åt professor emeritus 
J. A. H. HAMMAR. 

23 september 1926. Ang. ersättning åt vissa akademiska lärare 
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för deltagande i sammanträde med föreståndarna för provårskurserna 
vid allmänna läroverk och folkskoleseminarier. 

Samma dag. Ang. professor H. VON ZEIPEL's återkallelse av 
ansökan om reseunderstöd. 

5 november 1926. Ang. avslag å docenterna K. LUNDMARK's och 
B. LINDBLAD's ansökan om bidrag till täckande av vissa resekostnader. 

Samma dag. Ang. anslag till undervisning i psykologi vid uni- 
versitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. anslag till docenten P. G. THÖRNELL för viss 
undervisning. 

26 november 1926. Ang. understöd åt docenten N. AHNLUND 
för utgivande av ett vetenskapligt arbete. 

Samma dag. Ang. understöd åt svenska litteratursällskapet i 
Uppsala för utgivande av ett bibliografiskt arbete. 

Samma dag. Ang. avslag å K. L:SOoN JÄRNESKÖLD's ansökan om 
understöd för fullbordande av en doktorsavhandljing. 

3 december 1926. Ang. avslag å E. DAUNIUS' ansökan om behörig- 
het till ett Sollenii stipendium vid Uppsala universitet. 

10 december 1926. Ang. förlängning för docenten H. AHLMANN 
av tiden för innehavande av docentstipendium. 

28 december 1926. Ang. filosofie kandidaten P. M. HEBBE till- 
delat reseanslag av Tjeckoslovakiska staten. 

4 januari 1927. Ang. avslag å framställning om riksdagspetitum 
rörande anslag för anordnande av kurser i försäkringsmedicin. 

Samma dag. Ang. ej framlagda riksdagspetita. 

21 januari 1927. Ang. anslag ur Uppsala universitets reservfond 
"till avlönande av ett skrivbiträde å akademikontoret. 

24 februari 1927. Ang. avslag å K. L:SoN JÄRNESKÖLD's ansökan 
om understöd för fullbordande av en doktorsavhandling. 

24 mars 1927. Ang. anslag ur Uppsala universitets reservfond 
till understöd åt arrendatorsänkan AUGUSTA ANDERSSON. 

8 april 1927. Ang. förlängning för docenten G. ANDRÉN av tiden 
för innehavande av docentstipendium. 

14 april 1927. Ang. avlöning åt 't. f. andre bibliotekarie vid uni- 
versitetsbiblioteket i Uppsala. 

3 maj 1927. Ang. återkallelse av riksdagspetitum om anslag till 
ombyggnadsarbeten i f. d. länslasarettets hus. 

6 maj 1927. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till anord- 
nande av s. k. universitetscirklar. 
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Samma dag. Ang. förlängning för docenten B. NERMAN av tiden 
för innehavande av docentstipendium. 

12 maj 1927. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till mate- 
riell m. m. för vissa institutioner vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. vissa av 1927 års riksdag beviljade anslag 
till universitetet i Uppsala. in 

Samma dag. Ang. reseunderstöd åt docenten Y. BJÖRNSTÅHL. 

Samma dag. Ang. avslag å docenten G. EKHOLM's ansökan om 
reseunderstöd. 

20 maj 1927. Ang. anslag till förstärkning av arbetskrafterna vid 
nationalmusei avdelning för depositioner och slottssamlingar m. m. 

Samma dag. Ang. anslag till Institut d'études scandinaves i Paris. 

Samma dag. Ang. anslag till inköp för fysiska institutionen av ett 
jordmagnetiskt instrument. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till nybyggnad 
för fysikalisk-kemiska laboratoriet vid unversitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till utgi- 
vande av ordbok över Gotlands folkmål. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till Svenska 
fornskriftsällskapet. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till under- 
sökning av svenska folkmål. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag beviljat anslag till stipen- 
dier för utbildande av präster, förtrogna med finska språket. 

Samma dag. Ang. av 1926 års riksdag anvisat anslag till utgivande i 
tryck av anteckningar efter juridiska föreläsningar vid rikets universitet. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag anvisat anslag till ersätt- 
ning i vissa fall för opposition å disputationsavhandling. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag anvisat anslag till rese- 
stipendier åt ordinarie lärare och vissa andra tjänstemän vid rikets 
universitet och karolinska institutet m. m. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag anvisat anslag till tryck- 
ning av akademiska avhandlingar. 

Samma dag. Ang. av 1927 års riksdag anvisat anslag till populär- 
vetenskapliga föreläsningskurser, anordnade från universitetet i Uppsala. 


Besvär. 


5 april 1927. Utslag på besvär av docenten E. LEUFVÉN 1 fråga 
om tillsättningen av ett David Carnegies docentstipendium i apologetik. 
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Dispenser. 


4 juni 1926. Ang. rätt för J. E. SANDBERG att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

18 juni 1926. Ang. avslag å E. G. T. ECKERBERG's ansökan om 
dispens från akademiska examina för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. tillstånd för B. HÅKANSSON att vinna inträde 
som präst i svenska kyrkan. 

2 juli 1926. Ang. tillstånd för KARIN ELISABET DURLING att 
inskrivas som studerande vid universitetet i Uppsala m. m. 

Samma dag. Ang. tillstånd för ALMA ELISABET HALLBERG att 
inskrivas som studerande vid universitetet i Uppsala m. m. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för K. E. 
TÖRNQVIST för inträde i prästämbetet. 

23 september 1926. Ang. O. AALDE's återkallelse av ansökan 
om rätt att inskrivas vid svenskt universitet. 

7 oktober 1927. Ang. rätt för F. T. HOLM att i filosofie kandidat- 
examen och filosofisk ämbetsexamen vid Göteborgs högskola medtaga 
matematik. 

Samma dag. Ang. rätt för K. O. A. SVENNINGSON att i filosofie 
kandidatexamen vid Göteborgs högskola medtaga religionshistoria. 

Samma dag. Ang. rätt för ANNA ÅLFHILD MARIA OLIN att i 
filosofisk ämbetsexamen vid Stockholms högskola medtaga nordiska 
språk. 

Samma dag. Ang. rätt för J. F. BREDAL-BAUER att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola. medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för T. E. HELLBERGER att avlägga teo- 
logisk-filosofisk examen. 

Samma dag. Ang. rätt för SIGRID GERTRUD ELISABET VON 
BAHR att i filosofie kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga 
statistik. 

15 oktober 1926. Ang. tillstånd för G. MENZINSKY att avlägga 
filosofie kandidatexamen vid Stockholms högskola. 

Samma dag. Ang. rätt för O. H. HEIJNE att avlägga juris kan- 
didatexamen utan föregående kunskapsprov i latin. 

22 oktober 1926. Ang. rätt för P. E. G. FLODERUS att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga nordisk och jäm- 
förande fornkunskap samt religionshistoria. 

5 november 1926. Ang. dispens från teologiska examina för 
T. H. G. MÖLLERBERG för inträde i prästämbetet. 
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Samma dag. Ang. tillstånd för S. G. HALLENGREN att undergå viss 
efterprövning i filosofisk ämbetsexamen och filosofie licentiatexamen. 


Samma dag. Ang. tillstånd för A. JoKL att avlägga filosofiska 
examina vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. tillstånd för H. S. LIDÉN att inskrivas vid 
Uppsala universitet. 

Samma dag. Ang. rätt för K. LITHMAN att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga pedagogik. 

Samma dag. Ang. rätt för G. E. K. EKLUNDH att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 


19 november 1926. Ang. avslag å J. O. DaHLr's ansökan om 
dispens från akademiska examina för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. rätt för G. W. G. MICHÉLSEN att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 


Samma dag. Ang. rätt för E. A. WINBERG att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för B. T. GÖRANSSON att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för A. E. O. SAXBERG att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 


Samma dag. Ang. rätt för T. A. F. LILJEQVIST att i filosofisk 
ämbetsexamen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för H. WALLIN att i filosofisk ämbets- 
examen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 

Samma dag. Ang. rätt för C. M. ÅA. ETZLER att i filosofisk ämbets- 
examen vid Stockholms högskola medtaga nordiska språk. 


Samma dag. Ang. rätt för E. R. LINDQVIST att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik m. m. 

Samma dag. Ang. rätt för C. I. SCHNELL att i filosofie kandidat- 
examen vid Stockholms högskola medtaga nordisk och jämförande 
fornkunskap och religionshistoria. 


26 november 1926. Ang. rätt för A. G. STRÖMBERG att i filosofie 
kandidatexamen vid Uppsala universitet medtaga astronomi. 

Samma dag. Ang. behörighet för ANNA VILHELMINA SJÖGREN 
att avlägga filosofisk ämbetsexamen och filosofie licentiatexamen vid 
universitetet i Lund. 

Samma dag. Ang. avslag å H. H. ScHULZ' ansökan om rätt att 
bedriva studier vid svenskt universitet. 
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17 december 1926. Ang. ämnen i P. PEHRSON's filosofiska ämbets- 
examen vid Göteborgs högskola. 

30 december 1926. Ang. tillstånd för O. LUNDE att inskrivas i 
medicinska fakulteten vid universitetet i Uppsala. 

14 januari 1927. Ang. rätt för C. E. HOLM att i filosofie kandidat- 
examen och filosofisk ämbetsexamen vid Göteborgs högskola medtaga 
klassisk fornkunskap och antikens historia. 

Samma dag. Ang. rätt för F. CERVIN att i filosofie kandidat- 
examen vid Göteborgs högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för G. MORIN att i filosofie kandidat- 
examen vid universitetet i Uppsala medtaga musikhistoria med musik- 
teori. | 
Samma dag. Ang. rätt för ELFIE MARIA VIKTORIA KÄLLBERG 
att i filosofie kandidatexamen vid universitetet i Uppsala medtaga 
sinologi. | 

Samma dag. Ang. rätt för T. F:soN PALANDER att avlägga juris 
kandidatexamen utan föregående kunskapsprov i latin. 

2 februari 1927. Ang. B. V. SANDSTRÖM's återkallelse av ansökan 
om rätt att vid universitetet i Uppsala avlägga filosofie kandidat- 
examen. 

4 februari 1927. Ang. rätt för G.. B. DEODHAR att inskrivas såsom 
studerande vid universitetet i Uppsala m. m. 

Samma dag. Ang. tillstånd för M. J. Casas att vid universitetet 
i Uppsala avlägga filosofie kandidat- och licentiatexamina m. m. 

Samma dag. Ang. behörighet för GUNHILD MARGARET NORDWALL 
att avlägga filosofie kandidatexamen vid Stockholms högskola. 

18 februari 1927. Ang. tillstånd för K. H. OLSSON att avlägga 
disputationsprov vid Stockholms högskola. 

Samma dag. Ang. rätt för S. M. H:son BJÖRKMAN att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga religionshistoria 
och pedagogik m. m. 

Samma dag. Ang. rätt för N. I. BJÖRNBERG att i filosofie kan- 
didatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för G. ZETTERBERG TÖRNBOM att i filo- 
sofie kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga musikhistoria 
med musikteori. 

24 februari 1927. Ang. behörighet för LILLY MARGARETA BRAA- 
THEN att avlägga filosofisk ämbetsexamen vid Stockholms högskola. 

4 mars 1927. Ang. avslag å OTTI GURLI EBBA ULRIKA VARENIUS' 
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ansökan om rätt att avlägga filosofisk ämbetsexamen vid Stockholms 
högskola. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för K. J. 
KARLSSON för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för O. G. J. 
SEHLSTEDT för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. dispens från akademiska examina för C. O. 
IT UNDGREN för inträde i prästämbetet. 

Samma dag. Ang. rätt för R. TÄNGDÉN att avlägga teologisk 
filosofisk examen vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. rätt för A. B. J. BERGMAN att avlägga filo- 
sofie licentiatexamen i nordisk och jämförande fornkunskap vid Stock- 
holms högskola. 

II mars 1927. Ang. rätt för SIGNE BIRGITTA LYTH att inskrivas 
vid svenskt universitet. 

Samma dag. Ang. rätt för G. D:sonN VON SYDOW att i filosofie 
kandidatexamen vid universitetet i Uppsala medtaga ärftlighetslära. 

8 april 1927. Ang. rätt för A. G. D. SöÖRVIK att avlägga filosofie 
licentiatexamen vid Göteborgs högskola m. m. 

Samma dag. Ang. avslag å MARGIT CHARLOTTE SÖDERHOLM'S 
ansökan om rätt att inskrivas vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. avslag å Vivi MATILDA TERESIA KJELLBOM'S 
ansökan om rätt att inskrivas vid universitetet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. rätt för S. G. M. WALLENIUS att i filosofie 
kandidatexamen vid Stockholms högskola medtaga statistik. 

Samma dag. Ang. rätt för N. T. V. ANDERSSON-HEGERFORS att 
1 filosofiska examina vid Stockholms högskola medtaga vissa ämnen. 

14 april 1927. Ang. rätt för C. J. J:son BERGQVIST att i filosofie 
kandidatexamen vid universitetet i Uppsala medtaga sinologi. 

Samma dag. Ang. tillstånd för A. W. V. THAM att inskrivas 
såsom studerande i teologiska fakulteten vid universitetet i Uppsala. 

20 maj 1927. Ang. behörighet för ANITA WALLGREN att avlägga 
filosofie kandidatexamen vid universitetet i Uppsala. 

27 maj 1927. Ang. dispens från akademiska examina för ÅA. NILS- 
SON för inträde i prästämbetet. 


Tjänstledighetr och förordnanden. 


3 september 1927. Ang. tjänstledighet för professor F. SVENSON 
under tiden 16 augusti--31 december 1926 på grund av sjukdom. 
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12 november 1926. Ang. uppehållande av kanslersämbetet för 
rikets universitet. 

19 november 1926. Ang. uppehållande under vakans av Ööver- 
läkarebefattningen vid Uppsala hospital och asyl samt professuren i 
psykiatri vid universitetet i Uppsala. 

28 januari 1927. Ang. tjänstledighet för professor E. AGDUHR 
till utgången av augusti månad 1927 för uppehållande av professur vid 
veterinärhögskolan. 

II mars 1927. Ang. tjänstledighet för förste bibliotekarien S. E. 
BRING under tiden 14 februari—31 december 1927 för enskilda angce- 
lägenheter. 

Samma dag. Ang. befrielse för förste bibliotekarien ÅA. NELSON 
från vissa göromål. 


Varjehanda ärenden. 


4 juni 1926. Ang. tillstånd för universitetet i Uppsala att för- 
sälja ett markområde i Dingtuna socken. 

Samma dag. Ang. återbesättande av maskinistbefattningen wid 
universitetshuset. 

26 juli 1926. Ang. ombud för Sverige vid en internationell kongress 
för dermatologi och syfilidologi i Bryssel. 

6 augusti 1926. Ang. återbesättande av konservatorsbefattningen 
vid universitetets i Uppsala botaniska museum. 

13 augusti 1926. Ang. anordnande av ridundervisning för aka- 
demiska medborgare vid Uppsala universitet. 

17 september 1926. Ang. ombud för Sverige vid en internationell 
kinematografkongress i Paris m. m. 

30 september 1926. Ang. inköp för Uppsala universitets räkning 
av en fastighet i Uppsala. 

Samma dag. Ang. återbesättande av vaktmästarebefattningen 
vid universitetets i Uppsala gymnastikinrättning. 

15 oktober 1926. Ang. anskaffande av lik för den anatomiska 
undervisningen i Stockholm och Uppsala. 

Samma dag. Ang. åtgärder för befrämjande av studier och forsk- 
ningar i den svenska undervisningshistorien m. m. 

29 oktober 1926. Ang. återbesättande av räntmästarebefattningen 
vid universitetet i Uppsala. 

26 november 1926. Ang. regler för beräkning av ersättning till 


— — ss — 


1926— 1927 21 


arkitekter, vilka utan att vara fast statsanställda anlitas vid statliga 
byggnadsföretag. 

3 december 1926. Ang. representant för Sverige vid firandet i 
Paris av LAÉNNEC's 100-årsminne. 

10 december 1926. Ang. viss föreskrift i kungörelse om ledig- 
förklarande av överläkaretjänsten vid Uppsala hospital och asyl samt 
Professorsbefattningen i psykiatri vid universitetet i Uppsala. 

21 december 1926. Ang. vissa åtgärder för den internationella 
utlåningen av trycksaker och handskrifter mellan bibliotek i olika 
länder m. m. 

14 januari 1927. Ang. rätt att vid universitetet i Uppsala anslå 
disputationsavhandling under mellantermin. 

7 mars 1927. Ang. anstånd med avgivande av yttrande i anled- 
ning av förslag till ändringar i universitetsstatuterna m. m. i fråga om 
det akademiska befordringsväsendet. 

14 april 1927. Ang. förordnande av ledare för en studiekurs för 
svenska lärjungar i Frankrike m. m. 

Samma dag. Ang. återbesättande av en andre BIDUOte Kane 
befattning vid universitetsbiblioteket i Uppsala. 

6 maj 1927. Ang. förnyat ledigförklarande av en laborators- 
befattning vid universitetet i Uppsala. 

7 maj 1927. Ang. utbyte av föreläsare mellan högskolor i Sverige 
och Italien. 

Samma dag. Ang. avgiftsfri passvisering för studenter. 

12 maj 1927. Ang. rätt för Uppsala universitet att teckna akticr 
i spårvägsaktiebolaget Uppsala-Mälaren. 


Utnämningar. 
26 juli 1926. Fullmakt för professorn R. BARANY att vara pro- 
fessor i öron-, näs- och halssjukdomar vid universitetet i Uppsala. 
17 december 1926. Fullmakt för professor E. AGDUHR att vara 
professor i anatomi vid universitetet i Uppsala. 
30 december 1926. Fullmakt för docenten Å. E. V. HOLMBÄCK 
att vara professor i speciell privaträtt vid universitetet i Uppsala. 


Kanslersbrev. 


Organisationsärenden. 
20 juni 1926. Ang. bestämmelser rörande biblioteksamanuensers 
ställning i fråga om avlöningsförmåner. 
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10 juli 1926. Fastställelse av stadgar för vaktbetjäningens vid 
Uppsala universitet pensionsinrättning för änkor och barn. 

27 juli 1926. Instruktion för akademinotarien och ombudsman- 
nen vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Fastställelse av tjänstgöringstider för ordinarie 
befattningshavare vid universitetsbiblioteket. 

Samma dag. Fastställelse av tjänstgöringstider å akademiska 
kansliet, räntekammaren och kontoret. 

31 december 1926. Ang. ändring i Uppsala universitets klinik- 
föreskrifter. 

13 december 1926. Fastställelse av professorns i öron-, näs- och 
halssjukdomar tjänstgöringsskyldighet. 

289 februari 1927. Ang. ändring i studieplanen för medicine licen- 
tiatexamen och Uppsala universitets klinikföreskrifter. 

10 maj 1927. Ang. ändring i bestämmelserna rörande kurser och 
tjänstgöringar för medicine licentiatexamen. 


Anslag, arvoden. 


4 juni 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för utförande av ombyggnadsarbeten i patologiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till inköp av instrument och skåp för institutionen för nordisk och jäm- 
förande fornkunskap. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond för 
beredande av ersättning till ett tillfälligt biträde vid fysiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för bestridande av yttre reparation vid vissa av akademiska sjukhusets 
paviljonger. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till utgivande av en reproduktion av Codex Argenteus. 

19 juni 1926. Anvisande av anslag ur matematisk-naturveten- 
skapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till ersättning 
åt docenten D. MELIN för tjänstgöring som fakultetsopponent. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur matematisk-naturveten- 
skapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till docenten 
H. SVENSSON för hållande av föreläsningar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier till ersättning åt docenterna H. 
CORNELL och P. G. THÖRNELL för tjänstgöring som fakultetsopponenter. 
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20 juni 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för bekostande av tillfällig arbetshjälp vid fysiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond till 
förstärkande av läkarkrafterna vid obstetrisk-gynekologiska kliniken. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för reparation av taken över palmrummet i botaniska institutions- 
byggnaden. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till ersättning åt professorn vid Karolinska institutet J. SJÖQVIST 
för på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade 
tjänstgöringspenningar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till bekostande av påbyggnad å poliklinikbyggnaden vid akademiska 
sjukhuset ävensom förskott ur reservfonden för samma ändamål. 

Samma dag. Ang. avdrag å amanuensarvode för biblioteksama- 
nuensen S. ÅGREN under sjukdom. 

Samma dag. Fastställelse av arvoden till bibliotekarierna vid 
humanistiska sektionens seminarier under läsåret 1926—1927. 

Samma dag. Fastställelse av expenskostnader för universitetets 
skogsförvaltare under förvaltningsåret I juli 1926—30 juni 1927. 

10 juli 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till vaktbetjäningens vid universitetet pensionsinrättning för änkor 
och barn. 

Samma dag. Ang. uppflyttning av befattningshavare vid uni- 
versitetet i högre löneklass. 

27 juli 1926. Anvisande av anslag ur reservfonden till ersättning 
åt professor N. VON HOFSTEN för på grund av sakkunniguppdrag mis- 
tade tjänstgöringspenningar. 

Samma dag. Ang. anslag till vissa fakultetsopponenter. 

Samma dag. Ang. amanuensarvoden vid universitetsbiblioteket. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för beredande av tillfälligt biträde vid fysiologiska institutionen. 

II augusti 1926. Anvisande av anslag ur medicinska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till medicine licentiaten A. JoKL 
för biträde vid ordnandet av de histologiska samlingarna. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till ersättning åt professorn vid Lunds universitet O. CARLGREN för 
på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade tjänst- 
göringspenningar. 
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10 september 1926. Anvisande av anslag ur matematisk-natur- 
vetenskapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till docen- 
terna I. WALLER och T. WETTERBLAD. 

18 september 1926. Ang. UPPL Ceniag av vissa befattningshavare 
vid universitetet i högre löneklass. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för inredningsarbeten i den s. k. Bergholmska gården. 

20 september 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond till ersättning åt professorn vid Lunds universitet S. HERNER 
för på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade 
tjänstgöringspenningar. 

24 september 1926. Anvisande av anslag ur humanistiska sek- 
tionens fond av besparade docentstipendier till docenterna O. ÖSTER- 
GREN, H. CORNELL, E. TEGEN, J. HOLMBERG, V. SVANBERG och R. 
LJUNGGREN. 

28 september 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond till ersättning åt professorn vid Lunds universitet J. E. JOHANSSON 
för på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade 
tjänstgöringspenningar. 

2 oktober 1926. Anvisande av anslag ur teologiska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till anordnande av kurs i kyrko- 
vård m. m. 

15 oktober 1926. Anvisande av anslag ur matematisk-natur- 
vetenskapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till docen- 
ten H. KÖHLER för hållande av föreläsningar. 

Samma dag. Ang. arvode till docenten T. ANDRE för uppehållan- 
de av den med ena professuren i exegetik förenade examinationsskyldig- 
heten. 

21 oktober 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond för avskrivning av förskott för bestridande av förrättningskost- 
nader för ett vattenavledningsföretag i Rasbo och Almunge socknar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
såsom bidrag till kostnaderna för utgivande av ny upplaga av Uppsala 
universitets matrikel. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för anskaffande av hyllor och skåp till matematiska seminariets lokaler. 

Samma dag (2 särskilda skrivelser). Ang. anslag till utgivande 
1 tryck av anteckningar efter juridiska föreläsningar. 

26 oktober 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
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fond till ersättning åt f. d. akademiräntmästaren TH. BRANDBERG 
för biträde vid ledningen av vissa byggnadsarbeten. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till förstärkande av vissa institutioners materielanslag under budget- 
året 1925—19206. 

II november 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond till bekostande av väg-, planerings- och dräneringsarbeten vid 
akademiska sjukhusets överläkarebostad. 

Samma dag. Ang. ålderstillägg åt professorerna R. E. ZACHRIS- 
SON och G. NYSTRÖM. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för anskaffande av en apparat för medicinska kliniken till under- 
sökning av syre- och kolsyreomsättningen. 


23 november 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond för konservering m. m. av grekiska papyrer. 

Samma dag. Förordnande för amanuensen H. T. LUNDH att 
innehava amanuensarvode vid universitetsbiblioteket. 


25 november 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond till inköp för fysiologiska institutionens räkning av apparater för 
röntgengenomlysning. | 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till ersättning åt professor G. GÖTHLIN för på grund av sakkunnig- 
uppdrag mistade tjänstgöringspenningar. 

13 december 1926. Ang. uppflyttning av vissa befattningshavare 
vid universitetet i högre löneklass. 

17 december 1926. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond till bekostande av färdigpreparering av de s. k. Kinasamlingarna. 


27 december 1926. Anvisande av anslag ur matematisk-natur- 
vetenskapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till docen- 
terna I. WALLER, E. HOGNER, H. G. SVENSSON och T. WETTERBLAD. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur matematisk-naturveten- 
skapliga sektionens fond av besparade docentstipendier till docenten 
S. EKMAN såsom ersättning för tjänstgöring som fakultetsopponent. 

24 januari 1927. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond till ersättning åt professorn vid Stockholms högskola T. ÖDHNER 
för på grund av sakkunniguppdrag vid Uppsala universitet mistade 
tjänstgöringspenningar. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
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till bekostande av extra arbetshjälp vid geologisk-mineralogiska insti- 
tutionen. 

27 januari 1927. Ang. professor C. ÅA. REUTERSKIÖLD's återkal- 
lelse av ansökan om anslag till utgivande av föreläsningar i tryck. 

7 februari 1927. Anvisande av anslag ur humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier till docenterna O. ÖSTERGREN, 
H. CORNELL, V. SVANBERG, J. HOLMBERG, E. TEGEN och R. LJUNG- 
GREN. 

14 februari 1927. Ang. ålderstillägg åt professor N. VON HOor- 
STEN. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur juridiska fakultetens fond 
av besparade docentstipendier till docenten J. E. ALMQUIST såsom 
ersättning för tjänstgöring som fakultetsopponent. 

28 februari 1927. Anvisande av anslag ur universitetets reserv- 
fond för uppförande av ett vindfång vid akademiska sjukhusets pavi- 
jong I. 

I mars 1927. Anvisande av anslag ur teologiska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till docenten HJ. LINDROTH som 
ersättning för biträde i seminarium. 

8 mars 1927. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för anläggning av en drivbänksavdelning i botaniska trädgården. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för bekostande av mekaniska arbeten vid fysiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för nyanskaffning av mikroskop till patologiska institutionen. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
för reparationsarbeten och anskaffande av möbler m. m. vid mineralo- 
gisk-geologiska institutionen. 

10 mars 1927. Ang. av professor V. LUNDSTEDT begärt anslag 
till utgivande av föreläsningar i tryck. 

23 mars 1927. Ang. uppflyttning av vissa befattningshavare vid 
universitetet i högre löneklass. 

6 april 1927. Anvisande av anslag ur teologiska fakultetens fond 
av besparade docentstipendier till docenten H. CORNELL för hållande 
av föreläsningar 1 kyrklig konst. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur teologiska fakultetens 
fond av besparade docentstipendier till anordnande av kurs i själavård 
m. m. 

Samma dag. Ang. ålderstillägg åt professor R. BÅRANY. 
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22 april 1927. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till ersättning åt professor U. QUENSEL för på grund av sakkunnig- 
uppdrag mistade tjänstgöringspenningar. | 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till arvode åt ledaren av en kurs i norska ävensom fastställelse av kurs- 
avgift för deltagande i nämnda kurs. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur juridiska fakultetens fond 
av besparade docentstipendier till docenten J. E. ALMQUIST för tjänst- 
göring som fakultetsopponent. 

Samma dag. Ang. användning av Ööverskottsmedel å anslaget 
till avlöning av icke ordinarie befattningshavare vid universitetsbiblio- 
teket. : 

10 maj 1927. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till fortsättande av omändringsarbeten i f. d. länslasarettets byggnad. 


31 maj 1927. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till inköp för universitetsbibliotekets räkning av ett antal exemplar av 
Uppsala universitets matrikel. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till inredning av vattenklosetter m. m. i universitetshuset. 

Samma dag. Ang. vikariearvode till docenten J. E. ALMQUIST, 
som förordnad att under tiden 12 april -31 maj 1927 uppehålla den 
med professuren i rättshistoria förenade examinationsskyldigheten. 

Samma dag. Ang. uppflyttning av vissa befattningshavare vid 
universitetet i högre löneklass. 

Samma dag. Anvisande av anslag ur universitetets reservfond 
till museet för nordiska fornsaker för konservering av fornsaker. 


Avsked. 


20 juni 1926. Ang. entledigande för docenten M. REDIN från 
docentur i engelska språket. 

27 juli 1926. Ang. avsked för docenten G. E. Du RIETZ som 
konservator vid botaniska museet. 

25 augusti 1926. Ang. entledigande för docenten ÅA. BoETHIUS 
från docentur i klassisk fornkunskap och antikens historia. 

24 januari 1927. Ang. entledigande för docenten HJ. KaALLIN 
från docentur i romanska språk. 

6 april 1927. Ang. avsked för andre bibliotekarien A. B. CARLS- 
SON m. m. 
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Besvär. 


9 juni 1926. Utslag på besvär av fru NANNA LUNDH-ERIKSSON 
över större akademiska konsistoriets beslut i fråga om utdelande av 
ett Ellen Fries stipendium. 

23 maj 1927. Utslag på besvär av filosofie licentiaten C. U. V. 
JACOBOWSKY Över vägrad provtjänstgöring vid universitetsbiblioteket. 


Donationer. 


19 juni 1926. Bemyndigande att till förvaltning på föreskrivna 
villkor mottaga en stipendiefond benämnd »E. o. hovrättsnotarien 
Jarl Lindebergs minnesfond». 

18 september 1926. Bemyndigande att till förvaltning på före- 
skrivna villkor mottaga änkefru ANNA LINDH's, född FERNBORG, dona- 
tion. 


Stipendieärenden. 


4 juni 1926. Förordnande för docenten E. G. SÖDERBÄCK att 
under tiden 1 juli 1926—30 juni 1927 vara innehavare av fysisk-kemiska 
gruppens docentstipendium nr 2. 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn R. LJUNGGREN 
att under en tid av tre år från och med vårterminen 1926 vara inne- 
havare av ett Oskariskt stipendium. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten R. JoSEPHSON att avbryta 
honom som innehavare av ett riksstatens resestipendium åliggande 
resa. | 

20 juni 1926. Ang. utdelande av ett Tjeckoslovakiska statens 
resestipendium. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att 
under tiden 1 december 1926—30 november 1927 vara innehavare av 
språkliga gruppens docentstipendium nr 4. 

Samma dag. Förordnande för docenten H. V. NYBERG att under 
tiden I juli 1926—30 juni 1927 vara innehavare av språkliga gruppens 
docentstipendium nr 7. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. LEUFVÉN att under 
år 1926 vara innehavare av David Carnegies docentstipendium i apolo- 
getik. 

Samma dag. Förordnande för docenten Å. HOLMBÄCK att under 
tiden 7 juni 1926—18 april 1927 vara innehavare av juridiska fakul- 
tetens docentstipendium nr 3. 
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24 september 1926. Förordnande för docenten J. CULLBERG att 
under tiden 5 juni 1926—4 juni 1929 vara innehavare av teologiska 
fakultetens docentstipendium nr 2. 

15 oktober 1926. Förordnande för docenten J. SVENNUNG att 
under tiden 1 september 1926—31 augusti 1927 vara innehavare av 
språkliga gruppens docentstipendium nr 2. 

21 oktober 1926. Ang. rätt för professor H. SJÖGREN att uppskjuta 
anträdandet av resa såsom innehavare av ett resestipendium för ordi- 
narie lärare m. fl. 

26 oktober 1926. Entledigande för docenten Å. HoLMBÄCK från 
förordnande att innehava docentstipendium. 

Samma dag. Förordnande för docenten C. G. SUNDBERG att under 
tiden I september 1926—31 augusti 1929 vara innehavare av medicinska 
fakultetens docentstipendium nr 5. 

II november 1926. Förordnande för docenten A. GAGNÉR att 
under tiden 1 januari 1927—31 december 1929 vara innehavare av 
språkliga gruppens docentstipendium nr 5. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. H. HEIMER att under 
tiden 15 oktober 1926—14 oktober 1929 vara innehavare av juridiska 
fakultetens docentstipendium nr 3. 

Samma dag. Ang. utdelande av riksstatens resestipenpier. 

27 december 1926. Förordnande för docenten H. W:SON AÅHLMANN 
att under tiden 1 januari—31 december 1927 vara innehavare av bio- 
logisk-geografiska gruppen docentstipendium nr 5. 

Samma dag. Förordnande för docenten H. TInGSTEN att under 
tiden I januari 1927—31 december 1929 vara innehavare av historiska 
gruppens docentstipendium nr 2. 

14 februari 1927. Förordnande för docenten J. E. ALMQUIST att 
under tiden 1 januari 1927—31 december 1929 vara innehavare av ju- 
ridiska fakultetens docentstipendium nr 2. 

21 februari 1927. Förordnande för docenten G. G. ÖXENSTIERNA 
att under tiden I januari 1927—31 december 1929 vara innehavare av 
filosofiska gruppen docentstipendium nr 2. 

Samma dag. Förordnande för docenten O. H. LJUNGVIK att under 
tiden I januari 1927—31 december 1929 vara innehavare av språkliga 
gruppens docentstipendium nr 6. 

28 februari 1927. Förordnande för docenten F. J. LINDERS att 
under tiden I februari 1927—31 januari 1930 vara innehavare av 
humanistiska sektionens docentstipendium nr 1. 
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23 mars 1927. Förordnande för docenten R. LJUNGGREN att under 
tiden I februari—3I1 maj 1927 vara innehavare av humanistiska sektio- 
nens docentstipendium nr I samt för docenten O. GJERDMAN att i 
LJUNGGREN's ställe innehava ett anslag ur humanistiska sektionens 
fond av besparade docentstipendier. 

22 april 1927. Ang. vidtagande av åtgärder för tillsättning av två 
forskarstipendier. 

Samma dag. Ang. utdelande av årsräntan från Konung Oscar 
II:s jubelfestdonation. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. ANDRÉN att under 
tiden I april —31 maj 1927 vara innehavare av historiska gruppens 
docentstipendium nr 2. 

Samma dag. Förordnande för docenten B. LINDBLAD att under 
tiden I maj 1927—31 mars 1928 vara innehavare av matematisk-natur- 
vetenskapliga sektionens docentstipendium. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. G. NEUMAN att under 
tiden I juni 1927—31 maj 1930 vara innehavare av språkliga gruppens 
docentstipendium nr 1. 

Samma dag. Förordnande för docenten Th. FRIES att under 
tiden I maj 1927—15 januari 1929 vara innehavare av biologisk-geo- 
grafiska gruppens docentstipendium nr 1. 

30 april 1927. Utdelande av resestipendier till ordinarie lärare 
och vissa andra tjänstemän vid rikets universitet. 

4 maj 1927. Ang. professor Ö. BERGSTRAND'sS resplan såsom inne- 
havare av ett resestipendium för ordinarie lärare m. fl. 

10 maj 1927. Förordnande för docenten S. V. LInDER att under 
tiden I maj 1927—30 april 1930 vara innehavare av teologiska fakul- 
tetens docentstipendium nr 1. 

16 maj 1927. Förordnande för docenten B. NERMAN att under 
tiden I juli 1927—30 juni 1928 vara innehavare av humanistiska 
sektionens docentstipendium nr 2. 

31 maj 1927. Ang. ändring i resplanen m. m. för docenten T. 
KALÉN som innehavare av ett riksstatens mindre resestipendium. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. LEUFVÉN att under 
ar 1927 vara innehavare av David Carnegies docentstipendium 1 apo- 
logetik. 

Utnämnings- och befordringsärenden. 


4 juni 1926. Förordnande för medicine licentiaten H. F. LAURELL 
att vara docent i medicinsk radiologi vid Uppsala universitet. 


1926—1927 31 


Samma dag. Förordnande för medicine doktorn G. DAHLBERG att 
vara docent i qnedicinsk ärftlighetsforskning vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn A. R. S. LJUNG- 
GREN att vara docent i nordiska språk vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn, teologie kandida- 
ten J. O. CULLBERG att vara docent i religionsfilosofi vid Uppsala 
universitet. 

19 juni 1926. Förordnande för cand. mag. O. A. Frus att under 
en tid av två år från och med den 2? juli 1926' vara lektor i danska 
språket vid Uppsala universitet. 

Samma dag. Förordnande för Mr H. ORTON, M. A., att under 
en tid av två år från och med den 1 juli 1926 vara lektor i engelska 
språket vid Uppsala universitet. 

27 juli 1926. Ang. rätt för lektor E. WELLANDER att kvarstå 
som docent i tyska språket vid Uppsala universitet. 

15 oktober 1926. Förordnande för juris doktorn E. H. HEIMER 
att vara docent i straffrätt vid" Uppsala universitet. 

Samma dag. Förordnande för filosofie licentiaten ASTA MARIA 
KIHLBOM att vara docent i engelska språket vid Uppsala universitet. 

29 november 1926. Förordnande för teologie licentiaten, filo- 
sofie kandidaten A. HJ. J. LINDROTH att vara docent i religionsfilosofi 
vid Uppsala universitet. 

6 december 1926. Fullmakt för docenten C. H. SMITH att vara 
konservator vid Uppsala universitets botaniska museum. 

Samma dag. Ang. utfärdad fullmakt för docenten C. H. SMITH 
att vara konservator vid Uppsala universitets botaniska museum. 

13 december 1926. Förordnande för docenten J. A. BjJURE att 
under åren 1927—1929 vara intendent vid Sätra hälsobrunn. 

Samma dag. Ang. utfärdat förordnande för docenten J. A. BJURE 
att vara intendent vid Sätra hälsobrunn. 

21 december 1926. Förordnande för docenten H. LAURELL att 
under tiden I januari 1927—31 december 1929 vara föreståndare för 
akademiska sjukhusets röntgenavdelning. 

27 december 1926. Förordnande för filosofie licentiaten G. G. 
OXENSTIERNA att vara docent i teoretisk filosofi vid Uppsala univer- 
sitet. 

Samma dag. Förordnande för filosofie licentiaten O. H. LJUNGVIK 
att vara docent i grekiska språket och litteraturen vid Uppsala uni- 
versitet. 
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24 januari 1927. Förordnande för medicine licentiaten W. B. 
Boszus att vara docent i patologisk anatomi vid Uppsala universitet. 

22 april 1927. Förordnande för juris licentiaten H. G. F. SUND- 
BERG att vara docent i stats- och förvaltningsrätt vid Uppsala uni- 
versitet. 

Samma dag. Förordnande för M. J. NoGuvÉ att under en tid 
av två år från och med den I juli 1927 vara lektor i franska språket 
vid Uppsala universitet. 


Varjebhanda ärenden. 


g juni 1926. Fastställelse av vissa kursavgifter inom juridiska 
fakulteten under höstterminen 1926. 

19 juni 1926. Fastställelse av vissa kursavgifter inom huma- 
nistiska sektionen under höstterminen 1926. 

20 juni 1926. Tillstånd för professor T. ENGSTRÖMER att vara 
ledamot i styrelsen för Städernas Allmänna Brandstodsbolag och dess 
dotterbolag Svitjod. 

6 september 1926. Ang. medicine kandidaters propedeutiska 
kurser. 

18 september 1926. Nedsättning i arrendet för akademihemmanet 
I mantal Tolfsta n:r I i Dingtuna socken. 

Samma dag. Godkännande av köpeanbud å soldattorpet till 
roten n:r 10 vid Kungl. Upplands infanteriregemente. 

24 september 1926. Fastställelse av avgift för en av docenten 
R. LJUNGGREN tillämnad kurs under höstterminen 1926. 

2 oktober 1926. Godkännande av köpeanbud å Risänge soldat- 
torp n:r 35 vid Salbergs kompani. 

Samma dag. Ang. utseende av granskningsmän för läroböcker 
för kristendomsundervisningen. 

Samma dag. Fastställelse av avgift för en av professor E. Liv- 
DERHOLM tillämnad kurs under höstterminen 1926. 

15 oktober 1926. Fastställelse av avgift för en av professor C. A. 
REUTERSKIÖLD tillämnad kurs under höstterminen 1926. 

21 oktober 1926. Ang. uppskov med åtgärder för återbesättande 
av den efter professor G. WETTER lediga professuren 1 exegetik. 

27 december 1926. Fastställelse av vissa kursavgifter inom jurn- 
diska fakulteten under vårterminen 1927. 

10 januari 1927. Fastställelse av avgift för en av professor 
E. LINDERHOLM tillämnad kurs under vårterminen 1927. 
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7 februari 1927. Fastställelse av vissa kursavgifter inom huma- 
nistiska sektionen under vårterminen 1927. 

Samma dag. Ang. mo>dicine kandidaters propedeutiska kurser. 

21 februari 1927. Fastställelse av avgift för en av universitets- 
lektor J. NoGUÉ tillämnad kurs under vårterminen 1927. 

24 februari 1927. Ang. medicine kandidaten N. V. BILDSTEN's 
tillträde till propedeutiska kurser. 

23 mars 1927. Fastställelse av vissa kursavgifter inom humanis- 
tiska sektionen under vårterminen 1927. 

6 april 1927. Ang. medicine kandidaten G. VON SYDOWw's ansökan 
om viss ändring i studieplanen för ämnet ärftlighetslära för filosofie 
kandidatexamen. 

22 april 1927. Ang. bestämmelser rörande förste bibliotekarien ÅA. 
NELSON's arbete vid handskriftsavdelningen å universitetsbiblioteket. 

Samma dag. Stadfästelse av professor L. STAVENOW's val till 
universitetets rektor och professor O. JuUEL's val till prorektor. 

Samma dag. Stadfästelse av professor N. E. SvVEDELIUS' val till 
ledamot av universitetets drätselnämnd. 

4 maj 1927. Befrielse för professor E. AGDUHR från skyldigheten 
att under det akademiska året 1927—1928 vara medicinska fakultetens 
dekanus. 

Samma dag. Befrielse för professor R. BÅRANY från skyldigheten 
att under det akademiska året 1927—1928 vara medicinska fakultetens 
dekanus. 

10 maj 1927. Godkännande av köpeanbud å Fansta soldattorp 
i Bälinge socken. 

16 maj 1927. Ang. samråd mellan universitetsbiblioteken i fråga 
om inköp av vissa dyrbarare arbeten. 

23 maj 1927. Venia promovendi för filosofiska fakulteten. 

31 maj 1927. Venia promovendi för teologiska fakulteten. 


Tjänstledigbeter och förordnanden. 

Inom tevlogiska fakulteten: 

13 september 1926. Förordnande för docenten T. ANDRE att 
under tiden 12—15 september 1926 uppehålla den med ena professuren 
i exegetik förenade exminationsskyldigheten. 

18 september 1926. Befrielse för docenten G. LJUNGGREN från 
sex av de honom som docentstipendiat åliggande föreläsningarna på 
grund av tjänstgöring som fakultetsopponent. 
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24 september 1926. Förordnande för docenten T. ANDRE att 
tills vidare från och med den 16 september 1926 uppehålla den med ena 
professuren i exegetik förenade examinationsskyldigheten. 

Samma dag. Befrielse för professor E. REUTERSKIÖLD från fjorton 
dagars undervisningsskyldighet under 1926 års kyrkomöte m. m. 

Samma dag. Befrielse för professor N. J. GÖRANSSON frän fjorton 
dagars undervisningsskyldighet under 1926 års kyrkomöte m. m. 

15 oktober 1926. Förordnande för teologie doktor E. EIDEM 
att under en tid av ett år från och med den 1 oktober 1926 eller till dess 
under tiden professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt 
uppehålla ena lediga professuren i exegetik. 

23 november 1926. Tjänstledighet för professor K. B. WESTMAN 
som docent vid Uppsala universitet under år 1927 för verksamhet som 
rektor vid Lutherska högskolan i Kina. 

13 december 1926. Förordnande för docenten G. LJUNGGREN att 
under år 1927 vara lärare i symbolik och förrätta examinationen i 
samma ämne för teologie licentiatexamen. 


31 december 1926. Förordnande för docenten S. LINDER att, 


under en tid av ett år från och med den 15 september 1926 eller till 
dess under tiden professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt 
uppehålla ena lediga professuren i exegetik. 

Samma dag. Tillstånd för professorerna N. J. GÖRANSSON, E. 
REUTERSKIÖLD, E. LINDERHOLM, G. LIZELL och ÅA. RUNESTAM, docenten 
S. LINDER och teologie doktor E. EiIDEM att inställa dem under tiden 
15—31 januari 1927 åliggande undervisning på grund av betungande 
examensgöromål. 

1 mars 1927. Tjänstledighet för docenten S. LINDER under en 
tid av fjorton dagar från och med den 8 mars 1927 för enskilda ange- 
lägenheter. 

14 april 1927. Tjänstledighet för professor G. LizELL under tiden 
3 mars—2 maj 1927 för fullgörande av sakkunniguppdrag samt förord- 
nande för docenten G. LINDBERG att under sagda tid uppehålla ?/, av 
professor LIzELL's undervisningsskyldighet. 

30 april 1927. Förordnande för docenten E. LEUFVÉN att under 
läsåret 1927—1928 vara direktor för det praktisk-teologiska övnings- 
institutet, för docenten G. LINDBERG att leda de i den praktisk-teologriska 
övningskursen ingående kateketiska övningarna och för docenten LevrFf- 
VÉN att leda .de i samma kurs ingående kyrkorättsliga övningarna under 
nämnda läsår. 
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10 maj 1927. Tillstånd för professorerna N. J. GÖRANSSON, 
E. REUTERSKIÖLD, E. LINDERHOLM, G. LIZELL och ÅA. RUNESTAM 
samt docenten S. LINDER att inställa dem under tiden 1—15 september 
1927 åliggande undervisning på grund av betungande examensgöromål. 


Inom juridiska jakulteten: 

I juli 1926. Befrielse för docenten J. E. ALMQUIST från under- 
visningsskyldighet under tiden 1I-—15 septembe r1926 för vetenskap- 
ligt arbete. 

II augusti 1926. Förordnande för docenten Å. HOoLMBÄCK att 
under en tid av ett år från och med den 16 september 1926 eller till dess 
under tiden professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt 
uppehålla lediga professuren i speciell privaträtt. 

9 september 1926. Befrielse för docenten Å. HoLMBÄCK från 
undervisningsskyldighet under tiden 16—27 september 1927 för veten- 
skapligt arbete. | 

10 september 1926. Förordnande för docenten Å. HOLMBÄCK 
tt under tiden I—15 september 1926 uppehålla professor Ö. UNDÉN's 
. professur samt angående obehövligheten av vikarie för professor UNDÉN 
under tiden 16—30 september 1926. 

24 september 1926. Befrielse för professor F. WETTER från under- 
visningsskyldighet under tiden 20 september-—7 oktober 1926 på grund 
av sjukdom. 

27 september 1926. Tjänstledighet för professor V. LUNDSTEDT 
under tiden 29 september—9g oktober 1927 för utrikes resa. 

7 oktober 1926. Ang. obehövligheten av vikarie för professor 
F. WETTER under tjänstledighet för tiden 20 september—7 oktober 
1920. 

10 januari 1927. HFörordnande för docenten J. E. ALMQUIST att, 
under förhinder för professor K. G. WESTMAN att uppehålla sin pro- 
fessur, under tiden 15 januari—II april 1927 uppehålla professor 
WESTMAN's undervisnings- och examinationsskyldighet samt under 
tiden 12 april —31 maj uppehålla professor WESTMAN's examinations- 
skyldighet. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten H. BERGLUND under år 
1927 för tjänstgöring vid Handelshögskolan i Göteborg. 

Samma dag. Tillstånd för professorerna C. A. REUTERSKIÖLD, 
T. ENGSTRÖMER, F. WETTER, V. LUNDSTEDT, Ö. UNDÉN, F. BROCK 
och Å. HOLMBÄCK samt docenten J. E. ALMQUIST att inställa dem 
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under tiden 15—31 januari 1927 åliggande undervisning på grund av , 


betungande examensgöromål. 

22 januari 1927. Befrielse för professor T. ENGSTRÖMER fran 
undervisningsskyldighet under februari månad 1927 på grund av 
sjukdom. 

24 januari 1927. Ang. obehövligheten av vikarie för professor 
T. ENGSTRÖMER under tjänstledighet under februari månad 1927. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor V. LUNDSTEDT under 
tiden 18—29 januari 1927 på grund av sjukdom samt befrielse från 
undervisning under tiden 1—12 februari 1927 på grund av betungande 
examensgöromål. 

14 februari 1927. Ang. professor V. LUNDSTEDT's återkallelse 
av ansökan om befrielse från skyldighet att vara ledamot av större 
akademiska konsistoriet. 

6 april 1927. Befrielse för professor Ö. UNDÉN från undervis- 
ningsskyldighet under tiden 5 april 10 maj 1927 för vetenskapligt 
arbete och utrikes resa. 

25 april 1927. Befrielse för professor F. WETTER från examina- 
tionsskyldighet under tiden 27—30 maj 1927 för utrikes resa samt för- 
ordnande för docenten E. H. HEIMER som vikarie. 


Inom medicinska fakulteten. 

20 juni 1926. Förordnande för filosofie licentiaten P. NYLÉN 
att under tiden 1 juli 1926—30 juni 1927 leda laborationsövningarna 
och examinatorierna i oorganisk kemi för medicine studerande. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten A. PETTER- 
SON att under tiden I juli 1926—30 juni 1927 vara biträdande lärare i 
kirurgi. 

Samma dag. Förordnande för docenten P. HÄGGSTRÖM att under 
tiden I juli 1926—30 juni 1927 giva kurserna i sjukvårdsteknik. 

Samma dag. Förordnande för docenten A. KRISTENSON att 
under tiden I juli 1926—30 juni 1927 vara biträdande lärare i medicin. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten E. HiDpéÉN 
att under tiden I juli 1926—30 juni 1927 vara biträdande lärare i 
fysikalisk diagnostik. 

Samma dag. Entledigande för professor J. A. HAMMAR som före- 
ståndare för anatomiska institutionen. 

27 juli 1926. Förordnande för professor R. BARÄNY att under 
en tid av ett år från och med den 1 juli 1926 eller till dess under tiden 
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professuren blivit med ordinarie innehavare besatt uppehålla profes- 
suren i öron-, näs- och halssjukdomar. 


25 augusti 1926. Förordnande för professor emeritus J. A. HAM- 
MAR att under tiden 22 augusti+31 december 1926 eller till dess under 
tiden professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt uppehålla 
lediga professuren i anatomi. 

Samma dag. Förordnande för docenten H. SJÖBRING att uppe- 
hålla professuren i psykiatri från och med den 16 augusti 1926 till dess 
professor F. SVENSON erhållit avsked från samma professur. 


10 september 1926. Tjänstledighet för docenten H. SJÖBRING 
under tiden 1—13 september 1926 för utrikes resa samt förordnande 
för medicine licentiaten H. KÄLLMARK att under samma tid uppehålla 
professuren i psykiatri. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten G. DOHLMAN under 
september månad 1926 för utrikes studieresa. 

16 september 1926. Tjänstledighet för professor G. Wirgin under 
tiden 2—21 september 1926 för utrikes resa. 


11 november 1926. Förordnande för medicine kandidaten C. M. 
WRETE att under en tid av ett år från och med den 11 november 1926 
eller till dess befattningen blivit med ordinarie innehavare besatt 
uppehålla lediga prosektorsbefattningen. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor R. BÅRANY under tiden 
5—31 oktober 1926 för utrikes resa samt förordnande för docenten G. 
DOHLMAN som vikarie. 


6 december 1926. Tjänstledighet för professor G. BERGMARK 
under tiden 1—15 december 1926 för utrikes resa samt förordnande för 
docenten A. BJURE som vikarie. 

13 december 1926. Tjänstledighet för docenten A. KRISTENSON 
under tiden 15 januari—31 maj 1927 för utrikes studieresa samt för- 
ordnande för docenten A. BJURE att under tiden uppehålla biträdande 
lärarebefattningen i medicin. 


15 januari 1927. Tjänstledighet för professor E. AGDUHR från 
och med den 17 december 1926 tills vidare för uppehållande av professur 
vid Veterinärhögskolan samt förordnande för professor emeritus J. A. 
HAMMAR att uppehålla professuren i anatomi samt för medicine kandi- 
daten K. L. E. GROTH att från och med den 1 januari 1927 biträda vid 
undervisningen å histologiska institutionen. 


31 januari 1927. Tjänstledighet för professor U. QUENSEL under 
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tiden I mars—9 april 1927 för sakkunniguppdrag samt förordnande för 
docenten J. NAESLUND som vikarie. 

7 februari 1927. Bestämmande att professor emeritus J. A. HAM- 
MAR och medicine kandidaten K. L. E. GRoTH enligt kanslersresolution 
den 15 januari 1927 meddelade förordnanden HAMMAR, att uppehålla 
professuren i anatomi och GROTH att biträda vid undervisningen å 
histologiska institutionen, skola gälla intill utgången av augusti månad 
1927. 

8 mars 1927. Tjänstledighet för professor G. NYSTRÖM under 
tiden I mars—30 april 1927 med undantag av examinationsskyldigheten 
samt förordnande för docenten P. HÄGGSTRÖM som vikarie. 

6 april 1927. Tjänstledighet för professor G. GÖTHLIN under 
tiden 21—30 april 1927 från undervisningsskyldighet för vetenskap- 
ligt arbete. ” 

Samma dag. Tjänstledighet för professor J. V. HULTKRANTZ 
under tiden 21 april —13 maj 1927 för utrikes resa. 

10 maj 1927. Förordnande för docenten C. G. SUNDBERG att 
uppehålla lediga laboratorsbefattningen i experimentell fysiologi och 
medicinsk fysik under en tid av ett år från och med den 1 maj 1927 
eller till dess under tiden befattningen blivit med ny ordinarie innehavare 
besatt. 

31 maj 1927. Tjänstledighet för professor U. QUENSEL under 
tiden 16—31 maj 1927 för utrikes studieresa samt förordnande för 
docenten J. NAESLUND som vikarie. 


Vid akademiska sjukhuset: 

4 juni 1926. Förordnande för medicine licentiaten E. LiPscHtUTZ 
att under en tid av ett år från och med den 1 juli 1926 vara amanuens 
vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten E. ÅA KMAR 
att under en tid av ett år från och med den 1 oktober 1926 vara amanuens 
vid akademiska sjukhusets pediatriska klinik och poliklinik. 

Samma dag. Förordnande för docenten A. BJURE att under 
en tid av ett år från och med den I september 1926 vara amanuens vid 
akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. NAESLUND att under 
en tid av ett år från och med den 15 september 1926 vara amanuens 
vid akademiska sjukhusets obstetrisk-gynekologiska klinik. 

Samma dag. Entledigande för medicine licentiaten T. NORD- 
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MARK som amanuens vid akademiska sjukhusets bröstklinik samt för- 
ordnande för medicine licentiaten E. HIiDÉN att under en tid av ett 
år från och med den 1 september 1926 vara amanuens vid samma 
klinik. 

9 juni 1926. Tjänstledighet för professor J. OLow som över- 
läkare vid Akademiska sjukhusets obstetrisk-gynekologiska avdelning 
under tiden 1 juni—31 juli 1926 samt förordnande för medicine licen- 
tiaten G. ENGVALL som vikarie. | 

Samma dag. Tjänstledighet för professor G. NYSTRÖM som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik under tiden 20 
juni—31 augusti 1926 samt förordnande för docenten P. HÄGGSTRÖM 
som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor G. BERGMARK som 
överläkare vid akademiska: sjukhusets medicinska klinik under juni, 
juli och augusti månader 1926 samt förordnande för docenten A. KRIS- 
TENSON som vikarie under juni och augusti samt för medicine licentiaten 
Å. BARKMAN som vikarie under juli. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor I. THORLING som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets bröst- och barnkliniker under juni, 
juli och augusti månader 1926 samt förordnande för medicine licentiaten 
E. AKMAR som vikarie å barnavdelningen och för medicine licentiaten 
T. NORDMARK å bröstavdelningen. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDENSON: 
som överläkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik under juni, 
juli och augusti månader 1926 samt förordnande för amanuensen L. 
CRONSTEDT som vikarie under tiden I juni—14 juli och för medicine 
licentiaten T. THORBURN som vikarie under tiden 15 juli+—31 augusti. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten H. LAURELL som före- 
ståndare för akademiska sjukhusets röntgenavdelning under tiden 
I juni—3I1 augusti 1926 samt förordnande för medicine licentiaten 
O. HULTÉN som vikarie. 

20 juni 1926. Förordnande för medicine licentiaten E. EBERT 
som biträde vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, näs- och hals- 
sjukdomar under tiden 1 juni—31 juli 19206. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor R. BÅRÅÄNY som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjuk- 
domar under tiden 1 juni—I15 augusti 1926 samt förordnande för docen- 
ten G. DoHLMAN som vikarie. 

I juli 1926. Tjänstledighet för förste amanuensen vid akademiska 
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sjukhusets kirurgiska klinik E. NORMANN under juli månad 1926 samt 
förordnande för medicine licentiaten K. QVARNSTRÖM som vikarie. 

'Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten A. WESTER- 
BORN att under en tid av ett år från och med den 16 september 1926) 
vara andre amanuens vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik. 

27 juli 1926. Entledigande för medicine licentiaten W. ÖRN 
från och med den 1 augusti 1926 som amanuens vid akademiska sjuk- 
husets medicinska klinik. 

Samma dag. Tjänstledighet för andre amanuensen vid akademiska 
sjukhusets kirurgiska klinik E. HASSELSTRÖM under augusti månad 1926 
samt förordnande för medicine licentiaten H. WAHREN som vikarie. 

2 augusti 1926. Förordnande för medicine licentiaten G. HELL- 
SING att under augusti månad 1926 uppehålla en amanuensbefattning 
vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

II augusti 1926. Förordnande för medicine licentiaten O. HULTÉN 
att under en tid av ett år från och med den 15 september 1926 vara 
amanuens vid akademiska sjukhusets röntgenavdelning. 

Samma dag. Förordnande för medicine kandidaten G. HAGBLOM 
att under tiden I juli—31 augusti 1926 biträda vid sjukvården å aka- 
demiska sjukhusets obstetrisk-gynekologiska klinik. 

25 augusti 19206. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets obstetrisk-gynekologiska klinik G. ENGVALL under tiden 
15 augusti—I4 september 1926 samt förordnande för medicine kandi- 
.daten G. HAGBLOM som vikarie. 

I september 1926. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDENSON 
som. överläkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik under tiden 
3—5 september 1926 samt förordnande för medicine doktorn L. CRON- 
STEDT som vikarie. 

18 september 1926. Förordnande för docenten G. DOoHLMAN 
som biträdande läkare vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, 
näs- och halssjukdomar dels för tiden 1 januari—I juni 1926 och dels 
för tiden I oktober-—31 december samma år. 

24 september 1926. Förordnande för medicine licentiaten 6G. 
ENGVALL som biträde vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, näs- 
och halssjukdomar under tiden 15 augusti-—30 september 1926. 

2 oktober 1926. Tjänstledighet för andre amanuensen vid aka- 
demiska sjukhusets kirurgiska klinik A. WESTERBORN under oktober 
månad 1926 samt förordnande för medicine licentiaten ÅA. WAHREN 
som vikarie. 
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15 oktober 1926. Ang. entledigande för medicine licentiaten 
E. LiPscHUTZ som amanuens vid kliniken för öron-, näs- och hals- 
sjukdomar. 

23 november 1926. Tjänstledighet för amanuensen vid aka- 
demiska sjukhusets medicinska klinik docenten A. BJURE under tiden 
15 januari—28 februari 1927. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten G. ENGVALL 
som biträdande läkare vid akademiska sjukhusets klinik för öron-, näs- 
och halssjukdomar under tiden 1 oktober 1926—30 juni 1927. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten E. EBERT 
att från och med den I oktober 1926 tills befattningen blivit i vederbörlig 
ordning tillsatt uppehålla en amanuensbefattning vid akademiska 
sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar. 

I december 1926. Förordnande för medicine licentiaten ELsA 
SEGERDAHL att under tiden 1—15 december 1926 uppehålla en 
amanuensbefattning vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

6 december 1926. Förordnande för medicine licentiaten B. Ja- 
COBOWSKY att under tiden 15 januari-—28 februari 1927 uppehålla en 
amanuensbefattning vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten E. EBERT 
att till och med den 30 september 1927 vara amanuens vid akademiska 
sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar. 

13 december 1926. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDEN- 
SON som Överläkare vid akademiska sjukhusets oftalmiatriska klinik 
under tiden 16 december 1926—214 januari 1927 samt förordnande för 
medicine doktorn T. THORBURN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor G. BERGMARK som över- 
läkare vid akademiska sjukhusets medicinska klinik under tiden 16— 
23 december 1926 samt förordnande för docenten A: BJURE som vikarie. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten S. TENGROTH 
att under en tid av ett år från och med den 16 december 1926 vara 
extra läkare vid akademiska sjukhusets oftalmiatriska klinik. 

13 december 1926. Ang. entledigande för medicine licentiaten 
T. THORBURN som extra läkare vid ögonkliniken. 

29 december 1926. Tjänstledighet för professor J. OLrow som 
överläkare vid akademiska sjukhusets obstetrisk-gynekologiska klinik 
under tiden 30 december 1926—4 januari 1927 samt förordnande för 
docenten J. NAESLUND som vikarie. 

10 januari 1927. Tjänstledighet för Professor I. THORLING som 
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överläkare vid akademiska sjukhusets bröst- och barnavdelningar under 
tiden 28 december 1926—14 januari 1927 samt förordnande för medi- 
cine licentiaten E. HiIDÉN som vikarie å bröstavdelningen och för me- 
dicine licentiaten E. AKMAR som vikarie å barnavdelningen. 

12 januari 1927. Entledigande för medicine licentiaten E. NOR- 
MANN som förste amanuens vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik 
från den 10 januari 1927 samt förordnande för andre amanuensen 
ÅA. WESTERBORN att uppehålla förste amanuensbefattningen till dess 
densamma blivit med ordinarie innehavare besatt och för medicine 
licentiaten R. HJELM att under samma tid uppehålla andre amanuens- 
befattningen. 

15 januari 1927. Tjänstledighet för professor G. NYSTRÖM som 
överläkare vid akademiska sjukhusets kirurgiska avdelning under tiden 
I—14 januari 1927 samt förordnande för docenten P. HäGGSTRÖM 
som vikarie. 

31 januari 1927. Förordnande för medicine licentiaten A. WESs- 
TERBORN att under tiden I februari—15 september 1927 vara förste 
amanuens vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik samt för medi- 
cine licentiaten R. HJELM att uppehålla andre amanuensbefattningen 
vid samma klinik till dess densamma blivit med ordinarie innehavare 
besatt. 

24 februari 1927. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets medicinska klinik docenten A. BjJuURE under mars månad 
1927. 

Samma dag. Förordnande för medicine licentiaten G. GRÅ- 
BERGER att under mars månad 1927 uppehålla en amanuensbefattning 
vid akademiska sjukhusets medicinska klinik. 

8 mars 1927. Förordnande för docenten J. NAESLUND att under 
cn tid av ett år från och med den 16 april 1927 vara andre amanuens 
vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik. 

Samma dag. Förordnanden för medicine licentiaten A. WESTER- 
BORN att under mars och april månader 1927 uppehålla underkirurg- 
befattningen, för medicine licentiaten R. HJELM att under samma tid 
uppehålla förste amanuensbefattningen samt för medicine licentiaten 
H. WAHREN att uppehålla andre amanuensbefattningen till dess den- 
samma blivit med ordinarie innehavare besatt, allt vid akademiska 
sjukhusets kirurgiska klinik. 

18 mars 1927. Tjänstledighet för docenten H. LAURELL under 
tiden 7 mars—30 april 1927 som föreståndare för akademiska sjuk- 
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husets röntgenavdelning, dock med undantag för undervisningen i 
röntgendiagnostik, samt förordnande för medicine licentiaten O. Hui- 
TÉN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets obstetrisk-gynekologiska avdelning docenten J. NAESLUND 
under tiden 1 mars—4) april 1927 samt förordnande för medicine 
licentiaten ÅA. LENNÉR som vikarie. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten G. DOHLMAN att under tiden 
I januari—30 juni 1927 tjänstgöra som biträdande läkare vid akademiska 
sjukhusets klinik för öron-, näs- och halssjukdomar. 

4 april 1927. Tjänstledighet för andre amanuensen vid akademiska 
sjukhusets kirurgiska klinik H. WAHREN under tiden 1—15 april 1927 
samt förordnande för medicine licentiaten E. EHNMARK som vikarie. 

7 april 1927. Entledigande för amanuensen vid akademiska 
sjukhusets obstetrisk-gynekologiska klinik docenten J. NAESLUND från 
och med den 10 april 1927 samt förordnande för medicine licentiaten 
H. MARCUS att uppehålla lediga amanuensbefattningen till dess den 
blivit med ordinarie innehavare besatt eller högst till och med den 15 
september 1927. 

21 april 1927. Förordnande för medicine licentiaten G. F. OLs- 
SON att under en tid av ett år från och med den 15 september 1927 
vara amanuens vid akademiska sjukhusets oftalmiatriska klinik. 

4 maj 1927. Tjänstledighet för förste amanuensen vid akademiska 
sjukhusets kirurgiska klinik ÅA. WESTERBORN under tiden 1—21 maj 
1927 samt förordnande för medicine licentiaten R. HJELM som vikarie. 

10 maj 1927. Förordnande för medicine licentiaten ELSA SEGER- 
DAHL att under tiden I juni—3I1 augusti 1927 vara amanuens vid aka- 
demiska sjukhusets medicinska klinik. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten J. W. NORDENSON som 
överläkare vid akademiska sjukhusets ögonklinik under tiden 1 juni— 
31 augusti 1927 samt förordnande för medicine licentiaten G. F. ÖLSSON 
som vikarie under tiden 1 juni—31 juli samt för medicine licentiaten 
S. TENGROTH som vikarie under tiden 1—31 augusti. 

31 maj 1927. Tjänstledighet för extra läkaren vid akademiska 
sjukhusets ögonklinik S. TENGROTH under tiden 23 maj—20 juli 1927 
för militärkommendering samt förordnande för medicine licentiaten 
T. THORBURN som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor G. NYSTRÖM som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets kirurgiska klinik under tiden 16 
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juni—3I1 augusti 1926 samt förordnande för docenten P. HÄGGSTRÖM 
som vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor G. BERGMARK som 
överläkare vid akademiska sjukhusets medicinska klinik under juni, 
juli och augusti månader 1927 samt förordnande för medicine licentiaten 
Å. BARKMAN som vikarie under tiden I juni—15 juli och för docenten 
A. KRISTENSON som vikarie under tiden 16 juli—31 augusti. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor I. THORLING som Över- 
läkare vid akademiska sjukhusets bröst- och barnkliniker under juni. 
juli och augusti månader 1927 samt förordnande för medicine licentiaten 
E. AKMAR som vikarie å barnavdelningen och för medicine licentiaten 
E. HiDÉN å bröstavdelningen. 


Inom humamnistiska sektionen: 


9 juni 1926. Tjänstledighet för docenten O. ÖSTERGREN under 
tiden I juni 1926—31 maj 1927 för arbete med Nusvensk Ordbok. 


19 juni 1926. Tillstånd för professorerna HJ. PSILANDER, E. 
STAAFF, B. HAMMER, ÖO. LAGERCRANTZ, B. HESSELMAN, Å. PHALÉN, 
N. WOHLIN, ÅA. HAHR, A. BLANCK, R. E. ZACHRISSON, Å. BRUSEWITZ. 
G. WITTROCK och H. SJÖGREN att inställa dem under tiden 1—15 sep- 
tember 1926 åliggande undervisning på grund av betungande examens- 
göromål. 

. Sanima dag. Förordnande för docenten vid Lunds universitet 
C. W. VON SYDOW att examinera studeranden N. J. FORSBERG i filo- 
sofie kandidatexamen i ämnet folkminnesforskning. 


27 juli 1926. Tjänstledighet för docenten H. TiInGSTEN under 
höstterminen 1926 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. LANDBERG att under 
tiden I juni—3I december 1926 uppehålla rektor professor L. STAVE- 
NOW's undervisningsskyldighet ävensom examinationsskyldigheten för 
filosofie kandidat- och ämbetsexamina. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. EKHOLM att uppehälla 
lediga professuren i nordisk och jämförande fornkunskap under en tid 
av ett år från och med den 19 juni 1926 eller till dess under tiden pro- 
fessuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt. 

Samma dag. Tillstånd för docenten G. LANDBERG att inställa 
honom under tiden 1—15 september 1926 åliggande undervisning på 
grund av betungande examensgöromål. 
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29 juli 1926. Tjänstledighet för universitetslektor O. Fris under 
tiden I1—7 september 1926 för vetenskapligt arbete. 

3 september 1926. Befrielse för professor HJ. PSILANDER från 
examinationsskyldigheten under tiden 3—15 september 1926 för veten- 
skapligt arbete. 

16 september 1926. Tjänstledighet för docenten R. JOSEPHSON 
under tiden I september—15 oktober 1926 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten T. BucHT under höst- 
terminen 1926 för tjänstgöring som lärare vid högre allmänna läro- 
verket i Härnösand. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. HOLMBERG att under 
tiden 3—15 september 1926 uppehålla professor HJ. PSILANDER's 
examinationsskyldighet. 

21 oktober 1926. Tjänstledighet för professor H. SJÖGREN under 
tiden 15 januari—3I maj 1927 för vetenskapligt arbete och utrikes 
resa samt förordnande för docenten A. GAGNÉR som vikarie. 

Samma dag. Förordnande för professor E. L. BACKMAN att under 
läsåret 1926—1927 biträda vid psykologiska laboratoriets skötsel samt 
giva en laborationskurs i psykologi. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor A. W. PERSSON under 
tiden 15 oktober—-15 december 1926 för vetenskapligt arbete i Grek- 
land samt förordnande för docenten E. GJERSTAD som vikarie. 

26 oktober 1926. Entledigande för professor L. STAVENOW som 
föreståndare för historiska seminariet och förordnande för professor 
G. WITTROCK. 

29 oktober 1926. Förordnande för docenten J. HOLMBERG att 
under professor HJ. PSILANDER för tiden 22—28 oktober 1926 på grund 
av offentligt uppdrag beviljad befrielse från examinationsskyldigheten 
uppehålla denna examinationsskyldighet. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. CHARPENTIER att 
under en tid av ett år från och med den 17 september 1926 eller till dess 
under tiden professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt 
uppehålla lediga professuren i sanskrit med jämförande indoeuropeisk 
språkforskning. 

I november 1926. Tjänstledighet för universitetslektor ÅA. WOLF 
under tiden 1—35 november 1926 på grund av sjukdom. 

12 november 1926. Ang. befrielse för docenten G. LANDBERG 
från undervisning under tiden 26 november—7 december 1926 på grund 
av tjänstgöring som fakultetsopponent. 
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15 november 1926. Tjänstledighet för professor HJ. PSILANDER 
under tiden 17—19 november 1926 på grund av sjukdom. 

23 november 1926. Tjänstledighet för docenten Asta KIHLBOM 
under tiden 15 oktober 1926— 23 mars 1927 för vetenskapligt arbete 
i England. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor N. WOHLIN under tiden 
15 november—15 december 1926 för utrikes resa samt förordnande för 
docenten F. J. LINDERS som vikarie. 

22 december 1926. Tjänstledighet för universitetslektor O. Fris 
under tiden 15—27 januari 1927 för vetenskapligt arbete. 

29 december 1926. Befrielse för professor R. E. ZACHRISSON fran 
examinationsskyldigheten under tiden 15—31 januari 1927 för utrikes 
resa. 

Samma dag. Befrielse för professor E. STAAFF från examinations- 
skyldigheten under tiden 15—31 januari 1927 för utrikes resa. 

10 januari 1927. Förordnande för professorn vid Göteborgs högskola 
B. KARLGREN att examinera studeranden ELFIE KÄLLBERG i filosofie 
kandidatexamen i ämnet sinologi. 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn T. NORLIND och 
director musices H. ALFVÉN att examinera studeranden G. MORIN i 
filosofie kandidatexamen i ämnet muskhistoria med musikteori. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten J. K. WALLENBERG 
under tiden 7 februari—20 april 1927 för utrikes studieresa. 

12 januari 1927. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att 
under tiden 15—31 januari 1927 uppehålla professor E. STAAFF'sS exa- 
minationsskyldighet. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. K. WALLENBERG att 
under tiden 15—31 januari 1927 uppehålla professor R. E. ZACHRISSON 's 
examinationsskyldighet. 

Samma dag. Tillstånd för professorerna O. VON FRIESEN, HJ. 
PSILANDER, B. HAMMER, E. STAAFF, A. HÄGERSTRÖM, Ö. LAGERCRANTZ, 
B. HESSELMAN, N. WOHLIN, ÅA. PHALÉN, ÅA. HaHR, R. E. ZACHRISSON, 
ÅA. BLANCK, ÅA. BRUSEWITZ och G. WITTROCK samt docenten G. LANDBERG 
att inställa dem under tiden 15—31 januari 1927 åliggande undervis- 
ning på grund av betungande examensgöromål. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. G. LANDBERG att 
under tiden I januari—30 juni 1927 uppehålla rektor professor 1. 
STAVENOW's undervisningsskyldighet ävensom examinationsskvlidig- 
heten beträffande filosofie kandidat- och ämbetsexamina. 
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14 januari 1927. Befrielse för professor HJ. PSILANDER från exa- 
minationsskyldigheten under tiden 15—28 januari 1927 på grund av 
sjukdom. 

Samma dag. Tjänstledighet för universitetslektor ÅA. WOLF under 
tiden 17—30 januari 1927 på grund av sjukdom. 

24 januari 1927. Tjänstledighet för docenten F. J. LINDERS 
under februari+-maj månader 1927 för uppehållande av professur 
vid Lunds universitet. 

14 februari 1927. Tjänstledighet för docenten T. BuCHT under 
vårterminen 1927 för tjänstgöring som lärare vid högre allmänna läro- 
verket i Härnösand. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. HOLMBERG att under 
tiden 15—28 januari 1927 uppehålla professor HJ. PSILANDER's exa- 
minationsskyldighet. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten C. HELLSTRÖM under 
vårterminen 1927 för enskilda angelägenheter. 

17 februari 1927. Tjänstledighet för docenten H. TINGSTEN under 
april och maj månader 1927 för tjänstgöring som sekreterare hos riks- 
dagens konstitutionsutskott. 

28 februari 1927. Tjänstledighet för docenten J. K. WALLENBERG 
under tiden I april —31 maj 1927 för utrikes studieresa (ändring av 
kanslersresolution den 10 januari 1927). 

Samma dag. Förordnande för filosofie doktorn T. NORLIND och 
director musices H. ALFVÉN att examinera filosofie kandidaten C. A. 
MOBERG i filosofie licentiatexamen i ämnet musikhistoria med musik- 
teori. 

6 april 1927. Förordnande för professorn vid Göteborgs högskola 
B. KARLGREN att examinera studeranden C. J. BERGQVIST i filosofie 
kandidatexamen i ämnet sinologi. 

26 april 1927. Tjänstledighet för docenten Asta KIHLBOM under 
tiden I oktober 1927—23 mars 1928 för vetenskapligt arbete i England. 

14 maj 1927. Ang. tjänstledighet för universitetslektor O. FRIIS 
under tiden 1—8 september 1927 för utrikes studieresa. 

16 maj 1927. Förordnande för Dr. A. DE ROUBETZ att under tiden 
I juli 1927—30 juni 1928 vara biträdande lärare i ryska språket vid 
Uppsala universitet. 

31 maj 1927. Tjänstledighet för docenten O. ÖSTERGREN under 
tiden 1 juni 1927—31 maj 1928 för arbete med Nusvensk Ordbok. 

Samma dag. Förordnande för docenten E. G. WAHLGREN att 
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under förhinder för professor E. STAAFF på grund av censorsförordnande 
under tiden 11—28 maj 1927 uppehålla dennes examinationsskyldighet. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. G. LANDBERG at! 
under tiden 1 juli 1927—30 juni 1928 uppehålla rektor professor L. 
STAVENOW's undervisnings- och examinationsskyldighet. 

Samma dag. Förordnande för docenten G. EKHOLM att uppehålla 
lediga professuren i nordisk och jämförande fornkunskap under en tid 
av ett år från och med den 18 juni 1927 eller till dess under tiden pro- 
fessuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt. 

Samma dag. Förordnande för docenten J. CHARPENTIER att 
uppehålla lediga professuren i sanskrit med jämförande indoeuropeisk 
språkforskning under en tid av ett år från och med den 17 september 
1927 eller till dess under tiden professuren blivit med ny ordinarie inne- 
havare besatt. 


Inom matemalisk-naturvetenskapliga sektionen: 

2 juni 1926. Tjänstledighet för professor N. E. SVEDELIUS under 
tiden 1—15 september 1926 för utrikes resa. 

9 juni 1926. Tjänstledighet för docenten G. E. Du RIETz som 
konservator vid botaniska museet under tiden 1 juni 1926—30 sp 
tember 1927 för utrikes forskningsresa. 

19 juni 1926. Tjänstledighet för docenten G. E. Du RiETzZ under 
läsåret 1926—1927 för utrikes forskningsresa. 

Samma dag. Ang. obehövligheten av vikarie för professor N. E 
SVEDELIUS under tjänstledighet för tiden 1—-15 september 1926. 

20 juni 1926. Förordnande för filosofie licentiaten E. BäcKLIN 
att under tiden I juli 1926—30 juni 1927 vara assistent vid solar- 
undersökningarna å fysiska institutionen. 

1 juli 1926. Förordnande för docenten H. SMITH att under tiden 
I juni 1926—30 september 1927 uppehålla konservatorsbefattningen vid 
botaniska museet. 

27 juli 1926. Förordnande för filosofie licentiaten E. LiINDBER. 
att under tiden I juli 1926—30 juni 1927 vara assistent vid meteorolo- 
giska institutionen. 

13 augusti 1926. Tjänstledighet för docenten D. MELIN under 
september månad 1927 för militärtjänstgöring. 

24 augusti 1926. Tjänstledighet för professor C. W. OSEEN under 
tiden 10 september—1 oktober 1926 för utrikes resa. 

25 augusti 1926. Tjänstledighet för docenten I. HöÖGBOM und: 


| 
| 
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läsåret 1920--1927 för uppehållande av professur vid universitetet i 
Kairo. 

Samma dag. Ang. obehövligheten av vikarie för professor C. W. 
ÖSEEN under tjänstledighet för tiden 10 september—1i oktober 1926. 


16 september 1926. Tjänstledighet för docenten E. HOGNER under 
tiden I september 1926—14 mars 1927 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten T. GISLÉN under läs- 
året 1920—1927 för tjänstgöring som lärare vid högre latinläroverket 
1 Göteborg. 

29 oktober 1926. Befrielse för professor Å. HAMBERG från hälften 
av honom under november månad 1926 åliggande undervisning för 
vetenskapligt arbete samt förordnande för docenten H. AHLMANN som 
vikarie. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten H. OSWALD under tiden 
15 oktober 1926—30 juni 1927 för tjänstgöring som föreståndare vid 
Svenska mosskulturföreningen. 

17 december 1926. Förordnande för docenten E. SÖDERBÄCK 
att under förhinder för professor L. RAMBERG under tiden 6—15 de- 
cember 1926 uppehålla den del av dennes undervisningsskyldighet, 
som utgöres av laboratorieundervisning. 


10 januari 1927. Befrielse för docenten A. SÖDERSTRÖM från fyra 
av de honom som docentstipendiat åliggande föreläsningarna på grund 
av tjänstgöring som fakultetsopponent. 

Samma dag. Tjänstledighet för docenten H. W:SON AHLMANN 
under tiden 13 januari—15 mars 1927 för utrikes studieresa. 

14 januari 1927. Befrielse för professor A. HAMBERG från en. 
veckotimmes undervisning under tiden 15 januari+—I maj 1927 för 
vetenskapligt arbete samt förordnande för docenten F. ENQVIST som 
vikarie. | 

15 januari 1927. Förordnande för filosofie licentiaten S. ASKLÖF att 
:-under år 1927 vara assistent vid astronomiska observatoriet. 

24 januari 1927. Förordnande för docenten S. BocK att under en 
tid av ett år från och med den 23 januari 1927 eller till dess under tiden 
professuren blivit med ny ordinarie innehavare besatt uppehålla lediga 
professuren 1 zoologi. 

28 februari 1927. Tjänstledighet för docenten H. W:SON AHL- 
MANN under tiden 16—-24 mars 1927 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Förordnande för professorn vid Lunds universitet 


4— 27249. Uppsala universitets redogöredse. 1926 — 27. 


50 Universitetets årsredogörelse 


H. NiLssoN-EHLE att examinera studeranden G. D:soxN VON SYDOw 
1 filosofie kandidatexamen i ämnet ärftlighetslära. 

Samma dag. Tjänstledighet för professor M. SIEGBAHN under 
tiden 1-—15 september 1927 för utrikes resa. 

Samma dag. Befrielse för docenten F. ENQVIST från fem av de 
honom som docentstipendiat under vårterminen 1927 åliggande förr- 
läsningarna på grund av tjänstgöring som fakultetsopponent. 

23 mars 1927. Tjänstledighet för docenten I. WALLER under tiden 
I april —31 maj 1927 för utrikes studieresa. 

26 april 1927. Tjänstledighet för docenten O. STENSTRÖM under 
maj månad 1927 för utrikes studieresa. 

Samma dag. Förordnande för docenten M. SJÖSTRÖM att under 
förhinder för laborator B. BECKMAN under tiden 7—31 maj 1927 upp:e- 
hålla laboratorsbefattningen i experimentell fysik. 

10 maj 1927. Tjänstledighet för docenten H. FAXxÉN under maj 
månad 1927 för utrikes studieresa. 

31 maj 1927. Förordnande för filosofie magistern A. W. K. T:i- 
SELIUS att under tiden 1 juli 1927—30 juni 1928 vara assistent vid 
fysikalisk-kemiska laboratorict. 


Vid universitetsbiblioteket: 

20 juni 1926. Tjänstledighet för förste bibliotekarien S. E. Brio 
under maj månad 1926 för vetenskapligt arbete samt förordnande for 
andre bibliotekarien P. HÖGBERG som vikarie för BRING och för ama- 
nuensen E. RooTtH som vikarie för HÖGBERG. 

Samma dag. Tjänstledighet för förste bibliotekarien A. NELSON 
under tiden 25 maj. —22 juni 1926 för utrikes studieresa samt förordnande 
för andre bibliotekarien E. VON DÖBELN som vikarie för NELSON och 
för amanuensen S. ÅGREN som vikarie för VON DÖBELN. 

Samma dag. HFörordnanden av semestervikarier vid universitet>- 
biblioteket under sommaren 19206. 

22 juni 1926. Tjänstledighet för andre bibliotekarien E. CoLii- 
ANDER under tiden 28 juni—3 juli 1926 för enskilda angelägenheter. 

24 januari 1927. Tjänstledighet för andre bibliotekarien E. Cori!- 
ANDER under tiden 24 januari—23 februari 1927 för vetenskapligt ar- 
bete och förordnande för amanuensen GURLI TAUBE som vikarie. 

4 april 1927. Förordnande för förste bibliotekarien ÅA. GRAPE 
att under överbibliotekarien J. M. HULTH beviljad semester under tiden 
24 mars--14 april 1927 uppehålla överbibliotekariebefattningen samt 
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för andre bibliotekarien O. LUNDBERG som vikarie för GRAPE och för 
amanuensen GURLI TAUBE som vikarie för LUNDBERG. 

6 april 1927. Förordnande för andre bibliotekarien E. VON Dö- 
BELN att under tiden 14 februari—31 december 1927 uppehålla en 
förste bibliotekariebefattning och för amanuensen S. ÅGREN som vi- 
karie för VON DÖBELN. 

22 april 1927. Förordnande för andre bibliotekarien O. LUNDBERG 
att under tiden 23 april —31 december 1927 uppehålla de med en förste 
bibliotekariebefattning förenade göromålen samt för amanuensen GURLI 
TAUBE som vikarie för LUNDBERG. 


Vid universwitetsjörvaltningen: 


24 september 1926. Förordnanden av semestervikarier vid aka- 
demiska kansliet under sommaren 1926. | 

28 september 1926. Förordnanden av semestervikarier vid akade- 
miräntekammaren och kontoret under sommaren 1920. 

11 oktober 1926. Förordnande för andre kamreraren G. VIKLUND 
att under en tid av ett år från och med den 12 oktober 1926 eller till dess 
under tiden befattningen blivit med ny ordinarie innehavare besatt 
uppehålla lediga akademiräntmästarbefattningen samt för e. o. ama- 
nuensen E. STENKIL som vikarie för VIKLUND. 

11 april 1927. Tjänstledighet för t. f. akademiräntmästaren G. 
VIKLUND under tiden 12—30 april 1927 på grund av sjukdom. 

22 april 1927. Förordnande för akademinotarien TH. FRIES att 
under tiden 12—30 april 1927 uppehålla akademiräntmästarebefatt- 
ningen samt för akademikanslisten C. HÄGGQVIST som vikarie för FRIES. 

10 maj 1927. Förordnande för t. f. andre kamreraren E. STENKIL 
att under tiden 2—14 maj 1927 uppehålla kamrerarebefattningen och 
för e. o. amanuensen $. H. T. KIHLGREN att under samma tid uppehälla 
andre kamrerarebefattningen. 

31 maj 1927. HFörordnande för e. o. amanuensen E. STENKIL att 
uppehålla lediga andre kamrerarebefattningen under en tid av ett år 
från och med den 7 maj 1927 eler till dess under tiden befattningen 
blivit med ny ordinarie innehavare besatt. 


Anordnande av undervisning. 
Inom teologiska fakulteten: 


13 december 1926. Ang. av professor E. REUTERSKIÖLD gjord 
ansökan rörande hans undervisning under vårterminen 1927. 
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Samma dag. Ang. av professor A. RUNESTAM gjord ansökan rö- 
rande hans undervisning under vårterminen 1927. 

10 maj 1927. Ang. ordnandet av professor E. REUTERSKIÖLD'> 
undervisning under läsåret 1927—1928. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor ÅA. RUNESTAM's under- 
visning under läsåret 1927—1928. 


Inom juridiska fakulteten: 


20 juni 1926. Ang. ordnandet av professor K. G. WESTMAN's 
undervisning under läsåret 1920—1927. 

Samma dag. Ang. tiden för påbörjandet av kurser inom jun- 
diska fakulteten höstterminen 1926. 

15 oktober 1926. Ang. ordnandet av docenten E. LINDAHL's 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

10 januari 1927. Ang. rätt för docenten E. H. HEIMER att till 
vårterminen 1927 överföra 4 av de honom som docentstipendiat under 
höstterminen 1926 åliggande föreläsningarna. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor C. A. REUTERSKIÖLD's 
undervisning under vårterminen 1927. 


Inom medicinska fakulteten: 


21 oktober 1926. Ang. ordnandet av docenten A: BJURE's under- 
visning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

29 oktober 1926. Ang. ordnandet av docenten J. NAESLUND's 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

II november 1926. Ang. ordnandet av docenten G. DOHLMAN's 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten C. G. SUNDBERG att som t. 
f. laborator utbyta 19 enkla föreläsningstimmar mot minst 10 dubbel- 
timmar. 

23 mars 1927. Äng. ordnandet av docenten C. NAESLUND's under- 
visning som docentstipendiat under vårterminen 1927. 

6 april 1927. Ang. ordnandet av docenten G. DoHLMAN's under- 
visning som docentstipendiat under vårterminen 1927. 

10 maj 1927. Äng. ordnandet av docenten ÅA. BJURE's undervis- 
ning som docentstipendiat under vårterminen 1927. 


Inom humanistiska sektionen: 
19 juni 1926. Ang. rätt för docenten V. SVANBERG att till höst- 
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terminen 1926 uppskjuta honom under vårterminen 1926 på grund av 
särskilt anslag åliggande undervisning. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten N. J. NORDSTRÖM att till 
höstterminen 1926 uppskjuta en del av den honom som docentstipendiat 
under vårterminen 1926 åliggande undervisningen. 

Samma dag. Ang. ordnandet av docenten A. GAGNER's under- 
visning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

Samma dag. Ang. rätt för professor A. BRUSEWITZ att under 
höstterminen 1926 utbyta två timmars föreläsningar i veckan mot 
två timmars seminarieövningar varje vecka. 

Samma dag. Ang. rätt för professor R. EKBLOM att inställa ho- 
nom åliggande undervisning under tiden 1—15 september 1926 mot 
skyldighet att hålla sju extra föreläsningar under återstoden av höst- 
terminen 1926. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor ÅA. BLANCK's under- 
visning under höstterminen 1926. 

26 juni 1926. Ang. ordnandet av professor B. HAMMER's under- 
visning under höstterminen 1926. 

27 juli 1926. Ang. rätt för docenten J. CHARPENTIER att inställa 
honom under tiden 1—15 september 1926 åliggande undervisning mot 
skyldighet att under återstoden av höstterminen 1926 giva en extra 
undervisningstimme i veckan. 

15 oktober 1926. Ang. ordnandet av docenten E. G. WAHLGREN'S 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

21 oktober 1926. Ang. ordnandet av docenten J. K. WALLEN- 
BERG's undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1926. 

Samma dag. Fastställelse av docenten G. THÖRNELL's under- 
visningsskyldighet under läsåret 1926—1927 på grund av särskilt 
anslag. 

23 november 1926. Ang. ordnandet av docenten J. SVENNUNG'S 
undervisning som docentstipendiat under läsåret 1926—1927. 

10 januari 1927. Ang. rätt för professor R. E. ZACHRISSON att 
under vårterminen 1927 ordna sin undervisning med hållande av två 
timmars föreläsningar och två timmars seminarieövning varje vecka. 

Samma dag. Ang. rätt för professor A. BRUSEWITZ att under 
vårterminen 1927 utbyta två timmars föreläsningar i veckan mot två 
timmars seminarieövning varje vecka. 

Samma dag. Ang. ordnandet av professor ÅA. BLANCK's under- 
visning under vårterminen 1927. 
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Samma dag. Ang. rätt för professor R. EKBLOM att inställa ho- 
nom under tiden 15—31 januari 1927 åliggande undervisning mot 
skyldighet att under återstoden av vårterminen 1927 hålla fyra extra 
seminarieövningar om vardera två timmar. 

28 februari 1927. Ang. ordnandet av professor N. WOHLIN's under- 
visning under vårterminen 1927. 

Samma dag. Ang. ordnandet av docenten E. G. WAHLGREN 'S 
undervisning som docentstipendiat under vårterminen 1927. 

31 maj 1927." Ang. rätt för docenten R. LJUNGGREN att till höst- 
terminen 1927 överflytta vissa av honom såsom docentstipendiat 
under vårterminen 1927 åliggande föreläsningar. 


Inom matematisk-naturvetenskapliga sektionen: 


19 juni 1926. Ang. ordnandet av docenten S. BocK's undervis- 
ning under sommaren 1926 vid Klubbans biologiska station och höst- 
terminen 19206. 

20 juni 1926. Ang. ordnandet av docenten E. SÖDERBACK'S 
undervisning som docentstipendiat under höstterminen 1920. 

15 oktober 1926. Ang. rätt för docenten S. BocK att under höst- 
terminen 1926 utbyta två timmars föreläsningar i veckan mot övningar. 

Samma dag. Ang. rätt för docenten K. E. LUNDMARK att under 
höstterminen 1926 fullgöra honom som docentstipendiat äliggande 
tjänstgöring genom institutionsarbete. 

24 januari 1927. Ang. rätt för docenten K. E. LUNDMARK at! 
under vårterminen 1927 fullgöra honom som docentstipendiat ålig- 
gande tjänstgöring genom institutionsarbete. 

4 april 1927. Ang. ordnandet av docenten S. BocK's underwvis- 
ning under vårterminen 1927 och sommaren 1927 vid Klubbans bio- 
logiska station. 

31 maj 1927. Ång. rätt för docenten T. FRIES att utbyta fem 
av de honom under vårterminen 1927 som docentstipendiat åliggande 
föreläsningarna mot institutionsarbete. 
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- Styrelse- och personalförhållanden. 


Som universitetets rektor fungerade professor L. STAVENOW och 
som dess prorektor professor O. JUEL. 

Som dekaner tjänstgjorde: för teologiska fakulteten professor E. 
REUTERSKIÖLD, för juridiska fakulteten professor K. G. WESTMAN, 
för medicinska fakulteten professor E. L. BACKMAN, för filosofiska fa- 
kulteten professor M. SIEGBAHN, för filosofiska fakultetens humanistiska 
sektion professor ÅA. BRUSEWITZ samt för filosofiska fakultetens mate- 
matisk-naturvetenskapliga sektion professor M. SIEGBAHN. 

Ledamöter av det mindre akademiska konsistoriet voro jämte 
rektor, prorektor, akademiräntmästaren och överbibliotekarien pro- 
fessorerna E. REUTERSKIÖLD, F. WETTER, G. WIRGIN, O. VON FRIESEN 
och F. ÅKERBLOM. 

I drätselnämnden tjänstgjorde utom självskrivna ledamöter pro- 
fessorerna U. OQUENSEL, TH. ENGSTRÖMER och N. E. SvEDELIUS. 

Verkställande direktörsbefattningen vid akademiska sjukhuset 
uppehölls under läsåret av professor G. NYSTRÖM. 


Tjänstledigheter och förordnanden. 


(Se konunga- och kanslersbrev.) 


Utnämningar. 


Vid universitetet. Se konunga- och kanslersbrev. 

Utem universitetet. 

Docenten N. ZEILON till professor vid universitetet i Lund. 

Docenten T. KALÉN till lektor vid h. allm. läroverket i Norrköping. 

Docenten B. LInDBLAD till Kungl. Vetenskapsakademiens astro- 
nom. 
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Avlidna. 


Professor G. ÅA. P:son WETTER den 11 september 1926. 

Professor emeritus M. SUNDÉN den 27 oktober 1926. 
Universitetskanslern C. J. G. SWARTZ den 6 november 1926. 
Professor emeritus ÅA. ERDMANN den 8 november 1926. 

Professor emeritus B. H. DAHLBERG den 9 november 19206. 
Professor emeritus K. F. JOHANSSON den g9 december 1920. 
Professor emeritus F. H. SVENSON den 20 januari 1927. 

F. d. bibliotekarien C. H. E. LEWENHAUPT den 11 februari 1027. 
F. d. akademifogden ÅA. R. THALÉN den 2 mars 1927. 


Offentliga uppdrag. 


Förordnade som censorer vid studentexamina voro professorerna 
ÅA. WIMAN, E. STAAFF, N. J. GÖRANSSON, Ö. BERGSTRAND, H. VON 
ZEIPEL och L. RAMBERG, laborator B. BECKMAN samt professores eme- 
riti L. KJELLBERG, f. domprosten E. STAvE, P. PERSSON samt professor 
R. EKBLOM i ryska språket. 

Ärkebiskop N. SÖDERBLOM deltog såsom ordförande i Ekumeniska 
Nämnden för 1926 i Verkställande utskottets sammanträde i Bern 
24—25 augusti och förde ordet vid Nämndens sammanträde därstädes 
26—31 augusti. 

Professor N. J. GÖRANSSON var ledamot av 1926 års kvrkomöte. 

Professor E. REUTERSKIÖLD var ledamot av 1926 års kyrkomöte. 

Docenten G. LINDBERG var till den 2 september 1926 sekreterare 
åt sakkunnige för utarbetande av förslag till reviderad kvyrkohandbok. 

Professor C. ÅA. REUTERSKIÖLD var även vid 1927 års riksdag 
ledamot av första kammaren och av konstitutionsutskottet; ledamot 
av särskilda utskottet n:r 2 vid samma riksdag (för skolfrågan). 

Professor K. G. WESTMAN har fortfarande varit ledamot av riks- 
dagens första kammare samt har under 1927 års riksdag varit ordförandve 
i riksdagens andra lagutskott och i sammansatta andra lag- och jord- 
bruksutskottet (arrendelagutskottet); tillkallades jämlikt Kungl. Maj:ts 
den 30 sept. 1926 givna bemyndigande av chefen för K. Jordbruks- 
departementet sasom sakkunnig rörande lämpligaste sättet för ord- 
nande av den högre lantbruksundervisningen; förordnades jämlikt 
Kungl. Maj:ts den 12 november givna bemyndigande av chefen för K. 
Finansdepartementet såsom ordf. för utredningen rörande den statliga 
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kontrollen av aktiebolaget Vin- och Spritcentralens och aktiebolaget 
Svenska Tobaksmonopolets verksamhet. 

Professor T. ENGSTRÖMER har jämlikt Kungl. Maj:ts förordnande 
varit ledamot av processkommissionen till och med den 31 december 
1926, då kommissionens arbeten avslutades, samt har av chefen för 
Ecklesiastikdepartementet varit tillkallad för att inom departementet 
biträda vid utarbetande av förslag till ändringar i universitetsstatuterna 
m. fl. stadgar, i vad avser det akademiska befordringsväsendet, och har 
den 8 april 1927 av Kungl. Maj:t förordnats att biträda inom justitie- 
departementet med vissa utredningsuppdrag. 

Professor Ö. UNDÉN förordnades av Kungl. Maj:t den 11 juni 1926 
till sakkunnig i folkrätt inom Utrikesdepartementet; den 10 augusti 1726 
till ledamot i Utrikesdepartementets antagningskommission; den 24 
augusti 1926 till Sveriges rådsombud vid Nationernas förbunds råds 41:a 
möte; den 24 augusti 1926 till Sveriges ombud vid konferens i Genéve för 
överläggningar rörande frågan om Förenta Staternas anslutning till 
den fasta mellanfolkliga domstolen; förordnades den 4 mars 1927 av 
schweiziska förbundsrådet till ledamot av Conseil exécutif för det 
i Geneve upprättade Institut universitaire des hautes études internatio- 
nales; förordnades den 12 mars 1927 av Nationernas förbunds råd till 
ledamot av Conseil de Direction för det i Rom upprättade Institut 
international pour F'unification du droit privé; har av belgiska och tyska 
regeringarna utsetts till ledamot för tre år från den 12 april 1927 av 
en för behandling av uppkommande tvister mellan Tyskland och 
Belgien upprättad stående förlikningsnämnd; har av tjeckoslovakiska 
och tyska regeringarna utsetts till ledamot för tre år från den 12 april 
1927 av en för behandling av uppkommande tvister emellan Tyskland 
och Tjecko-Slovakien upprättad stående förlikningsnämnd. 

Professor Å. HOLMBÄCK har tjänstgjort såsom föreläsare i rätts- 
kunskap vid av generalpoststyrelsen anordnad kurs i rättskunskap 
för äldre posttjänstemän höstterminen 1926. 

Professor C. TH. MÖRNER förordnades av Kungl. Medicinalsty- 
relsen den 25 november 1926 att under året 1927 inspektera apoteks- 
inrättningar inom riket. 

Professor J. V. HULTKRANTZ utsågs av Större akademiska kon- 
sistoriet i Uppsala till sakkunnig för bedömande av sökandenas till 
den vid Uppsala Universitet lediga prosektorsbefattningen i anatomi 
skicklighet. 

Professor U. ÖUENSEL utsågs den 16 oktober 1926 av Större Aka- 
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demiska Konsistoriet i Uppsala att vara sakkunnig i fraga om tillsätt- 
ningen av laboratorsbefattningen i patologisk anatomi. 

Professor G. WIRGIN har av Kungl. Medicinalstyrelsen varit till- 
kallad att sasom sakkunnig deltaga i en utredning angående rewvision 
av författningsbestämmelserna rörande cyanvätebehandling m. m. 

Professor G. BERGMARK utsågs den 20 november 1926 av större 
konsistoriet att såsom dess representant närvara vid minnesfest i 
Paris till firande av den franske vetenskapsmannen Laénnee's död. 

Professor G. NYSTRÖM utsågs av Karolinska Institutets lärare- 
kollegium att vara sakkunnig vid tillsättningen av det lediga professors- 
ämbetet i kirurgi vid Institutet. 

Professor A. I. THORLING kallades den 27 januari 1927 av Kungl. 
Medicinalstyrelsen att som sakkunnig biträda vid utarbetande av 
förslag rörande lämpligaste sättet för bibringande åt sjuksköterskor 
av specialutbildning i barnsjukvård m. m. 

Professor E. L. BACKMAN förordnades av Kungl. Arméförvalt- 
ningens Sjukvårdsstyrelse att under augusti 1926 giva kurs i ekonomisk 
receptskrivningskonst för värnpliktiga läkare; förordnades av Univer- 
sitetskanslern att under vårterminen 1927 giva undervisningskurs i 
experimentell psykologi för högre betyg i teoretisk filosofi och pedago- 
gik i fil. kand.- och ämbetsexamen. 

Professor R. BARANY blev vald till Hedersledamot av The New 
York Academy of Medicine och till Ledamot av Deutsche Akademie 
der Naturforscher zu Halle. 

Docenten P. HÄGGSTRÖM förordnades av Kungl. Arméförvalt- 
ningens Sjukvårdsstyrelse att under sommaren 1926 meddela undervis- 
ning 1 krigskirurgi för värnpliktiga läkare. 

Professor emeritus M. RAMSTRÖM utsågs den 22 januari 1927 av 
Större Akademiska HKonsistoriet till sakkunnig för bedömande av 
sökandens till den vid Uppsala universitet lediga prosektorsbefatt- 
ningen i Medicinska fakulteten skicklighet; utsågs den 8 februari 1927 
av Svenska Läkaresällskapet till sakkunnig för anatomiska Anders 
Retzius-medaljen år 1927. 

Docenten H. TINnGSTEN tjänstgjorde som sekreterare hos riksda- 
gens konstitutionsutskott vid 1927 års riksdag. 

Docenten F. J. LINDERS förordnades genom Kanslersämbetets 
resolution den 31 december 1926 att uppehålla professuren i statistik 
vid Lunds universitet under tiden från och med den I februari till och 


med den 31 maj 1927. 
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Lektor AL. DE ROoUBETZ förordnades av Kungl. Skolöverstyrelsen 
att vara ledamot av examensnämnden för muntlig prövning i student- 
examen med lärjungar från enskild undervisning höstterminen 1926 
och varterminen 1927, och såsom ledamot av granskningsnämnden för 
att bedöma privatisternas skriftliga prov för studentexamen höstter- 
minen 1926 och vårterminen 1927; förordnades att vara ledare vid 
provår i ryska vid Statens Provskola Nya Elementarskolan i Stock- 
holm vårterminen 1927. 

Professor JUVEL utsågs den 5 februari 1927 av Större akademiska 
konsistoriet att såsom dess representant närvara vid universitetets i 
Louvain 500-årsfest. 

Professor L. RAMBERG utsågs av Matematik-naturvetenskapliga 
sektionen den 19 november 1926 att deltaga i den fortsatta utred- 
ningen av frågan om inrättandet av teknisk doktorsgrad vid Tekniska 
högskolan. 

Professor H. G. BACKLUND har varit utsedd av Åbo Akademis 
konsistorium att vara sakkunnig vid tillsättningen av professuren 1 
geologi och mineralogi vid Åbo Akademi. 

Professor emeritus O. WIDMAN omvaldes av Kungl. Vetenskaps- 
akademien till ledamot i Kemiska Nobelkommittén för åren 1927—1930. 


Stipendier, belöningar och understöd. 


(Se även konunga- och kanslersbrev.) 


Professor E. LINDERHOLM erhöll ett statsbidrag å 2,200 kronor 
för fortsatt utgivande under år 1927 av »Kyrkohistorisk årsskrift». 

Professor G. WIRGIN erhöll ett anslag å 1,500 kronor för fortsatt 
utgivande under år 1927 av »Nordisk hygienisk tidskrift». 

Professor K. V. ZETTERSTÉEN erhöll ett statsbidrag å 3,500 kronor 
för fortsatt utgivande under år 1927 av tidskriften »Le Monde oriental». 

Professor B. HAMMER erhöll ett anslag å 1,500 kronor för fortsatt 
utgivande under år 1927 av tidskriften »Arkiv för psykologi och peda- 
gogik». 

Professor B. HESSELMAN erhöll ctt anslag å 3,000 kronor för fort- 
satt utgivande under år 1927 av tidskriften »Nysvenska studier». 

Professor C. WIMAN erhöll ett statsbidrag å 4,000 kronor för fort- 
satt utgivande under år 1927 av »Bulletin of the Geological Institution 
of Uppsala». 
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Professor N. VON HOFSTEN erhöll ett anslag å 3,000 kronor för 
fortsatt utgivande under år 1927 av tidskriften »Zoologiska bidrag från 
Uppsala». 

Professor emeritus D. DAVIDSON erhöll ett statsbidrag åa 4.700 
kronor för fortsatt utgivande under år 1927 av »Ekonomisk tidskrift: 

Professor emeritus J. ÅA. LUNDELL har under år 1926 uppburit 
'ett statsanslag å 5,000 kronor såsom understöd för utgivande av tid- 
skriften »Svenska landsmål och svenskt folkliv». 

Uppsala läkareförening erhöll ett statsbidrag av 3,000 kronor för 
utgivande av sina förhandlingar under arbetsåret 1926—1927. 

Biblioteksamanuenserna GURLI TAUBE f. WESTGREN, S. ÅGREN, 
E. ROTH, INGRID ÖDELSTIERNA och E. HJÄRNE förordnades att under 
budgetåret 1926—1927 innehava var sitt amanuensarvode vid universti- 
tetsbiblioteket å 4,800 kronor. 

Den för år 1927 utgående räntan från konung Oscar II:s jubel- 
festdonation delades lika mellan docenterna H. CORNELL och K. LUND- 
MARK. 

Björkénska priset för år 1926 tilldelades professor T. SVEDBERG. 

Regnells resestipendier inom medicinska fakulteten tilldelades pro- 
fessorerna U. QUENSEL, J. V. HULTKRANTZ, R. BÅRÄNY och G. NYSTRÖM. 

Filosofiska fakultetens resestipendier för år 1927 tilldelades pro- 
fessorerna F. ÄKERBLOM, K. V. ZETTERSTÉEN, C. WIMAN, O. JUEL och 
A. BRUSEWITZ. 

Professor emeritus H. ScHUCK har år 1926 erhållit Vetenskaps- 
akademiens Letterstedtska pris för arbetet Allmän Litteraturhistoria. 


1026— 1927 601 


Vetenskapliga resor. 


Ärkebiskop N. SÖDERBLOM höll som Donellan Lecturer vid Trinitv 
College i Dublin den 26, 28 och 30 juni 1926 en föreläsningsserie över 
ämnet The scholar, the ascetic and the hero in religion. Höll den 
27 juni s. a. universitetspredikan vid Trinity College och predikade 
vid högmässan i S:t Patrik Cathedral Dublin. Predikade den 4 juli 
s. å. i Canterbury Cathedral. Predikade den 5 september s. å. i sam- 
band med öppnandet av Nationernas Förbunds församling i Genéve i 
Domkyrkan S:t Pierre på inbjudan av Konsistoriet i Genéve. Föreläste 
på inbjudan vid Universitetet i Genéve den 3 september s. å. om La 
conférence de Stockholm. Föreläste den 2 december s. å. på inbju- 
dan i Universitetet i Sorbonne, Salle Liard, över ämnet »Les premiers 
rapports entre la Suéde et la France». Föreläste i Teologiska fakulte- 
ten därstädes den 3 december s. å. över ämnena »Ma Faculté» och 
»L'idée Evangélique d'un Saints. Höll föredrag den 7 december s. å. 
i L'Oratoire du Louvre över ämnet »Evangélique et Catholique». Del- 
tog i Svenska kyrkogärningens i Paris 300-årsjubileum 2--9 decem- 
ber s. a. 

Docenten T. ANDRE har under juni--september 1926 studerat 
islams religionshistoria vid statsbiblioteket i Berlin. 

Docenten J. CULLBERG företog med stöd av Guthermuths större 
resestipendium under tiden fr. o. m. den 18 juni t. o. m. den 15 augusti 
1926 en resa till universiteten i Wien, Zurich, Marburg, Göttingen och 
Berlin för idkande av studier i religionsfilosofi, speciellt med hänsyn 
till metoden för den akademiska undervisningen i detta ämne. 

Läraren i kyrkosång F. MELLANDER företog med stöd av Uppsala 
Domkyrkas gosskörsfond under tiden 1—30 juni 19206 en resa till Tysk- 
land för idkande av studier vid gosskörsinstitutionerna i Berlin och 
Leipzig. 

Professor C. ÅA. REUTERSKIÖLD företog med stöd av resestipendium 
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för universitetslärare under sex veckor i juni och juli 1926 en resa ull 
Tyskland och Frankrike för folkrättsliga studier. 

Professor A. GULLSTRAND deltog på uppdrag av Kungl. Maj:t 
såsom Sveriges ombud i sammanträdet med The International Research 
Council i Bruxelles den 29 juni 1926. 

Professor J. V. HULTKRANTZ företog med bidrag av ett Regnelis 
resestipendium under tiden 14 april —14 maj 1927 en resa till Tyskland. 
Holland och Belgien för deltagande i Anatomische Gesellschafts kon- 
gress 1 Kiel den 20—23 april samt för besök vid en del anatomiska inr- 
stitutioner. 

Professor U. QUENSEL företog på egen bekostnad resa till Köpen-. 
hamn för att den 4—7 juli 1926 deltaga i den nordiska patologföreningens 
möte. Företog som innehavare av Regnells resestipendium för medi- 
cinska fakulteten 20 maj—12 juni 1927 resa till Leningrad, Moskwa 
och Danzig. 

Professor G. WIRGIN företog på uppdrag av Svenska Röda Korset 
under tiden 1—21 september 1926 en resa till Tyskland, Tjeckoslo- 
vakiet och Österrike för studier av undervisningsmateriell för popu- 
lärhygienisk upplysningsverksamhet. 

Professor G. NYSTRÖM företog med bidrag av ett Regnells resc- 
stipendium under tiden 18—28 april 1927 en resa till Berlin för be- 
vistande av tyska kirurgsällskapets 51 kongress samt till Breslau för 
studier av hjärnkirurgi hos professor FOERSTER. 

Professor J. OLow företog med bidrag av ett Regnells resestipen- 
dium under tiden 8 juni-—7 juli 1926 en resa till Wärzburg, Heidelberg. 
Freiburg, Strasbourg och Paris för studier i obstetrik och gynekologi. 

Professor E. L. BACKMAN företog på egen bekostnad under tiden 
fr. o. m. den 1 juni t. o. m. den 25 juli 1926 en resa till Frankrike, 
Italien och Schweiz, varvid en del farmakologiska och fysiologiska 
institutioner besöktes. Deltog även i den XII internationella kon- 
gressen för fysiologi i Stockholm-—Uppsala, augusti 1926. 

Professor R. BARANY företog på egen bekostnad en resa till bevis- 
tandet av en otologisk kongress i Groningen, samt en oto-neuro-oftal- 
mologisk kongress i Rom under tiden 6 oktober—2 november 1926. 

Docenten H. SJÖBRING bevistade på egen bekostnad den inter- 
nationella psykologkongressen i Groningen september 1926. 

Docenten P. HÄGGSTRÖM företog med stöd av Regnells resestipen- 
dium under tiden (20 maj-—) 1—20 juni 1926 en resa till Frankrike tör 
studier i kirurgi, gynekologi och obstetrik. 
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Docenten C. G. SUNDBERG företog med stöd af Hwasserska rese- 
stipendiet samt Anders Retziusstipendiet för fysiologi under tiden 
fr. o. m. den I juni t. o. m. den 30 juli 1926 en resa till Täubingen, Tysk- 
land, för studier vid fysiologiska institutionen därstädes samt deltog i 
XII internationella fysiologkongressen i Stockholm 3—6 augusti s. å. 

Professor K. V. ZETTERSTÉEN företog i april 1927 på egen bekost- 
nad en resa till Holland för att på inbjudan av Oostersch Genootschap 
in Nederland deltaga i dess sammanträden i Leiden och Amsterdam 
den 20—-22 april s. å. 

Professor E. STAAFF företog såsom innehavare av ett statens 
resestipendium under tiden 27 december 1926 till 3 februari 1927 en 
resa till Paris för idkande av manuskriptstudier. 

Professor C. O. LAGERCRANTZ företog på egen bekostnad den 6—14 
maj 1927 en resa till Bryssel för att som gäst närvara vid samman- 
trädena i Union académique internationale den g—11 maj s. å. och 
för att deltaga i arbetet inom den därvid tillsatta kommittén för ut- 
givande av en katalog över alkemiska handskrifter på grekiska. 

Professor A. HAHR företog under juni och juli månader 1926 en 
14 dagars resa i Danmark samt deltog därunder i det nordiska historiker- 
mötet i Köpenhamn och Sorö den 29 juni—4 juli s. å. och höll därvid 
föredrag om Skandinaviska adelsborgar under senare medeltid och 
den nyare tidens början. 

Professor R. EKBLOM företog på egen bekostnad under tiden fr. o. m. 
den 24 juni t. o. m. den 8 augusti samt under tiden fr. o. m. den gt. o. m. 
den 19 december 1926 tvenne resor till Paris i och för idkande av studier. 

Professor R. E. ZACHRISSON företog med stöd av 'ett fil. fak:s 
resestipendium under tiden 15 december 1926 till 7 februari 1927 en 
resa till skilda delar av England (Liverpool, London Oxford, Devon 
0. s. v.) för konferenser med engelska språkvetenskapsmän (proff. 
MAWER, Liverpool, STENTON, Reading, JONES, London, WYLD, Ox- 
ford m. fl.) samt för studier av engelska arbeten, keltiska arbeten 
och engelska dialekter. | 

Professor A. BRUSEWITZ företog med stöd av de från Knut och Alice 
Wallenbergs stiftelse till den skytteanska professuren anslagna medlen 
under tiden fr. o. m. den 9 juni t. o. m. den 8 augusti 1926 en resa till 
Finland, Estland, Lettland och Litauen för studier av dessa länders 
statsskick. 

Professor H. SJÖGREN företog med stöd av ett stipendium för 
ordinarie lärare vid universiteten en resa till Italien från slutet av april 
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till mitten av juni 1926 i och för handskriftsundersökningar och arkeo- 
logiska studier. 

Professor A. W. PERSSON företog en resa till Grekland med stats- 
understöd såsom ledare vid de svenska utgrävningarna i Asine I mars— 
I juli 1926 och därefter utgrävning av en kupolgrav i Dendrå 1 juli— 
7 augusti 1926 samt med understöd från Kungl. Humanistiska Ve- 
tenskapssamfundet i Lund till Grekland för konservering av fynden 
från Dendrå 15 oktober—22 december 1926. 

Docenten J. CHARPENTIER företog under tiden 9 juni—4 september 
192060 en resa till England för indologiska studier vid olika institutioner 
i London och Cambridge. 

Docenten E. TEGEN företog med stöd av Riksstatens mindre utrikes 
resestipendium under tiden fr. o. m. den 13 maj t. o. m. den 30 juni 
1926 en resa till Halle, Leipzig, Mänchen och Köln för att vid uni- 
versiteten i dessa städer studera filosofi och psykologi samt den akade- 
miska undervisningen i dessa ämnen. 

Docenten A. GAGNER företog såsom innehavare av ett riksstatens 
mindre utrikes resestipendium och delvis på egen bekostnad under tiden 
fr. o. m. den 29 maj t. o. m. den I september 192060 en resa till Tyskland, 
Belgien, Frankrike, Italien, Österrike och Tjeckoslovakiet för idkande 
av studier i medeltidslatin, latinska handskrifter och klassisk arkeologi. 

Docenten H. TINGSTEN företog med stöd av ett Sverige-Amerika- 
stiftelsens universitetsstipendium en resa till Amerikas Förenta stater 
fr. o. m. den I juli 1926 t. o. m. den 9 januari 1927. 

Professor A. HAMBERG företog under tiden 24 juni—I18 augusti 
1926 en resa till Sarekfjällen för fortsättande av vissa vetenskapliga 
arbeten därstädes. 

Professor R. SERNANDER har företagit botaniska resor under som- 
maren 1926 i Skåne, Småland och på Gotland. 

Professor C. W. OSEEN deltog med stöd av ett filosofiska fakul- 
tetens resestipendium i 2. internationella kongressen för teknisk meka- 
nik i Zurich 12—16 september 1926. 

Professor Ö. BERGSTRAND företog såsom innehavare av ett filo- 
sofiska fakultetens resestipendium i augusti-—september 1926 en resa till 
Danmark, Tyskland och Holland, dels för att bevista den i augusti 
avhällna astronomiska kongressen i Köbenhavn, dels för att besöka 
några tyska och holländska astronomiska institutioner. 

Professor N. SVEDELIUS företog med understöd av ett riksstatens 
resestipendium för ordinarie lärare och ett Filosofiska fakultetens rese- 
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stipendium under tiden 28 juli-—20 september 1926 en resa till Nord- 
amerikas Förenta Stater och deltog på uppdrag av Kungl. Maj:t såsom 
Sveriges ombud i den 4. internationella botanistkongressen i Ithaca, 
N. Y., den 16—23 augusti s. å. samt besökte dessutom botaniska 
institutioner och botaniska trädgårdar i New York, Brooklyn, Baltimore, 
Washington D. C., Boston, Cambridge Mass. och New Haven ävensom 
havsstationerna Bar Harbour (Mt Desert Island, Me) och Woods Hole 
Mass. 

Professor H. G. BACKLUND bevistade med understöd av resestipen- 
dium för ordinarie akademiska lärare och vissa tjänstemän den 14 
internationella geologkongressen i Madrid samt deltog i dess exkur- 
sioner i maj 1926; företog i anslutning härtill på egen bekostnad en 
studieresa i södra Frankrike och till vissa franska och tyska universitet 
under juni 1926; utförde på uppdrag av Sveriges Geologiska Under- 
sökning 15 juli>15 augusti 1926 fältgeologiska revisionsarbeten inom 
Sorsele socken, Västerbottens lappmark. 

Docenten K. V. O. DAHLGREN arbetade 1926 under juli och augusti 
vid Kristinebergs zoologiska havsstation. 

Docenten M. SJÖSTRÖM deltog med anslag av Uppsala stad i Svenska 
Elektricitetsverksföreningens årsmöte och Nordiska HElektrotekniker- 
mötet i Oslo 1926. Företog på egen bekostnad under tiden "/,—”/, 
en studieresa till lantbrukshögskolor i Österrike, Schweiz, Tyskland 
och Danmark. 

Docenten K. LUNDMARK företog på egen bekostnad under augusti 
månad 1926 en resa till Danmark och deltog i Astronomische Gesell- 
schafts Kongress 15—21 augusti samt höll därvid tvenne föredrag. 

Docenten B. LINDBLAD företog på egen bekostnad under tiden 15— 
20 augusti 1926 en resa till Köpenhamn för deltagande i Astronomische 
Gesellschafts kongress. 

Docenten H. W:SON ÅAHLMANN företog å egen bekostnad och med 
understöd av Norges Vassdrags- og HFElektrisitetsvesen under tiden 
fr. o. m. den 15 juni t. o. m. den 7 juli 1926 en resa till Jotunheimen 
för fortsatta fysisk-geografiska studier i Horungsmassivet; företog :på 
uppdrag av och med understöd av Statens meteorologisk-hydrogra- 
fiska anstalt en resa under tiden fr. o. m. den 17 juli t. o. m. den 1 
augusti s. å. till Abisko för fortsatta undersökningar av Kårsåjökeln; 
företog med understöd av Vegastipendiet från Svenska sällskapet för 
antropologi och geografi och ett mindre statens resestipendium från 
Uppsala universitet samt med stöd av italienska kolonialregeringen 
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i Cyrenaica under tiden fr. o. m. 13 december 1926 t. o. m. der 
20 mars 1927 en resa i Cyrenaica och Tripolitania för geografiska 
studier. 

Docenten G. E. Du RIETZ befinner sig sedan den 26 juli Ig2h 
på en ännu icke avslutad botanisk expedition till Australien, Nya Zee- 
land och de under det senare landet lydande subantarktiska öarna, 
även omfattande en månads studieresa genom Nordamerikas Förenta 
Stater under utresan, varunder den 4. internationella botanistkongressen 
1 Ithaca bevistades och fältstudier företogos i staterna Maine, New 
York, Colorado, Arizona och California. 

Docenten T. WETTERBLAD företog med bidrag från Liljewalchs 
stipendiefond under tiden 1 juni—I15 augusti 1926 en resa till Paris 
för idkande av studier å fysiska laboratorier. 

Docenten T. GISLÉN företog med stöd av medel ur fonden Lars 
Hiertas minne under sommaren 1926 dykningar vid Kristinebergs 
zoologiska station för undersökningar av djur- och växtsamhällenas 
sammansättning å havsbottnen. 

Docenten O. STENSTRÖM företog med stöd av Liljewalchs rese- 
stipendium under maj månad 1927 en resa till Berlin för att vid där- 
varande universitet och tekniska högskola bedriva studier i geometri. 

Docenten E. HoGNER företog med stöd av Liljewalchs resestipen- 
dium under tiden fr. o. m. den 21 juni t. o. m. den 25 september 
1926 en resa till Berlin och, på egen bekostnad och såsom tillfälligt 
anställd vetenskaplig medarbetare vid Hamburgische Schiffbau-Ver- 
suchsanstalt, under tiden fr. o. m. den 4 oktober 1926 t. o. m. den 12 
mars 1927 en resa till Berlin och Hamburg för idkande av studier i 
fartygets hydrodynamik (särskilt vid Technische Hochschule, Berlin- 
Charlottenburg och vid Hamburgische Schiffbau-Versuchsanstait. 
Hamburg). 

Docenten B. ASKLUND ledde fr. o. m. I t. o. m. 8 juni Ioct 
Stockholms Högskolas geologie studerandes exkursion till Åland samt 
företog 8—23 juni s. å. studieresa inom Södra Finlands prekambriska 
områden. 

Professor emeritus S. G. HEDIN företog såsom representant för 
Kungl. Vetenskapsakademien en resa till London för att deltaga i 
firandet av 100-årsdagen av Listers födelse den 5 maj 1927. 

Professor emeritus H. SCHUCK företog sommaren 1926 en resa til 
Italien. 
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Professor emeritus M. ELFSTRAND företog på egen bekostnad i 
a Ugusti 1926 en resa till Torne lappmark samt till fjället Vaddasgaita 
1 Troms fylke för hieraciologiskt-växtgeografiska studier. 

Professor emeritus M. RAMSTRÖM företog på egen bekostnad under 
tiden fr. o. m. den 18t. o. m. den 28 april 1926 en resa till Kiel för del- 
tagande i 36:te tyska Anatomkongressen i Kiel och Libeck. 
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Av universitetets lärare och tjänstemän i tryck utgivna 
skrifter. 


E. AGDUvHR. Changes in the organism caused by cod-liver oil added to 
the food. Lecture ... (Acta pzxdiatrica, Vol. 6, 1926—27.) 

» Studies on the structure and development of the bursa ovarica and 
the tuba uterina in the mouse. (Acta zoologica, Årg. 8, 1927.) 

H. J. K. W:soN AHLMANN. Études de géographie humaine sur V'Italie sub- 
tropicale. 2. Calabre, Basilicate et Apulie. (Geografiska annaler, 
Bd 8, 1926.) 

» - Physico-geographical researches in the Horung Massif, Jotunheun. 
2—4. (Ib., Bd 9, 1927.) 

» Om lagbundenhet i bebyggelsens utveckling i Italien, Danmark 
och Norge. 1. (Ymer, Årg. 47, 1927.) 

O. ALMGREN. Alunda i forntiden. Föredrag ... (Alunda-bygden, utg. 
fav] Alunda hembygdsförening, Upps. 1926.) 

J.-E.G.L. ArMQuisTt. Artikeln Olof Mårtensson Bärling (Berling) i Svenskt 
biografiskt lexikon. 

T. J. E. AnNDRAZE. Mystikens psykologi. Besatthet och inspiration. Uprps. 
1926. (Modern religionspsykologi, utg. av E. Briem, 4.) 

» - Missionsmotiv i kristendomen och buddhismen. (Svensk missions- 
tidskrift, Årg. 15, 1927.) 

» Krisens teologi. [Tillika en anmälan.] (Vår lösen, Årg. 18, 1927. 

» Uppsatser och anmälningar i Vår lösen, Svensk missionstidsknft 
och Stockholmstidningen. 

E. G. ARBMAN. Untersuchungen zur primitiven Seelenvorstellung nt 
besonderer Räcksicht auf Indien. (Le morde oriental, Vol. 20, 
1926.) 

I. ARWIDSSON. Vandraremusslan < Dreissensia polymorpha [Pallas > in- 
kommen i Sverige. (Fauna och flora, Årg. 21, 1926.) 

B. H. V. ASKLUND. Stenåldersfynden och Litorina—Tapes-gränsen. (Geol. 
fören:s i Sthm förhandl., Bd 49, 1927.) 

» (Tills. med O. KuLLInG) Nya data till Ålends geologi. (Ib., Bd 
42, 1920.) 

» (Tills. med W. O. DiETRICH och K. ÅA. GRÖNWALL) Zur Gevloge 
Ostpersiens auf Grund der von Sven Hedin gesammelten Gesterns- 
proben. (S. Hedin, Eine Routenaufnahme durch Ostpersien, Bu >, 
IL.pz. 1927.) 
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H. G. BACKLUND. Magmatic activity and mountain folding in the Andes 


of South Mendoza. (Geological magazine, Vol. 63, 1926.) 

» - Den internationella geologkongressen i Madrid 1926. (Geol. fören:s 
i Sthm förhandl., Bd 49, 1927.) 

» Anmälningar och kritiker i Geol. fören:s i Sthm förhandl. 


. L. BACKMAN. Uber die Finwirkung einiger Pharmaka und Organex- 


trakte auf autonom innervierte Organe. (Ergebnisse der Physio- 
logie, Bd 25, 1926.) 

» (Tills. med H. RYDIN) Influence de la cocaine sur V'irritabilité du 
vague chez les animaux supérieures. (Comptes rendus ... de la 
Soc. de biol., T. 95, 1926.) 

» (Tills. med dens.) Renforcement expérimental de la toxicité de la 
cocaine. (IDb.) 

» Kalmar Nation under professor Ulrik Quensels inspektorat 1906—- 
1925. (Kalmar nations skriftserie, 3, Upps. 1926.) 

»  Atiklar i den periodiska pressen. 


. BåRÅNY, Neue Methode der Registrierung des Zeige-, Abweiche- und 


Einstellungsversuches. (Acta oto-laryngologica, Vol. 10, 1926—27.) 
>» - Les sons apparaissants au malade comme bruit et I'explication de 
ce phénomåéne. (Rivista oto-neuro-oftalmologica, Vol. 3, 1927.) 

» La régistration des épreuves de V'index, de la déviation et de F'orien- 
tation d'aprés ma méthode avec quelques remarques regardant le 
mécanisme central. (Ib.) 


A. BECKMAN. Metallernas överledande tillstånd. (IKosmos, Fysiska 
uppsatser utg. år 1927 av Sv. fysikersamf.) 


. BERGMARK. Gibt es eine primäre Mumpsmeningitis? (Ups. läk.-fören:s 


förhandl., Ny följd, Bd 31, 1925/26; på franska med titeln »Sur la 
méningite primitive ourlienne» i Rapports et comptes rendus du 
12? Congrés de médecine des pays du nord ... 1925, utgörande 
Acta medica scandinavica, Suppl. 16, 1926.) 


. Ö. E. BERGSTRAND. Edvard Jäderin. fMinnesteckning.] (Vet.-akad:s 


årsbok för år 1926.) 

» - Tycho Brahe. Tal vid minnesfesten ... 1926. (Pop. astron. tidskr., 
Årg. 7, 1926; i smndr. i Nord. astron. tidsskr., Ny Raekke, Bd 7, 
1926; resumé på tyska i Ubersetzung der Reden ... bei der Feier 
zur Erinnerung an die von Tycho Brahe vor 350 Jahren erfolgte 
Griändung der Uraniborg auf der Insel Ven ..., Sthm 1926.) 

» - Artiklar i Nordisk familjebok och i tidningar. 

» Är redaktör för Sverige av Nordisk astronomisk tidsskrift. 


. ÅA. BjJURE. Uber Narkosealbuminurie. (Vortrag.) (Ups. läk.-fören:s 


förhandl., Ny följd, Bd 31, 1925/26.) 

» Fall av tetani vid överventilation < rethosta > och kräkningar. 
(Sv. läkartidn., Årg. 23, 1926.) 

» Cause de F'albuminurie de F'effort musculaire, avec quelques mots 
concernant l'action des alcalins sur la sensation de fatigue et sur la 
capacité de prestation. (Rapports et comptes rendus du 12” Con- 
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grés de médecine des pays du nord ... 1925, utgörande Acta media 
scandinavica, Suppl. 16, 1926.) 


. Y. BJÖRNSTÅHL. Electric double refraction in colloids. (Philosophical 


magazine, Ser. 7, Vol. 2, 1926.) 


. ÅA. BLANCK. Brynolphi Scarensis officium »De beata Virgines. (Sam- 


laren, Ny följd, Årg. 7, 1926.) 


. G. Buix. Uber die Reduktion von Methylenblau in Hexose-Phos- 


phatgemischen. (Skand. Archiv fär Physiol., Bd 50, 1927.) 
» - (Tills. med C. A. OHLIN) Pituitrin und Blutlipoide. (Ib., Bd 31, 


1927.) 


. 4. S. BocK. Ductus genito-intestinalis in the Polyclads. Upps. 1927. 


(Arkiv för zoologi, utg. av Vet.-akad., Bd 19 A: Nr 14.) 


. N. BrRaATT. Några erfarenheter från en enteritepidemi. Föredrag ... 


(Ups. läk.-fören:s förhandl., Ny följd, Bd 31, 1925/26-.) 
» - Recensioner i Nordisk hygienisk tidskrift. 


. E. BRING. Bryggerier och bryggare i Stockholm under senast förflutna 


hundra år. Sthm 1927. 

» Uppsala universitets förnämsta institutioner och byggnader. 
(Svenska kalendern, Årg. 22, 1927.) 

» Har redigerat Svenska kalendern, Årg. 22, 1927. 


. K. ÅA. BrRusEWi1z. Artiklar rörande det parlamentariska styrelsesättet 


i Finland och de baltiska staterna i Dagens Nyheter aug.—sept. 
1926 och jan.—febr. 1927. 

H. R. T. CHARPENTIER. Jämförande indoeuropeisk språkvetenskap. 
Sthm 1926. (Bonniers små handböcker i vetenskapliga ämnen, 14.! 

» - Remarks on some of the great classical poets of India. Three lec- 
tures ... Vizianagram 1926. 

» - Remarks on some unidentified Jataka pictures. (Bulletin of the 
School of Oriental Studies, London Institution, Vol. 4, 1926—27 .! 

» Uber den Begriff und die Etymologie von pöjä. (Beiträge zur 
Literatur-wissenschaft und Geistesgeschichte Indiens, Festgabe H. 
Jacobi... dargebracht..., Bonn 1926; i omarbetad form på engelska 
i The Indian Antiquary, Vol. 56, 1927.) 

» Särpäraka. (The Journal of the Royal Asiatic Society, 1927.) 

» - Vitasta-Hydaspes. (Ib.) 

» Karl Ferdinand Johansson. (Indogermanisches Jahrbuch, Vol. 
12, 1927.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok, Stockholms Dagblad och Stockholms- 
tidningen. 

» Recensioner i Bulletin of the School of Oriental Studies, London 
Institution, och i The Journal of the Royal Asiatic Society. 

» - Har utgivit: K. F. Johansson, Etymologisches und Wortgeschicht- 
liches i Upps. univ:s årsskrift 1927 samt K. F. Johansson, Skt. 
nivatå- ”Windstill(e)', Upps. 1927. (Skrifter utg. av Hum. Vet - 
samf. i Upps., 24: 1.) 


. E. COLLIANDER. Har tills. med A. B. CARLSSON redigerat den bibho- 


grafiska avdelningen i Svenskt biografiskt lexikon. 
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J. H. CORNELL. Die neue Malerei in Schweden. (Deutsch-nordische Vier- 


» 


» 


NS 


» 


teljahrshefte, 1927.) | | 

Zur Geschichte der S. Benediktusmedaille. (Studien und Mittei- 
lungen zur Geschichte des Benediktinerordens ..., Bd 44, 1927.) 
Uppsatser och recensioner i tidningar och tidskrifter. 


DAHLBERG. Psykoidbegreppet och utvecklingsproblemet. (Svenska 


läkartidningen, Årg. 23, 1926.) 

(Tills. med J. V. HULTKRANTZ) Die Verbreitung eines monohybriden 
Erbmerkmals in einer Population und in der Verwandtschaft von 
Merkmalsträgern. (Archiv fär Rassen- und Gesellschaftsbiologie, 
Bd 19, 1927.) 

Har redigerat 2:a uppl. av Tidens Läkarbok, Sthm 1926, samt 
redigerat och medarbetat i Tidens Lexikon, Bd 1, Sthm 1926. 

O. DAHLGREN. Några försök med Manoilows könsreaktion. (Bo- 
taniska notiser för år 1926.) 

Eine Sektorialchimäre vom Apfel. (Hereditas, Bd 9, 1927.) 

Die Befruchtungserscheinungen der Angiospermen. Eine mono- 
graphische Ubersicht. (Hereditas, Bd 10, 1927.) 

Anmälningar i Pedagogisk tidskrift. 


. ÅA. DANIELSSON. Gustav Herbig t. (Gnomon, Krit. Zeitschr. fär die 


ges. klass. Altertumswissensch., Bd 2, 1926.) - 

De carminis Pythii 1v:i Pindarici locis selectis. (Eranos, Vol. 25, 
1927.) 

Etruskische Inschriften aus der Gegend von Comacchio. (Glotta, 
Bd 16, 1927.) 


D. Davipson. Framtidens guldmyntfot. (Ekonomisk tidskrift, Årg. 28, 


1926.) 

Konkurrensförhållandena inom sockerindustrien. (Ib.) 

Böra offentliga skulder amorteras? (Ekonomisk tidskrift, Årg. 29, 
1927.) 

Den nya guldpolitikens verkningar. (Ib.) 

Har utgivit Ekonomisk tidskrift. 

Du Rietz. Vorarbeiten zu einer »Synopsis Lichenum». 1. Die 

Gattungen Alectoria, Oropogon und Cornicularia. Upps. 1926. 

(Arkiv för botanik, utg. av Vet.-akad., Bd 20 A: Nr 11.) 

Lichenologiska fragment. 8. (Svensk botanisk tidskrift, Bd 20, 

1926.) 

Flechtensystematische Studien. 7. (Botaniska notiser för år 1926.) 

Artiklar i Nordisk familjebok samt Dagens Nyheter m. fl. tidningar. 

Smärre uppsatser i Botaniska notiser och Svensk botanisk tidskrift. 


» 
» 
» 
. J. V. VON DÖBELN. Professor Karl Vilhelm Zetterstéens vetenskapliga 


författarverksamhet. Bibliografisk förteckning. Upps. 1926. 
(Tills. med Tu. Fries) Uppsala universitets matrikel höstterminen 
1926. Upps. 1927. 

Av universitetets lärare och tjänstemän i tryck utgivna skrifter. 
(Kungl. Universitetets i Uppsala redogörelse för det akademiska 
året 1926—1927, avgiven av universitetets rektor, Upps. 1927.) 
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R. EKBLOM. (Tills. med A. DE RouBE1zZ) Ur Rysslands nyare litteratur. 


» 


Läsebok med kommentar. Sthm 1927. 
Artiklar i Nordisk familjebok. 


E. E. G. EKHOLM. Gravfältet vid Gödåker och den romerska järnåldern 


v & I I 


i Uppsverige. (Finska fornminnesföreningens tidskrift, [Bd' 36, 
1926.) . 

Om tolkningen av Germania 44,6. (Eranos, Vol. 24, 1926.) 
Språkvetenskap och arkeologi. (Ymer, Årg. 46, 1926.) 
Stenåldersbosättning och nivåförändringar i Östsverige. (Ib.) 
The original home of the Indo-Europeans. (The racial characters 
of the Swedish nation ... ed. by H. H. Lundborg "and] F-. J. 
Linders [for] The Swedish State Institute for race biology, Upps. 
1926.) 

Till vår fornhistoria. 1. Frågan om Svearikets uppkomst. 2. Om 
det fornsvenska konungadömet. 3. Eriksgatan. (Historisk tid- 
skrift, Årg. 46, 1926.) 

Ett par uppländska stenåldershyddor. (Rig, Bd 9, 1926.) 
Gravfältet vid Gränsta i Knutby. (Upsala Nya Tidnings julnr, 
1926.) 

EKMAN. Holothurien der deutschen Sidpolar-Expedition 1901— 
1903 aus der Ostantarktis und von den Kerguelen. (Deutsche 
Sudpolar-Expedition 1901—1903, Bd 19, Lpz. 1927.) 

Till matematisk-naturvetenskapliga sektionen av filosofiska fakul- 
teten i Uppsala med anledning av de sakkunnigas förslag till besät- 
tande av den lediga professuren i zoologi vid Uppsala universitet. 
Upps. 1927. 

Till Större akademiska konsistoriet i Uppsala. [Med anledning av 
ett i Mat.-nat. sektionen avgivet votum.l Upps. 1927. 

Recensioner i Pedagogisk tidskrift m. fl. 

Har deltagit i utgivandet av Internationale Revue der gesamten 
Hydrobiologie und Hydrographie. 


J. S. V. VON ENGESTRÖM. Tidningsartiklar och recensioner. 


» 


Har tills. med M. BjJöÖRKQUIST och A. WERNER redigerat tidskr. 
Vår lösen. 


TH. ENGSTRÖMER. Bör vid fall av lindrigare brottslighet eller under vissa 


andra omständigheter åklagare äga underlåta åtal och domstol 
äga befria från straff, oaktat en i lag med straff belagd handling 
konstaterats? (Förhandl. å det 13:e nord. juristmötet i Hfors .. 

1920.) 

Tal till Nordiska juriststämman ... 1926. (Nord. juriststämman i 
Sthm och Upps. ... 1926.) 

Olikheter i förutsättningarna för rättegångsreformerna i de nordiska 
länderna. (Ib.) 

Rättegångsreformen. Kort sammanfattning av processkomriis- 
sionens betänkande; på offentligt uppdrag utarbetad. Upps. 1027 

Deltagit i utarbetandet av Processkommissionens betänkande an- 
gående rättegångsväsendets ombildning, 1—3, Sthm 1926. 
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TH. ENGSTRÖMER. Artiklar i Nordisk familjebok. 


O. H. FaAxÉN. Vereinfachte Darstellung der verallgemeinerten Green'- 
schen Gleichungen fär die konstante Translationsbewegung eines 
starren Körpers in einer zähen Flissigkeit. Upps. 1927. (Arkiv 
för matem., astron. och fysik, utg. av Vet.-akad., Bd 20 A: Nr 8.) 

» Die Geschwindigkeit zweier Kugeln, die unter Einwirkung der 
Schwere in einer zähen Flässigkeit fallen. (Zeitschrift fär ange- 
wandte Mathematik und Mechanik, Bd 7, 1927.) 

TH. Cur. E. Fries. (Tills. med C. G. ALM) Monographie der Gattungen 
Philippia Klotzsch, Mitrastylus nov. gen. und Ericinella Klotzsch. 
Sthm 1927. 4:0. (Vet.-akad:s handl., Ser. 3, Bd 4: Nr 4.) 

TuH.G. E. Fries. (Tills. med E. VON DÖBELN) Uppsala universitets matrikel 
höstterminen 1926. Upps. 1927. 


O. VON FRIESEN. Tors fiske på en uppländsk runsten. (Festschr. Eugen 
Mogk ..., Halle 1924.) 
» - Mora sten. (Upsala Nya Tidnings julnr, 1926.) 
» Om w-ljud och v-ljud i fornvästnordiskan. (Arkiv för nord. filol., 
Bd 43, 1927.) 
. GAGNÉR. Tidningsartiklar. 


KH > 


. R. E. GIsLÉN. Japanese Crinoids. (Papers from Dr. Th. Mortensen's 
Pacific expedition 1914—16, [Nr] 37.) (Videnskab. meddel. fra 
Dansk naturhist. foren. i Khvn, Bd 83, 1927.) 

» ÅA new Spanish Crinoid. Upps. 1927. (Arkiv för zoologi, utg. 
av Vet.-akad., Bd 19 B: Nr 2.) 


O. H. GJERDMAN. Non-plosive stops. (Le monde oriental, Vol. 20, 1926.) 
» - Word-parallels between Ainu and other languages. (Ib.) 
» - Gravis och akuti jaså och andra ord. < Instrumentalfonetiska un- 
dersökningar. > (Nysvenska studier, Årg. 7, 1927.) 
AA. GULLSTRAND. FEiniges uber optische Bilder. (Die Naturwissenschaften, 
Jahrg. 14, 1926.) | 
ÅA. Hatnr. Arkitekturen genom tiderna. Del 3. Sthm 1927. (Natur 
och kultur, 71.) 
» - Nordeuropeisk renässansarkitektur. Sthm 1927. (Bonniers allm. 
konsthist., 3.) 
» Skandinaviska adelsborgar från senare medeltid och nyare tidens 
början. Upps. 1927. (Skrifter utg. av Hum. Vet.-samf. i Upps., 
24: 8.) 
» Artikeln David von Krafft i Thieme-Bechers Allgemeines Lexikon 
der bildenden Käöänste, hrsg. von H. VoOLLMER, Bd 21, Lpz. 1927. 
» — (Tills. med B. BoETH1US) Artikeln Joakim < Jochim, Jacob > Bul- 
grin i Svenskt biografiskt lexikon. 
» - Konsthistoriska och konstkritiska uppsatser i Bonniers veckotid- 
ning, Svenska Dagbladet, Upsala Nya Tidning m. fl. tidningar. 
A. HAMBERG. Die Temperaturverhältnisse der Bodenschichten der Glet- 
scher und Inlandeise. (Congrés géol. internat., Compte rendu de la 
14. sessiön, Madrid 19206.) 
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A. HAMBERG. Har fortsatt redigeringen av Naturwissenschaftliche Unter- 
suchungen des Sarekgebirges in Schwedisch-Lappland. 

J. A. H. HAMMAR. Zur Frage der Thymusfunction. 1. Uber die angeb- 
liche Rolle der Thymus als Regulator des Nukleinhaushalts des 
Organismus. 2. Uber Bakterientoxine als Anreger einer Neubildung 
Hassallscher Körper. 3. Uber das Vorkommen von Thymusde- 
pressorischen Substanzen im normalen Blut des Erwachsenen. 
(Zeitschr. fär mikrosk.-anat. Forsch., Bd g9—10, 1927.) 

» On the asserted non-existence of the age involution of thymus. 
(Endocrinology, Vol. 11, 1927.) 

B. H. R. HAMMER. Uppsatser i skolfrågan i Svensk Läraretidning, Svenska 

Morgonbladet, Socialdemokraten och Stockholms-Tidningen. 
» En recension i Arkiv för psykologi och pedagogik. 
» - Har utgivit och (tills. med A. HERRLIN) redigerat sistn. tidskr. 

A. HEMMING-SJÖBERG. Om införande i hovrätterna av muntlig procedur i 
vissa brottmål. (Förhandl. vid Sveriges advokatsamf:s årsmöte 

. 1926.) 

B. I. HESSELMAN. Artikeln [Sveriges] Sprog i Salmonsens Konversations- 
lexikon. 

» Har tills. med O. ÖSTERGREN utgivit tidskr. Nysvenska studier. 

H. J. HEYMAN. Artikeln Nicolaus Suenonis Nericiensis Buddaeus i Svenskt 
biografiskt lexikon. 

N. G. E. Von HorFsTtEn. Ärftlighetslärans grunder. Del 1. Sthm 1927. 
(Medicinskt folkbibliotek.) 

»  Sakkunnigutlåtande rörande professuren i zoologi vid Uppsala uni- 
versitet 1927. ; 

E. G. E. HOGNER. Eine neue Methode zur Trimm- und Leckberechnung. 
(Werft, Reederei, Hafen, Jahrg. 8, 1927.) 

Å. E. V. HoLmBäcK. Kan enligt svensk rätt penninginteckning meddelas i 
fast egendom utan samband med en personlig fordran? Upps. 
1926. ” 

» - Artiklarna Johan Ludvig Bååth och Johan Fredrik Bååth i Svenskt 
biografiskt lexikon. 

Domarereglerna. (Dagens Nyheter ?7/a 1927.) 

En recension i Historisk tidskrift. 

E. A. HoLMGREN. Sur un probleéme aux limites pour F'équation 
jä 0 
FOX Oy? 
fysik, utg. av Vet.-akad., Bd 19 B: Nr 14.) 

J. V. HULTKRANTzZ. (Tills. med G. DAHLBERG) Die Verbreitung eines mono- 
hybriden Erbmerkmals in einer Population und in der Verwandt- 
schaft von Merkmalsträgern. (Archiv fär Rassen- und Gesellschafts- 
biologie, Bd 19, 1927.) 

P. R. HäGGsTtrRöM. Uber die Ekehorn'sche Rektopexie bei Erwachsenen. 
(Ups. läk.-fören:s förhandl., Ny följd, Bd 31, 1925/26-) 

» Från en resa i Frankrike sommaren 1926. (Sv. läkartidn., Årg. 
23, 1926.) 


vv ss 


= 0. Upps. 1927. (Arkiv för matem., astron. och 


PP. 


J. 


A. 
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R. HäGGsTtRÖM. Tre fall av Bilharzia behandlade med intravenösa 
injektioner av Tartras stibico-kalicus. (IDb.) 

» Om betydelsen av tidig läkarvård vid vissa sjukdomar, som fordra 
kirurgisk behandling. (Hygienisk revy, Årg. 15, 1926.) 

P. HÖGBERG. Reliures Belges å V'université d'Upsal. (De Gulden Pas- 

ser, Nieuwe Reeks, 'Jaarg. 5, 1927.) 

G. HöGBomM. Från mina första Uppsalaår. (Hågkomster och livsin- 
tryck av svenska män och kvinnor, Saml. 7, Upps. 1926.) 

» Kring Slottsbacken och Tunåsen. Konturteckningar till Upsala- 
traktens geografiska utvecklingshistoria. (Upsala Nya Tidnings 
julnr, 1926.) 

>» Om ett par åspartier, som böra skyddas. (Sveriges natur, Sv. 
naturskyddsfören:s årsskr., Årg. 18, 1927.) 

» - Sveriges jord och grund; dess byggnad, bildningshistoria och yt- 
gestaltning. Upps. 1927. ; 

» Artikeln Helge Mattias Bäckström i Svenskt biografiskt lexikon. 


. D. JOSEPHSON. »La combustion spontanée» dans les ceuvres litteraires 


ou scientifiques. (Acta medica scandinavica, Vol. 65, 1926—27.) 

JOSEPHSON. Svenska stadsplanehistoriska arkivet. (Svenska stads- 
förbundets tidskrift, Årg. 18, 1926.) 

» De gamla judiska begravningsplatserna i Stockholm. (Judiska 
litteratursamfundets skriftserie, 8, Sthm 1926.) 

» Ragnar Östberg. An appreciation. (The Architect, 1926.) 

» Artikeln Johan Niclas Byström i Svenskt biografiskt lexikon. 


.O. JuEL. Linnés redogörelse för de på apoteken förvarade och i Sverige 


"växande medicinalväxterna. (Svenska Linné-sällskapets årsskrift, 
Årg. IO0, 1927.) 


. LE. KJELLBERG. Fine neue Klasse der Klazomenischen Tonsärge. (Jahr- 


buch des Deutschen archäologischen Instituts, Bd 41, 1926.) 


. A. KOLMODIN. Kyrkomötet och bekännelsen. Sthm 1926. 


» Kristendomen och rasproblemet. (Svensk missionstidskrift, Årg. 
14, 1926.) 

» - Missionsinspektor Friedrich Wärz. Ett minnesord. (Ib.) 

» - Missionen såsom andlig kraft i församlingslivet. (Svensk missions- 
tidskrift, Årg. 15, 1927.) 

» Har redigerat Svensk missionstidskrift och i densamma skrivit ett 
flertal recensioner samt missionsöversikter under titeln »Från världs- 
missionsfältet». 


. V. KRISTENSON. Beitrag zur Kenntnis der Pathogenese der orthosta- 


tischen Albuminurie und der Varikozele. (Ups. läk.-fören:s för- 
handl., Ny följd, Bd 31, 1925/26; på franska (communication préa- 
lable) i Rapports et comptes rendus du 12” Congrés de médecine 
des pays du nord ... 1925, utgörande Acta medica scandinavica, 
Suppl. 16, 1926.) 

» Ett fall med symtom av inklämning av cerebellum och medulla 
oblongata i foramen occipitale magnum efter lumbalpunktion. 
(Svenska läkartidningen, Årg. 23, 1926.) 
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H. KöHLER. Zur Thermodynamik der Kondensation an hygroskopischen 


Kernen und Bemerkungen äöber das Zusammenfliessen der Tropfen. 
Sthm 1926. 4:0. (Meddel. från Statens Meteorol.-hydrograf. An- 
stalt, Bd 3: Nr 8.) 

Uber Dampfspannungsformeln. (Meteorologische Zeitschrift, Bd 
43, 1926.) 

Uber die Koagulation in der Atmosphäre. (Ib., Bd 44, 1927.) 

On water in the clouds. Oslo 1927. (Geofysiske publikationer, utg. 
af Det norske videnskaps-akademi.) 


LAGERCRANTZ. Drei Stellen aus Platons Symposion. (Symbolae 
Osloenses ..., Fasc. 4, Osloae 1926.) 

Uber die Heimat des Oberpriesters Johannes der griechischen Al- 
chemie. (Studien zur Geschichte der Chemie, Festgabe fär E. O. 
von Lippmann, Berlin 1927.) 


» Codex Marcianus 299. Descripsit. (Catalogue des manuscnts al- 


chimiques grecs ..., 2, Brux. 1927.) 

Index scriptorum chemicorum. Edidit. (Ib.) 

Ueber das Verhältnis des Codex Parisinus 2327 zum Marcianus 
299. Ib). 

Är tills. med J. BipEz, F. CUMONT, A. DELATTE och J. L. HEiBERG 
ledare av utgivningen av sistnämnda katalog. 


J. G. LANDBERG. Om källorna till vår yngsta rimmade rikskrönika 1432— 


» 
d 


» 
» 


1520. (Samlaren, Ny följd, Årg. 7, 1926.) 

Sveriges första ständiga beskickningar i utlandet. Några blad ur 
den nordiska rivalitetens historia. (Nordisk tidskrift, Nv sene, 
Årg. 2, 1926.) 

Birger Petersson till Finstad, Upplands förste lagman. (Ergo, 
Tidning för Uppsala studenter, Årg. 4, 1927.) 

Till minnet av Västerås riksdag 13527. (Vestmanlands Läns Tid- 
ning "7/6, "44, !5:4 och 9/8 1927.) 

LAURKRELL. Conjunctivitis phlyktaenulosa und Skrophulose ber 
Helminthiasis und Pediculosis. Ein Beitrag zur Pathogenese 
der Skrophulose. ((Ups. läk.-fören:s förhandl., Ny följd, Bd 31, 
1925/260.) 

Askaridiasis. (Ib., Bd 32, 1926/27.) 

Har redigerat Ups. läk.-fören:s förhandl. 


E. J:son LEUFvÉN. P. Waldenström från skolpojkssynpunkt. (Häzg- 


komster och livsintryck av svenska män och kvinnor, Saimnl. >. 
Upps. 1926.) 

Katekesen av 1810. (Kyrkohistorisk årsskrift, Årg. 26, 1926.) 
Parallelltexter till 1810 års katekes. Svebilii katekes, Åströmska 
katekesförslaget, Lindbloms katckes jämte anmärkningar. (Ib.) 
Upplysningstidens predikan. Del 1—2. Upps. 1926—27. 

Har utgivit Svensk Kyrkotidning. 


. LiInpD. Onomatologiska bidrag. (Acta philologica scandinavica, 


Åarg. 2, 1927.) 


Z 


» 
» 
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. LINDAHL. Jämförande undersökning av industriens beskattning i 


Sverige och utlandet. Sthm 1927. (Sveriges industriförbund, Di- 
verse publikationer, 23.) 

Einige strittige Fragen der Steuertheorie. (Wirtschaftstheorie der 
Gegenwart, Bd 4, Wien 1927.) 

LINDBERG. Kyrkan och de värnpliktige. (Vår kyrka från början 
av tjugonde århundradet periodvis skildrad, [Del] 4, Upps. 
1926.) 

I anledning av handboksrevisionen. (Tidskrift för kyrkomusik och 
svenskt gudstjänstliv, 1926.) 

Liturgisk-kyrkomusikaliska strävanden i Nordens kyrkor. = (Ib., 
1927.) 

Johannes Rudbeckius som predikant. Upps. 1927. 

Predikningar och recensioner i tidningar och tidskrifter. 


. LINDBLAD. Kosmogoniska problem i samband med nyare föreställ- 


ningar om stjärnsystemets natur. (Populär astronomisk tidskrift, 
Årg. 7, 1926.) 

Cosmogonic consequences of a theory of the stellar system. Upps. 
1926. (Arkiv för matem., astron. och fysik, utg. av Vet.-akad., 
Bd 19 A: Nr 35.) 

On the decrease of star-density with distance from the galactic 
plane. Upps. 1926. (Samma Arkiv, Bd 19 B: Nr 15.) 

(Tills. med C. SCHALÉN) The luminosities, individual parallaxes, and 
motions of B and A type stars. Upps. 1927. (Samma Arkiv, Bd 
20 ÅA: Nr 7.) 

The small oscillations of a rotating stellar system and the deve- 
lopment of spiral arms. Upps. 1927. (Samma Arkiv, Bd 20 A: 
Nr 10.) 

On the evolution of stellar systems. (Vierteljahrsschrift der Astro- 
nomischen Gesellschaft, Jahrg. 61, 1926.) 

On the nature of the spiral nebulae. (Monthly notices of the Royal 
Astronomical Society, Vol. 87, 1926/27.) 

On the absolute magnitudes and parallaxes of bright stars deter- 
mined by the cyanogen criterion. Upps. 1927. 4:0. (Vet-.akad:s 
hand)., Ser. 3, Bd 4: Nr 5.) : 

Summary of results concerning the determination of absolute 
magnitudes by the cyanogen criterion. Ups. 1927. (Meddel. från 
Astronomiska Observatorium, Upsala, Nr 18.) 


S. V. LINDER. Studier till Gamla Testamentets föreställningar om Anden. 


Upps. 1926. (Arbeten utg. med understöd av V. Ekmans univ.- 
fond, Uppsala, 32.) 

Eine punische Inschrift in Uppsala. (Le monde oriental, Vol. 20, 
1926.) 

Slutpåminnelser angående Större Akademiska Konsistoriets i Upp- 
sala förslag till återbesättande av den efter domprosten E. Stave 
lediga professuren i exegetik vid Uppsala universitet.  Upps. 
1927. 
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J. E.LINDERHOLM. Svensk högmässa. Med musik av O. Lindberg. Sthm 1926. 

» Lars Landgren, Prost och kvrkoherde i Delsbo, Biskop i Hernösand. 
(Läsebok för fortsättningsskolan, [Del] 6, Sthm 1926.) 

» Den heliga nattvarden. (Svenska Dagbladet ??/s, 5/9 och 7/e 1926.) 

» — Gillis Wetter in memoriam. (Dagens Nyheter 2?/) 1026.) 

» — (Tills. med F. HEILER) Rudolf Otto och hans verksamhet. (Svenska 

Dagbladet ?'/; 1926.) 

Det heliga dopet. (Svenska Dagbladet !7;10 och ?!/10 1926.) 

Högmässa, dop och nattvard. Några reformtankar. Sthm 1927. 

Radiogudstjänst. (Svenska Dagbladet '/: 1927.) 

Kristendomens växlande makt i historien. Några betraktelser till 

det nya religiösa världsläget. (Svenska Dagbladet ?7/s och ?/: 1927.) 

» Neues Evangelienbuch, deutsch von Th. Reissinger in zweiter Auf- 
lage, vermehrt und iäberarbeitet mit W. Knevels und G. Mensching 
von R. Otto. Gotha 1927. (Das Jahr der Kirche in Lesungen und 
Gebeten.) 

» Har utgivit Kykohistorisk årsskrift, Årg. 26, 1926. 

F. J, LINDERS. Zur Kenntnis der Kopfmasse in Schweden. (Festsknft 
tillägnad C. V. LT. Charlier ..., Lund 1927; även utg. ss. Meddel. 
från Lunds Astronomiska observatorium, Ser. 2, Nr 50 a.) 

» Har tills. med H. LUNDBORG utgivit The racial characters of the 
Swedish nation ..., Upps. 1926. (The Swedish State Institute for 
racebiology.) 

A. N. LinpQvisTt. Bjärka-Säby ortnamn. Del 1. Upps. 1926. 40. 
(Bjärka-Säby i monografier.) 

» Ha danska sättare inverkat på reformationstidens bibelsvenska? 
(Arkiv för nordisk filologi, Bd 43, 1927.) 

G. V. LJzELL. Det nya handboksförslaget. Orientering och granskning. 
Upps.. 1926. 

» - Hälsningstal i Uppsala universitets aula vid öppnandet av det eltte 
nordiska studentmötet med kristligt program. (Vår lösen, Årg. 
17, 1926.) 

» Svenskt gudstjänstliv i historisk belysning. f[Tillika en anmälan”. 
(Svensk Teologisk kvartalsskrift, årg. 2, 1926). 

» - Artiklarna Anders Andreae Båld i Svenskt biografiskt lexikon. 

G. K. LJUNGGREN. Ett kvartsekeljubileum — Uppsala kristliga student- 
förbund 25 år. (Aftonbladet ?'10 1926.) 

» - Recensioner i Svensk teologisk kvartalskrift. 

J. O. M. LUNDBERG. En saga om ett par namn. (Upsala Nya Tidnings 
julnr, 1926.) 

J. ÅA. LUNDELL. Skola och uppfostran från rasbiologisk synpunkt. Tva 
föreläsningar. (Tidskrift för hemmet, Årg. 22, 1926—23, 1927:.! 

» - Har fortsatt redigeringen av tidskr. Svenska landsmål ock svenskt 
folkliv samt av skriftserien Archives d'ttudes orientales. 

K. E. LUNDMARK. The estimates of stellar magnitudes by Ptolemaios, Al 
Söäfi and Tycho Brahe. (WVierteljahrsschrift der Astronomischen 
Gesellschaft, Jahrg. 61, 1926; även utg. ss. Meddel. från Astronomiska 
Observatorium, Upsala, Nr 15.) 
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K. E. LUNDMARK. The distribution in space of the anagalactic nebulae as 


derived from the diameter daws and from physically connected 
objects. (Ib.; även utg. ss. Meddel. från Astronomiska Observa- 
torium, Upsala, Nr 16.) 

Astronomische Gesellschafts kongress i Köpenhamn 16—20 augusti 
1926. (Populär astronomisk tidskrift, Årg. 7, 1926.) 

Några resultat av de senare årens marsforskning. (Ib.) 

De äldsta uppskattningarna av stjärnornas storleksklasser. (IDb.) 
Ett nvtt jätteteleskop planerat. (Populär astronomisk tidskrift, 
Årg. 8, 1927.) 

Statistical concerning the binary stars. Upps. 1927. (Arkiv för 
matem., astron. och fysik, utg. av Vet.-akad., Bd 20 A: Nr 12.) 
Estimates of integrated magnitudes of nebulae and clusters. a. 
Photographic magnitudes of nebulae. Upps. 1927. (Samma Arkiv, 
Bd 20 A: Nr 13.) 

(Tills. med W. J. LUYTEN) On the relation between mass and abso- 
lute magnitude. Upps. 1927. (Samma Arkiv, Bd 20 A: Nr 18.) 
Distances, dimensions and total magnitudes of twentynine ana- 
galactic objects. Upps. 1927. (Samma Arkiv, Bd 20 B: Nr 3.) 
Spiralnebulosornas avstånd och dimensioner. (Nordisk astronomisk 
tidsskrift, Ny Rikke, Bd 8, 1927.) 

Den totala solförmörkelsen den 29 juni 1927. (Svenska turistför- 
eningens årsskrift, 1927.) 

Med »vasungarna» på sommarfest. (Ergo, Tidning för Uppsala 
studenter, Årg. 3, 1926.) 

Ett Lundainlägg [angående Frödingsstipendiet]. (Ib.) 

Artikeln Eric Burman i Svenskt biografiskt lexikon. 

15 längre och kortare notiser angående astronomiens nyaste rön 
och framsteg samt några recensioner i Populär astronomisk tidskrift. 
Artiklar och meddelanden i Svenska Dagbladet, Stockholmstid- 
ningen, Göteborgs Handels- och Sjöfartstidning, Norrbottens Alle- 
handa, Hvar 8 dag med flera svenska tidningar. 


A. V. LUNDSTEDT. Hammarby och lagarnes helgd. Upps. 1926. 


» 


» 


. TH. 


Nägra drag ur internationell politik, delvis i Marxistisk belysning. 
(Tiden, Årg. 18, 1926.) 

Inför nordiska juriststämman. (Ergo, Tidning för Uppsala studen- 
ter, Årg. 3, 1926.) 

Yttrande angående de Lindhultska donationsurkunderna. (Den 
Lindhultska donationen, Göteborg 1926.) 

Realiteter i skadeståndsrätten. (Nordiska juriststämman ... 1926.) 


Co. G. E. MOoRrRBECK. Profeten Jesaja, stil och äkthet. 1. Form- och text- 


kritik. Äkta Jesaja-stycken. Upps. 1927. 

Professuren i exegetik vid Uppsala universitet. Underdånig för- 
klaring. Upps. 1927. 

MÖRNER. Exposé över Oxytropis deflexa Pall. som skandinavisk 
växt. (Svensk botanisk tidskrift, Bd 20, 1926.) 
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C. TH. MÖRNER. Hibiscus Trionum L., sekelgammal som lokal adventivist. 


(Botaniska notiser för år 1926.) 
Kan något rationellt åtgöras förminskande avstenbildningsrisken hos 
cystinurici? (Ups. läk.-fören:s förhandl., Nv följd, Bd 32, 1926:27.; 


C. A. NAESLUND. ÅA comparative study of the formation of concretions 


in the oral cavity and in the salivary glands and ducts. (Dental 
Cosmos, Vol. 68, 1926.) | 

Undersökning rörande tandstenens orsaker och uppkomst. (Odon- 
tologisk tidskrift, Årg. 34, 1926.) 

Studies of tartar formation. (Acta pathologica et microbiologica 
scandinavica, Vol. 3, 1926.) 

Contributions to the question of the action of living tissues on tn- 
valent and penta-valent arsenic compounds. (Ups. läk.-fören:s 
förhandl., Ny följd, Bd 32, 1926/27.) 

Skyddsåtgärder mot arsenikväte- och fosforväteförgiftning. (Ib. 
Uber XKalkausfälung durch Mikroorganismen. = (Biochemische 
Zeitschrift, Bd 184, 1927.) 

Några synpunkter på frågan om den naturliga och artificiella im- 
munitetens betydelse vid tuberkulosens bekämpande. (Nordisk 
hygienisk tidskrift, Bd 8, 1927.) 


. NAESLUND. ÅA contribution to the study of the sprimary complex» 


in tuberculosis of children. (Ups. läk.-fören:s förhandl., Ny foljd. 
Bd 32, 1926/27.) 


A. H. NELSON. Om universitetens uppkomst under medeltiden och Upp- 


» 


sala universitets grundläggning år 1477 och äldsta öden. (Svenska 
kalendern, Årg. 22, 1927.) 
Artikeln Anders Leonard Bygdén i Svenskt biografiskt lexikon 


B. NERMAN. Grottmänniskornas årtusenden. [Tillika en anmälan.) (Ord 


och bild, Årg. 35, 1926.) 
Europas människoraser och folkslag. [Tillika en anmälan.j (Ib. 
Artiklar i dagspressen. 


. NORDENSON. Om obligatorisk sjukvårdsförsäkring. Upps. 19026. 


Landstingen och sjukförsäkringen. (Sveriges landstings tidsknift. 
Årg. 13, 1926.) 

Socialförsäkring och sjukvårdsväsende. Föredrag ... (Svenska 
läkartidningen, Årg. 23, 1926.) 

The pathogenesis of glaucoma. (Ups. läk.-fören:s förhandl., Nv 
följd, Bd 32, 1926/27.) 

Stereoskopische Ophthalmographie < Augenhintergrundphotogra- 
phie > durch einfache Aufnahmen. (Ib.) 

Om den sociala sjukförsäkringens betydelse för läkare och sjukvårds- 
väsende. (Meddel. från Medicinska föreningen, Årg. 5, 19206 27.; 


H. S. NYBERG. Västasiens historia till omkr. 500 f. Kr. (Bonniers illustr. 


världshist., Del 1, Sthim 1920.) 


P. NyYrÉNs. Zur Kenntnis der organischen Phosphorverbindungen. ><. 


Uber 3-Phosphon-propionsäure und 'y-Phosphon-n-buttersäure 
(Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft, Jahrg. 39, 10206.: 


Fi. G. 


» 
C. W 
» 
A. W 


. PHALÉN. Om omdömet. (Irestskrift tillägnad Hans Larsson . 
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NystRÖM. Kirurgi. Del 1. Allmän kirurgi. Sthm 1926. (Medi- 
cinskt folkbibliotek.) 

(Tills. med U. QUENSEL) Akademiska sjukhusets i Uppsala ny- och 
ombyggnad 1919—1926. Redogörelse på byggnadskommitténs 
uppdrag utarbetad. Upps. 1926. 

Det nya akademiska sjukhuset i Uppsala. (Sveriges landstings 
tidskrift, Årg. 14, 1927.) 


. Orow. Ett mindre vanligt fall av melaena neonatorum [Menor- 


rhagia neonatae]. (Hygiea, Årg. 88, 1926: Obstetr.-gynekol. sekt:s 
förhandl.) 

Contribution å la question du traitement de la tuberculose génitale 
chez la femme. (Acta obstetricia et gynecologica scandinavica, 
Vol. 5, 1926.) 

OsEEN. Uber ein hydrodynamisches Problem. 2—3. Upps. 
1926—27. (Arkiv fär matem., astron. och fvsik, utg. av Vet.-akad., 
Bd 19 A: Nr 31; Bd 20 A: Nr 3.) 

Artikeln Albert Victor Bäcklund i Svensk biografiskt lexikon. 


". PERSSON. The royal grave at Dendrå. (Art and archerology, Vol. 


22, 1926.) 
Ur antikens liv och kultur. Stblm 1927. 
Artiklar i dagspressen samt i in- och utländska veckotidningar. 


. 9?) 


Sthm 1927.) 


. PSILANDER. Den Lindblomska revisionen av Luthers lilla kate'xes. 


(Kyrkohistorisk årsskrift, Årg. 26, 1926.) 


J. U. TH. QUENSEL. Zur Frage der Spätrezidive bei Karcinoma mammae. 


(Ups. läk.-fören:s förhandl., Ny följd, Bd 31, 1923/26.) 

Några anteckningar om sjukvårdsanstalternas i Uppsala historia. 
Med anledning av det nya Akademiska sjukhusets i Uppsala invig- 
ning den 10 sept. 1926. (Inbjudn.-skr. t. prof. R. Bårånys installa- 
tion, Upps. 1926; även i Upps. univ:s årsskr., 1926.) 

(Tills. med G. NYsTRÖM) Akademiska sjukhusets i Uppsala ny- och 
ombyggnad 1919—1926. Redogörelse på byggnadskommitténs upp- 
drag utarbetad. Upps. 1926. 


IL. RAMBERG. Blomstrands teoretiska åskådning. (Svensk kemisk tid- 


skrift, Årg. 38, 1926.) 


C.L. ÅA. ÅA. REUTERSKIÖLD. Ce que l'on appelle la »ratification» des conven- 


tions internationales du travail. (»Scientia», Rivista di scienza, 
Anno 20, 1926.) 

Den svenska statsstyrelsens organisation. Upps. 1927. 
Skolreformen 1927. UPpps. 1927. 

Herman Dahlberg in memoriam. (Tidsskrift for retsvidenskap, 
Aarg. 40, 1927.) 

Kanslersämbetet är intet ämbete i vanlig mening. (Svenska Dag- 
bladet 5/1 1926.) 

Uppsatser i Nordisk familjebok, tidningar m. m. samt anföranden 
och reservationer i riksdagen. 
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H. C. REUTERSKIÖLD. Helhjärtenhet. Tal ... (Vår lösen, Årg. 17. 
1926.) 

» -I11:te Nordiska Studentmötet med kristligt program. (Ergo, Tii- 
ning för Uppsala studenter, Årg. 3, 1926.) 

» - Prästrekrytering och prästbildning. (Vår kyrka från början av 
tjugonde århundradet periodvis skildrad, [Del] 4, Upps. 1926. 

» När föddes Jesus av Nasareth? (Stockholmstidningens julnr ? ;; 
1926.) 

» - Motionerna Nr 22 och 23 vid 1926 års kyrkomöte. 

» — Artiklar i Evangeliskt veckoblad, Svensk kyrkvo- 
tidning m. fl. 


. DE RoUBETz. (Tills. med R. EKBLOM) Ur Rysslands nyare litteratur. 


Läsebok med kommentar. Sthm 1927. 

» Artikeln Ukraina i Nordisk familjebok. 

» Den ryska kyrkan under bolsjevikväldet. (Svenska Dagbladet 
21/3 1926.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok, Bonniers konversationslexikon och 
Norstedts uppslagsbok. 


. RUNESTAM. Das ethische Problem der Bergpredigt. (Zeitschrift för 


systematische Theologie, Jahrg. 4, 1926/27.) 

» - Augustinus' »evdämonism». Med anledning av Holls Augustinus- 
tolkning. (Svensk teologisk kvartalskrift, Årg. 2, 1926.) 

» - Kristlighetens väsen och den kristna socialetikens grundval. Dis- 
kussionsinlägg. (Ib., Årg. 3, 1927.) 

» - Kärlek och sedlighet. (Sexuell hygien, Sexual-etiska föreläsningar 
av I. Broman m. fl., Sthm 1927.) 

» - Artiklar i Kristen gemenskap, Vår lösen och Svenska Dagbladet. 

» - Utgiver tills. med G. AUuLÉN m. fl. Svensk teologisk kvartalsknit. 


. H. E. ScHÖcK. Illustrerad svensk litteraturhistoria, av H. Schuäck och 


K. Warburg. 3:e fullst. omarb. uppl. av H. Schäck. Del 1. Sthrr 
19206. 
Från campagnan och sierran. Sthm 1926. g 


(Tills. med R. SoHLMAN) Alfred Nobel och hans släkt. Sthm 19:26. 
Artikeln Jöns Budde i Svenskt biografiskt lexikon. 


Skvätteken och Brokstenen. Ett bidrag till våra vägträds histona. 
(Upsala Nya Tidnings julnr, 1926.) 

» - Naturskyddets mål och medel. Sthm 1926. 

» Referat och anmälningar i diverse publikationer. 

SJÖGREN. Tac. Ann. XIV 40. (Eranos, Vol. 25, 1927.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok. 

G. SJösTRöM. Väderleken vid Ultuna år 1926. (Redogörelse för ... 
Ultuna Landtbruksinstitut ... år 1926.) 

S. StaAFF. L'enseignement du Frangais en Sugde. (Études frangaises 
fondées sur lV'initiative de la Société des professeurs frangais en 
Amérique, Cahier 10, Paris 19206.) 
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E. S. StAAFF. Notice sur un manuscrit des laude de Jacopone da Todi 
conservé au Musée Condé < Chantilly >. (Studj romanzi, [Vol] 
18, 1926.) 

» - Sur un manuscrit de Jacopone da Todi conservé å la Bibliotheque 
royale de Copenhague. (Romania, Vol., 52, 1926.) 

» - Quelques réflexions sur le préfixe minus- dans les langues romanes. 
(Mélanges de philologie et d'"histoire offerts å A. Thomas ..., Paris 
1927.) 

» Jean De La Bruyére, Karaktärer och tidsbilder. 1—2. Översätt- 
ning och inledning. Sthm 1927. (Levande litteratur.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok, Upsala Nya Tidning och Dagens 
Nyheter. 

E. SrtavE. Biblisk ordbok för hemmet och skolan, [av] E. Nyström. 6:e 
uppl. omarbetad. Sthm 1926. 

» - Sambhällsliv, egendom och arbete i Bibelns ljus. [Del] 1. Sthm 
1927. (Ett separat därur med titeln Huru arbetet bedömts i Israel 
i Kristend. och vår tid, Årg. 22, 1927.) 

» - Artiklar i Svensk kyrkotidning och Svenska Dagbladet. 

I. V. ÅA. StTAvENOW. Hälsningstal i Uppsala universitets aula vid öpp- 
nandet av det elfte nordiska studentmötet med kristligt program. 
(Vår lösen, Årg. 17, 1926.) 

» - Har som universitetets rektor utgivit dess årsredogörelse, föreläs- 
ningskataloger och rektorsprogram. 

C. .G. SuUnDpBERG. Kapitlen Smittosjukdomarna, Ämnesomsättningens 
sjukdomar och Njurarnas och urinvägarnas sjukdomar i Tidens 
läkarbok, utg. av G. Dahlberg, 2:a genoms. uppl., Sthm 1926. 

» - Skrivelse till det större akademiska konsistoriet i Uppsala rörande 
frågan om återbesättandet av laboratorsbefattningen i experimentell 
fysiologi och medicinsk fysik vid Uppsala universitet. Upps. 1927. 

» - Besvär över det större akademiska konsistoriets i Uppsala förslag 
till återbesättande av den lediga laboratorsbefattningen i experi- 
mentell fysiologi och medicinsk fysik. Upps. 1927. 

J. V. SVAnNBERG. Bernard Shaw: en elak idealist. (Tiden, Årg. 19, 1927.) 

» Litterärt bokslut. Svensk prosa 1926. (Ib.) 

THE SVEDBERG. Centrifugal and diffusion methods for the study of dis- 
persity and hydration in sols. (Colloid chemistry, ed. by J. Alex- 
ander, Vol. 1, New York 1926.) 

» - Ueber die Bestimmung von Molekulargewichten durch Zentrifugie- 
rung. (Zeitschrift för physikalische Chemie, Bd 121, 1926.) 

» — (Tills. med A. TisELIUS) A new method for the determination of 
the mobility of proteins. (The Journal of the Amer. Chem. Soc. 
Vol. 48, 1926.) 

» (Tills. med J. B. NicHoLs) The molecular weight of egg albumine. 

1. (IDb.) 

. SvEDELIUS. Kromosomtalet hos de två olika formerna av individ 
hos Ectocarpus virescens Thuret. (Svensk botanisk tidskrift, Bd 
20, 1926.) 
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E. SvEDELIUS. Lithoderma fluviatile Aresch. i Sverige. (Ib.) 

» - Alternation of generations in relation to reduction division. ':E- 
tanical gazette, Vol. 83, 1927.) 

» - Linnéträdgården 1926. (Svenska Linné-sällskapets årsskrift. Årg 
10, 1927.) 


- 


» Artiklar i Nordisk familjebok, 3:e uppl., Bd 5, signerade N. &s. 


»  Sakkunnigutlåtande för botanikprofessuren i Lund 1926. 


. G. ÅA. SVENNUNG. Palladii Rutilii Tauri Aemiliani Opus agriculturae. 
Liber XIV. De veterinaria medicina. Edidit. Gotob.. 1026. (Cal- 


lectio scriptorum veterum Upsaliensis.) 


G. SVENSSON. Zytologische-embryologische Solanazeenstudien. 1. 
Uber die Samenentwicklung von Hyoscyamus niger L. (Svensk 


botanisk tidskrift, Bd 20, 1926.) 


O. J. SÖDERBLOM. XKristenhetens möte i Stockholm augusti nitton- 
hundratjugufem. Historik, aktstycken, grundtankar, personlig- 


heter, eftermäle. Upps. 1926. 
» The child in our day. (An outline of christianity, New York 1026:: 
» Why I am a Lutheran. (Twelve modern apostles and their creeds, 
New York 1926.) 


. F. SÖDERSTRÖM. Zur Kenntnis der Zellarchitektonik. 1. Uber der 


Bau des Eies bei Ascaris megalocephala. Upps. 1926. 

» Uber evolutionistische Divergenz-Morphologie und idealistische 
»phylogenetische» Morphologie. Upps. 1927. 

»  Ist die landläufige Auffassung iäber den Bau der Zelle rnichtig: 
(Zeitschrift fär wissensch. Mikrosk., Bd 44, 1927.) 

» - Professor O. Carlgrens sakkunigeutlåtande vid tillsättandet av pro- 
fessuren i zoologi vid Uppsala Universitet. Upps. 1927 


. I. THORLING. RKRachitisproblem. (Högtidsföredrag.) (Ups. läk.-fören:s 


förhandl., Ny följd, Bd 31, 192535/26-.) 


.G. THÖRNELL. Ad scriptores Historiae Augustae et Ammianum Marcel- 


linum adnotationes. Upps. 1927. (Skrifter utg. av Hum. Vet- 
samf. i Upps., 24: 6.) 
» En recension i tidskr. Gnomon. 


. L. G. TINGSTEN. Konstitutionella fullmaktslagar i modern parlamen- 


tarism. Malmö 1926. (Skrifter utg. av Fahlbeckska stiftelsen, 6. 

» - Konstitutionella frågor vid 1926 års riksdag. (Statsveterskaphyg 
tidskrift, Årg. 29, 1926.) 

» - Kommunalförfattningsfrågor vid 1926 års riksdag. (Ib.) 

» Ett utslag av Förenta staternas högsta domstol angående presi- 
dentens befogenhet att avskeda ämbetsmän. <(Statsvetenskaplhz 
tidskrift, Årg. 30, 1927.) 

» »Främmande grundlagar» ännu en gång. (Ib.) 

» Ett aktuellt författningsproblem i Förenta Staterna. (Svensk tid- 
skrift, Årg. 17, 1927.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok och Dagens Nyheter. 


ÅA. 


F. 
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HJ. UGGLA. En svensk officers resa på kontinenten under den Napo- 
leonska världsfredens år. Meddelanden ur J. H. Tawasts resedagbok. 
Föredrag ... (Karl Johans-förbundets handlingar, 1923—1926.) 

» - Kårbalsminnen. Några anteckningar. (Ergo, Tidning för Uppsala 
studenter, Årg., 4, 1927.) 


. Ö. UNDÉN. Ministerstyrelse. (Tiden, Årg. 18, 1926.) 


» - Föräldrar och barn enligt gällande svensk rätt. 2:a genoms. uppl. 
Sthm 1927. 

» - Juridik och politik. Sthm 1927. 

» Artiklar i Svensk juristtidning, Social-Demokraten, Tidsskrift for 
retsvidenskap och Friedenswarte. 


. V. C:soN WALDE. Nicolaus Johannis Smalandius. Ett gammalt pro- 


blem i svensk bibliotekshistoria. (Nordisk tidskrift för bok- och 
bibl.-väsen, Årg. 13, 1926.) 


. G. A. WESSÉN. Anmärkningar till några 1600-talstexter. Till kom- 


menteringen av »Valda stycken av svenska författare 1526—1732», 
utg. av Ad. Noreen, 3:e uppl., Sthm 1921. (Nysvenska studier, 
Årg. 6, 1926.) 

» De nordiska folkstammarna i Beowulf. Sthm 1927. (Vitt.-akad:s 
handl., Del 36: 2.) 

» - Eddadikterna om Helge Hundingsbane. (Fornvännen, Årg. 22, 
1927.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok. 

» Anmälningar i Arkiv för nordisk filologi och Nordisk tidskrift. 


. G. WESTMAN. Utvecklingsidén i den svenska rättens historia. (Nord. 


juriststämman ... 1926.) 

» Artiklar i Nordisk familjebok. 

G. P:son WETTER. Principerna i de nordiska strafflagstiftningarna. 
(Nord. juriststämman ... 1926.) 


. V. WETTERBLAD. Die K B,-Linie von Natrium, Magnesium und Alu- 


minium und die Abhängigkeit ihrer Wellenlängen von der chemi- 
schen Bindung. (Zeitschrift för Physik, Bd. 42, 1926.) 

» - Uber die Funkenlinien des K-Spektrums von Natrium, Magnesium 
und Aluminium. (Ib.) 


. B. WIKLUND. Abe- och läsebok för skolorna i Tornedalen. Upps. 1926. 


» ÅA translativus. (Magyar nyelv, Årg. 23, 1927.) (Övers. från förf:s 
tyska manuskript.) 

» - Artiklar i Nordisk familjebok och en recension i Indogermanische 
Forschungen. 


. J. J. E. WiMAN. Förslag till byggnad för Paleontologiska institutionen. 


Upps. 1926. 
» - Har redigerat Bulletin of the Geol. Inst. of the Univ. of Ups. samt 
deltagit i redigeringen av Palaeontologia Sinica, Ser. C. 


. WIRGIN. Hälsovård i skolan. (Tidskrift för hemmet, Årg. 22, 1926.) 


» - Referat i Nordisk hygienisk tidskrift. 
» - Har tills. med L.S. FRIDERICIA och TH. THJÖTTA utgivit sistnämnda 
tidskrift. 
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G. J. V. WittRoCK. Gustav II Adolf. Sthm 1927. (Sveriges histora 
till våra dagar, 6.) . 
» Artikeln Seved Bååt i Svenskt biografiskt lexikon. 
» Artiklar i Nordisk familjebok. 
» En recension i Historisk tidskrift. 
M. WRETE. Eine Hand mit kongenitalem Fehlen des 5. Strahls. (Ups. 
läk.-fören:s förhandl., Ny följd, Bd 32, 1926/27.) 
» Beiträge zur Kenntnis von der Entwicklung des chromaffinen Ge- 
webes der Bauchregion beim Menschen. (Zeitschrift för mikrosk.- 
anat. Forsch., Bd. 9, 1927.) 

R. E. ZACHRISSON. Shakespeare stories, compiled and annotated fior the 
use of Swedish schools, with a brief Shakespeare bibliography. 14:e 
uppl. Sthm 1927. (Moderna engelska författare för skolbruk, 4;: 2. 

» Shakespeare up-to-date. 2. (Ergo, Tidning för Uppsala studenter, 
Årg. 3, 1926.) 

» — Årets litteräre nobelpristagare [Bernard Shaw]. (Ib.) 

» Six groups of English river-names. (Zeitschrift för Ortsnamenfor- 
schung, Bd 2, 1926/27.) 

» - Some Yorkshire place-names. Ilkley, Gilling, Ingetlingum. Upps. 
1926. (Ur Språkvet. sällsk:s i Upps. förhandl., 1925—1927.) 

» The English pronunciation at Shakespeare's time as taught br 
William Bullokar, with word-lists from all his works. Upps. 19427. 
(Skrifter utg. av Hum. Vet.-samf. i Upps., 22: 6.) 

»  Etymologiska bidrag i Publications of the English Place-name 
Society, Vol. 3, Cambr. 1926. 

. V. ZETTERSTÉEN. Kleine Beiträge zur Lexikographie des Vulgärara- 
bischen. 2. Aus dem Nachlass Prof. Herman Almkvists herausz2e- 
geben. (Le monde oriental, Vol. 19, 1925.) 

» Sultan Abdu-l-Hamids ferman med tillåtelse för Svenska Jerusa- 
lemsföreningen att bygga sjukhus i Betlehem [översatt!. (Sv 
Jerusalems-fören:s tidskr., Årg. 25, 1926.) 

» On a proposed edition of the Shams al-'uläm of Nashwän bin Sand! 
al-Himyarli. (Oriental studies, published in commemoration of 
the 40oth anniversary < 1883—1923 > of Paul Haupt as director ot 
the Oriental Seminary of the Johns Hopkins University, Baltun. 
19206.) 

» Zur Bedeutung der persischen Namen. (S. Hedin, Eine Routenauf- 
nahme durch Ostpersien, Bd 2, Lpz. 1927.) 

» Aus dem Diwän al-Tadbig al-Giljän!'s. (Islamica, Zeitschr. fir die 
Erforsch. der Sprachen und der Kulturen der islamischen WVölker, 
Vol. 2: fasc. 4, 1927.) 

» Artikeln Johannes Petri Buskagrius i Svenskt biografiskt lexikon. 

» Artiklar i Enzyklopaedie des Islam. 

» - Har utgivit tidskriften Le monde oriental och däri skrivit ett antal 
anmälningar. 

F. ÅKERBLOM. Har redigerat Bulletin niensuel de T'Observatoire métév- 

rologiqué de U'Université d'Upsala. 


5 
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Hj. A. ÖnHRVALL. Har redigerat Studentföreningen Verdandis småskrifter. 


FK. 0. 


» 


ÖSTERGREN. Nusvensk ordbok. H. 29—30. Sthm 1926—27. 
Våra vanligaste främmande ord med uttal och förklaring. 6:e 
uppl. Sthm 1926. (Studentfören. Verdandis småskrifter, 1406) 
Några fynd och iakttagelser på det »centralsvenska högfjällsområ- 
dets. (Svensk botanisk tidskrift, Bd it, 1927.) 

Har redigerat och tills. med B. HESSELMAN utgivit tidskriften Nyv- 
svenska studier. 
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Institutioner och samlingar. 


Uppsala universitets bibliotek under räkenskapsåret 192627. 


Lokaltörhållanden. 


Några förändringar i lokalförhållandena av mera genomgripande 
natur ha icke förekommit under verksamhetsåret. Den trångboddhet, 
som på många håll i samlingarna framträtt under de senare åren, har 
i görlig mån avhjälpts genom insättande av nya hyllor, som anskaffats 
i rätt betydlig utsträckning. De otillfredsställande temperaturförhåäl- 
landena i absiden i läsesalen, vilka varit särskilt påfrestande för den där 
placerade läsesalsvakten,ha förbättrats genom att de äldre, under fönster- 
bänkarna placerade elementen ersatts med nya sådana av betydligt 
större kapacitet och med tjänligare placering. Däremot har effektiv 
bot ej kunnat rådas på de olägenheter, det ofta otäta glastaket i absiden 
länge vållat, till betydlig risk för där förvarade böcker, handskrifter 
m. m.; endast provisoriska åtgärder ha här förekommit. 


Ekonomi. 
Inkomster: 
Statsanslag å ordinarie stat . . cc... oc. ss... ss vs kr. 50,000:-- 
o » extra oo er de Br NEN fölase rs Öl oa Je see IR mad näe ole EL NAS » 44,500: -- 
» » ordinarie stat för uppvärmning och belysning ..... » 15.500: —- 
Anslag till Läsesällskapet =... oc... ss. sv ss » $2:l- 
Donationsränptor: 
Byzantinska donationeNmoo.ooo.....s.s. cc kr. = 325: — 
Gustavianska ko Se rt Me vr fån sken reder Så ? 15: — 
Holnibladska SR tur et den häl, Dökd gök tba. ne 9? 1I,005: 24 
Lidénska ÅR St rån Bei de AR IN När NE BR b 100: -—- 
Melanderhiclinska donationen oo. . . oo... .. . vr. d 37: 50 
Malby frälseräntefond =. soc... sc 0 cs » 334: 71 
Oxenstiernska donationeMNmo ooo. osm. no. vo... ... , 37: 50 
Strandbergska bibl.-donationen oo. sc. co.cc cc a 45: 70 & 1,020: 74 


Transport kr. 112,745: 74 
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1920—1927 


Extra inkomster: 
Gåvor : 
Uppbördsmedel, örrsdukdjsn sverkssnkeen 


. kr. 


» 


Andel i studentinskrivningsavgifter ht. 1926, vt. 1927 » 
Provision från Akad. bokauktionskammaren (1923— 


25) 


Uppsala läkareförenings anslag till prenumeration 


å deponerade tidskrifter 
Diverse (redovisning från bokhandlare m. m.) 


Utgående balans, brist till år 1927/1928 


Utgifter: 
Ingående balans, skuld från år 1925/1926 
Inköp av böcker 
9 » handskrifter : 
» » kartor och planscher . . .. oc. sc 60 wc 
Bok binderi: 
Inbindning  ...o.coosccocosccos. ss pp oc 


Övriga arbeten (lagningar, portföljer, kapslar m. m.) 


Materialier för bokbindningen 
Materiel och övriga expenser: 


Skrivimaterialier 
Tryckningskostnader 
Inventarier 
Vattenförbrukning 
Uppvärmning 

Belysning och kraft 

Frakter 

Rengöring . 

Telefon 
Reproduktionsverksamheten . 


Övriga expenser 
Till Läscesällskapet 


Sundborns prostens donation. 


Inkomster: 
Ingående balans, räntebehållning från 1923:/1926 . 
Disponibel ränta för året 


Utgifter: 
Inköp av böcker s 
Utgående balans, ben slininent till ER EN 


. kr. 


» 


. kr. 


» 


> (KT: 


» 
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543: 05 
2,000: — 


1,533: — 


659: — » 
> 


Summa kr. 


. kr. 


58,693: 45 
384: 48 
1,416: 30 I 


23,985: 02 
8,533: 49 


1,384: 84 ; 


3,577: 75 
986: 69 
4,765: 11 
270: 25 
8,612: 90 
5,547: 44 
730: 90 


962: 30 
4,454: 60 +» 


. 3 


Sumina kr. 


. kr. 


LJ 


Smuma kr. 


. kr. 


> 


Summa kr. 


5,464: 
26,804: 


145,015: 


16,683: 


60,494: 


33.903: 


33,709: 
225: 


145,015: 


556: 
477: 
1,034: 


127: 
906: 


1,034: 


5I 


23 


35 


14 


23 
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Wahlunds biblioteksdonation. 
Inkomster: 
fngående balans, räntebehållning från 1925/1926 .. .. . .. .. vw. kr. = 2,430: et 
Ränta förvätet. «. ve ss sso ar dee sär dl Ve od dosen de ar JD oo li MR SAR AL EE fi ? IL, 500: — 


Utgifter: 
Inköp aV bDÖCker soc oo ee le. . ss... ss... vo. ov tr . kr. S306e 
PinOMINR fö 6 dos oder KR a VE de SR RS Rs Fr RP KR ON fen JRR fr DR ÄR Ne Jr AR so 6 OIIN: 22 
Kopiering av katalogkort oso ososcsrs.s.....s oo. ov vr. ? 192: — 
Utgående balans, behällning till 1027/1928 . . cc. ..........- so Ro FOOD 


Summa kr. 3,930: ct 


Av den här meddelade tablån framgår med all tydlighet, att bib- 
liotekets ekonomiska ställning är ägnad att inge de allvarligaste bekym- 
mer. Trots att den största varsamhet i olika avseenden iakttagits. 
har det icke kunnat undvikas att den brist, med vilken biblioteket 
nu beklagligtvis laborerat under ett par år, ökats med drygt 10,000 kr. 
Detta förhållande är så mycket mer ägnat att inge allvarlig oro, som den 
bokanskaffning, som under året kunnat ske, i vissa avseenden mäste 
betecknas såsom alldeles otillräcklig. Särskilt gäller detta om den i 
bokform nyutkommande litteraturen, som numera endast i ringa mån 
kan anskaffas på den grund att de höga kostnaderna för tidskrifter och 
fortsättningsverk ta så oproportionerligt stor del av medlen i anspråk. 
Sasom framgår av nedan meddelade siffror rörande fördelningen av 
bokinköpsbeloppen, har posten för Nya böcker under året nedbringats 
till kr. 8,890: 80 (emot 17,031: 27 under nästföregående år), ett som lät- 
teligen inses alldeles otillräckligt belopp, särskilt i betraktande av bibho- 
tekets karaktär av universalbibliotek och med hänsyn till den livliga och 
mångsidiga vetenskapliga verksamhet, som utvecklas vid vårt univer- 
sitet. Det förhåller sig också så, att de inköpsförslag som ingivits till bi- 
bliotekskommissionens sammanträde i november 1926 och av kommis- 
sionen bifallits, detta oaktat faktiskt till avsevärd del (i inköp represen- 
terande åtskilliga tusental kronor) icke kunnat bringas till verkställg- 
het. Följaktligen ha ej heller senare gjorda framställningar annat än 
1 rena undantagsfall och till obetydligare belopp kunnat tillmötesgas. 
Att ett så betänkligt tillstånd icke kan fortgå i längden utan allvarligt 
men för forskningsarbetet och undervisningsverksamheten vid univer- 
sitetet säger sig självt. Det skall också med tacksamhet erkännas. 
att statsmakterna genom en ökning av materielanslagen med 13.020 
kronor, beviljad av 1927 års riksdag, visat sig behjärta biblioteket> 


-—- 


1926— 1927 0 I 


brydsamma läge och öppnat utsikter för en förbättring av dess ekonomi. 
Men tyvärr kan det icke fördöljas, att den hjälp som sålunda lämnats, 
ej kan anses tillfyllestgörande, varför universitetsmyndigheterna också, 
såsom nedan skall närmare beröras (Riksdagsärenden rörande bibliote- 
ket) sett sig nödsakade anhålla om ytterligare anslagsökning. 

Under året ha jämväl de antikvariska inköpen måst inskränkas 
till ett minimum. Den successivt fortgående nedgången av denna post 
belyses av följande siffror: 1923/24 kr. 8,418: 87; 1924/25 kr. 6,608: 24; 
1925/20 kr. 5,843: 30 och 1926/27 kr. 3,974: 68. Med hänsyn till de 
ofantliga och delvis mycket besvärande luckor, som förefinnas i det 
äldre beståndet, är denna nödtvungna inskränkning högeligen att 
beklaga. 

Även inbindningen har måst inskränkas vida under det faktiskt 
föreliggande behovet. Av utgiftsposterna för bokbinderi visar också den 
förra för Inbindning under de senare åren en ständigt fortgående minsk- 
ning: 1923/24 kr. 35,555: 15; 1924/25 kr. 34,635: 39; 1925/26 kr. 29,586: 61; 
1926/27 kr. 23,985 kr. Däremot har posten för Övriga arbeten, som 
numera snarast motsvarar kostnaderna för bibliotekets eget bokbinderi 
(utom det härför å extra stat anvisade anslaget å kr. 2,050: —), kraftigt 
ökats, vilket alltså innebär en ganska stark förskjutning från bindning 
utom institutionen till arbeten av skilda slag (även bindning) utförda 
inom det egna bokbinderiet. Att denna omläggning även ur ekonomisk 
synpunkt är förmånlig, bortsett från de uppenbara fördelar den erbjuder 
i andra hänseenden, anser jag ställt utom allt tvivel. Då emellertid 
den använda totalkostnaden för posten Bokbinderi åtskilligt understiger 
den för nästföregående år, så beror detta därpå att också åtskillig in- 
.skränkning ifråga om inbindning förekommit. Särskilt gäller detta 
om svenska tryckavdelningen. 

Den jämförelsevis höga posten för inventarier beror dels på anskaff- 
ning av ett par mindre maskiner såsom en räknemaskin, en elektrisk 
mattboningsmaskin m. m., dels på den redan omnämnda tillverkningen 
av nya hyllor. I fråga om posten Belysning och kraft är att ihågkomma 
den särskilt livliga verksamhet, som under året utvecklats i bibliotekets 
fotografiska atelier med dess strömkrävande belysningsanordningar. 
I posten Övriga expenser ingå bl. a. kostnader för den hjälp med varje- 
handa vaktmästaregöromål, som på grund av denna personals fåtalighet 
visat sig ofrånkomlig. 

Gäåvoposten härrör från bibliotekets vän och välgörare fil. doktor 
ERIK KEMPE, som därmed bestritt kostnaderna för några inkunabelköp, 


92 Universitetets årsredogörelse 


varav en del närmare omtalats redan i nästföregående årsberättelse 
och ett nyförvärv skall vidare beröras här nedan. 


Bokinköp för ordinarie medel (räntemedel från Sundbornsprostens 
och Wahlundska donationerna ej här medräknade) äro fördelade sålunda: 


Nya böcker oo om. w ss ess sms so os. sr. so. ss ss sv vv Vv VW KE. BAN: 50 
Fortsättningar 0 ÅN dB ot die en de olen TePe ler KR Höj föl RE DT VR RER VAR se ER a BRA BSORSO 
Tidskrifter och monografier =... ooosscscsoososco.s.s.s.. .. « B 28,347:685 
Antiquaria, inkl. inrop på bokauktioner . . . .. .. cs. ss ss 2 2 9 3,974: 08 


Summa kr. 55,093: 45 


Inköp genom bokhandel i Uppsala (eller i övrigt i Sverige) « eo « « - kr. 414.329: 85 
Inköp genom bokhandel i utlandet DR MR, fö Ros SR re Nn ERNASSESNT 
» D antikvarisk bokhandel samt på auktioner, in- och utrikes » = 232.974:603 


Summa kr. 58,693: 4$ 


Anslaget till avlöning åt icke ordinarie befattningshavare, som är 
ett reservationsanslag å 35,400 kr., utvisade vid budgetårets ingång en 
behållning av kr. 3,497: 12, vilken besparing med Universitetskanslerns 
medgivande fått användas till de ändamål anslaget avser att befrämja, 
särskilt till extra arbetshjälp och till bestridande av kostnaderna för 
de arbeten, som för närvarande pågå dels å handskriftsavdelningen för 
brevkatalogens supplering, dels å kart- och planschsamlingen. De 
disponibla medlen ha använts sålunda: 


Amanuensarvoden oo.ooxsoess sr ss sr se ss « « » . . kl. 15,368: 65 
Två extra (skriv-)biträden oo. so sc cc sc... 8 -3,S16: — 
Fem extra (delvis mera tillfälliga) biträden . . . . ? 4,495:-— 
Tre biträden till allmänhetens betjänande . . . . » 3,000: — 
Tamburvakt  . vc. cc. cs. eo. 22 2 2 $  1I,000: — 
Bitråde i tamburen (med anlcdn. av utökat öppet- 

hallande) = ss so & deK tåla 8 fe SR Ve der Jeg da äv 900: — 
Arbeten å brevkatalogen (1925—27) . . .« . . «+ +. $ 2,201:71 
Arbeten å kart- och planschsamlingen . . . ... » 600: -— 
Kontrollrond för elektriska ledningens övervakande » 600: — 
Övrig extra arbetshjälp, renskrivning im. m. . 2 $ -1,608: 99 


Summa kr. 33,050: 35 


Med en del återburna medel, delvis berörande nästföregående 
budgetår, utvisar anslaget en behållning till budgetåret 1927:28 på 
kr. 6,526: 74. Härvid är dock att märka, att åtskillig del därav redan 
tagits i anspråk för arvoden åt övertaliga amanuenser, vilka utbetal- 
ningar dock, då Kanslerns stadfästelse härå ej hunnit utverkas under 
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det löpande budgetåret, balanserats över till nästa budgetår. Härav 
följer också att den faktiskt utbetalade posten för Amanuensarvoden 
är åtskilligt högre än den ovan angivna i bokslutet upptagna. De 
uppkomna besparingarna ha sin grund i de osedvanligt talrika tjänst- 
ledigheter och förordnanden, som under året förekommit. 


Samlingarnas tillväxt m. m. 
Svenska tryckavdelningen. 


Till svenska tryckavdelningen hava under räkenskapsåret 19260—27 
ingått 934 leveranser från 764 tryckerier. Till följd av ofullständig eller 
utebliven leverans hava 594 reklamationer gjorts. Intet tryckeri har 
för uraktlåtenhet att fullgöra leveransskyldighet under året anmälts 
till laga beivran. 

Utom det icke räknade, okatalogiserade, genom arkivleverans 
inkomna småtrycket hava med samlingarna införlivats följande antal 
tryckalster: 


Band (utom tidningar): 


Arkivleverans: antal = ineter 

Av biblioteket inbundna Sato VTA 6 & fee ARR SL SAN SER, esset SE vn ge 050 65,62 
D » med »styvt omslag» försedda .. .c oc... cc. ss... » . 1,795 25,08 
» » SKEkäpslädes- <s so > sö. de den a fer VE ven so KR LE AA RN ER 57 S,14 
fr bundet skick inkomna oooccoocosco7oooo.osoc....... ....v.v.vnvnv. 272 4,20 


Sununa 4,004 103,04 


Köp: 

Av biblioteket inbundna . . oc como mos... .. . .v.  .. 137 2,57 
I bundet skick inkOtfNA ooo sr sr ss vv 122 2,92 
Sununa 259 5,49 

Byte eller gåva: 
Av biblioteket inbundna . . oc... osm oso sc... oo. vo. so vs «ww 100 4,45 
I bundet skick inkomna . oc ocossssesc ss se sr oo. os ov vw 197 3,76 
Sununa 303 8,21 

Tidningar: 

Av biblioteket inbundna . . co.cc. ss. so vo a 86 5,91 
+ » bBURtade: -x ee keore korsen fil Sån de RAR JE R Br ne ND 54,07 


Summa 538 59,98 

Broschvyvrer: 

Köp .. ..... 36 0,08 
IBYte eller gåÅVå . coon... ... .. .. .. vv 132 0,35 


Summa 168 0,43 
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På grund av bibliotekets tryckta ekonomiska ställning har, som 
redan nämnts, under räkenskapsåret bindningen högst väsentligt måst 
inskränkas, varför siffrorna för bundna böcker med omkr. 33 24 under- 
stiger fjolårets. I stället visar rubriken »med styvt omslag försedda 
böcker» motsvarande ökning. 

Över antalet katalogiserade, genom arkivleverans inkomna bro- 
schyrer har icke förts någon statistik. För förvaring av småtryck 
hava 895 nya kapslar tagits i anspråk. För läsesalen hava inbundits 
(inräknade i ovanstående) 107 band (längd 3,96 m.) Samtliga tidnings- 
band hava bundits inom biblioteket. 

Inbindningsmedelpriset för band: 


för böcker till läsesalen . . . . kr. 5:47 
för övriga böcker oo. ..... » 4:89 


Svenska tryckavdelningens huvudsakliga tillväxtkälla utgöres av 
de svenska boktryckeriernas arkivleveranser. Åtskilliga förläggare hava 
såsom gåva överlämnat en del av boktryckarna icke i stadgad ordning 
avlämnade tryckalster. Många svenska författare hava ävenledes som 
vanligt skänkt särtryck samt av dem i utlandet tryckta arbeten. 

Det viktigaste av den i Finland på svenska under året tryckta lit- 
teraturen har förvärvats genom köp. Svenskt-amerikanskt tryck har 
skänkts av Augustana Book Concern i Rock Island, I. 

För övrigt hava å bokauktion i Stockholm och Uppsala såväl som 
1 den antikvariska bokhandeln inköp gjorts för den svenska tryckav- 
delningen. 


Utländska tryckavdelningen. 


Utländska tryckavdelningen har under det gångna räkenskapsåret 
vunnit en tillväxt av 17,833 tryckalster (hela band eller broschyrer). 
varav förvärvats: 


Band Broschyrer = Univ.-skrifter Summa Meter 

Genom köp = ..< wc... 3,031 41 — 3,072 -- 
, byte och gåvor = 3,531 2,126 9,104 14.761 -- 
"Summa 6,562 2,167 9,104 17,833 206.5> 


I antalet band äro inräknade 684 st. kapslar, innehållande huvud- 
sakligen genom bytesförbindelserna inkommande periodiska skrifter. 
vilka av ekonomiska skäl icke för närvarande äro avsedda att inbindas. 
samt 33 volymer, som endast försetts med styva omslag. Årets slut- 
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summa (17,833) överstiger med omkr. 3,000 föregående års (14,807), 
huvudsakligen beroende därpå, att omkr. 2,000 tidigare inkomna bro- 
schyrer hunnit slutbehandlas. Frånsett dessa beror ökningen med omkr. 
1,000 tryckalster uteslutande på bytespublikationer och det akademiska 
trycket, medan däremot antalet genom köp förvärvade tryckalster, 
såsom redan berörts, på grund av otillräckliga anslag befinner sig i 
betänkligt sjunkande. I jämförelse med de två senaste årens slut- 
summa för inköpta band, resp. 4,250 och 3,477, kan det sista året endast 
uppvisa siffran 3,031. 

För det akademiska trycket och läroverksprogrammen hava 340 
nya kapslar tagits i anspråk. Av de tyska avhandlingarna utgöras 
dock 2,695 blott av s. k. Auszäge, vilka huvudsakligen endast innehålla 
en kort resumé av avhandlingen, stundom endast titeln och författa- 
rens levnadsomständigheter. Antalet under räkenskapsåret inkomna 
akademiska tryckalster (9,104) överstiger med något mera än ett 
tusental föregående års. De närmast föregående fyra årens siffror, 
som åtskilligt fluktuerat, utgöra resp. 7,328; 9,183; 5,412 och 7,899. 

Genom köp ha under kalenderåret 1926 förvärvats 827 tidskrifter 
och monografiserier, eller ungefär samma antal som under nästföre- 
gående år. Att denna stora tidskriftsstock tar i anspråk en oproportio- 
nerlig del av det otillräckliga bokinköpsanslaget och kringskär biblio- 
tekets möjlighet att i önskvärd utsträckning anskaffa den i bokform ut- 
kommande litteraturen har redan omnämnts. Biblioteksledningen föl- 
jer därför med uppmärksamhet utvecklingen i detta avseende, men 
hyser icke stora förhoppningar om att någon kraftigare reduktion 
av tidskriftsstocken skall visa sig möjlig. Det kan.ju icke förnekas 
att en omfattande och utomordentligt betydelsefull del av den veten- 
skapliga produktionen överhuvud publiceras i denna form. Nya tid- 
skrifter startas också tid efter annan inom olika vetenskaper, av vilka 
en del kanske efter någon tids förlopp visa sig mindre livskraftiga, 
men andra däremot raskt utveckla sig till organ av den betydenhet, att 
ett stort universitetsbibliotek svårligen kan avvara dem. Det torde 
därmed för framtiden snarare bli fråga om en förnyelse, event. även 
en utökning av tidskriftsbeståndet, än en reduktion. Att avbryta 
serier, som av ålder hållits av biblioteket, är en åtgärd, som endast i 
yttersta nödfall bör tillgripas. I fråga om specialtidskrifter torde möj- 
ligen en ytterligare uppdelning på de olika större biblioteken i landet 
kunna genomföras, än den som redan förefinnes, men i fråga om de stora 
ledande facktidskrifterna, som äro starkt efterfrågade på alla håll 
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och givetvis också måste hållas tillgängliga allteftersom de utkomma, 
låter sig en dylik uppdelning säkerligen icke tänka. Även prissättningen. 
som för närvarande icke visar några tecken till nedgång, torde böra 
följas med uppmärksamhet. Särskilt gäller detta om de tvska förläg- 
garnes priser på tidskrifter och serieverk, vilka ofta te sig rent oskälhga 
och i några fall också föranlett skarpa föreställningar från biblioteks- 
ledningens sida hos vederbörande firma. 

Genom bibliotekets bytesförbindelser och som gåva hava under 
kalenderåret 1926 förvärvats 2,418 periodiska publikationer. Denna 
siffra har de senaste åren befunnit sig i stadigt stigande, vilket framgår 
av de närmast föregående årens resp. 1,297; 1,559; 1,937; 2,374. Också 
knytas ständigt nya bytesförbindelser; dessa hava under året ökats 
med 67. 

För underhållande av sina omfattande och betydelsefulla bytesför- 
bindelser har biblioteket även under det gångna året blivit ihagkommet 
med gåvor. Universitetet har överlämnat 195 ex. av professorerna 
U. Quensels och G. Nyströms redogörelse för Akademiska sjukhusets i 
Uppsala ny- och ombyggnad 1919—1926. Från Zoologiska institutio- 
nen har biblioteket erhållit ett 8o-tal akademiska avhandlingar. Lektor 
F. BERGLÖF, Söderhamn, har ställt till bibliotekets förfogande 30 ex. 
av sin avhandling »Glimmlichtentladungen mit Wechselstronw (1G261. 
Jägmästaren M. CARLGREN, Djursholm, har skänkt 100 ex. av NorTt- 
ländskt handbibliotek, Vol. 11. Professor HJ. FORSSNER, Stockhuln. 
har överlämnat 5 ex. av Acta gynecologica scandinavica, Vol. 1—414: 4. 
Professor G. HOLMGREN, Stockholm, har skänkt 2 ex. av Acta oto-la- 
ryngologica, Vol. 7—10, med löfte om framtida fortsättning. Av 
professor K. F. JOHANSSON's sterbhus har biblioteket fått mottaga ine- 
mot 300 häften omfattande de 12 första årgångarna av tidskriften 
Le monde oriental. Docent ÅA. SÖDERSTRÖM har överlämnat 600 ex. 
av sitt arbete »Zur Kenntnis der Zellarchitektonik», Vol. I (1026) sam! 
400 ex. av sitt arbete »Uber evolutionistische Divergenz-Morphologie 
und idealistische »phvlogenetische» Morphologie» (1927). 

Bland större donationer av företrädesvis utländsk litteratur mar- 
kes en större samling böcker i klassisk språkvetenskap, historia m. m.. 
som universitetsbiblioteket, genom älskvärt tillmötesgående av fraril. 
professor J. M. SUNDÉN's sterbhus genom fröken GERDA NILSSON, fatt ut- 
välja ur professor Sundéns rika bibliotek. I denna värdefulla gåva inga 
även en del tidskriftssviter, serieverk m. m., som visserligen redan före- 
finnas i biblioteket, men ändock befunnits önskvärda för referensbib- 
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> lioteket. Den betydande samlingen har emellertid icke under verksam- 


hetsåret hunnit tagas under behandling, varför dess omfattning ännu ej 
kan exakt anges. 

Vidare kan nämnas, att genom docent J. CHARPENTIER ett större 
antal arbeten i huvudsakligen indisk språkvetenskap överlämnats från 
Seminariet för sanskrit och indoeuropeisk språkforskning. 

Till den i föregående årsberättelse omtalade stora Landbergska 
donationen har givaren, civilingenjören EINAR W. LANDBERG, Stock- 
holm, utlovat en tillökning av omkring 9006 volymer, men har denna 
bokgåva vid räkenskapsårets utgång ännu icke anlänt. 

Även på denna avdelning äro siffrorna för inbundna volymer 
lägre än de för närmast föregående år: 3,689 (emot 3,925 år 1925/26). 
Medelpriset pr band utgör kr. 4: 33 (19253/26: kr. 4: 36, ej 3: 98, som 
felaktigt uppgivits i årsberättelsen). 


Inkunabelsamlingen har som sedvanligt blivit ihågkommen med en 
gåva av sin specielle gynnare fil. doktor ERIK KEMPE, Stockholm, 
som överlämnat Petrus Lombardus, Sententiarum libri IV. Vene- 
zia: Hannibal Foxius (tills. med Marinus Saracenus och Bartolomaeus, 
sopera et impensa Francisci de Madiis») 22. 3. 1486. Fol. (Hain 10191, 
Proctor 5010 etc). 


Handskriftsavdelningen har under det gångna verksamhetsåret i 
61 poster, därav 32 utgöra gåva, 17 förvärvats genom köp, 4 överflyt- 
tats från tryckavdelningarna, I kopierats inom biblioteket och 7 läm- 
nats som deposition, ökats med 560 band eller kapslar och 110 i sam- 
lingskapslar inlagda tunnare häften eller lösa blad. Tillökningen utgör 
1 hyllängd 13,93 m. Härvid är dock att märka, att som sedvanligt åt- 
skilliga av de förvärv, för vilka här nedan redogöres, icke äro inräknade 
1 årets siffror, enär de ännu icke hunnit behandlas, varemot däri ingå 
en och annan tidigare accession, som först under denna tidsperiod kunnat 
tagas under behandling. 

Detta år äro avdelningens viktigaste accessioner att finna bland 
de mer än vanligt rika deposita, som under året överlämnats i biblio- 
tekets vård och för vilka längre ned skall särskilt redogöras. 

Bland de egentliga förvärven torde följande vara att omnämna: 

Professor JOHN REENSTIERNA, Stockholm, har förärat biblioteket 
en samling originalhandlingar rörande kungl. rådet greve Jacob Reen- 
stierna (f. 1659, t 1716) såsom fullmakter, kungl. brev (bl. a. rörande 


7—27249. Uppsala universitets redogördse. 192627. 
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kontributionsverket, som stod under R:s ledning), vidare ett mindre 
antal brev till R. såsom ett 1o-tal från C. Feif och enstaka från Th. 
Funck, G. H. von Mällern och Sam. Åkerhielm, några handlingar rö- 
rande de befryndade ätterna Pereswetoff-Morath och von Stierneman 
m. m. 

Byrådirektören friherre L. ÅA. GYLLENHAAL, Stockholm, har åter 
ihågkommit biblioteket, denna gång med några äldre topografiska hand- 
lingar, en tidig avskrift av konung Jacob I:s af Skottland friherrebref 
(1583) för Eric Larsson Sparre m. m. 

En visbok, som åren 1781—-86 tillhört kyrkoherden i Färentuna 
E. S. Norling, har förvärvats genom köp. 

Fru OLA PALME, f. TENOW, Sigtuna, har överlämnat ett interfolierat 
exemplar av »Anecdotes de Suede», vari hennes framlidne make, fil. lic. 
OLOF PALME (f. 1884, t 1918) infört de avvikelser från texten, som det 
i Landesbibliothek i Wolfenbättel befintliga manuskriptet företer. 

En större samling handlingar rörande medlemmar av Upplands- 
släkten Björkman, bl. a. predikningar m. m. av kyrkoherden i Vendel 
C. Björkman (t 1818) och kyrkoherden i Viksta C. G. Björkman (t 18481, 
översättningar m. m. utförda av borgmästaren i Vasa F. A. Björkman 
(f. 1753, I 1807), har skänkts av f. d. lektorn A. SCHAGERSTRÖN, 
Uppsala. oe 
Från professor AXEL ERDMANN's sterbhus, Uppsala, har överläm- 
nats en stambok från 1828, som tillhört någon medlem av denna släkt. 

Till den gåva av ett av rektorn i Visby m. m. JOHAN NIKLAS CRAMÉR 
(f. 1812, t 1893) efterlämnat manuskript, som i förra redogörelsen om- 
nämndes, har bankdirektör R. WALLÉR, Visby, nu fogat ytterligare 
ett antal av Cramér efterlämnade papper, däribland »Afskedet från kyvr- 
kan» m. m. . 

Fröken ANNA BLOMBERG, Björna, har likaledes till sin föregående 
gåva av hennes faders, lektorn i Härnösand C. J. BLOMBERG's (f. 1835, 
1 1890) efterlämnade skrifter fogat ytterligare några manuskript av 
hans hand. | 

Samlingarna av nu bortgångne Uppsala-professorers handskrifter 
o. likn. ha erhållit några tillskott. Sålunda ha framl. professor J. M. 
SUNDÉN 's (f. 1830, I 1926) papper överlämnats av hans sterbhus genom 
fröken GERDA NILSSON, Uppsala. Innehållet utgöres främst av koncept 
till en del av prof. Sundéns egna föreläsningar i latinsk språkvetenskap 
m. m., vidare betyg, fullmakter m. m. samt föreläsningsarrteckningar 
efter professorerna J. Spongberg och F. F. Carlson. — Domprostinnan 
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HERDIS LUNDSTRÖM, f. VON ESSEN, Stockholm har supplerat sin 
tidigare donation av hennes framl. makes, förste teologie professorn 
och domprosten A. HERMAN LUNDSTRÖM'sS (f. 1858, t 1917) hand- 
skriftliga kvarlåtenskap med gåvan av hans ganska omfattande korre- 
spondens. — Fru OLGA LUNDBERG, f. APPELLÖF, har överlämnat ytter- 
ligare några papper efter hennes framlidne fader, professor ADOLF 
APPELLÖF (f. 1857, 1 1921). 

Av äldre föreläsnings- och kollegieanteckningar ha ett flertal ar- 
beten förvärvats. Främst märkes ett kollegium i naturrätt av J. Ihre 
(1768), förvärvat genom köp, likaledes en rad avskrifter från 1700-talet 
av förordningar m. m. med kommentarer, huvudsakligen från slutet av 
1600-talet, ett »Collegium Privatissimum» efter A. Rydelius samt några 
juridiska och historiska föreläsningsanteckningar från 1800-talets första 
år. Några av universitetsadjunkten F. G. Afzelius” (f. 1812, + 1896) 
efterlämnade anteckningar i filosofi och kulturhistoria ha förvärvats 
dels som gåva av förste amanuensen N. AFZELIUS, Stockholm, dels genom 
köp. Ett mindre medicinskt arbete av arkiatern och professorn Pehr 
v. Afzelius (f. 1760, t 1843) och några handskrifter efter professor R. F. 
Fristedt (f. 1832, + 1893) ha ävenledes inköpts. Stockholms Stads- 
bibliotek har som gåva lämnat ett band kollegieanteckningar efter 
Pontus Wikner. 

Fyra persiska och ett arabiskt manuskript ha skänkts av överste- 
löjtnanten i Indiska armén A. J. H. GREY, Beausoleil, Alpes Marit., 
Frankrike (genom docenten G. ANDRÉN, Uppsala), och tre arabiska 
manuskript ha förvärvats genom köp. 

Ett antal volymer ur Långviks numera nedlagda glasbruks arkiv 
ha'överlämnats av amanuensen E. MARKLUND, Uppsala. (Andra hand- 
lingar ur samma arkiv finnas i Norrbottens läns hembygdsförenings 
samlingar i Luleå.) Genom köp ha förvärvats en del topografica rörande 
Uppland, brottstycke av en beskrivning av Finnmarken från 1700-talet, 
några pergamentsbrev från 1600-talet m. m. 

Ett par botaniska arbeten ha skänkts av amanuensen C. G. ALM 
(Anteckningar av A. Grevillius om växtlokaler på Gotland) och univer- 
sitetets maskinist J. E. EKLUND, båda i Uppsala. 

Fröken ANNA SJÖSTRAND, Jönköping, har som gåva överlämnat 
ett stort antal riksdagskorrespondenser och brev från Liss Olof Larsson 
(f. 1838, t 1896) till hennes framlidne broder, dåvarande redaktören 
för Falu Läns Tidning Hjalmar Sjöstrand. 

Fru MATHILDE WIGERT ÖSTERLUND, Uppsala, har skänkt ett av 
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| 
hennes moder, fru Inez Maria Wigert, f. Backman (f. 1846, t 1921 


efterlämnat större arbete, Franska språkstudier. 


Postmästaren H. LAGERGREN, Luleå, har överlämnat några av sina 


egna i maskinskrift m. m. föreliggande (och delvis i övertryck utgivna 
arbeten såsom Förteckning över Bollergårdens gårdshandlingar 1711—- 
1906, Borgare i Kristinehamn och Släkten Roman. 

Förutom de brev, som ingå i redan omnämnda gåvor och köp eller 
i de depositioner, för vilka här nedan redogöres, har biblioteket gjort 
åtskilliga förvärv av smärre samlingar och av enstaka brev. Sålunda 
har direktören för Oceanografiska institutet i Monaco J. RICHARD 
skänkt 51 st. brev från prof. W. LILLJEBORG (f. 1816, t 1908) till givaren 
och till J. de Guerne. Genom köp ha förvärvats ett 10-tal brev till pro- 
fessorn och universitetsbibliotekarien P. F. Aurivillius och några tll 
Gabriel Marklin. Vidare märkas brev från bl. a. C. Annerstedt, A. I. 
Arwidsson, P. D. A. Atterbom, Chr. E. Fahlcrantz, F. M. Franzén. 
E. G. Geijer, Thekla Knös, Nils F. Nilsson (fil. lic., t 1908; gåva av lek- 
tor G. KALLSTENIUS, Uppsala), H. Reuterdahl, E. Sehlstedt (gåva av 
f. d. lektorn H. W. ARNELL, Uppsala), F. S. Silverstolpe, A. N. Sundberg. 
W. E. Svedelius, C. A. Wetterberg ("Onkel Adam», gåva av f. d. läro- 
verksadjunkten ÅA. LJUNGGREN, 4 brev till givaren), P. Wikner m. fl. 

Såsom förut i förbigående nämnts, faller tyngdpunkten av avdel- 
ningens årsaccession inom arkivdepositionernas område. För omkr. 
25 år sedan framställdes den första anhållan om sådan deposition, och 
under de följande åren hade ansökningar gjorts från inemot 25 stycken 
andra institutioner och sammanslutningar att på samma sätt få depo- 
nera de äldre serierna av sina arkiv för att dymedelst dels ur olika syn- 


punkter bereda dem ett bättre skydd än de dessförinnan kunnat påräkna. 


dels ställa dem till forskningens förfogande på ett bekvämare sätt än 


| 


förut varit möjligt. Till de deponerade arkiven höra sålunda numera. ' 


som i tidigare årsberättelser omnämnts, bl. a. samtliga nationsarkiv så 
när som på ett enda (Västmanlands-Dala nations). 

Under det gångna året ha ytterligare ett antal institutioner och 
föreningar trätt i förbindelse med biblioteket i enahanda syfte. 

Meteorologiska institutionens prefekt, professor F. ÅKERBLOM. 
har som depositum överlämnat institutionens samling av äldre meteo- 
rologiska dagböcker och andra manuskript. Dessa ha med några un- 
dantag ursprungligen tillhört Astronomiska observatoriets handsknfts- 
samling, varifrån de av framlidne professor H. H. HILDEBRANDSSON 
blivit avskilda vid Meteorologiska institutionens grundande samt ord- 
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nade och bundna. Utan tvivel kommer det att bli till fördel för 
dessa båda samlingars utnyttjande, att de nu åter sammanförts på ett 
ställe, då de ofta komplettera varandra. Viktigast bland serierna av 
'meteorologiska dagböcker är naturligtvis serien från Uppsala, omfat- 
'tande åren 1722—31, 1739—1800 (med vissa smärre luckor, särskilt 
för åren 1766—067, 1770—72). Utom meteorologiska data innehålla 
dessa journaler många annotationer av allmännare intresse. Bland 
de övriga papperen märkas särskilt A. Celsius" manuskript m. m. till 
hans undersökningar om norrsken och jordmagnetismen samt om 
vattuminskningen, brev från Olof J. Broman till E. Burman och A. 
Celsius, O. P. Hiorters reseanteckningar från en resa till Holland 1723, 
Simon [Paulin-]Lindheims observationer m. m. från Ryssland och 
Steninge i Egentliga Finland. (En del upplysningar om dessa äldre 
handskrifter kunna hämtas ur TH. M. FRIES, Några blad ur termome- 
terns historia, i Nordisk tidskrift, 1899.) Från senare tid härstamma 
professor G. Svanbergs (1802—82) brevkoncepter och föreläsnings- 
anteckningar från hans utländska resor samt 9 volymer av prof. H. H. 
Hildebrandssons vetenskapliga brevväxling, omfattande åren 1869—90. 

Den mest omfattande av årets depositioner härrör från Uppsala 
Studentkår (bildad 1849) och utgöres dels av de äldre delarna av dess 
cget arkiv, dels av arkivalier från varjehanda andra sammanslutningar, 
som där under tidernas lopp kommit att sammanföras. Bland dessa 
senare märkas handskrifter rörande Kuratorskonventet (1831—49), 
Skandinaviska sällskapet (1843—52), Studentföreningen (1846—32), 
[.itteraturvännernas sällskap (1852—060), Teologiska föreningen (stif- 
ad 1845), Studentkårens skarpskytteförening (1861—94), Akademiska 
örbundet (1888—92), Stockholms nations båtklubb, Studentkårens 
Allmänna sångförening (bildad 1830), Föreningen för allmän språk- 
vetenskap (1864—065) och Föreningen för nordisk språk- och fornkunskap 
1865—392). 

En av Föreningen för klassisk filologi (stiftad 1864) gjord deposition 
»mfattar utom äldre delar av föreningens eget arkiv även arkivalier 
rärrörande från Filologiska föreningen (1866—70). Från Landsmåls- 
arkivet ha överlämnats handlingar rörande Språkvetenskapliga före- 
vingen (1865—66) och Föreningen för nordisk språk- och fornkunskap. 

Historiska föreningen (stiftad 1862) har likaledes deponerat äldre 
lelar av sitt arkiv. Botaniska sektionen av Naturvetenskapliga student- 
sällskapet har lämnat en mindre komplettering av sin tidigare deposi- 
ion, med vilken bl. a. följde arkivalier rörande Botaniska bytesföre- 
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ningen (r852—88). Till ytterligare komplettering har amanuensen 
C. G. ALM överlämnat en protokollsbok för Uppsala nya botaniska 
bytesförening (1913—214). 

Ett synnerligen värdefullt material för den tids- och personhisto- 
riska forskningen bjudes i den deposition av äldre arkivalier, som gjorts 
av föreningen Verdandi (stiftad 1882). I samband härmed bör nämnas, 
att föreningen Heimdals (stiftad 1891) förra året omtalade deposition 
nu katalogiserats, liksom också Fosterländska studentförbundets 
(1889—1910) arkiv, vilket tidigare överlämnats till föreningen Heimdal. 

Director musices d:r H. ALFVÉN har deponerat en del arkivalier 
rörande Akademiska kapellet. Från Studentkårens Allmänna sång- 
förening, Sångsällskapet O. D. och Filharmoniska sällskapet ha även 
arkivdepositioner gjorts, vilka emellertid i likhet med den närmast 
förutnämnda ännu ligga obehandlade i väntan på ytterligare komplet- 
tering. 

Fru LoUviIsE HEDENSTIERNA, f. VON STOCKENSTRÖM, Mariestad, har 
som deposition överlämnat en samling handlingar rörande medlemmar 
av ätterna Röäckerskiöld och von Stockenström. 


Kart- och planschsamlingens tillväxt under året utgör 5,508 n:r 
(403 kartor, 13 handteckningar, 4 kopparstick, 999 porträtt, 46 grupp- 
fotografier, 3,382 vykort och 751 topografiska och kulturhistoriska plan- 
scher). Av dessa ha 697 tillförts biblioteket genom leverans, 4,851 genom 
gåva eller byte och 50 genom köp. Genom byte med kapten ERNST 
MALMBERG, Wråå gård, Alsike, har biblioteket förvärvat ett stort antal 
porträtt av svenska män och kvinnor, en värdefull komplettering av 
dess redan förut rikhaltiga samling, samt ett antal utländska porträtt 
i kopparstick av mästare såsom Sandrart, Kilian, Haid, m. fl. Vidare 
ha donationer av professorerna A. ERDMANN's och C. R. MaARTIN's 
sterbhus riktat bibliotekets porträttsamling med bilder av ett stor 
antal Uppsala-lärde m. fl. personer. 


Bibliotekets hela tillväxt inom de båda tryckavdelningarna 
utgör i band och broschyrkapslar 


Svenska Utländska Seg 

avdeln avdeln 
BANG! notan se sl "Sn OS sh rn dh Vs för de ber [5 GRE 4,566 6,562 Tr, r2d 
Tidningar: band och buntar -. KT TSARLIEON 538 2 sn: 
Kapslar för broschyrer och småtryck =. . .. 895 340 1,235 
Summa 5,999 6,927 L3,uch 


- i — 
Re ———  VS—=—  .- 9 — mmmvemmm— sve 221000 EVER 
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Handskriftsavdelningens tillväxt utgör 560 band eller kapslar 
och 110 i samlingskapslar inlagda tunnare fasciklar eller lösa blad. 

De tre avdelningarnas tillväxt i hyllbrädeslängd, utom tidningar, 
utgör: 


Svenska tryckavdelningen . ....... 117,17 meter 
Utländska ll Re an RNA 266,80 >» 
Handskriftsavdelningen «<. .... .... 13,93 >» 


Summa 397,90 meter 


De svenska tidningarna, band och buntar, utgöra dessutom till- 
sammans 59,93 meter; de utländska 2,40 meter. 

Hela meterlängden av universitetsbibliotekets tryck- och hand- 
skriftsavdelningar (utom tidningar) beräknas vid slutet av räkenskaps- 
året uppgå till 20,552,61. 

Tidningarna, svenska och utländska, upptaga en hyllängd av 
2,794,29 meter. Härvid är dock att märka, att ungefär halva längden 
utgöres av buntar, där tidningarna vanligen äro vikta tre gånger. 


Inbundits hava 


för svenska tryckavdelningen: Band 
böcker «sw se 8 är 8 RÅR BARN VAN RR RR RR BR VA ES 2,093 
därav för läsesalen . .. . .......... so. ova 107 
HdnNIÄSAT: ar sn «8 Ban RER JR, Eye on Jb re jön on SR 86! 

för utländska tryckavdelningen . . oc... ss so. 0 or 3,689? 
därav för läsesalen och tidskriftsrummet oo... ...... 129 
och för Bibliothéque Wahlund . . ............ 90 

för handskriftsavdelningen o..o.o..oosms ss oo so oc egen 82! 
därav avdelningens handbibliotek . . . ........ .. 15 | 


Summma $5,950 band 


I bibliotekets eget bokbinderi har utförts en mängd lagningar, 
häftningar och omhäftningar, tillverkats öppna och slutna kapslar 
samt katalogkartonger, bundits handskrifter, böcker och tidningar, 
uppfodrats kartor och planscher, utförts guldtryck på bokryggar m. m. 
Sålunda har bl. a. enbart för handskriftsavdelningens del utförts 50 
omsorgsfullare gjorda kapslar försedda med ryggtryck, ävensom verk- 
ställts mer och mindre omfattande, delvis mycket tidskrävande kon- 
serveringsarbeten, vidare titeltryck m. m. å 317 volymer. 


— 


1 Samtliga bundna i bibliotckets eget bokbinderi. 
2 Härav 23 band bundna i bibliotekets eget bokbinderi. 
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Landsmålsarkivet har under året 1926/1927 tillväxt med följande 
handskrivna samlingar: omkring 40,830 lappar i 16:0-format eller mindre 
format (varav omkring 37,500 utgöras av renskrivna ordsammlingar i 
16:0 och 1,530 utgöras av renskrivna ortnamnssamlingar); omkring 350 
blad 8:0 (till större delen texter och notiser om folkseder); omkring 8,370 
blad 4:o (varav omkring 3,730 utgöras av uppteckningar angående 
folkdiktning, folksed och folktro, 3,380 grammatiska uppgifter och 
bearbetningar, 660 svar på Landsmålsarkivets frågelistor, 133 teck- 
ningar och fotografier); inemot 750 blad folio (varav större delen utgöres 
av folkminnesuppteckningar; 85 band eller häften (varav de flesta ut- 
göras av anteckningsböcker från resor) m. m. 

Under året har i Landsmålsarkivet upplagts ett nytt kortsystem 
i format 140 X 207 mm., som använts dels till att utredigera vissa ord- 
samlingar för större områden, dels till utredigering av i sammanhang med 
ordsamlingarna gjorda folkloristiska och kulturhistoriska anteckningar. 
Detta kortsystem, som är beräknat att direkt tjäna som förarbete för 
en dialektordbok, har under året växt till ett antal av omkring 31,500 
kort (varav på Dalarne kommit inemot 12,000, på Västmanland om- 
kring 9,800, på Östergötland omkring 7,250, på Småland omkring 1,400 
och på Öland omkring 950 kort, varjämte utskrivits ett hundratal 
kort av samma slag från andra orter). Huvudparten av dessa kort äro 
avsedda till sammanförande av uppgifter från flera orter enligt ett 
visst på korten tryckt schema. Samma kort kommer därför att användas 
flera gånger och antalet kort blir mycket mindre än antalet antecknade 
ord, ett förhållande som i fortsättningen kommer att mer och mer fram- 
träda. 5 


Gåvor har universitetsbiblioteket fått emottaga av: 


A. Myndigheter, samfund och tidskriftsredaktioner. 


I. Svenska. 


Stockholm. 
Centralanstalten för jordbruksförsök. 


Stockholm. 
K. Utrikesdepartementet. 
K. Artilleri- och ingeniör-högskolans bib- K. Direktionen över Allmänna barnhuset. 
liotek. 

Bibliotekskonsulenterna i K. Skolöver 


| 
| 
| 
| 
| - Föreningen Norden. 

- | Försvarsväsendets underbefälsförbund. 
| 


styrelsen. K. Generalpoststyrelsen. 


Borgargillets expedition. (;cologiska föreningen. 


Stockholin. 


1926— 1927 


It 
1 


Handelshögskolan. 

Högre latinläroverket å Norrmalm. 
Ingeniörsvetenskapsakademien. 
Jernkontoret. 

Jordbrukstekniska föreningen. 
Justitieombudsmannen. 

K. Järnvägsstyrelsen. 

K. Karolinska institutet. 
Kemistsamfundet. 

K. Kommerskollegium. 

Kungl. Biblioteket. . 
K. Landtbruksakademien. ; 
K. Landtbruksstyrelsen. 
Livrustkammaren. 
Militieombudsmannen. 
Nationalekonomiska föreningen. 
Nationalmuseum. 


Navigationssällskapet. 

Nordiska museet. (Även Landsm.) 'Y 
Personhistoriska samfundet. | 
Red. av Artilleritidskrift. 


o » Biblioteksbladet. 

, » Fauna och Flora. 

» » Globen. 

» » Hertha. 

, » Hygiea. 

» » Landskommunernas tidskrift. 

» » Motorjournalen. 

, » Nordisk boktryckarkonst. 

» » Nordisk försäkringstidskrift. 

9 » Nordisk tidskrift. 

» » Pedagogisk tidskrift. 

, » Svensk farmaceutisk tidskrift. 

» » Svensk kemisk tidskrift. 

, » Svensk tidskrift för musik- 
forskning. 

, » Svensk sparbankstidskrift. 

, » Svensk tandläkaretidskrift. 

, » Svensk vetcrinärtidskrift. 

, » Svenska kungl. hovleverantörer. 

? » Tidskrift i militär hälsovård. 


Rikets allmänna kartverk. 
Riksarkivet. 
Riksdagsbiblioteket. 
Riksgäldskontoret. 

kK. Sjökarteverket. | 
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Stockholm. 


K. Skolöverstyrelsen. 
K. Socialstyrelsen. 
Stadsbiblioteket. : 
Statens centrala frökontrollanstalt. 
Statens meteorologisk-hydrografiska an- 
stalt. 
Statens provningsanstalt. 
K. Statistiska centralbyrån. 
Stockholms högskola. 
Stockholms stads statistiska kontor. 
Svenska akademicn. 
Svenska akademiens Nobelbibliotek. 
Svenska boktryckareföreningen. 
Svenska botaniska föreningen. 
Svenska bryggareföreningen. 
Svenska läkaresällskapet. 
Svenska nationalföreningen mot tuber- 
kulos. 
Svenska naturskyddsföreningen. 
Svenska stadsförbundet. 
Svenska sällskapet för antropologi och 
geografi. 
Svenska teknologföreningen. 
Svenska turistföreningen. 
Sveriges geologiska undersökning. 
Sveriges industriförbund. 
Sveriges skorstensfejaremästares riks- 
förbund. 
K. Tekniska högskolan. 
Teknologernas handelsförening. 
Tullverkets centralförråd. 
K. Vattenfallsstyrelsen. 
K. Vetenskapsakademicn. 
K. Vitterhets-, historie- och antikvitets- 
akademien. 
K. Väg- och vattenbyggnadsstyrelsen. 
Arboga. Statens samskola. 
Askersund. Statens samskola. 
Blötberget. Red. av Blad för bergshand- 
teringens vänner. 


Borås. Kristliga ungdomsföreningen. 


Djursholm. Red. av Acta mathematica. 
Eksjö. Gymnastik- och idrottsklubben. 
Experimentalfältet. Skogshögskolan. 

, Statens skogsförsöks- 


anstalt. 
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Experimentalfältet. Veterinärhögskolan. 

Falun. Dalarnas fornminnesförening. 
(Landsm.) 

Dalslands folkhögskoleföre- 

(Landsm.) 

Handelskammaren. 


Färgelanda. 
ning. 
Gävle. 


Göteborg. Allmänna folkskolestvrelsens 


kamrerarekontor. 
, Chalmers tekniska institut. 
» Högskolan. | 
» Red. av Odontologisk tidskrift 
> Red. av Vård och vakt, Här- 
landa. 
, Stadsfullmäktiges jubileumsbe- 
redning. 
> K. Vetenskaps- och vitterhets- 
samhället. 
> Västsvenska folkminnesföre- 
ningen. (Landsm.) 
Hälsingborg. Hälsingborgs nvkterhetsför- 
bund. 
Härnösand. Föreningen för norrländsk 
hembygdsforskning. 


Jönköping. Norra Smålands fornminnes- 
förening. (Även Landsm.) | 

o Svenska mosskulturföreningen. 
Karlstad. Litteraturföreningen Evangelii 

trumpet. 

, Red. av tidningen Budkavlen. 
London. Svenska handelskammaren. 
Lund. Astronomiska observatoriet. e 

, Humanistiska vetenskapssamfundet. 
» Red. av Arkiv för nordisk filologi. 
» > » Namn och bvgd. 
» Svenska akademiens ordboks redak- 
tion. (Landsm.) 
» K. Universitetets bibliotek. 
New York. Svenska handelskammaren. 
Norrbo. Världsfredsmissionens expedition. 
Norrköping. Red. av HBarntidningen Se-' 
napskornet. | 
Nyköping. Folkskolestyrelsen. 
Svenska Sofiaförsamlingens kvrko- 
råd. 


Paris. 


. Svalöv. 


Universitetets årsredogörelse 


"Strängnäs. Södermanlands fornminnesföre- 


(Landsm.) 
Strömstad. Statens samskola. 


ning. 


Sveriges utsädesförening. 
Red. av Svensk fiskeritidsknit. 
Red. tidskriften 
Nordanbyvgd. 
Tomelilla. Svdöstra Skånes folkhögskola. 
Torsås. Kommunala mellanskolan. 
Ultuna. Lantbruksinstitutet. 
Umeå. Norrlands skogsvårdsförbund. 

D Västerbottens läns hembygdsfoöre- 

ning. (Även Landsm-.) 

Uppsala. Akademiska läsesällskapet. 


Södertälje. 


Södra Sunderbyn. av 


> Botaniska institutionen. 
» Botaniska sektionen av Natur- 
vetenskapliga studentsällskapet 


, Föreningen för klassisk filologi 
> Föreningen Verdandi. 
» Historiska föreningen. 
» Karl Johans förbundet. 
> Landsarkivet. | 
> Läkareföreningen. 
> Meteorologiska institutionen. 
» Red. av Ekonomisk tidskrift. 
» » » Från skog och sjö. 
, > » Le Monde oneatal. 
» » » Nordisk bygienisk tid- 
skrift. 
» > » Svenska jåägareförbun- 
dets tidskrift. 
» Regnellska fonden. 
> Stockholms nation. 
> Studentkårens bibliotek. 
» Svenska Linné-sällskapet. 
» Upplands fornminnesförening. 
» kK. Vetenskapssocieteten. 
, Västmanlands-Dala nation. 
Vimmerby. Statens samskola. 
Växjö. Landshövdingeämbetet. 
Åmål. Dalslands hembygdsförbund. 
(Landsm.) 
Östersund. Föreningen Hceimbvegda. 


1926—1927 
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i 2. Utländska. 


Berlin. Deutsch-schwedische Vereinigung. 


» - Notgemeinschaft der deutschen Wis- 


senschaft. 
Borgå. Domkapitlet. 
Bryn Athyn, Pa. Swedenborg scientific as- 
sociation. 
Böhm.-Leipa. Staatsrealschule. 
Chicago. Red. av the New Church messen- 

ger. 
East Orange, N. J. Svenska litterära säll- 
skapet De nio. 

Heidelberg. Institut fir Geschichte der 


U| 
4 


a 


Lahore. Ahmadvya Anjuman-i-Isha'at-i- 
Islarn. 
London. British and foreign Bible society. 
Dy Red. av the New Church maga- 
zine. 
Oslo. Instituttet for samlignende kultur- 
(Landsm.) 


» Selskap for landets indre kolonisa- 


forskning. 


sjon og emigrasjonens innskrenkning. 


Philadelphia. American New Church tract 
and publication society. 
Reval. Red. av Kustbon. 


| 
Naturwissenschaft. | St. Peter. Gustavus Adolphus college. 

Helsingfors. Finlands bank. | Stockholm. Franska reformerta försam- 

» Finska arméns generalstab. lingen. 

» z Finska mosskulturföreningen. , Japanska legationen. 

»”, Havsforskningsinstitutet. » Lettiska legationen. 

» Kirurgiska sjukhuset. | » Rumäniska legationen. 

» Red. av Budkavlen. | » Tjeckoslovakiska legationen. 

» » » Nya budbäraren. » Ungerska legationen. 

» Skolresebyrån i Finland. | Washington. Carnegie endowment for in- 
Hyderabad. Archaeological department. ternational peace. 
Kansas Citv. Unity School of Christianity. ! Wien. Akademie der :Wissenschaften. 
Köpenhamn. Udvalg for = Folkemaal. | (Även Landsm.) 

(Landsm.) . Åbo. Åbo handelskammare. 
B. Enskilda personer. | 


(inkl. firmor). 


1. Svenska. 


AFZELIUS, N., förste biblioteksamanuens, 


Stockholm. 
P. Ahlbergs bokförlag, Stockholm. 

A KSELSSON, L., fil. lic., chef för K. Järn- 
vägsstyrelsens statistiska kontor. 
ALFHEIM, C. R., bokauktionskommissarie, 

Stockholm. 
ALFVÉN, H., director musices, Uppsala. 
ALM, C. G., amanuens, Uppsala. 


Almqvist & Wiksells Boktryckeri-a.-b., 
Uppsala. 

ALTHIN, T., intendent, Stockholm. 
(Landsm.) 


A MINOFF, G., professor, Stockholm. 


| 


| 


| 
| 


| 


ANDERSSON, ÅNT., journalist, Uppsala. 
(Landsm.) 

ANDERSSON, HILDUR, doktorinna, Uppsala. 

ANDERSSON, WILH., Kalmar. (Landsm.) 

ANDRÉN, G., docent, Uppsala. 

AÅNNERSTEDT, C., f. d. överbibliotekarie, 
Uppsala. 

APPELLÖF-LUNDBERG, OÖLGA, fru, Uppsala. 

ARNELL, H. W., f. d. lektor, Uppsala. 

ARWIDSSON, I., docent, Uppsala. (Landsin.) 

Baptist-missionens bokförlags-a.-b., Stock- 
holm. 

BECKMAN, FRIDEBORG, 
(Landsm.) 


fru, Uppsala. 
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BENEDICKS, C., professor, Stockholm. 
BerG, G., amanuens, Stockholm. (Landsm.) 
BERGLUND, G., tandtekniker, Stockholm. 
BerGLtör, F., lektor, Söderhamn. 
BERGMAN, J., professor, Stockholm. 


BERGSTRAND, C. M., fil. kand., Seglora. 
(Landsin.) 

A.-b. Magnus Bergvalls bokförlag, Stock- 
holm. 


BERNADOTTE, C., greve AF WisBORG, Frö- 
tuna. 

BERTELS, J., lexikograf, Stockholm. 

Björck & Börjesson, a.-b., Stockholm. 

Brom, S., Paris. 

BLOMBERG, ÅNNA, fröken, Björna. (Även 
Landsm.) 

BoLrIiNn, G., arkivarie, Stockholm. 

Alberts Bonniers förlag, Stockholm. 

Brandförsäkringsaktiebolaget Norrland, 
Stockholm. 

BriInG, S. E., förste bibliotekarie, Uppsala. 

BROBERG, S. GRÉN, andre bibliotekarie, 
Göteborg. 

BRÄNNsTRÖM, E., fil kand., Uppsala. 

(Landsm.) | 

BucHTt, T., docent, Lund. (Landsm.) 

ByGDÉN, AA. L., f. d. överbibliotekarie, 
Uppsala. 

CARLBERG, M., folkskollärare, Degerfors. | 
(Landsm.) | 

CARLGREN, M., jägmästare, Djursholm. 

CELANDER, H., lektor, Göteborg. (Landsm.) 


CHARPENTIER, J., docent, Uppsala. 
CLASON, FR., prakt. läkare, Uppsala. 
COLLINDER, B., fil. lic., Uppsala. (Landsm.) 
A.-b. Cronquists bokhandel, Malmö. 
DaAuL, I., jur. stud., Uppsala. 


SR kand., författare, 


DAHLBÄCK, jur. 

Lansjärv. | 
DAHLGREN, K. V. O., docent, Uppsala. | 
DANELL, G., rektor, Uppsala. (Landsm.) | 
DaAviDSON, D., professor em., Uppsala. | 
DE BrUuN, F., lektor, Saltsjöbaden. | 
VON DÖBELN, ÉE., t. f. förste bibliotekarie, | 


Uppsala. 


VON ECKERMANN, H., fil. d:r, docent, Ljusne, 


| 


A.-b. Ehlins förlag, Stockholm. ; 


årsredogörelse 


EKLUND, J. E., maskinist, Uppsala. 

Oskar Eklunds bokförlag, Stockholm. 

EKMAN, O., godsägare, Bjärka-Säby. 

Elektriska a.-b. Siemens-Schuckert, Stock- 
holm. 

ELFSTRAND, P., förste biblioteksamanurns, 
Stockholm. 

Axel Eliassons konstförlag, Stockholm. 

Elkan & Schildknechts hovmusikhandel, 
Stockholm. 

ELOFSON, Å., statskonsulent, Uppsala. 

ERDMANN's, AÅ., professor, sterbhus, Upp- 
sala. 

ERICSSON, SaAL., hemmansägare, Funäsda- 
len. (Landsm.) 

ERIXON, S., fil. d:r, intendent, Stockholm 
(Landsm.) 

ERLANDSSON, Tu., musciföreståndare, Far- 

(Landsin.) 

von ESSEN, Å.,, friherre, Uppsala. 

VON ESssEN, R., friherre, Signesberg, Bro 


ösund. 


VON EULER, H., professor, Stockholm. 

Evangeliska fosterlandsstiftelsens förlag, 
Stockholin, 

FaALK's, M., professor, sterbhus, Uppsala 

FEuR, I., f. d. lektor, Strängnäs. 

FeEsTtInN, E., Östersund. 
(Även Landsm.) 

FLoDsTRÖM, I., fil. d:r, f. d. kommerseråd, 
Stockholm. 
H., 

Kristianstad. 
FORSSNER, HjJ., professor, Stockholm. 
FRANZEÉN, J., f. d. kansliråd, Stockholm 
Friepn, L., fill kand., Uppsala. 

C. E. Fritzes bokförlags-a.-b., Stockholm. 
FURULAND, G., fil. kand., Karlskoga. 
(Landsm.) 


länsantikvarie, 


(Landsm.) 


FORSSMAN, förste  provinsiallakare, 


GEIJER, H., docent, Uppsala. 

GIÖBEL, G., fil. d:r, Ultuna. 

A.-b. C. W. K. Gleerup, Lund. 

GRANSTRÖM, G. AÅ., bergsingenjör, Stock: 
holm. 

GRAPE, Å., förste bibliotekarie, Uppsala. 

N. J. Gumperts bokhandel, Göteborg. 

GYLLENHAAL, L. H., frih., byrådirektor, 
Stockholm. 

GYLLENSPETZ, J. O., direktör, Hagalund. 


1926— 1927 


GÖRANSSON, N. J., professor, Uppsala. 

GÖTLIND, J., fil. d:r, Uppsala. (Landsin.) 

HaANsBACK, L., hemmansägare, Älvdalen. 
(Landsm.) | 

HazeLuius, FR., fil. lic., redaktör, Åkarp. 
(Landsm.) 

HEDENSTIERNA, LOUISE, fru, Mariestad. 

HepbIiN, E. S., redaktör, Ställdalen. 

HEDIN, S. G., professor em., Uppsala. 


HEDLUND, J., fil. lic., Linköping. (Landsm.) 
. HEDsTRÖM, G., fil. lic., Lund. (Landsm.) 


HESSELMAN, B., professor, Uppsala. 
(Landsin.) | 
HEURGREN, 


P., länsveterinär, Örebro. | 


(Landsm.) 

HeYMAN, H. J., andre bibliotekarie, Upp- 
sala. 

HILDEBRANDSSON'ss HH. H., professor, 
sterbhus, Uppsala. 

HILDING, AÅ., laudstingsman, Söderfors 


| 
(Landsm.). | 
HipPpeL, O., lektor, t. f. professor, Lund: 
Hjärtstedts förlag, Kristinehamn. | 
HoGNsEeRr, G., kontraktsprost, Nyköping. 
HOLMBERG, Å., förste bibliotekarie, Stock- 
holm. 
HoLMGREN, G., professor, Stockholin. 
HormkKkvist, E., fill mag., Uppsala 
(Landsm.) | 
HULTBERG, AUGUSTA, fröken, Uppsala. =: 
HurtH, J. M., överbibliotekarie. Uppsalå. 
HCBINETTE, P., direktör, Uppsala. 


H.EGGSTRÖM, C. Z., disponent, Uppsala. | 
HöGBERG, P., andre bibliotekaric, Uppsala. ' 
HöGBom, A. G., professor em., Uppsala. 
HöGFors, J. F., prost, Gävle. 

L. Hökerbergs bokförlag, Stockholm. 
INGERsS, I., fil. kand., Åkarp. (Landsm.) 
ISAACSSON, Å., seminariclektor, Karlstad. 
JACOBOWsKY, V., fil. lic., Lund. | 
JANSSON, S., rektor, Lidingö. (Landsm.) 
JOHANNESSON, F., fil. d:r, Stockholm. 
JOHANsSsoN's, K. F., professor, sterbhus, 


Uppsala. 
JOHANSSON, Knut, Österfärnebo. (Landsm.) : 


JOHANSSON, bLeVI, folkskollärare, Sör- 


hångsta, Fränsta. (Landsm.) 
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JOoHNSSON, J. W., pastor, föreståndare för 
stadsmissionen, Stockholm. 

JosEPHsoNn, C. D., professor ecm., Stock- 
holm. 

JUNGNER, ÅMANDA, lärarinna, Vänersborg. 
(Landsm.) 

KAHLMETER, G., överläkare, Stockholm. 

KALLSTENIUS, G., lektor, Uppsala. 

KAUDERN, W., fil. d:r, Göteborg. 

KemMPE, ÉE., fil. d:r, Stockholm. 

KENNETH, Å., handelsbokhållare, Göteborg. 

A.-b. Killbergs bokhandel, Hälsingborg. 

KOoLMODIN, T., andre bibliotekarie, Stock- 
holm. 

Kooperativa förbundets bokförlag, Stock- 
holm. 

Krarft, S., Söderup. (Landsm.) 

Kulturförlaget, Stockholm. 

KöxKERITZ, H., fil. 
(Landsm.) 

LAGERCRANTZ, O., professor, Uppsala. 


mag., Uppsala. 


LAGERGREN, H., postmästare, Luleå. 
LANDAHL, H., kontrollör, Uppsala. 
LANDBERG, EINAR W., civilingeniör, Stock- 
holm. 
LARSSON, ANT. F., bandirektör, Göteborg. 
LARSSON, JoH., Valbo. (Landsm.) 
LARSSON, SETH, fil. lic., Uppsala. (Landsm.) 
LEI!IJER, HELFRID, nNomadlärarinna, Olto- 
(Landsm.) 
LEUFVÉN, E., docent, Uppsala. 
LEVANDER, L., fil. d:r, Uppsala. (Landsm.) 
LiveLL, H., fil. mag., Uppsala. (Landsm.) 
LILJEBLAD, S., fil. d:r, Lund. (Landsm.) 
LinD, E. H., f. d. andre bibliotekarie, Upp- 


sala. 


ken, Tärnaby. 


LINDBERG, G., fil. lic., Saltsjöbaden. 


(Landsm.) 


' J. ÅA. Lindblads bokförlag, Uppsala. 


A.-b. Lindhska bokhandeln, Örebro. 


LINDKVIST, A., folkskollärare, Näsviken. 
(Landsm.) 

LinNDOQViIsT, N., docent, Uppsala. (Landsin.) 

LinpRoTH, HjJj., professor, Göteborg. 
(I.andsm.) 

LJUNGGREN, Å., f. d. läroverksadjunkt, 


Uppsala. 
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LUNDBERG, 
(Landsm.) | 

LUNDBERG, G. W., skriftställare, Uppsala. 

LUNDBERG, O., t. f. förste bibliotekaric, 


Å., folkskollärare, Uppsala. 


Uppsala. 
LUNDELL, J. Å., professor em., Uppsala. 
(Även Landsm.) 
A.-b. Lundequistska bokhandeln, Uppsala. 
LUNDGREN, B. G., kyrkoherde, Åsumtorp. 
LUuNDbQvisTt, AÅ., Färnabruk. (Landsm.) 
LöFsTEDT, E., professor, Lund. 
MARKLUND, E., fil. lic., Uppsala. 
MARTIN's, C. R;, professor, sterbhus, Upp- 
sala. 
Medéns bokhandels-a.-b., Göteborg. 
MEDIN, W., kyrkoherde, Älghultsby. 
E., fill d:r, regementspastor, 
Multrå, Sollefteå. (Landsm.) 
MoosBERG, N., biblioteksamanuens, Upp- 


MODIN, 


sala. (Även Landsm.) 


holm. 
MÖLLER, B., förste bibliotekarie, Lund. 
MÖLLER, HjJ., lektor, Stockholm. 
(Landsm.) 
NACHMANSON, E., professor, Göteborg. 


MÖLLER, J., Korsberga. 


NELSON, A., förste bibliotekarie, Uppsala. 
NILSSON, GERDA, fröken, Uppsala. 
NORDÉN, A., fil. d:r, Stockholm. (Landsm.) 
NORDLANDER, J., f. d. läroverksadjunkt, 
Stockholm. (Landsm.) 
NORDWALL, B., grosshandlare, Stockholm. 
ÅA. Norelii bokhandels eftr., Alingsås. 
A.-b. P. A. Norstedt & Söner, Stockholm. 
Nutidens förlagsakticbolag, Stockholin. 
NYLUND, B., kand., 
Ålandsdal. 
NYRÉN, G., v. konsul, Berlin. 


jur. skriftställare, 


NYSTEDT, O., kyrkoherde, Dala. 
NYsTRÖM, G., professor, Uppsala. 
OÖDENCRANTZ, Å., docent, Stockholm. 
OLIVECRONA, Å., häradshövding, Uppsala. 
OÖLIVECRONA, EVA, fil. mag., Uppsala. 
(Landsm.) 
OLSON, MATHILDA, folkskollärarinna, Kort- 
(Landsimn.) 


OrLoFssoNn, K., Fristad. 


landa, Charlottenberg. 


OLSSON, HEMMING, Överstelöjtnant, 


Universitetets 


' SAHLGREN, J., docent, Lund. 
MÅRTENSSON, G. A., civilingenjör, Stock- 


di-. 


årsredogörelse 


striktschef i 
Stockholm. 
OLSSON, TURE, författare, Malmö. 
PALME, OLA, fru, Sigtuna. 
PEHRSSON, PER, kyrkoherde, Göteborg. 


K. Järnvägsstvrelsen, 


PERSSON, PER, lantbrukare, Grimnis 
(Landsm.) 

PETTERSSON, F. G., nattvakt, Uppsala 

PETTERSSON, JuUsT., Kolaboda, Ånäset 
(Landsm.) 

PETTERSSON, O. P., f. d. folkskollarare, 
Västerhiske. (Landsm.) 


PsiILANDER, HjJ., professor, Uppsala. 
REENSTIERNA, J. L., professor, Stockholm. 
RICHTER, H., biblioteksamanuens, Lund. 
RIisBERG, B., lektor, Linköping, 

RoDÉN, K. G., pastor, Uppsala. 

RostnNn, K. D. P., professor, Stockholm. 
RYsSTEDT, G., livmedikus, Stockholm. 
(Landsm.) 


SAHLSTRÖM, N., med. kand., Uppsala. 
(Även Landsm.) 

ScHMIDT, CECILIA, fru, = Stockholm. 
(Landsm.) 


SANDEGREN, C., kyrkoherde, Enköping. 

SCHAGERSTRÖM, Å., f. d. lektor, Uppsaia 

SERNANDER, R., professor, Uppsala. (Ä- 
ven Landsin.) 

SIKsTRÖM, HANNA, fröken, Haknäs 
(Landsm.) 

SföBErG, E. H., lärare, Enköping. 

SJÖSTRAND, ÅNNA, fröken, Jönköping. 

SJÖSTRAND, E., Chicago. 

SJÖSTRÖM, M., docent, Uppsala. 


SMITH, H., docent, Uppsala. 


STALIN, A., läroverksadjunkt, = Skara 
(Landsm.) 

STRÖM, FR., skriftställare, Äppelviken. 
(Landsm.) 

M. Strömbergs förlag, Södertälje. 

SUNDÉN'ss. J. M., professor, sterbhus, 
Uppsala. 

SUNDHOLM, H., disponent, Djursholm. 
(Landsm.) 


SUNDLER, J., lektor, Skara. 
SvANFELDT, H., direktör, Uppsala. 
SvEDELIUVS, N., professor, Uppsala. 


1926—1927 


Svenska bokhandelscentralen, Stockholm. 
von Sypow, C. W., docent, Lund. (Även 
Landsm.) 

SÖDERBERG, H. L., kyrkoherde, Visby. 
SÖDERBLOM, N., ärkebiskop, Uppsala. 
SÖDERSTRÖM, Å., docent, Uppsala. 
TILLGREN, J., överläkare, Stockholm. 
TULLBERG'S, T., professor, sterbhus, Stock- 


holm. 
UGGLA, A. HjJ., andre bibliotekarie, Upp- 
sala. 

UnDÉN, Ö., professor, Uppsala. 
UppPstrRÖM, W., fil. d:r, f. d. revisionssekre- 
terare, Stockholm. (Även Landsm.) 

WALLÉN, ÅA., överdirektör, Stockholm. 
WALLÉR, R., bankdirektör, Visby. 
VALLEY, G., fil. d:r, Uppsala. 
VENNBERG, ÉE., aktuarie, Stockholm. 


2. 


BECHTEREV, P., ingeniör, Leningrad. 

BENSON, ÅA. B., professor, Yale university, 
New Haven, Conn. 

BOGORODICKOI, V., professor, Kazan. 

BRANDSTETTER, R., professor, Luzern. 

BRANDT, O., professor, Kiel. 

BROÖNDUM-NIELSEN, J., professor, Nöpen- 
hamn. (Landsin.) 

BUFFENOIR, H., författare, Paris. 

CAHEN, Madame MAURICE, Fonteny-aux- 
Roses. 

CAHOUR, J., bibliothécaire de la ville de 
Laval (France). 

CALLET, C., Paris. 

CEDERBERG, ÅA. R., professor, Dorpat. 

CHAMBERLIN, TF. C., Esq., Chicago, HI. 

CHAMPION, É., förläggare, Paris. 

CLÉMENT, Å., ingeniör, Köpenhamn. 

CZERNUCKI-LAGAROVICH-HREBELIANOVICH, 
MARA DE, Princesse, New York. 

DauL, FRr., professor, Köpenhamn. 

DAHLSTRÖM, S., akademisekreterare, Åbo. 

DEIMEZIS, Å., dir, Paris. 

DEUuUTscH, O. E., fil. d:r, Wien. 

DONNER, K., docent, Helsingfors. (Landsm.) 


II 


WESTMAN, K. G., professor, Uppsala. 

WIGERT-ÖSTERLUND, MATHILDE, fru, Upp- 
sala. 

WIKLUND, K. B., 
(Även Landsm.) 

WIKNER, J., författare, Orsa. 

ZETTERHOLM, D. O., fil. stud., Uppsala. 
(Landsm.) 

ZETTERSTÉEN, K. V., professor, Uppsala. 

ÅHLANDER, FR. E., bibliotekarie, Stockholm. 

ÅsBERG, C. S., fil. lic., författare, Stock- 
holm. 

ÖBERG, H., fil. stud., Uppsala. 

ÖbDeEEN, N., fil. d:r, Hälsingborg. (Landsm.) 

I. A., 

mästare, Uppsala. 
| ÖSTERGREN, O., docent, Uppsala. (Även 


professor, Uppsala. 


ÖRTENDAHL, akademiörtagårds- 


Landsm.) 


Utländska. 


EAGLETON, W. P., med. d:r, Newark, N. J. 

EI1sENn, G. A., fil. d:ir, New York. 

ENÄJÄRVI, ELsaA, fil. mag., Helsingfors. 
(Landsm.) 

EstANco LUoro, M. F. bo, professor, 
Lisboa. 

FENGER, J., generalkonsul, Revkjavik. 

FiscHER, ED., professor, Bern. 

GAUCHAT, L., professor, Zurich. (Landsm.) 

GLAHN, Å., lektor, Sorö. 

GLUBOKOWSKY, N., professor, Sofia. 

GREY, ÅA. J. H., överstelöjtnant, Beau- 
soleil, Alpes Marit. (Frankrike.) 

GRÖNLIE, d:r, Oslo. 

GUILLARD, R., fil. d:r, Paris. 

HAARTMAN, A., museiintendent, Åbo. 

HamMirton, H. H., Lexington, Va. 

HeLLE, H., med. d:r, Bochuin. 

HERAEUS, W., professor, d:r, Offenbach a. M. 

HuUrTticG, K., pastor, Helsingfors. 

INGERSLEV, F., lektor, Roskilde. 

IlorGaA, N., professor, Bucurcsti. 

JacoBsEN, Lis, fil. d:r, Köpenhamn. 

JouNstoN, H. H., överste, Orkney. 

Jones, W. G., professor, Liverpool. 
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Karo, G., professor, Tokvo. | 
KiIE'FER MARCHAND, V., Lima. | 
KLoeEKE, G. G., d:r phil., Hamburg. | 
(Landsin.) | 
KrLuGc, A., Czernowitz. . 
LAGERBERG, J. DE, East Orange, N. Y. | 
LAMBERTY, P., Tigring bei Moosburg. ' 
AuG. Lax, Buch- und Kunsthandlung, : 
Hildesheim. | 
LEE, D. C., London. 
Lip, N., docent, Oslo. (Landsm.) 
LonGo, B., advokat, Valle di Pompei. 


LORENTE DE NÖ, R., d:r, Uppsala. 
LUucKEY, L. W. A., d:r, New York. 
Mac LeEonbn, A., d:r, Gent. . 
MADDALENA, E., professor, Firenze. | 
MANDELSTAM, A.-N., d:r, Neuillyv-sur-Seine. | 
(Landsm.) | 
MAUDE, Å., författare, Chelmsford. i 
METzGER, ÅA. A. TuH., d:r, Pargas, Fin- 
land. 
MILLER, G. S., Peterboro, N. Y. 
NicHoLs, J. B., M. Sc., Uppsala. 
NOVvERRE, M., Brest. 
OPPERMANN, Å., professor, Springforbi. 
PaLuis, A., Liverpool. 
PiPrinG, H., professor, Helsingfors. (Även 


MANNINEN, I., docent, Dorpat. 


Landsin.) | 
Pivåny, E., Budapest. | 
PLESSNER, M., d:r, Berlin. | 
REINAcCH, S., professor, S:t Germain. | 
REYCHLER, L., Saint-Nicolas. . 
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RICHARD, J., direktör för Occanografiskzi 
institutet, Monaco. 

RODENBECK, ÅA. J., Rochester, N. Y. 

Root, MaArTHaA L., Miss, New York. 

SCHAEDER, H. H., professor, Breslau. 

SCHÖMER, ROsaA, d:r, bibliotekarie, Wien. 

Scott, R., Mrs., New York. 

SetP, D. A., professor, Oslo. 

SEJR, E., bibliotekarie, Aarhus. 
SERRANO, C., attaché commercial å la 
Légation du Mexique, Stockholm. 

SIMONSEN, H., grosserer, Köpenhamn. 

SKULERUD, O., docent, Nordstrandsbögda 
pr Oslo. (Landsm.) 

vON TrRoIL, W., friherre, riddarhuskam- 
rerare, Helsingfors. 

The Tuttle, Morehouse & Taylor companrv, 
New Haven, Conn. 

VALDEENIER SURINGA, J., d:r, Wageningen. 

WALDEN, H. DE, lord, Chirk, 
Denbighshire, North Wales. 

VELGEN, S. K. T. van, d:r, Joachimsthal 
in der Mark. 

WeEessMAN, V. E. V., 
(Landsm.) 

WieEBE, W. A., Ann Arbor, Mich. 

WIKMAN, K. R. V., fil mag., Helsingfors. 
(Även Landsm.) 


lektor, Ekenås. 


I VON WILLEBRAND, R. F., friherre, Helsing 


fors. 
VitTtA, E., Paris. 
ZIMMERMANN, F., bibliotekarie, Braunau. 


Verksamhet och personal. 


Liineexpeditionen och läsesalen. Som avdelningsföreståndare tjänst- 
gjorde t. o. m. 30 april förste bibliotekarien WALDE, som utom ledning 
av och tillsyn över verksamheten särskilt skött den interurbana låne- 
rörelsen med biträde av fröken WEMAN. Andre bibliotekarien LUNDBERG 
förestod låneexpeditionen under förste bibliotekarien WALDE's semes- 
ter och övertog fr. o. m. I maj som t. f. förste bibliotekarie förestån- 


darskapet för densamma. 


Den närmaste uppsikten över den lokala utlåningen har huvud- 
sakligen handhafts av andre bibliotekarierna LUNDBERG, frih. TAUBE, 
HEYMAN och SAMzZELIVS. Som biträden ha amanuenserna 1 tur och ord- 
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ning tjänstgjort, en för var vecka. Vid återlämningen har fröken 
WEMAN biträtt. Läsesalen har övervakats av fru OÖLGA APPELLÖF- 
LUNDBERG och fröken ÅGNES BJÖRKLUND. | 

Förste bibliotekarien WALDE har dessutom fortsatt den förra året 
påbörjade indexen till bibliotekets handskriftskataloger och därvid 
avslutat registreringen av katalogen över Nordinska samlingen. Över 
Palmskiöldska samlingen, som på grund av sin karaktär mindre väl 
lämpar sig för en registrering av denna art, har någon dylik index icke 
upplagts. I stället har påbörjats en katalogisering av de häri ingående 
flera tusental tryckalster, vilka tidigare i stort sett icke varit upptagna 
i bibliotekets handskrivna kataloger över den tryckta litteraturen. 
Sporadiskt ha vissa delar av i Palmskiöldska samlingen ingående tryck 
visserligen blivit införda i katalogerna, och andra ha, om icke på långt 
när fullständigt, blivit utnyttjade i de tryckta bibliografier, som före- 
ligga över vissa kategorier tryck, t. ex. programlitteraturen. Men en 
systematisk genomgång av hela samlingen synes icke hava skett, vilket 
säkerligen varit till stort förfång för forskningen. Många i Palmskiöld- 
ska samlingen ingående tryckalster äro emellertid av den art, att de 
gemenligen icke införas i bibliotekets alfabetiska kataloger. Detta 
gäller t. ex. personalskrifterna. Den stora mängden i Palmskiöldska 
samlingen ingående dylika hava nu registrerats för att kunna utnyttjas 
vid en planerad revision för bindning av bibliotekets allmänna samling 
personalskrifter, varvid det är meningen att på vederbörande platser 
1 banden inlägga skrivna blad med uppgift på tryck, som exempelvis 
saknas i den allmänna samlingen, men finnas i den Palmskiöldska. Vid 
bibliotekarien WALDE's överflyttning till svenska tryckavdelningen var 
denna katalogisering ännu icke slutförd, men skall så fort ske kan fort- 
sättas och avslutas. 


Svenska tryckavdelningen. Utom avdelningsföreståndaren, till 
april månads utgång förste bibliotekarien NELSON, därefter förste bib- 
liotekarien WALDE, hava här tjänstgjort andre bibliotekarierna VON 
DÖBELN (t. o. m. april månads utgång), COLLIANDER (från I maj) och 
UGGLA, amanuensen ÅGREN och kontorsbiträdet fröken PETTERSSON. 
Som tillfälliga biträden ha tjänstgjort fru HARRIET COLLIANDER samt 
under månaderna febr.—maj fröken ANNA LENA LILLIEHÖÖK. 

Avdelningens fåtaliga arbetskrafter hava under året varit åtskil- 
ligt decimerade därigenom att vissa för speciella uppgifter särskilt ut- 
bildade tjänstemän av den till svenska tryckavdelningen anvisade per- 


8— 27249. Uppsala wuniversitels redogörelse. 1926: 27. 
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sonalen så gott som under hela räkenskapsåret måst använda flera tim- 
mar av den dagliga tjänstgöringstiden till arbeten å utländska tryck- 
avdelningen. Den genom tryckeriernas leveranser inkommande svenska 
accessionen har emellertid kunnat nödtorftigt behandlas och tillgänglig- 
hållas. Arbetet med inordnandet av den sedan många år tillbaka lag- 
rade, förut endast grovsorterade småtryckssamlingen har dessutom 
fortsatts: alla under Ekonomi hörande avdelningar (utom Lantbruk, 
som förra räkenskapsåret inordnades), dessutom Fattigvård och välgö- 
renhet, Pensionsväsen, Sjukkasseväsen, Nykterhetsväsen, Sjöfart, 
Gymnastik och idrott, Teologi samt Liggande folio. 

Kontrollen av boktryckeriernas leveranser har som vanligt krävt 
mycket arbete och givit anledning till en mängd skrivelser och person- 
liga hänvändelser till förläggare, bokhandlare och författare. Med de 
i det föregående omtalade 594 reklamationerna uppgick antalet av från 
svenska tryckavdelningen utgångna skrivelser till omkring 930. 


Utländska tryckavdelningen. Den utländska avdelningens förestån- 
dare, förste bibliotekarien BRING, har åtnjutit tjänstledighet från 14 
febr. till räkenskapsårets slut. De löpande göromålen på avdelningen 
hava därunder letts av andre bibliotekarien HÖGBERG till den I maj, 
då andre bibliotekarien VON DÖBELN tillträdde platsen såsom avwvdel- 
ningsföreståndare. Av den till avdelningen detacherade personalen 
hava andre bibliotekarierna LUNDBERG och CARLSSON samt amanuen- 
serna GURLI TAUBE, LUNDH och MOOSBERG arbetat på katalogiserings- 
avdelningen, andre bibliotekarien HÖGBERG på bytesavdelningen samt 
andre bibliotekarien COLLIANDER (t. o. m. april månads utgång) och ama- 
nuensen INGRID ÖDELSTIERNA på köpavdelningen. Kanslibiträdet 
KARIN HAMMAR har skött dissertationsavdelningen och arbetat på bytes- 
avdelningen, extra biträdet SIGNE ANCKER har varit sysselsatt wvid 
den utländska korrespondensen och distributionen samt fortsatt ar- 
betet på den under förra året upplagda katalogen över byteslagret, och 
extra biträdena ELSA DELPHIN och AINA SANDBERG hava arbetat på 
bindningsavdelningen. 

Arbetet inom avdelningen har fortgått som vanligt. Under året 
har en genomgripande revision av äldre bytesförbindelser företagits, 
varigenom en mångfald äldre defekta serier kunnat kompletteras. 
På katalogiseringsavdelningen hava av äldre restantier de från Univer- 
sitetsbiblioteket i Riga skänkta dupletterna, bestående av 199 band och 
334 broschyrer, samt den av Undervisningsministeriet i Prag skänkta 
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samlingen tjeckisk litteratur, tills. 255 band och 52 hättade arbeten, 
slutbehandlats. Likaså har en stor samling rysk litteratur, som länge 
måst ligga obehandlad, slutkatalogiserats. 

Från utländska avdelningen hava under året expedierats 1,512 
brevkort och 1,796 brev. 

Utrymmet inom boksalarna visar sig för varje år allt mera otill- 
räckligt och som redan omnämnts hava på den grund flera nya hyllor 
måst uppsättas, såsom en hylla å omkr. 60 meter på avdeln. Juridik, 
en å omkr. 50 meter på Acta-avdeln. och en å omkr. 28 meter på Konst- 
avdelningen. Utom de omrangeringar, som härav betingats, hava en del 
smärre omflyttningar måst företagas. 


Kart- och planschsamlingen har stått under andre bibliotekarien 
frih. TAUBES närmaste inseende. Uppklistringen å kartong av samlingen 
av äldre handteckningar har fortsatts och avslutats i fråga om de ut- 
ländska tecknarne. Dessutom ha Masreliez" teckningar och Demar- 
teaus kopparstick på dylikt sätt monterats. 

Under maj månad anordnades i visningssalen en utställning av 
bibliotekets värdefullaste handteckningar, vilken väckte stort intresse 
och blev talrikt besökt. : 

Samlingen av topografiska planscher har under året fullständigt 
genomgåtts och konserverats med fixérsprit, där sådant varit nöd- 
vändigt. En lapp-katalog över utländska kopparstickare har påbörjats. 

Avdelningen har hela tiden haft förmånen av fil. lic. G. ÖUENNER- 
STEDT's nitiska och intresserade arbete. 


På handskriftsavdelningen ha utom avdelningsföreståndaren, förste 
bibliotekarien GRAPE, tjänstgjort andre bibliotekarierna HEYMAN och 
SAMZELIUS, vilka dock båda i så stor utsträckning tagits i anspråk för 
andra uppgifter, särskilt tjänstgöring i låneexpeditionen, att sällan 
mer än endera kunnat få disponeras för avdelningen. 

Liksom nu under en följd av år varit fallet, har verksamheten 
å avdelningen och därmed förbundna samlingar även detta år på grund 
av otillräckliga arbetskrafter måst nära nog uteslutande inriktas på 
de rent löpande göromälen. Dessa ha helt tagit avdelningsföreståndaren 
1 anspråk, i den mån denne ej upptagits dels av uppgifter utanför av- 
delningen, särskilt vikariat för och biträde åt överbibliotekarien o. 
likn., dels av arbeten för Codex Argenteus-editionen. Andre bibliote- 
karien HEYMAN har avslutat behandlingen av den stora depositionen 


från Astronomiska observatoriet, vidare ordnat och katalogiserat 
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Meteorologiska institutionens deposition och professor M. Falks papper 
samt biträtt vid varjehanda andra förefallande göromål. Andre biblio- 
tekarien SAMZELIUS har huvudsakligen ägnat sig åt behandlingen av inflv- 
tande accessioner och dessutom jämte handläggning av varjehanda andra 
löpande göromål, så långt tiden det medgivit, fortsatt ordnandet av den 
omfattande samlingen av överbibliotekarien Aksel Anderssons papper. 

Ett katalogarbete av största betydelse har -under året kunnat 
igångsättas, nämligen förarbeten för utgivande av trycket av en katalog 
över bibliotekets latinska medeltidshandskrifter. Över denna stora 
och värdefulla samling förefinnes visserligen. en handskriven katalog på- 
börjad redan i början av 1700-talet av Erik Benzelius d. y. och revide- 
rad och fortsatt av Cl. Annerstedt på 1890-talet och senare. Men ett svn- 
nerligen angeläget önskemål har naturligtvis länge varit att till den in- 
och utländska forskningens tjänst kunna åvägabringa en tryckt katalog. 
utarbetad efter moderna principer. Då gynnsamma omständigheter 
så fogat, att biblioteket för närvarande i en av sina egna tjänstemän, 
förste bibliotekarien A. NELSON, äger en person med särskilda kvali- 
fikationer för denna uppgift, för vilken i utländska bibliotek ofta måste 
anlitas vetenskapsmän utom biblioteksstaben, har överbibliotekanen 
ansett det tillfälle, som sålunda erbjudit sig för önskemålets förverk- 
ligande, böra utnyttjas. Med bifall till en av överbibliotekarnien i 
december 1926 i detta syfte gjord underdånig framställning har också 
Kungl. Maj:t den 11 mars 1927 »för verkställande enligt av kanslers- 
ämbetet för rikets universitet... meddelade bestämmelser av förar- 
beten för utgivande av trycket av en katalog över universitetsbiblio- 
tekets samling av latinska medeltidshandskrifter» beviljat förste bib- 
liotekarien Nelson »intill utgången av år 1927 befrielse från övriga till 
förste bibliotekariebefattningen hörande göromål med rätt för Nelson 
att därvid uppbära oavkortad lön». Sedan kanslern den 22 april 1927 
utfärdat de närmare bestämmelserna för arbetets bedrivande m. m., 
kunde d:r Nelson med maj månads ingång påbörja utförandet av det 
omfattande och maktpåliggande uppdraget. Hans första åtgärd har 
därvid blivit att, för att så småningom erhålla en samlad överblick över 
de iakttagelser och undersökningar, som av enskilda specialforskare 
gjorts rörande enstaka handskrifter eller grupper av handskrifter och 
som givetvis i möjligaste mån böra komma den planerade biblioteks- 
katalogen. till godo, påbörja en systematisk genomgång av den hit- 
hörande litteraturen med planmässig registrering av däri förekommande 
notiser och uppgifter rörande våra Uppsala-codices. 
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F. d. rektor C. A. BROLÉN har sysslat med ordnandet av professor 
Adolf Noreens brevsamling, men togs under större delen av förra halv- 
året 1927 i anspråk av uppdraget att till latin översätta inledningen 
till Codex Argenteus-editionen. 

Förarbetena för brevkatalogens tryckning ha även under detta år 
helt inriktats på katalogens supplering, och den för detta arbete anställda 
extra arbetskraften, fröken B. BERLING, har fortsatt den påbörjade 
kontrollgenomgången av handskriftssamlingen i dess helhet. Under 
året har sålunda huvudparten av den stora avdelningen F (Svensk 
historia efter 1697) genomgåtts, varvid icke minst den däri inordnade 
stora Gustavianska samlingen visat sig givande. 

Bibliotekets fotostat har varit livligt anlitad och utfört omkr. 
2,300 kopior under året. För bibliotekets egen räkning har tagits kopior 
av dokumenter och manuskript i utländsk och enskild svensk ägo. 
Större beställningar ha utförts för Swedenborg Scientific Association 
och Swedenborg Manuscript Committee i Bryn Athyn, för Universitets- 
biblioteket i Helsingfors, Die Historische Gesellschaft i Dorpat osv. 
ävensom för flere enskilde forskare inom och utom landet. 


Arbetet på den planerade faksimile-editionen av Codex Argenteus 
har fortgått utan avbrott under hela verksamhetsåret, .tidtals i rätt 
forcerat tempo med hänsyn till nödvändigheten att få arbetet slutfört till 
den avsedda tidpunkten, det förestående universitetsjubileet hösten 
1927. De fotografiska arbetena ha dels gällt fortsatta försök med de 
metoder som anlitats suppleringsvis, där ej huvudmetoderna lett till 
önskat resultat (d. v. s. röntgen-, gulfiltrum- och snedbelysnings- 
metoderna), dels och huvudsakligen utgjorts av omfattande kopierings- 
arbeten. Utförandet av bildmaterialet i ljustryck har i jämnt tempo 
pågått vid A.-B. Malmö Ljustrycksanstalt, vars arbete arkvis granskats 
och godkänts av redaktionen. Nämnda firma har dessutom anställt 
försök att återge ett par sidor i färgreproduktion, i vilka arbeten även 
assistenten lic. H. ANDERSSON deltagit. Avsikten härmed är endast 
att förse editionen med ett par provplanscher i färg, som kunna ge lä- 
saren ett intryck av hur ett blad i originalhandskriften (med hårsida, 
resp. köttsida av pergamentet) ter sig i verkligheten. Av den vetenskap- 
liga inledning, som är avsedd att föregå själva reproduktionen, utar- 
betas de partier, som innehålla handskriftens beskrivning, jämförelsen 
med andra samtida codices (gotiska, grekiska och latinska) och de slut- 
satser, som på grundvalen därav kunna dragas rörande tiden och plat- 
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sen för handskriftens tillkomst m. m., av professor O. VON FRIESEN, 
under det att skildringen av handskriftens öden genom tiderna med 
redogörelse för utgivna editioner m. m. i första hand är anförtrodd åt 
förste bibliotekarien GRAPE under medverkan från professor von Friesens 
sida. Uppdraget att överflytta inledningen till latin har, som redan 
nämnts, f. d. rektor C. A. BRoOLÉN påtagit sig, och översättningen har 
fortskridit så långt, att tryckningen vid ingången av det nva verk- 
samhetsåret kunde påbörjas; denna utföres av Almqvist & Wiksells 
Boktryckeri-a.-b. Erforderliga ritningar för inledningen (gotiska alfabet 
m. m.) ha utförts av firmans tecknare, litografen L. LJUNGGREN. 


Bibliotekskommissionen har endast hållit ett sammanträde, i 
november 1926, detta enär, som ovan redan framhållits, de ekonomiska 
förhållandena ej medgivit verkställande i ens närmelsevis full utsträck- 
ning av då beslutade inköp och således än mindre lämnat någon möjlig- 
het till nya inköpsbeslut. 


På förslag av nämnden för Vilhelm Ekmans universitetsfond, dän 
överbibliotekarien fungerar som ordförande, har Större akademiska 
konsistoriet beslutat att utdela de disponibla räntemedlen, kronor 4,207: 
31, på följande sätt: 

till docenten J. HOLMBERG kr. 2,097: 31 såsom bidrag till tryck- 
ningen av hans arbete "Moralium dogma philosophorum, mittelnieder- 
fränkisch und altfranzösisch'; 

till docenten K. LUNDMARK 1,200 kr. som bidrag till tryckningen 
av hans arbete ”A statistical study of anagalactic nebulx', samt 

till docenten N. ÅBERG 1,000 kr. som bidrag till tryckningen av 
hans arbete "The Anglo-Saxons in England during the earlv centunes 
after the invasion". 


Landsmålsarkivet. Antalet antecknade besök under arbetsåret 
1920/1927 utgjorde 2,825. Hemlan för bearbetning till medarbetare inom 
staden ha ägt rum i 48 fall. Antalet lån utom staden utgör 113 fall. 


v 


Utnämningar, tjänstledigheter, förordnanden m. nm. 
Under det gångna året har biblioteket haft sorgen att förlora en 


av sina forna tjänstemän, som därtill in i det sista uppehöll en levande 
kontakt med dess arbete. På sin egendom Säbylund i Närke avled den 
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11 februari 1927 bibliotekarien greve EUGENE LEWENHAUPT, 77 år 
gammal. Antagen till e. o. amanuens vid universitetsbiblioteket 1876, 
befordrades Lewenhaupt 1882 till tredje eller Lidénsk amanuens och 
1884 till förste amanuens. På denna post kvarstod han till 1897, då han 
av skötseln av sin stora fideikomissegendom såg sig nödsakad att begära 
sitt avsked, dock med förbehållen rätt och skyldighet att i mån av tid och 
krafter utan ersättning göra tjänst. I samband härmed tillades han av 
Kungl. Maj:t titeln bibliotekarie vid universiteten. Under sin tjänste- 
tid ägnade han sig framför allt åt arbeten på vår handskriftsavdelning, 
där han utfört omfattande ordnings- och katalogiseringsarbeten. Sär- 
skilt den av honom då upplagda värdefulla katalogen över bibliotekets 
stora samlingar av enskildas brev var ett viktigt resultat av hans verk- 
samhet och var även framgent föremål för hans livliga intresse och år 
efter år under längre och kortare perioder fortsatta bearbetning. 

Universitetsbiblioteket och dess tjänstemannastab känner den 
noble, vänfaste och för biblioteksarbetet så varmt intresserade Eugene 
Lewenhaupts bortgång som en smärtsam förlust. 

Andre bibliotekarien fil. dir ALFRED BERNHARD CARLSSON, som den 
24 februari 1927 utnämnts till förste bibliotekarie vid Stockholms stads 
bibliotek, erhöll begärt avsked från sin befattning vid universitets- 
biblioteket från och med den 1 april 1927. Carlsson antogs till e. o. ama- 
nuens vid biblioteket den 30 september 1911 och utnämndes den 20 
december 1916 till andre bibliotekarie. För den institution han sålunda 
i mer än 15 års tid tillhört, därav ett decennium i ordinarie ställning, 
innebär hans avgång en betydande och kännbar förlust, och universitets- 
biblioteket bringar honom ett varmt och uppriktigt tack för hans hän- 
givna och utmärkt förtjänstfulla arbete och hans värdefulla insatser på 
olika områden. På sin krävande post inom en biblioteksverksamhet 
under organiserande och med en i åtskilligt olikartad läggning och 
syftning än universitetsbibliotekets följes han av de bästa välgångs- 
önskningar från institutionens och från den kamratkrets sida, där han 
lämnar efter sig ett verkligt tomrum. = 

Amanuensen fil. dir NILS ERNST GOBOM, som alltsedan den 1 oktober 
1923 åtnjutit tjänstledighet för tjänstgöring såsom bibliotekarie vid 
Stifts- och landsbiblioteket i Linköping, erhöll från och med den I ok- 
tober 1926 begärt entledigande från sin anställning vid universitets- 
biblioteket. Antagen till e. o. tjänsteman den 13 april 1917 ägnade han 
institutionen under en följd av år ett intresserat och värdefullt arbete, 
till dess att han tillträdde chefsposten för vårt största stiftsbibliotek, 
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som nu också, ej minst tack vare hans skickliga arbete, blivit vårt första 
landsbibliotek. Med tack för den gångna tiden bringa institutionen och 
kamraterna honom sin varma lyckönskan såväl till de resultat han på sitt 
nya verksamhetsområde redan vunnit, som för hans framtida gärning. 

Kungl. Maj:ts tillstånd att i vanlig ordning återbesätta den efter 
d:r Carlsson lediga andre bibliotekariebefattningen erhölls den 14 apni 
1927, och att uppehålla tjänsten till dess detta skett har Kanslern för- 
ordnat amanuensen INGRID ÖDELSTIERNA. 

Till amanuenser ha av Mindre akademiska konsistoriet efter veder- 
börligen genomgången provtjänstgöring antagits fil. lic. (numera fil. d:r) 
HERBERT THEODOR LUNDH från och med den 20 juli 1926 och fil. hc. 
NILS ERIK MOOSBERG från och med den 7 december 1926. 

Tjänstledigheter m. m. 

Förste bibliotekarien BRING har av Kungl. Maj:t beviljats tjänst- 
ledighet för enskilda angelägenheterj från och med den 14 februan 
till utgången av år 1927. Till vikarie förordnades av Kanslern andre 
bibliotekarien VON DÖBELN från och med den 6 april och till vikarie 
för denne amanuensen ÅGREN. 

Förste bibliotekarien NELSON har, som ovan redan omtalats, 
för särskilt uppdrag (verkställande av förarbeten för utgivande av 
trycket av en katalog över de latinska medeltidshandskrifterna) av 
Kungl. Maj:t den 11 mars 1927 beviljats befrielse intill utgången av 
år 1927 från övriga till förste bibliotekariebefattningen hörande göromål. 
Till vikarie förordnade Kanslern den 22 april, samtidigt med att sär- 
skilda bestämmelser för d:r Nelsons arbete utfärdades, andre biblio- 
tekarien Ö. LUNDBERG och till vikarie för denne under tiden till och med 
den 30 juni amanuensen GURLI TAUBE. 

Med anledning av förste bibliotekarierna Brings och Nelsons tjänst- 
ledighet har en del omrangeringar i fråga om föreståndarskapen för av- 
delningarna genomförts från maj månads ingång, 1 det att förste bib- 
liotekarien WALDE placerats som föreståndare för svenska tryckav- 
delningen, t. f. förste bibliotekarien VON DÖBELN som föreståndare för 
utländska tryckavdelningen och t. f. förste bibliotekarien LUNDBERG 
som föreståndare för expeditionen. 

Andre bibliotekarien COLLIANDER har åtnjutit tjänstledighet 28 
juni—3 juli 1926 för enskilda angelägenheter och 24 januari —23 
februari 1927 för slutredigering av ett register till C. Annerstedt, Upsala 
universitets historia. Vikarie under senare ledigheten: amanuensen 
GURLI TAUBE. 
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Amanuensen EKHOLM har åtnjutit tjänstledighet under hela verk- 
samhetsåret på grund av professorsförordnande. 

Amanuensen GURLI TAUBE har åtnjutit tjänstledighet under juni 
1927. 

Amanuensen HJÄRNE har i olika repriser beviljats tjänstledighet 
för vetenskapligt arbete för tiden 16 juli 1926—30 juni 1927. 

Amanuensen LUNDH har åtnjutit tjänstledighet 13—22 januari 
1927 för enskilda angelägenheter. 

Kanslibiträdet KARIN HAMMAR har åtnjutit tjänstledighet under 
juni 1927 för hälsans vårdande; vikarie: kontorsbiträdet MAJA WEMAN 
och för denna extra biträdet AGNES BJÖRKLUND. 

Semesterförordnanden ha innehafts 

som överbibliotekarie av förste bibliotekarien GRAPE I—15 juli 
1926 och 24 mars—I14 april 1927; 

som förste bibliotekarier av andre bibliotekarierna VON DÖBELN 
1—29 aug. 1926, LUNDBERG juli 1926 och 24 mars—I14 april 1927, 
HÖGBERG I—15 juli och 16—30 aug. 1926 samt 16—30 juni 1927, 
CARLSSON 16—30 juli och I aug.—8 sept. 1926, COLLIANDER I—15 aug. 
1926, TAUBE 26—31 juli 1926 och UGGLA 1—15 juli 1926; 

som andre bibliotekarier av amanuenserna GURLI TAUBE 16—30 
juli och 1—31 aug. 1926 samt 24 mars—14 april 1927, ÅGREN 9—31 aug. 
1926, INGRID ÖDELSTIERNA juli 1926 och LUNDH 7—22 juni 1927. 

Såsom extra skrivbiträden ha under budgetåret (hela året eller de- 
lar därav) varit anställda fru OÖLGA APPELLÖF-LUNDBERG, fröknarna 
AGNES BJÖRKLUND, SIGNE ÅNCKER, ELSA DELPHIN, ELIN NYMAN, 
ÅINA SANDBERG, fru HARRIET COLLIANDER och fröken ANNA LENA 
LILLIEHÖÖK. 

Som sina frivilliga medarbetare har biblioteket fortfarande haft 
glädjen och förmånen att få räkna f. d. rektor C. A. BROoLÉN, friherre 
AXEL VON ESSEN och fil. lic. GUNNAR QÖUENNERSTEDT, och får jag 
till dem framföra bibliotekets varma tack för deras intresserade och gagn- 


rika arbete. 


Riksdagsärenden rörande biblioteket. 


Till 1927 års riksdag hade universitetsmyndigheterna i enlighet 
med Ööverbibliotekariens förslag avlåtit framställningar om utverkande 
av höjning av det till biblioteket på ordinarie stat utgående material- 
anslaget från 50,000 kr. till 110,000 kr., med inräkning av det anslag 
å extra stat, som sedan 1923 utgått med 44,500 kr., samt därtill hemställt, 
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att biblioteket för budgetåret 1927/1928 dessutom måtte bewiljas ett 
anslag på extra stat å 20,000 kr. Vidare hade framställning gjorts om 
att anslagsposten till »avlöningar till icke ordinarie befattningshavare» 
måtte höjas från 35,400 kr. till 37,900 kr. eller med 2,500 kr. för att 
sätta biblioteket i stånd att hålla läsesalen öppen även mellan kl. 3,30— 
5 och 8—39 e. m. 

På extra stat begärdes fortfarande anslaget å 2,650 kr. för bokbin- 
deriarbeten vid biblioteket. 

I fråga om samtliga dessa anslagskrav hade Kanslern hemställt 
om avlåtande av proposition till Riksdagen i överensstämmelse med 
de framlagda förslagen. 

Statsrådet och Chefen för Kungl. Ecklesiastikdepartementet er- 
inrade i statsverkspropositionen om vad hans företrädare i statsråds- 
ämbetet redan år 1925 anfört angående vikten av att de stora biblio- 
teken bereddes möjlighet att följa med det väsentligaste av den i ut- 
landet utkommande litteraturen ävensom år 1926 om behovet av en 
anslagshöjning för de institutioner, som hade att följa och söka anskaffa 
den vetenskapliga litteraturen på alla de områden, som vore represen- 
terade vid universiteten, behov vilkas undanskjutande i längden icke 
kunde försvaras. Livligt instämmande i de sålunda förfäktade synpunk- 
terna förklarade sig Statsrådet med beklagande nödgas avstå från tan- 
ken på att nu söka helt realisera de framkomna önskemålen och av hän- 
syn till nödvändigheten av återhållsamhet ifråga om ökade statsut- 
gifter tvingad att begränsa den förordade anslagshöjningen till 3.000 
kronor. Detta skulle innebära en ökning av det till bokinköp och bok- 
bindning utgående extra reservationsanslaget till 49,500 kr. I motioner. 
väckta i Första kammaren av riksdagsman C. P. WAHLMARK och i Andra 
kammaren av docenten G. ANDRÉN, hemställdes emellertid med särskilt 
framhållande av omöjligheten för biblioteket att inom ramen av nu- 
varande anslag kunna tillgodose inköpsbehovet av nyutkommande 
litteratur (utöver tidskrifter och fortsättningsverk) och under beto- 
nande av att forskningsarbetet vid universitetet nödvändigtvis måste 
bli lidande på en förlängning av den ohållbara situation, vari univer- 
sitetets viktigaste och mest centrala institution råkat, att det utgående 
extra reservationsanslaget måtte ökas med 15,000 kr. (i st. f. de av Kungl. 
Maj:t föreslagna 5,000 kr.) till 59,500 kr. Detta blev också Riksdagens 
beslut. 

Med föranledande av detta Riksdagens beslut har Kungl. Maj:t 
i nåd. brevet den 12 maj 1927 angående vissa anslag till universitetet 
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1 Uppsala anbefallt Kanslersämbetet att hos vederbörande inskärpa 
vikten av att vid inköp för universitetsbiblioteken i Uppsala och Lund 
ävensom för Karolinska Institutets bibliotek ett samråd kommer till 
stånd mellan vederbörande vid sagda bibliotek och eventuellt även 
vid de större vetenskapliga biblioteken i Stockholm till undvikande 
av att dyrbara och mera sällan efterfrågade arbeten inköpas för mer 
än ett av ifrågavarande bibliotek. | 

Med tacksamt erkännande av den välvilja och den förståelse för 
bibliotekets brydsamma läge, som sålunda genom den beviljade anslags- 
höjningen ådagalagts från statsmakternas sida, ser jag mig nödsakad 
framhålla, att jag endast kan betrakta den lämnade hjälpen såsom en 
provisorisk sådan, intill dess att den begärda effektiva ökningen kan 
komma till stånd. Bland petita till 1928 års riksdag har jag sålunda 
funnit nödigt att vidhålla min tidigare hemställan om anslagsökning, 
i den mån densamma icke genom det omförmälda riksdagsbeslutet 
blivit tillgodosedd och därmed gjort framställning om att de för räken- 
skapsåret 1927/28 beviljade anslagen å tillsammans 109,500 kr. (50,000 
kr. å ordinarie stat och 59,500 kr. å extra stat) måtte ytterligare ökas 
med 20,500 kr. till 130,000 kr., därav 110,000 kr. å ordinarie stat och 
20,000 kr. å extra stat. Med hänsyn till att den inbindning, som nu 
under en följd av år företagits, vida understigit det faktiska behovet 
och allvarliga risker sålunda förefinnas för samlingarnas fortbestånd, 
har jag vidare hemställt om ett extra reservationsanslag å 30,000 kr. 
till förstärkning av bibliotekets anslag till inbindning. Båda dessa fram- 
ställningar ha godkänts av Större akademiska konsistoriet och upptagits 
bland dess anslagsäskanden. 

Med hänsyn till det behov av ökade arbetskrafter, som alltmera 
trängande framträtt under de senare åren, har jag vidare hemställt 
dels om uppförande å bibliotekets stat av två nya kanslibiträdesbefatt- 
ningar i lönegraden B 7, dels om en ökning av den i anslaget å ordinarie 
stat till avlöningar till icke ordinarie befattningshavare ingående posten 
»ersättning.för extra arbetshjälp, renskrivning m. m.» från dess nuva- 
rande belopp 2,984 kr. med 4,600 kr. till 7,584 kr. Konsistoriet har upp- 
tagit framställningen om de två nya biträdesbefattningarna, men be- 
träffande arbetshjälpsanslaget blott förordat ökning i den mån en dylik 
betingas av utsträckningen i läsesalens tillgänglighetstid eller med 
2,500 kr. till 5,484 kr. 

En framställning om inrättande å ordinarie stat av två bokbindare- 
befattningar i lönegraden B 8, som jag ansett motiverad bl. a. av den 
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långa tid, som två av bibliotekets nuvarande bokbindare där haft an- 
ställning, har konsistoriet icke för närvarande ansett sig kunna biträda. 
Konsistoriet har i stället hemställt om en ökning av det nu å extra stat 
utgående anslaget till bokbinderiarbeten å 2,650 kr. till 4,000 kr. 

Det må tillåtas biblioteksledningen att med ytterligare understrv- 
kande av de trängande anslagsbehov, som i dessa framställningar förts 
fram till statsmakternas omprövning, giva uttryck åt den förhoppningen, 
att det verkliga nödläge, vari biblioteket ovedersägligen befinner sig, 
måtte vinna beaktande och framkalla åtgärder syftande till en snar och 
effektiv hjälp. Särskilt måste behovet av ökade möjligheter till bok- | 
inköp och bokbindning räknas som ett livsintresse ej blott för univer- 
sitetsbiblioteket utan jämväl för universitetet självt. 


Bibliotekets begagnande. 


Universitetsbiblioteket har, med nedan nämnda undantag, regle- 
mentsenligt hållits tillgängligt under sammanlagt 294 dagar: under tiden 
I september 1926—15 juni 1927 12 timmar eller kl. 9 f. m.—9 e. m. 
samt under tiden I juli>—31 aug. 1926 och 16—30 juni 1927 10 timmar 
eller kl. 9 f. m.—4 e. m. och 5—38 e. m. Under aftontimmarna hava en- 
dast läsesalen och tidskriftsrummen varit tillgängliga. Biblioteket 
har reglementsenligt varit stängt påsk-, pingst-, midsommar-, jul- och 
nyårsafton samt under aftontimmarna trettondagsafton och skärtors- 
dagen; det har dessutom varit stängt två dagar under augusti för ren- 
göring och två dagar vid julhelgen för bonande av mattor. 

Antalet av de i den i vestibulen framlagda boken antecknade 
utgjorde på f. m. 51,421 och på e. m. 23,159 eller tillsammans 74.550 

Läsesalens begagnande framgår av följande tabell. 


Besökande | Begagnade böcker m. m. 
| (utom referensbiblioteket 


| Därav 


Summa | f. m. e. m. Summa band- 


| 


f. m. e. im. 


skritter 


| | 
192: 22.262 ! 13.444 | 35,706 : 163,022' 93.356 256.378 17.743 
1924 !1—2?" 4! 14,119 | 8,317 | 22,436/' 101,262 54,246 195.508 10.350 
1924/25 | 30,237 | 20.160 | -50,397 199,471 | 138,301 : 337.772 20.725 
192526 -: 30,397 , 18.369 | 48,766 | 201,044 | 125,173 326,217 = 20.903 
| | 46,428 1, 193,141 | t19,186 312,327 — 18,965 


I 
t 
! | 
I 


1926,27 | 28,413 | 18,015 


Besöken i läsesalen äro fördelade på årets månader sålunda: 
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19206: f. m. e.m. Sumina 
JUll 2& «Rn Roar KR RR IR 812 2,055 
Augusti . ....... 1LSO8 = 859 <2,367 
September . . «cs. ss + «+ 2,622 1,693 4,315 
Oktober . « so 0 ot «es 33320 2,197 5,517 
November .. . os ss + « F209 2,081 5,290 
December . «oo ss so ss 2 « 1,784 1,244 3,028 
1927: f. im. e.m. Summa 
Januari, « so. ss 6 0 « 1I,914 1, 194 3,108 
Februari . . oo. ss". «+ 2,878 1,772 4,650 
NMåAlSn norr ee 0 0 2 3356 1,953 5,309 
April. os =  s 4 2:035 1,616 4,25I 
Maj . .. .. cs. ov. + 2472 1590 = 4,062 
Juni . . . ; 1,472 1,004 2,476 


Medeltalet besökande 1 läsesalen för dag har under arbetsåret varit 
159 (1925/26: 165), medeltalet därstädes begagnade volymer för dag 
1,060 (1925/26: 1,102) utom handbiblioteket. Högsta antalet besökande 
en förmiddag har varit 176 (1925/26: 169), under en eftermiddag 119 
(1925/26: 101). 


Antalet rekvisitioner i låneexpeditionen: Transport 18,468 

Jäll. vc Koen dk AR nan HOS ”JÄNUATE sn se Ar se NR oc R vd SOA 
Augusti. . .... . ... . 2,665 mHFebruari . so os soc sov 2. 3,888 
September. . . cs. ss 2 2 « 3967 Marso,s are s eos är rå osv 3024 
Oktober . . s ss os so 0 2 HN45 April. oo soo vv sv vv sv 0 2,980 
November s « «a = soi8c6 58 8 3,S50 Mal oc Roe RR RR RK 211 
December. . ... . 23107 JUDE steve 8 der op 2,781 
Trånspodt 18,468 Sumimna SåR 646 


Motsvarande slutsiffra för 1923/26 var 37,954. 

Referensbiblioteket har, oberäknat fortsättningar, tidskrifter och 
acta, under året ökats med 221 volymer. För dess alfabetiska och syste- 
matiska kataloger ha under arbetsåret utskrivits 330 nya katalogkort. 
Det i föregående redogörelse omtalade planerade insättandet av hyllor 
har ägt rum. 

Antalet utlånade böcker m. m. har under de sista åren varit: 


| Till andra orter 
Hemlån 


X . Se RT NN - Summa =: 
«Ar 1 Inrikes Utrikes band 
Uppsala -— EST 
Böcker Handskr. Böcker Mandske. | 
| | | | 
1923 | 19,680 | 2,540 301 54 10 |! -22,585 | 
1924 11-66 — 15,746 | —1,360 290 34 | (0) 17.440 | 
192425 | 26,592 | 2,991 20 7 tr 1-29,956 | 
192526 28,287 «= 2,826 + 371 I 131 21 I 31.636 


192627 > 25.451 2,940 305 89 52 1 3837 
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För begagnande av härvarande forskare hava under de sista åren 
böcker och handskrifter till läns erhållits från in- och utländska insti- 
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tutioner till ett antal, som utvisas av följande tabell: 


| 
JA RR EE SS 
| Böcker | Handskr. | Böcker | Handskr. | 
| | | | 
| 1923 | 1540 450 | 4 | 31 2,062 
1924 !/1—?96 | 793 | 231 43 | 19 1,086 
| Sr | -1,370 636 | st 23 2,080 
1925/26 | 1,593 546 | 45 | 26 2,210 
1926/27 | 1457 | 600 | — 65 | 37 0 2.159 
Omfattningen av låneförbindelserna med andra institutioner 
framgår av följande tabell: 
ENE —— -- ——— - or - ————— ) 
| Antal band 
I Utlånade | Inlånsade 
| till från 
| Uppsala: Universitetets arkiv, institutioner, seminarier m. m. : -— | 20 
| » Bibliotheéque francaise . . . . cr. ss. cc. oo! Sa | 2 
| » Landsarkivet . än Gr, vär Sä pin, färg Lä VERA na SR | 137 
» Studentkårens bibliotek Kd SR RR OS ; I 
| > Vetenskapssocietetens bibliotek . saG 18 
| Stockholm: Kungl. Biblioteket . . vv ; 825 | 665 
| » Karolinska institutets bibliotek : 225 | 104 
| > Vetenskapsakademiens bibliotek . | 4$ | 217 
| D Vitterhetsakademiens bibliotek 4 | 34 
| » Riksarkivet | 4 NS 83 
Riksdagsbiblioteket sg 34 | 79 
» Svenska akademiens Nobelbibliotek 8 12 os 52 
| » Svenska läkaresällskapets bibliotek 10 10 
| » Övriga specialbibliotek, ämbetsverk m.m. (33 st) 193 1536 
I Lunds universitetsbibliotek » soc oss. ss so. vr 415 243 
(röteborgs stadsbibliotek . ss sc ss «so ss ev 339 115 
Linköpings stiftsbibliotek « . sc ss sr RR 106 ; 
Övriga stifts-, läroverks- och Seiler eNiDlioreR (s2 sto. . | 670 17 
| Diverse bibliotek och arkiv i landsorten (31 Store rår år | 204 62 
Enskilda personer. . . or RR | 119 13 
Universitetsbiblioteket, Oslo 8 CR IR DR je LR Al 5 SS 
| Riksarkivet, Oslo . . . . S brad sh "| = 1 
| Norges tekniske IHoiskole, Trondhjem a fl RR Re en 4 -— 
| Norges Landbrugshoiskole, Ås all 4 — 


Från utländska 


Från svenska | 
institutioner 


institutioner 
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Antal band 


| 
| Utlånade | Inlänade . 
till från 
| 
Det Kongelige Bibliotek, Köpenhamn . . . . . « | 32 41 
Universitetsbiblioteket, Köpenhamn | 4 | 26 
. Universitetets Arkiv, Köpenhamn . oo oso oo so vo ov vr | — | 2 
» Nationalmuseet, Köpenhamn .. . os os ov oc | = | I 
| Rigsarkivet, Köpenhamn . sco os ss os so eo vr 3 - 
 Centralbiblioteket, Ödense . sco. soc ss s so so vv I == 
' Universitetsbiblioteket, Helsingfors . . —. . oc. cs. ov. 13 | 8 
| Åbo akademis bibliotek, Åbo. . os ss sc c sc. 24 — 
Universitetsbiblioteket, Dorpat . . . vw « Ko: I 
' Staatsbibliothek, Riga . dä 5 I | = 
Preussische Staatsbibliothek, Berlin 3 Bl tel obe Jen dr Rn 8 TV I . 9 ; 
Musikhistorisches Seminar der Universität, Berlin 1 sas | 
| Stadtbibliothek, Berlin. . . . . . ov | I oo 
' Staatl. Akademie, Braunsberg . / ro —- 
Universitätsbibliothek, Breslau. . . . oc. oo. so so oe oh — 3 
Stadtbibliothek, Breslau . s ss sc. a ke | I 
Stadtbibliothek, Dresden . so ss oc se so so vo vr I | = 
; Universitätsbibliochek, Erlangen . . so so cos so so os ov vr = 1 
Stadtbibliothek, Frankfurt am Main . . . soc soc cc rc = | 2 
' Universitätsbibliothek, Freiburg i. Br. . « so so co scr I — 
: Universitätsbibliothek, Halle . soc so ss 19 = 
| Universitätsbibliothek, Heidelberg . . o ss oc oc sr 15 = 
- Universitäts- und Stadtbibliothek, Köln . « ss ss cv os I — 
' Universitätsbibliothek, Marburg . . . oo. s.ss.ssv.s. oo I 
; Bayerische Staatsbibliothek, Munchen . . . .. . .. oi 2 — 
Fiirstl. Stolberg-Wernigerödische Bibliothek, Wernigerode . : = I 
Bibliothek des Ferdinandeums, Innsbruck . . . . «sw ov = I 
 Studienbibliothek, Salzburg . . . . ER RR I 0 
Offentliche und Uhiversjittsbibliothels äg ån I I | 
Ossolinskiska nationalinstitutet, Lemberg . . ...... 2 == 
Universiteits-Bibliocheek, Amsterdam . ad a I 2 
' Bibliotheque de I'Université de VF'État, Gand ... I — 
Bibliotheéque Nationale, Paris . oo os ss cs esset 2 | 
| Summa | 3,386 | 2159 | 


J. M. HULTH. 


Anatomiska institutionen. 


Anatomisalarna hava varit tillgängliga för de studerande från den 
I september till den 31 maj med undantag för tiden den 20 december 
till den 11 januari samt påskveckan. Antalet dissekanter uppgick under 
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höstterminen till 150, under vårterminen till 157. De för dessa stude- 
randes undervisning tillgängliga liken voro till antalet endast 17, av 
vilka 10 redan obducerade. I den vid institutionen givna kursen i 
jämförande anatomi deltogo under höstterminen 40, under vårterminen 
35 studerande. En enskild kurs i centrala nervsystemets anatomi 
gavs under höstterminen. 

I de histologiska övningarna, som varit förlagda till vårterminen, 
deltogo 48 studerande. I sammanhang med dessa övningar har en en- 
skild kurs i embryologi givits. 

De anatomiska samlingarna hava under året ökats med ett 30-tal 
nummer, varibland särskilt märkas några injektionspreparat av ret- 
ledningssystemet i hjärtat, förfärdigade av med. kand. B. WaHuLN, 
samt en del gipsavgjutningar av antropologiska fynd (Galilékraniet. 
Rhodesiafyndet m. m.). 

Under året hava 12 äldre och yngre undersökare varit å institu- 
tionen sysselsatta med bearbetandet av självständiga vetenskapliga 
uppgifter. 

Utom de skrifter, som utgivits av de vid institutionen anställds 
lärarna, och för vilka på annat ställe redogöres, hava från institutionen 
följande arbeten offentliggjorts: 


A. JOKL, Vergleichende Untersuchungen iäber den Bau und die Ent- 
:wicklung des Glaskörpers und seiner Inhaltsgebilde bei Wir- 
beltieren und beim Menschen. Uppsala 1927. 

E. JONSSON und N. ÅDERMAN, Die Grössenverhältnisse der Neben- 
nieren im Laufe des Fötallebens des Menschen. I Upsala Läkar-- 
för:s Förh. N. F., Bd 32, 1927. 

J. V. HULTKRANTZ. 


Fysiologiska institutionen. 


På grund av övergång till ny studieplan befanns det för de medicant 
studerande önskvärt, att läsårets båda kurser i fysiologi förlades til! 
höstterminen. På framställning av medicinska fakulteten och sedar 
Kanslern härtill givit sitt bifall blev en sådan förändring i underwvis- 
ningen under läsåret vidtagen. I de två laborationskurser, som salunda 
gåvos under höstterminen, deltogo 358 medicine studerande. 

Under läsåret ha för medel från institutionens ordinarie material- 
anslag förvärvats: en reduktionsventil för gasbomber, typ »Dräger 
en hämoglobinometer enligt Autenrieth; en uppsättning (20 st.) plan- 
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cylindriska linser; en strålkastare för belysning av föreläsningsexperi- 
ment under mulna dagar samt ett episkop för 8 meters projektions- 
avstånd, från firman C. Zeiss, Jena. 

För medel från ett av 1920 års riksdag beviljat anslag på extra 
stat ha inköpts en apparat för blodgasanalys enligt van Slyke och Neill 
samt en Jacquets kronograf. 

Efter tillstånd av Kanslern har under läsåret från universitetets 
reservfond utgått 4,405 kronor till förvärv av en apparatur för röntgen- 
genomlysning. Firman Järnhs Elektriska Akt.-Bol. i Stockholm har 
levererat och installerat den. Ifrågavarande förvärv måste betecknas 
såsom ett för undervisningen i fysiologi högst betydelsefullt sådant. 

Med vetenskapliga specialuppgifter ha under läsåret vid institu- 
tionen förutom dess ordinarie och tillförordnade tjänstemän 7 personer 
varit sysselsatta, bland dem en svensk och en utländsk läkare. 

Under läsåret ha publicerats följande uppsatser, som framgått ur 
på institutionen utförda specialarbeten: 


B. EwERrRT, Untersuchung der Zuckungen von Froschmuskeln bei 
direkter Reizung und bei verschiedener Richtung des Reiz- 
stromes. Skand. Arch. f. Physiol., Bd 49, 1926. 

J. STRÖM, Topographie eines zentralen optischen Nachbildes in dunklem 
Blickfeld bei Abwesenheit von sowohl willkärlichen Augen- 
bewegungen als labyrinthären und anderen exogenen Einflissen. 
Ibidem, Bd 50, 1926. ; 

K. GRANBERG and N. HoLLANDER, The effect of temperature upon 
the excitability of motor nerves in rabbits. Ibidem, Bd 51, 1927. 

H. RYDIN, De la capacité de distinguer, aux différents ages de la vie, 
les radiations vertes ayant une longueur d'onde de 539 pp et 
celles vert-bleu-åtres de 500 py. Compt. rend. d. 1. Soc. de Biol., 
Tome 96, 1927. 

GUSTAF GÖTHLIN. 


Medicinska kliniken. 


Antalet patienter, som vårdades å kliniken under året 1926, var 
1,333: 

- Under läsåret 1926—1927 hava 24 medicine kandidater avslutat 
tjänstgöring i medicin och 20 hava fullgjort stadgad assistenttjänst- 
göring i medicin. 

Från kliniken under läsåret publicerade arbeten: 


Q— 27249. Uppsala universitets redogöredse. 1926 — 27. 
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G. BERGMARK, Gibt es eine primäre Mumpmeningitis? 

GUSTAF NYLIN, Two cases of dystrophna myotonica, type »Batten- 
Steinert-Curschman» with a graphic investigation of their states 
of contraction and the influence of temperature thereon. 

ERIK WILÉN t, Die Brom-Chlorverteilung im Örganismus bei einem 
Falle von akuter lateraler Bromnatronvergiftung. 

ÅKE BARKMAN, Parmi les théories pathogéniques les plus en vogue å 
I'heure actuelle en est-il une qui explique avec précision l'origine 
de la sclérodermie? 

ALFRED BJURE, Uber Narkosealbuminurie. 

ANDERS KRISTENSON, Beitrag zur Kenntniss der Patogenese der ortho- 
statischen Albuminurie und der Varikozele. 

ERNST EHNMARK och BERNHARD JACOBOWSKY, Ein Fall von meningrea- 
lem Melanose mit reflektorischer Pupillstarre. 


Samtliga uppsatser äro publicerade i Upsala Läkareförenings för- 
handlingar, Band 31 (Festskriften vid Akademiska sjukhusets invigning:. 


G. BERGMARK. 


Medicinska polikliniken. 


Under kalenderåret 1926 hava i medicinska poliklinikens journel 
inskrivits 2,136 patienter. Läkarevården vid Understödsbvrån för 
tuberkulösa i Uppsala har bestritts av förste stadsläkaren och poli- 
klinikens läkare. För Understödsbyråns räkning undersöktes under 
året 168 personer, å vilka utfördes inalles 525 undersökningar. 

Antalet tjänstgörande medicine kandidater under läsåret 1926— 
1927 har utgjort 41. 

ANDERS KRISTENSON. 


Kirurgiska kliniken. 

Under läsäret 1920—1927 hava 24 medicine kandidater avslutat 
sin tjänstgöring i kirurgi och 31 medicine kandidater assistenttjänst- 
göringen vid kirurgiska kliniken. 

Under året 1926 vårdades å kliniken 3,243 patienter och utfördes 
1,855 operationer. 

För smittosamma könssjukdomar vårdades å sjukhuset under år 
1926 560 patienter. 

GUNNAR NYSTRÖVN. 


| 


| 
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Akademiska sjukhusets bröstklinik. 


Antalet vårdade patienter under året har varit 176. 28 medicine 
kandidater hava deltagit i de under året givna tvenne kurserna i fysi- 
kalisk diagnostik. 

IvAR THORLING. 


Akademiska sjukhusets pediatriska klinik. 


Antalet vårdade patienter under året utgjorde 511. 19 medicine 
kandidater ha under året genomgätt föreskriven tjänstgöring i pedia- 
trik och kurs i skyddskoppsympning. 

IvAR THORLING. 


Pediatriska polikliniken. 


Antalet patienter under året har utgjort 921. I den polikliniska 
undervisningen ha deltagit de å kliniken tjänstgörande jämte ett flertal 
repetenter. | 

IvAR THORLING. 


Otiatriska kliniken. 


Under höstterminen fullgjorde 10 kandidater tjänstgöringen, 
under vårterminen 13. 
Antalet intagna patienter var 705, å vilka 1,021 operationer ut- 
fördes. 
Utom de under vederbörandes namn anförda skrifter ha följande 
arbeten utgått från kliniken: 
DOHLMAN, G., Some physical investigations on galvanic irritation of 
the labyrinth. Acta otolaryng. Vol. IN, p. 33. 
I.iPsCHÖTZ, E., Sur un cas de pemphigus cutané et muqueux avec 
formation de diaphragme dans le larynx. Acta otolaryng. Vol. 
IX, p. 134. 
LORENTE DE NÖ, R., On the tonic reflexes of the eyes. Acta oto- 
laryng. Vol. IN, p. 162. 
R. BÅRANY 


Otiatriska polikliniken. 


Polikliniken besöktes av 2,978 patienter, på vilka operationer 
utfördes till ett antal av 1,97$. 
R. BARANY. 
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Kirurgiska polikliniken. 
Under år 1926 hava emottagits 6,685 patienter, av vilka I1,575 


intagits å Akad. sjukhusets kir. avdelning och 5,107 behandlats poli- 


kliniskt. Antalet utförda operationer uppgår till 2,588, förutom 800 
tandextraktioner. 
Under läsåret 1926—27 hava 24 medicine kandidater avslutat sin 
tjänstgöring. 
AXEL PETTERSON. 


Obstetrisk-gynekologiska kliniken och polikliniken. 


På gynekologiska kliniken ha under kalenderåret 1926 vårdats . 


688 patienter och utförts 430 operationer. 


— an 


På obstetriska kliniken ha vårdats 1,1435 patienter och utförts 112 
operationer. | 


Gynekologiska polikliniken har besökts av 670 patienter med inalles 
1,347 besök. / 

Under höstterminen fullgjorde 12 medicine kandidater den för ' 
medicine licentiatexamen föreskrivna tjänstgöringen och under vår- : 
terminen likaledes 12. 


Genom i samband med Akademiska sjukhusets om- och tillbyggnad | 
vidtagna förändringar förfogar nu den gynekologiska kliniken över ». 


34 platser och den obstetriska över 53. Medelbeläggningen var på den | 
förra avdelningen 26,09 och på den senare 30,47; högsta beläggningen 
var på den förra 41 och på den senare 57 patienter. 


JoHN OLOwW. | 


Oftalmiatriska kliniken och polikliniken. 


Antalet under 1926 å kliniken intagna sjuka har utgjort 472, å 
vilka 288 operationer utförts. Polikliniken har besökts av 4,676 sjuka. 
å vilka 404 ingrepp utförts. 

Antalet tjänstgörande medicine kandidater var under höstterminen 
12 och under vårterminen likaledes 12. Antalet åhörare å föreläsning- 
arna var under höstterminen 8, under vårterminen 9. 


J. W. NORDENSON. 


Akademiska sjukhusets röntgenavdelning. 


Under kalenderåret 1926 ha 6,673 patienter röntgenundersökts och 
760 ha behandlats med röntgen, radium, Finsen etc. 
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Kurserna i röntgendiagnostik ha höstterminen 1926 och vär- 


.. "terminen 1927 bevistats av tillsammans 29 medicine kandidater och 


.. » licentiater. 


| 


HUGo LAURELL. 


| Psykiatriska kliniken. 


! Undervisningen har varit ordnad som föregående år. 
Antalet tjänstgörande utgjorde höstterminen 21, vårterminen 33. 


HENRIK SJÖBRING. 


Patologiska institutionen. 


Undervisningen har varit anordnad i enlighet med gällande studic- 
plan. Antalet deltagare i höstterminens kurs i allmän patologi och i 
obduktionsteknik var 24 och i vårterminens kurs 27. 

I obduktionövningarna deltogo under höstterminen 40 medicine 
kandidater och 24 medicine studerande samt under vårterminen resp. 
60 och 27. 

Antalet obduktioner under tiden ?/4 1926—"/; 1927 uppgick till 
378 vid institutionen samt till 65 vid Uppsala hospital och asyl. Antalet 
diagnostiska undersökningar för klinikernas räkning utgjorde under 
samma tid 798. 

Docenten JoHN NAESLUND var under tiden !/;—"/, 1927 förordnad 
att uppehålla professuren, då undertecknad var tjänstledig på grund 
av sakkunniguppdrag. | 

Sedan genom kanslersbrev av den 4 juni 1926 en summa av 60,000 
kronor beviljats ur universitetets reservfond för inledande av värme- 
ledning samt andra reparationer inom institutionsbyggnaden, företogos 
dessa arbeten under sommaren och hösten 1926, varigenom en väsentlig 
förbättring av institutionslokalerna åstadkommits. 


ULRIK QUENSEL. 


Farmakologiska institutionen. 


Under höstterminen deltogo i farmakologikursen ävensom i övning- 
arna i läkemedelsberedning 29 medicine studerande, under vårter- 
minen 16 studerande. 

För anslag som av riksdagen tilldelats institutionen har anskaf- 
fats en projektionsapparat för diaskopisk, episkopisk och mikroskopisk 
projektion, monterad å lättrörligt järnstativ, och försedd med automa- 
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tisk belysningsanordning. Projektionsskärmen har överdragits med 
metallbeläggning. Anordning för sotning och fixering av kurvor, som 
hittills varit placerad i ett av arbetsrummen, har uppmonterats i cen 
rymlig garderob, tillika fotografiskt mörkrum, och en större huv kar 
uppbyggts över denna anordning, utmynnande i en avloppstrumma, 
i vilken en kraftig elektrisk motorfläkt monterats. Härigenom undvwvikes 
effektivt att sot m. m. uttränger i arbetsrummen. Ett operationsbord 
har ytterligare anskaffats. Till biblioteksrummet har inköpts ett 
skrivbord för maskinskrivning, trenne skrivstolar och ett mindre 
dokumentskåp. Biblioteket har kompletterats, speciellt med hittills 
utkomna band av Handb. d. norm. u. pathol. Physiologie, och en täm- 
ligen omfattande bokinbindning har under året företagits. 

Under läsåret hava förutom institutionens egna tjänstemän 12 
medicine kandidater och tvenne utländska forskare varit sysselsatta 
med bearbetandet av vetenskapliga uppgifter. 

Utom de å annat ställe under vederbörande författares namn 
anförda skrifter hava följande arbeten utgått från institutionen: 


HåKAN RYDIN, Uber die Einwirkung einiger Narkotika auf das para- 
sympatische Nervensystem. Abstr. of Common. to the XIIth 
Intern. Physiolog. Congr. at Stockholm, Aug. 1926. Skand. Arch. 
f. Physiol., Bd 49, 1926. 

— —, Några narkotikas inverkan på det parasympatiska nervsystemet. 
Upsala Läkaref. Förh., Bd 31, s. 223, 19206. 

—-—, Action de la nicotine sur F'innervation autonome de Vintestin. 
C. R. de la Soc. de Biol., Bd 96, s. 808, 1927. 

-—--, Importance des capsules surrénales au point de vue de VFaction 
de la nicotine sur la pression du sang. C. R. de la Soc. de Biol.. 
Bd 96, s. 810, 1927. 

——, Influence de I'hydrate de chloral sur V'action de I'adrénaline sur 
le coeur des Mammiféres. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 96, s. 
812, 1927. 

—--—, Recherches expérimentales sur le renforcement par le pyrogallol 
de V'effet narcotique de la cocaine sur Gobius flavescens. C. R. 
de la Soc. de Biol., Bd 96, s. 814, 1927. 

---—, Renforcement par le carbamate d'éthyle de VFeffet narcotique 
de la cocaine sur Gobius flavescens. C. R. de la Soc. de Biol., 
Bd 96, s. 816, 1927. 

—---—-, Uber die Einwirkung einiger Narkotika auf das parasympatische 
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Nervensystem. Arch. intern. de Pharmacod. et de Thér., Bd 
33, S. I, 1927. 

HÅKAN RYDIN och E. Louis BACKMAN, Influence de la cocaine sur 
V'irritabilité du vague chez les animaux supérieures. C. R. de 
la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1048, 1926. 

—— , Renforcement expérimental de la toxicité de la cocaine. C. R. 
de la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1050, 19206. 

PETER WEGER, Effet de la yohimbine sur l'action de Padrénaline sur 
F'utérus, les vaisseaux et le coeur. C. R. de la Soc. de Biol., 
Bd 96, s. 795, 1927. 

— , Effet de la yohimbine sur FP'innervation autonome de V'intestin. 
C. R. de la Soc. de Biol., Bd 96, d. 797, 1927. 

-—---, Inversion par la yohimbine des effets du chlorure de baryum sur 
Putérus. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 96, s. 799, 1927. 

—-—, Influence de la yohimbine et de l'ergotamine sur l'action de la 
lobéline sur la tension artérielle. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 
96, s. S0I, 1927. 

— —, Action de la digitale et de la strophantine sur V'excitabilité du 
parasympathique de P'intestin. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 96, 
s. 803, 1927. 

— ,, Action de la strophantine sur les éléments du sang et parti- 
culigérement sur la teneur en thrombocytes. C. R. de la Soc. 
de Biol., Bd 96, s. 806, 1927. 

GUNNAR HULTGREN, Action de différents benzols méthyliques sur la 
composition du sang du Lapin. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 95, 
s. 1066, 1920. 

——, Action du benzol sur la teneur du sang en thrombocytes, leuco- 
cytes et érythrocytes. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1060, 1926. 

——, Importance du mode d'introduction du benzol pour l'action sur 
les elements figurés du sang. Contribution å une méthode de 
thérapeutique de la leucémie. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 95, 
S. 1063, Ig92b. 

-——, Action du thiophéne sur la composition du sang du Lapin. C. R. 
de la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1068, 1926. 

CARL-OLOF LINDBLOM, Action de la cocaine sur l'innervation autonome 
de Pintestin. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 93, s. 1072, 1926. 

-— --, Importance de la cocaine sur la réaction motrice de PFutérus, 
provoquée par une excitation sympathique ou parasympathique. 
C. R. de la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1070, 1926. 


ww 
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CARL-OLOF LINDBLOM, Influence de la cocaine sur l'excitabilité pa- 
rasympathique du coeur de Grenouille. C. R. de la Soc. d: 
Biol., Bd 95, s. 1071, 1926. 

STURE NYBORG, Om potensering af narkoseffekten. Om pyramidonets 
stegrande inverkan på bromuraleffekten. Svenska Läkaretidn., 
1920. 

——, Sur le Renforcement de PF'action narcotique. Du pouvoir de 
renforcement du pyramidon sur l'action du bromural. Bull. de 
la Soc. de Thérapeut., Bd 31, s. 180, 1926. 

——, Renforcement expérimentel d'une action narcotique. C. R. de 
la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1068, 1926. 

OLOF ÄRNELL, Importance de la diéthylmalonylurée sodique et de la 
phénylmalonylurée sodique dans la recherche d'une action d'irri- 
tation sympathique ou parasympathique. C. R. de la Soc. de 
Biol., Bd 95, s. 1046, 1926. 

FOLKE NorbD, EÉtude sur V'influence de quelques dérivés de Falbumine 
sur la régulation du sucre du sang. Akad. avhandl., Acta Medica 
Scand., Bd 65, s. I, 1926. 

HuGo BURSTRÖM, Action de F'oleum jecoris aselli (Pharm. Suec.) sur 
la composition du sang du Lapin. S. R. de la Soc. de Biol., Bd 
95, S. 1053, 1926. 

Bo CLAESON, Action de quelques éthers de I'acide cinnamique sur la 
composition du sang, notamment sur les thrombocytes. C. R. 
de la Soc. de Biol., Bd 935, s. 1056, 1926. 

CARL GUSTAF DANIELSON, Importance de I'opium sur l'action hypo- 
glycémique de P'insuline. C. R. de la Soc. de Biol., Bd 935, s. 
1058, 1926. 

TORSTEN STAKE, Influence des alcaloides du quinquina sur V'action 
exercée par VP'adrénaline sur les vaisseaux sanguins. C. R. de 
la Soc. de Biol., Bd 93, s. 1078, 19206. 

LEo RuuTH, Action de l'extrait d'ergot de seigle sur la teneur du sang 
en thrombocytes, en érythrocytes et en globules blancs. C. R. 
de la Soc. de Biol., Bd 95, s. 1513, 1926. 

KNUT GRANBERG, Uber die Einwirkung des Physostigmins auf die 
autonome speziell auf die sympathische Innervation. Arch. 
intern. de Pharmacod. et de Thér., Bd 32, s. 400, 19206. 

CARL AXEL BrRoDD, Uber die Bedeutung des Kreatins, des Kreatinins 
und des Arginins för den motorischen Effekt des Adrenalins. 
Skand. Arch. f. Physiol., Bd 50, s. 97, 1927. 
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NILS HOLLANDER, Beiträge zur Frage der pharmakologischen Eigen- 
schaften des Koloquints. Skand. Arch. f. Physiol., Bd 50, s. 


155, 1927. E. Louis BACKMAN. 


Institutionen för medicinsk och fysiologisk kemi. 


I laborationskursen i allmän oorganisk kemi deltogo under höst- 
terminen 30, under vårterminen 30 studerande. 

Antalet deltagare i laboratoriekursen i medicinsk kemi var under 
höstterminen 40, under vårterminen 40. 

Dessutom hava 10 personer (däri inräknade lärare och amanuens) 
sysslat med specialarbeten. 

Som gåva har doktor BARTHOLD CARLSON (Göteborg) överlämnat 
sin enskilda samling av antropoliter, varigenom institutionens samling 
blivit utökad med ett 50-tal specimina. 

CARL TH. MÖRNER. 


Hygienisk-bakteriologiska institutionen. 


Under höstterminen har undertecknad under tiden den 13 november 
till och med den 15 december givit en kurs i bakteriologi till medicine 
kandidatexamen, besökt av 27 studerande. I kursen i hygien för bli- 
vande lärare, som likaledes hölls under höstterminen, deltogo 3 stude- 
rande. 

Under vårterminen 1926 har undertecknad givit en kurs i bak- 
teriologi till medicine kandidatexamen, under tiden den 17 januari 
till och med den 16 februari, i vilken 26 studerande deltogo. Dessutom 
har undertecknad givit kurs i hygien till medicine licentiatexamen under 
mars och april månader. I kursen i hygien deltogo 38 medicine kandi- 
dater. 

Under höstterminen liksom under vårterminen har docenten i 
hygien och bakteriologi CARL NAESLUND givit kurser i immunitet, 
skyddsympning och serumterapi. Höstterminens kurs var besökt av 
7 och vårterminens kurs af 5 studerande. Under vårterminens kurs i 
hygien ledde docenten NAESLUND 10 hygieniska demonstrationer för 
en viss del av deltagarne i hygienkursen. 

GERMUND WIRGIN. 


Epidemisjukhuset. 
Under 1926 vårdades å epidemisjukhuset i Uppsala 448 patienter 
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samt fullgjordes I månads assistenttjänstgöring av 18 medicine kandi- 
dater. 
(Under tiden I juni 1926—30 april 1927 fullgjordes samma tjänst- 
göring av 20 medicine kandidater.) 
OLOF BRATT. 


Institutionen för allmän och analytisk kemi. 


Under september månad har som vanligt en propedevtisk kurs 
givits, som har letts av docenten SöÖDERBÄCK. Laborationsundervix 
ningen har fortgått på fem avdelningar: A) för oorganisk syntes, ledd 
av professor Strömholm med biträde av amanuensen docent SÖDER- 
BÄCK; B) för kvalitativ analys, ledd av professor STRÖMHOLM med 
biträde av amanuenserna licentiaterna RINDE och WIGREN; C) för 
kvantitativ analys, ledd av professor. STRÖMHOLM med biträde av ama- 
nuensen licentiat ANDERSSON; D) för föreläsningsexperiment och fysi- 
kalisk kemi, ledd av docent BJÖRNSTÅHL med biträde av amanuensen 
kandidat QUENSEL; E) för organisk kemi, ledd av professor RAMBERG 
med biträde av magister R. JUNELL. — Till ett biträde vid övningarna 
i organisk kemi har riksdagen beviljat ett anslag på extra stat. 

Antalet laboranter på de olika avdelningarna framgår av följande 
tablå, där för vårterminen blott de laboranter upptagits, som ej börjat 
kursen redan under höstterminen. 


Ht. 1925 Vt. 1926 Summa 
ÅA 15 3 18 
B 15 3 18 
C I 19 20 
D 14 14 28 
E I2 20 32 


Förutom institutionens tjänstemän ha 7 studerande varit syssel- 
satta med originalundersökningar. En doktorsavhandling har venti- 
lerats. 

En motorgenerator från Bayerische Elektricitätswerke har anskaf- 
fats för medel, beviljade av Universitetets reservfond; den har mon- 
terats å institutionens verkstad. Å den fysikalisk-kemiska avdelninger 
har en tredje ultracentrifug för molekylarviktsbestämningar installe- 
rats, huvudsakligen tillverkad å institutionens verkstad. 

På institutionens bibliotek ha de löpande tidskrifterna anskaffats. 

D. STRÖMHOLM. 


| 
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Zoologiska institutionen. 


Institutionens inredning. Ett rum i källarvåningen, som tidigare 
har använts till magasin, har iordningställts till akvarie- och terrarie- 
rum, sedan de där magasinerade anatomiska samlingarna flyttats till 
ett rum i vindsvåningen. I akvarierummet har indragits vattenledning 
för erhållande av kallt sötvatten, och bättre belysning har anordnats. 
"För detta rum ha anskaffats akvariebord, ett större akvarium, större 
och mindre, till akvarier användbara skålar, terrarier, utrustning för 
genomluftning av akvarierna med elektrisk motor (Elektrozon från G. 
Miehe). I terrarierna ha en del groddjur och reptilier, i akvarierna dels 
sötvattensdjur, dels havsdjur hållits, de senare huvudsakligen erhållna 
från Kristinebergs Zoologiska station. Docenten S. BocK har nedlagt 
ett intresserat arbete på denna avdelnings inredande samt på djurens 
- anskaffande och akvariernas och terrariernas skötsel, som han helt 
har omhänderhaft. 

I studierummet (förr »förberedelserum») ha två hyllbord och ett 
skåp för studiesamlingarna uppsatts. För föreläsningssalen har en 
skioptikonduk anskaffats. Två eldsläckningsapparater Total ha in- 
köpts. 

Den vetenskapliga verksamheten. Lärare och tjänstemän inräknade, 
ha under läsåret 18 personer varit vid institutionen sysselsatta med 
vetenskapliga undersökningar. Under höstterminen arbetade d:r NILS 
ODHNER, Riksmuseum, 2 veckor å institutionen för studier över de lin- 
neanska samlingarna av torkade mollusker och koraller. Material har 
för undersökning utlånats till ett flertal svenska forskare (lektor F. BorG, 
d:r N. GYLDENSTOLPE, d:r A. JoKL, kand. H. LOHMANDER, fil. lic. O. 
LUNDBLAD, d:r N. OÖDHNER, fil. lic. H. OLDEVIG, prof. Y. SJÖSTEDT, 
Lunds zoologiska institution) samt till Museum fär Naturkunde, Berlin. 
Material har för undersökning av härstädes arbetande specialister 
erhållits till låns från Riksmuseums evertebratavdelning samt från 
Museum fär Naturkunde, Berlin. 

Utom på annat ställe angivna skrifter av akademiska lärare 
ha följande arbeten, som grundats på här utförda undersökningar 


offentliggjorts: 


B. BouHLIN, Die Familie Giraffidae. Paleontologia sinica Ser. C, Vol. 
4, Fasc. 1, 178 s., 12 pl., 1926. Disp. | 

F. BORG, Studies on recent Cyclostomatous Bryozoa. Zool. Bidrag 
från Uppsala, Bd 10, s. 181—507, 14 pl., 1926. Disp. 
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F. BorcG, On the Body-wall in Bryozoa. Quart. Journ. of micr 
Science, Vol. 70, P. IV, s. 583—3598, 1926. 

Ö. ZDANSKY, Paracamelus gigas Schlosser. Paleontologia sinica Ser 
C, Vol. 2, Fasc. 4, 44 s., 4 pl., 1926. 


Av Zoologiska Bidrag från Uppsala har Bd 10 utkommit, ägnat a: 
prof. A. WIRÉN's minne och försett med hans porträtt. 


Till biblioteket ha gåvor överlämnats av d:r G. ALM, rektor L. G. 
ANDERSSON, docenten I. ARWIDSSON, fil. lic. B. BoHLIiNn, fil. lic. F 
BoRrG, professor T. HEDLUND, Alnarp, professor N. VON HOFSTEN, fil 
mag. S. HörsTtADIUS, redaktör ÅA. JANSSON, Örebro, fil. lic. O. LUND- 
BLAD, docenten D. MELIN, d:r C. A. NILSSON-CANTELL, d:r N. OÖDHNER. 
professor T. ÖDHNER, docenten A. SÖDERSTRÖM, d:r O. ZDANSKY. 
akademiörtagårdsmästaren I. ÖRTENDAHL, professor E. CHEVREUX. 
Bone (Algérie), professor V. HAECKER, Halle, d:r J. G. DE MAN, Hol- 
land, professor P. TUFF, Oslo, professor C. WESENBERG-LUND, Hile- 
röd, Acad. d. Sciences de Russie, Leningrad, Biol. Station, Kossino, 
Biol. Station, Saratow, Centralanst. f. Jordbruksförsök Entom. avd. 
College of Agriculture, Kyoto, Japan, Kungl. Lantbruksstyrelsens 
fiskeribyrå, National Research Council, Japan, Polskie Panstwowrc 
Museum, Station Biologique, Roscoff, Tohoku Imper. Universitv. 
Sendai, Japan, Zoological Society of Tokyo, United States Nationa: 
Museum, Washington. — Genom byte med »Zoologiska Bidrag från 
Uppsala» ha publikationer erhållits från 4 svenska, 9 utländska institu- 
tioner. Dessutom har biblioteket ökats genom inköp av tidskrifter 
och böcker (bl. a. Brehm, Djurens liv, den nya svenska uppl.). Ett 
större antal (136 st.) nya kapslar ha anskaffats till separatsamlingen. 

Zoologiska muséet. Till muséet ha gåvor lämnats av vaktmästaren 
K. G. BRUHN, Uppsala, bilöss; fru I. Vv. HOFSTEN, Uppsala, en samling 
av fjärilar m. m. från Ceylon, inköpt i Kandy 1926; Kolthoffs naturalie- 
magasin, svart råtta och kranium av d:o från Arbrå i Hälsingland, päls- 
ätare från sothöna; amanuensen SVEN JUNELL, Uppsala, I levande exem- 
plar av Acridium aegypticum från Italien; sognepraest HENR. LAURSEN. 
Vestervig, Jylland, 6 levande ex. av buskmus; kammarherre L. REUTES- 
SKIÖLD, Norrgarn, Knutby, huvud av älgkalv, huvuden av grävlingar: 
bataljonsveterinären O. WIDTSKIÖLD, Uppsala, huvuden av gumsc 
och bock; d:r O. ZDANSKY, material av Tetranychus sp.; akademiörta- 
gårdsmästaren I. ÖRTENDAHL, Dreissensia polymorpha från Mälaren. 
larver av tapetserarbi i celler, material av en levande phasmid, Carau- 
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sius sp.; vaktmästaren O. ÖSTLING, snokunge, skogsödla; dessutom ha 
gåvor, bl. a. insekter, lämnats av fil. lic. B. BouHLuiN, fil. mag. K.-H. 
FORSSLUND, grosshandlaren G. HOLMBERG, Uppsala, fil. mag. H. HöG- 
LUND, Kolthoffs naturaliemagasin, Kristinebergs Zoologiska station, 
Riksmuseums evertebratavdelning, prof. N. SvEDELIUS, fröknarna ÅA. 
WÄSTFELT, BRITA ÖSTLING. Från Göteborgs Akvarium ha till insti- 
tutionen lämnats två molluskräftor, Limulus polyphemus, av vilka den 
ena hålles levande i akvarium. 

Genom byte ha förvärvats från Naturhistoriska muséet i Göteborg 
ägg av 12 svenska fågelarter, illerkranium; från kronojägaren EDVv. 
ERICSON, Vindelgransele, en ung hane av dvärgrördrom, skjuten i 
Vindelgransele, Lycksele socken 18.10.1926; från d:r ERNA MOEHR, 
Arensburg, fladdermöss (Myotis nattereri, Pipistrellus nathusi, Bar- 
bastella barbastellus); från Riksmuseums evertebratavdelning Sole- 
nomya borealis och äggsnöre av Fulgur perversum; från Lundsbergs 
skola (d:r EINAR WIRÉN) 8 skinn av kolibrier från Ecuador; genom 
Kolthoffs naturaliemagasin ejderhane från sjön Grycken, Lima socken, 
skjuten 26.9.19206. 

Bland inköp kunna följande nämnas: svenska däggdjur och fåglar, 
stoppade och i skinn, c:a 30 arter, bl. a. en hona av stäpphök, Circus 
macrourus, skjuten vid Kallön, Bälinge (Uppland), 7.5.1927; fågeln 
hade fortplantat sig våren 1927; ägg av slaguggla, kull av fyra ägg. 
tagen av lantbrukaren Nils Nilsson, Nälden, i Offerdals socken 28.3. 
1927; boplatsen utgjordes av övre ändan av en 5—6 m. över marken 
avbruten torrfura; ekorrbo, svenska fågelbon (Lanius collurio, törn- 
sångare, bastardnäktergal, rödstjärt, hussvala, ladusvala, strandsvala, 
prutgås, hanbo av gärdsmyg); Heloderma horridum; insekter för skåde- 
samlingen av svenska insekter och för läsesamlingen; Protohydra leuc- 
karti (från Finland); en samling av havsdjur, huvudsakligen bryozoer, 
från Frankrike, 75 nummer, samlade av lektor F. BorG; svenska landiso- 
poder för typsamling (24 arter) och för skådesamling (16 arter) och 
svenska myriapoder för typsamling (67 arter) och för skådesamling 
(41 arter), samlade och bestämda av kand. H. LOHMANDER, Lund; 
en samling hydracarinpreparat, 360 typer från Mount Elgon, förfärdigade 
och bestämda av assistenten O. LUNDBLAD. 

Från Klubbans Biologiska station har institutionen mottagit ett 
stort material av marina djur, å vilkas insamling och konservering 
docenten Bock har nedlagt ett betydande arbete. Två under sommarens 
arbeten vid Klubban erhållna djur äro av speciellt intresse: ett exemplar 
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av Gobius scorpioides (Gullmarområdet, augusti), en fisk, av vilken 
intet fynd från svenskt område finnes publicerat; ägg av pirål (Myxinr 
glutinosa), påträffade i mage av torsk (Alsbäck, Gullmaren, "/)). 


En stor del av de vid Klubban insamlade djuren äro bevarade i 
sockerlösning, en ny och intressant metod för bibehållande av de natur- 
liga färgerna. Mycket arbete har å institutionen nedlagts å detta ma- 
terial, bl. a. för erhållande av en hållbar sockerlösning. Tillsvidare ha 
ett 30-tal djur monterats i sockerlösning och uppsatts i muséet. 


Bland övriga arbeten under konservatorns ledning förtjäna fol- 
jande att nämnas. En läsesamling av insekter (107 arter) har ord- 
nats. I den svenska museiavdelningen ha omfattande serier av landiso- 
poder och myriapoder (Lohmanders ovan nämnda samlingar) utställts. 
43 däggdjurskranier ha under året behandlats, dessutom 11 lösa tung- 
ben. Ett flertal kranier ha utlagts i muséet; bl. a. är samlingen av 
svenska fladdermusarters kranier nu fullständig, så till vida att alla 
arter äro representerade. 


Instrument. Utom nedan nämnda instrument ha för institutionen 
anskaffats en Ica förstoringsapparat Miraphot, en bordskiva med op- 
tisk bänk för skioptikonapparaten, en additionsmaskin (Corona), ett 
rörlod, smärre apparater för planktonundersökningar (planktonkam- 
mare m. m.). 


Zootomiska laboratoriet och de anatomiska samlingarna. En del 
nya anatomiska preparat ha förfärdigats av amanuensen och uppsatts 
1 muséet (bl. a. nervsystem m. m. av Limulus, struphuvuden m. m. av 
däggdjur). Snittsamlingen har utökats med ett flertal nya snittsener 
och preparat samt omordnats och delvis nyetiketterats. Två »Nerven- 
köpfe» av människa (vaxmodeller) ha inköpts från Berlinische Verlags- 
anstalt. 

Fysiologiska laboratoriet har omhänderhafts av docenten Bock. 
En del smärre instrument ha inköpts, bl. a. Schlitteninduktorium från 
H. Diehl, Leipzig, blodtrycksmanometer från Palmer Ltd, London, 
diverse apparater från Adnet et Jouan, Paris. 


I övningskursen i jämförande anatomi för fil. kand.- och ämbets- 
examen (ledd av undertecknad) ha 18, i kursen i fysiologi (docenten 
BockK) 12, i kursen i histologi för fil. lic.-examen (undertecknad) 3. i 
kursen i embryologi för fil. lic.-examen (docenten Bock) 2 studerande 


deltagit. 
NILS VON HOFSTEN. 
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Klubbans biologiska station. 


Kursen i marin zoologi, som leddes av undertecknad, började den 
10 juni, och i denna deltogo 12 studerande, varav en kvinnlig, samtliga 
från Uppsala universitet. Å stationen arbetade dessutom under en 
längre tid amanuens G. GUSTAFSSON, fil. mag. H. HöGLUND och fil. 
stud. H. BERGMAN. Alla arbetsplatser voro därmed besatta. 

För konserveringar till zoologiska museet i Uppsala nedlades 
under sommaren ett omfattande arbete. I likhet med föregående år 
har dissektionsmaterial insamlats till zootomiska laboratoriet och 
anatomiska institutionen. 

De vetenskapliga undersökningarna ha gällt polychaeter, fora- 
miniferer, nemertiner och turbellarieutveckling. 

Den redan i föregående redogörelse omförmälda motorbåten Akka, 
en gåva från en enskild donator, har efter verkställd ombyggnad tagits 
i bruk och visat sig väl fylla sitt ändamål. Besiktningsresa företogs 
den 7 juni 1926, i vilken deltogo utom undertecknad professor JÄäGER- 
SKIÖLD för Göteborgs naturhistoriska museum, de båda kontrollanterna 
för ombyggnaden ingeniör FORSTER och licentiat AURIVILLIUS samt 
A. B. Bolinders varvschef ingeniör SANDBERG. Till komplettering av 
förut lämnade uppgifter kan nämnas, att det ur trygghetssynpunkt 
ansetts nödvändigt att uppsätta ett räcke av galvaniserat järn längs 
relingen. För lodning, planktonhåvning, temperatur- och vattenprov- 
tagning har en dävert med handvinsch och meterhjul, det senare från 
hydrografiska laboratoriet i Köpenhamn, inmonterats. Längre fram 
under sommaren insattes en till motorn kopplad spolpump och ett 
sållbord. De ha i hög grad underlättat arbetet, medfört en avsevärd 
tidsbesparing vid fångstmaterialets tillvaratagande och ökad trevnad 
ombord; särskilt uppskattade blevo de vid boniteringarna. I kost- 
naderna för ovanstående och annan utrustning har Göteborgs natur- 
historiska museum deltagit. 

Genom förvärvet av Akka hava betingelserna för materialanskaff- 
ningen blivit på ett synnerligen tacknämligt sätt förbättrade. Icke 
mindre är tillfredsställelsen över tillgången till en båt, som är rymlig 
nog för de längre exkursionerna. Tidigare har det varit nödvändigt att 
för dessa förhyra särskild farkost, varvid mången gång svårighet yppat 
sig att fritt välja lämpliga dagar. 

Under kursen företogs med Akka för studier av korallrevsfaunan 
vid Väderöarna och djupfaunan vid Koster en tre dagars långfärd, i 
vilken samtliga å stationen varande, inalles 19 personer, deltogo. 
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Efter kursens avslutning disponerades Akka av Göteborgs museum 
för undersökningar vid Koster under tiden 23 juli+—20 augusti. Den 
gamla kågen med sin rätt uttjänta motor måste då åter tagas i dagligt 
bruk. 

Även å själva stationen har under sommaren tack vare universitets- 
myndigheternas tillmötesgående en del förbättringar ernåtts. Så har 
i källarvåningen genom insättande av pappklädda träväggar ett mörk- 
rum inrättats och försetts med vattenledning och elektrisk belysning 
I akvariehallen, som livligt besökts av allmänheten, har ett synnerligen 
behövligt spjälgolv inlagts. Sötvattensledningen har måst omlägges, 
och även i övrigt vidtogs en del smärre reparationer, bl. a. å träbrvgcan. 

Bland redskapsförvärv må särskilt antecknas en från Strömstad 
inköpt större räktrål, till vars fria användning Kungl. Maj:t lämnat 
nådigt bifall, en detritusskrapa av doktor Mortensens modell och en 
stor ringskrapa. Till Akkas motordrivna vinsch inköptes en 220 m 
lång stålwire. Vidare har en syrgasbomb anskaffats och ett isolerat 
kylakvarium inrättats, varigenom även ömtåligare bottenformer kunna 
hållas, av stor fördel för det vetenskapliga arbetet å stationen. 

Genom tillmötesgående från The Royal Irish Academy har stationen 
i gåva fått mottaga verket The Clare Island Survey, och boksamlingen 
har dessutom ökats genom inköp frän utländska antikvariat. 

Efter GUNNAR HENRIKSSON, som den 31 maj 1926 avgick ur tjänst. 
har KNUT TOBIASSON anställts som draggmästare. 

SIXTEN BOCK. 


Botaniska institutionen. 


Botaniska museet. Samlingarna ha under året ökats genom tal- 
rika gåvor, bland vilka märkas: av fil. mag. E. ALMQUIST 47 ark säll- 
sällsyntare skandinaviska kärlväxter; av lektor A. G. ELIASSON, Väners- 
borg, ett stort antal svampar; av docent B. LYNGE, Oslo, 78 lavar från 
Novaja Semlja; av fil. kand. J. A. NANNFELDT 30 svampar; av fil. kand. 
G. NILSSON 200 skand. lavar; av d:r F. PETRAK, Mährisch-Weisskirchen, 
Cirsiotheca universa, fask. 15—18, samt Menthotheca universa, fask. 
1—4; av prof. CH. PLITT, Baltimore, 100 lavar från N. Amerika; av 
Riksmuseets botaniska avd. 400 skand. kärlväxter; av prof. C. SKOTTS- 
BERG, Göteborg, 21 svampar från Juan Fernandez; av docent SMITH 
101000 points fordran i Lunds botaniska förening samt ett antal växter 
från Lappland; av prof. SVEDELIUS 16 nordamerikanska växter. Har- 
till komma smärre bidrag från fil. kand. G. BJÖRKMAN, amanuens C. 
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Brom, Göteborg, baron A. CEDERSTRÖM, amanuens S. JUNELL, herr 
5. LUNDELL, Storvreta, fil. kand. B. LUNDMAN, prof. TH. MÖRNER, 
lektor J. SKÅRMAN, Stockholm och stud. J. VASSBERG. 

Från Riksmuseets botaniska avd. har enligt gällande bestämmelser 
överlämnats 316 ark av E. L. Ekmans Cuba-samlingar av fam. Araceae, 
Araliaceae, Asclepiadaceae, Cyperaceae, Orchidaceae och Xyridaceae. 

I byte har erhållits: från Lunds botaniska förening 257 skand. 
kärlväxter; från Naturhistorisches Museum i Wien Kryptogamae 
exsiccatae, cent. 30; från botaniska institutionen i Brno cent. 2 av Flora 
exsiccata reipublicae Bohemicae Slovenicae; från botaniska museet i 
Zurich 94 fanerogamer samlade av Schlechter i Sydafrika; från Allge- 
meiner Mykologischer Tauschverein, Mährisch-Weisskirchen, 94 svampar. 

Genom köp har förvärvats: MALME, Lichenes suecici exsiccati, 
fasc. 40 (ultimus); 50 tropiska kulturväxter av FE. M. REINECK, Weimar. 

I byte ha följande samlingar utsänts: till botaniska museet i Zä- 
rich 70 ark ur den Regnellska duplettsamlingen, 70 skand. fjällväxter 
och 12 Saxifraga från Kina; till U. S. National Herbarium i Washington 
279 ark ur den Regnellska duplettsamlingen. 

Till 12 svenska och 4 utländska forskare ha under året utlånats 
823 herbarieexemplar ur museets olika avdelningar. 

För vetenskapliga studier har museet utom av i Uppsala bosatta 
botanister besökts av d:r E. ASPLUND, Stockholm, amanuensen F. 
FLORIN, Stockholm, lektor G. O. MALME, Stockholm, apotekare C. 
PLEIJEL, Stockholm, prof. G. SAMUELSSON, Stockholm, prof. C. SKOTTS- 
BERG, Göteborg; samt av d:r F. Suza, Brno, för lavstudier; och av de 
japanska forskarna prof. Y. KuDpo, Taihoku, och B. MIiYAZAVA, Miva- 
zaki, för studier i Thunbergs herbarium. 

Konservatorns arbete på museet har förutom uppläggning och ka- 
talogisering av årets nyförvärv, utlåning och utsändning av samlingar 
jämte andra löpande göromål, bestått i revision av studieherbariet, som 
till stor del har måst helt förnyas och förses med nya, för detta ändamål 
anskaffade omslag av slitstarkt papper. Vidare har största delen 
(c. 3,900 ark) av den museet tillhöriga 1:sta serien av H. SMITH's 
Kina-samling etiketterats och uppfästats. Bestämningar därav ha — så 
långt ske kunnat — gjorts inom fam. Gentianaceae, Labiatae, Scrophu- 
lariaceae, Rosaceae, Rhamnaceae, Saxifragaceae och Thymelaeaceae, 
varvid samtidigt revidering av asiatiskt material av samma familjer 
i allmänna herbariet har företagits. 

Amanuensen JUNELL har i algherbariet ordnat Cyanophyceae och 
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inlagt det osorterade materialet av Chlorophyceae och Rhodophyceae: 
samt genomgått och etiketterat de Regnellska dupletterna av fam. 
Tiliaceae, Malvaceae, Bombacaceae, Sterculiaceae, Rhamnaceae och 
delar av Compositae. 

Botaniska laboratoriet. En mikrokamera, en mikrolampa med mot- 
stånd, en mikrotom och ett kursmikroskop, ailt av Reicherts fabrikat, 
samt 4 ritprismer av Zeiss” fabrikat hava inköpts. Prof. G. SAMUELSSON 
har skänkt 115: mikroskopiska preparat av angiosperma fröämnen. 

Deltagarna i den organografiska kursen voro 12; i den mikrosko- 
piska under höstterminen 18 och under vårterminen 15; i den CytO- 
logiska kursen under hela läsåret 3. Med specialarbeten voro utom 
amanuensen 2 studerande sysselsatta på laboratoriet. 

För föreläsningssalen har inköpts ett objektiv för projektion av 
diapositiv av Reicherts fabrikat. Projektionsdukarna ha preparerats 
enligt ingenjör Hvorups metod. 

Till institutionens bibliotek hava böcker, avhandlingar och tidskrift- 
häften skänkts av: Statens Skogsförsöksanstalt; 's Rijks Herbarium, 
Leiden; Landbouw Hoogeschool, Wageningen; Botanisches Laborato- 
rium, Utrecht; Botaniska Institutet i Dorpat; Botaniska Laboratoriet 
i Riga; Société Botanique de Pologne, Varszava; Société Polonaise des 
Naturalistes »Kopernik», Lwöw; Botaniska trädgården och museet i 
Cluj; Government Botanical Garden, Yalta; The Bolus Herbarium. 
Kirstenbosch (S. Afr.); National Research Council, Tokyo; College ot 
Agriculture, Tokyo; Hokkaido Government, Sapporo; Tohoku Imrp. 
University, Sendai; Ohara Institute, Kuraschiki; dr. W. BEIJERINCK. 
Delft; d:r F. PETRAK, Mährisch-Weisskirchen; prof. SVEDELIUS. 

Botaniska trädgården. Gåvor av levande växter ha erhållits från 
botaniska trädgårdarna vid Bergielund, Göteborg, Kirstenbosch och 
Stellenbosch, de båda sistnämnda i Sydafrika, Alnarps trädgårdar, 
Gävle stadsträdgård, fil. mag. AMBJÖRN (spontana orkideer och brome- 
liaceer från Brasilien), docent E. ASPLUND, Stockholm, bankkamrer E. 
BEIJNOFF, Uppsala (en större samling alp- och andra frilandsväxter!. 
fil. mag. G. BJÖRKMAN, Uppsala, bankkamrer T. BÄCKSTRÖM, Uppsala, 
stud. NILS DAHLBECK, Uppsala, lantbrukare F. HULTHÉN, Kårehogen, 
fill stud. N. HYLANDER, Uppsala, fil. kand. A. HässtErR, Uppsala. 
d:r FRITZ LEMPERG, Hatzendorf, Steiermark (en större samling alp- 
växter), missionär R. H. LORRAIN, Lungleh, S:th Lushai Hills, Ostin- 
dien (gen. bankkamrer BEIJNOFF, spontana orkideer från Birma), mrs. 
R. MITCHELL, Bulawayo, Rhodesia, prof. C. TH. MÖRNER, Uppsala. 
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kapten SUNE NORDENSKIÖLD, Växjö, herr G. ALFRED OLSSON, Sölves- 
borg, prof. G. SAMUELSSON, Stockholm, prof. R. SERNANDER, Uppsala, 
herr F. L. SKINNER, Dropmore, Canada, fru TIRÉN, Uppsala. 

I byte ha erhållits 108 arter levande växter från 23 botaniska träd- 
gårdar. Genom inköp ha förvärvats en samling blomsterlökar samt 
genom inköp från 5 firmor 212 arter diverse frilands- och växthusväxter. 

Av levande växter ha avsänts 39 arter växthusväxter till Lunds 
botaniska trädgård samt 22 arter till enskilda personer. 

"Av frön ha förvärvats: genom byte 5,517 kapslar från 135 botaniska 
trädgårdar och 115 kapslar från enskilda personer, vartill komma gåvor 
av frön från stud. DAHLBECK, prof. SERNANDER, docent O. ÖSTERGREN 
och d:r OTTO ZDANSKY, Kairo. Genom köp ha förvärvats 427 kapslar 
från 5 firmor. 

Av frön ha avsänts: 6,823 kapslar till 148 botaniska trädgårdar och 
732 kapslar till enskilda inrättningar och personer. 

. Sedan genom Upplands Artilleriregementes indragning möjlig- 
heten att erhålla stallströ till trädgårdens drivbänkar försvunnit, har 
universitetet bekostat uppförandet av en ny drivbänksanläggning med 
elektrisk uppvärmning och tillhörande transformatorhus på den gamlas 
plats. Genom visat intresse och välvilligt tillmötesgående från stadens 
elektricitetsverks sida har trädgården för jämförelsevis billigt pris, 
c.9,500 kronor (varav en del tillskjutits av Björnska donationsfonden), 
erhållit den hittills fullständigaste och bäst utförda anläggningen i sitt 
slag inom landet. Som den ej kunde tagas i begagnande förrän i maj 
1927, kan man naturligtvis ej draga några bestämda slutsatser om upp- 
värmningen under starkare kyla under vintermånaderna, men då jord- 
temperaturen i bänkarna under den kallaste delen av maj kunde, med 
alla element påkopplade, hållas uppe i ända till 40 grad. C., finnas 
stora utsikter till att drivbänkarna även för framtiden skola fungera 
till belåtenhet. För att erfarenhet må kunna vinnas om bästa sättet 
"att isolera värmen från dräneringsmaterialet och skydda kablarna, ha 
i de olika bänklådorna använts 7 olika anläggningssätt, och framtiden 
får utvisa, vilket av dem kan anses vara bäst. 

I backen mot slottet har en mindre bergväxtgrupp anordnats, mitt 
emot den 1925 anlagda. 

I likhet med föregående år har trädgårdsamanuensen ombesörjt 
bestämning och insamling för trädgårdsherbariet av nyuppdragna arter. 


O. JUEL. 


148 Universitetets årsredogörelse 


Växtbiologiska institutionen. 


Prefekten har under det gångna läsåret bearbetat institutionens 
spridningsbiologiska samlingar. Resultaten av dessa undersökningar 
äro inlämnade till publicerande i K. Vetenskapssocietetens Acta under 
titel: Zur Morphologie und Biologie der Diasporen. 

Docenten O. GERTZ, Lund, har fortsatt sina bestämningar av 
zoocecidiesamlingen. 

Institutionens samling av kalktuffer har bearbetats ur genetisk 
synpunkt av fil. stud. S. THUNMARK och ligga till grund för hans avhand- 
ling: Bidrag till kännedomen om svenska kalktuffer. Geol. För. Förh. 
1920. | 

Docenten Tu. C. E. Fries har tillsammans med amanuens ALM 
bearbetat afrikanska ericacéer. 

Docenten G. E. Du RIETZ anträdde i juli månad 1926 en längre 
botanisk forskningsresa till Nordamerika, Australien och Nya Zeeland. 

I november 1926 avreste docenten H. OSvaALD till Nordamerika 
för växtsociologiska och pedologiska studier. 

Exkursioner med de studerande ha under läsåret företagits bl. a. 
till det uppländska skärgårdshavet, Östervåla Stormosse, Bälinge mos- 
sar, Harparbols lund, Vårdsätra löväng och Fiby urskog, vilka exkur- 
sioner lämnat grundvalen till läsårets seminariearbete. 

Institutionen har mottagit besök av Pflanzengeographische Exkur- 
sion der Universität Zärich under ledning av professor H. BROCKMANN- 
JEROSCH, av d:r YUSHURA KuUDo, Tai-peh (Japan), d:ir K. RUBNER, 
Munchen, och d:r J. Suza, Brno. 

Följande större gåvor till samlingarna hava erhållits: Fil. mag. 
K.-H. FORSSLUND, zoocecidier från Dalarna och Lappland; fil. stud. 
N. E. HYLANDER, en större samling bildningsavvikelser hos kärlväxter; 
docent H. OSVALD, preparat av nordamerikanska Rhus-arter; fil. lic. 
L. FAXÉN, stuffer av jämtländska kalktuffer; fil. d:ir T. Å. TENGWALL, 
Pasoeroan, nya myrmekochor-typer från Java. 

Instrumentsamlingen för ekologiska undersökningar har genom 
köp kompletterats med bl. a. aneroider, psykrometrar, evaporimeter 
och fotometrar. 

I trädgården har docenten H. SMITH anlagt en liten avdelning för 
kinesiska växter, som han uppdragit ur frön från sin sista expedition 
till Nordkina. 

Abisko naturvetenskapliga station. Amanuensen C. G. ALM har 
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fungerat som föreståndare för den biologiska avdelningen sommaren 
1926. Av studerande från institutionen vistades där S. ERLANDSSON. 


RUTGER SERNANDER. 


Fysiska institutionen. 


Under läsåret har antalet deltagare i laborationsövningarna samt 
i de vetenskapliga arbetena uppgått till: 

a) övningslaborationerna ht. 24, vt. 25, 

b) fysikalisk-tekniska kursen ht. 9, vt. 5, 

c) vetenskapliga arbeten ht. 8, vt. 10. 

Kursen i fysikaliska demonstrationer och räkneövningar under 
höstterminen samt den propedeutiska kursen under vårterminen hava 
meddelats av docenten BJÖRKESON. Docenten WETTERBLAD har mot 
särskild ersättning från fonden för besparade docentstipendier föreläst 
över »numerisk behandling av observationsresultat» under höstterminen 
samt över »termodynamik» under vårterminen. 

De vetenskapliga undersökningarna hava såsom förut varit inrik- 
tade huvudsakligen på problem inom röntgenstrålarnas fysik. De i 
förra årsredogörelsen omnämnda preliminära arbetena inom det ultra- 
violetta spektralområdet hava fullföljts. Under läsåret har därjämte 
en ny förbättrad mikrofotometer utförts å institutionens verkstad och 
utprovats, ett arbete som letts av assistenten BÄCKLIN, och för vilket 
en redogörelse av honom lämnats till Zeitschrift f. Instrumentenkunde. 

" Bland de arbetsuppgifter som under året varit föremål för behand- 
ling må nämnas: Mätningar över intensitetsförhållanden inom elemen- 
tens M-röntgenspektra (publicerat såsom gradualarbete) av lektor K. 
MoLIiN; liknande mätningar inom L-serien hava utförts av lektor AXEL 
JÖNSSON; precisionsmätningar av ett antal standardvåglängder inom 
röntgenspektra hava utförts av amanuensen AXEL LARSSON, fil. mag. 
GUNNAR KELLSTRÖM, fil. mag. INA WENNERLÖF och fil. kand. FILIP 
ENGER; i sammanhang med dessa sistnämnda mätningar hava kvanti- 
tativa resultat över röntgenstrålarnas brytning i kristaller vunnits. 
Amanuensen THORZZUS fortsatte under höstterminen sina undersök- 
ningar inom det tidigare ej bekanta långvågiga röntgen-spektralområdet. 
Docenten BJÖRKESON har varit sysselsatt med en undersökning av 
röntgenspektra från gaser. Lektor EDVIN JÖNSSON har under vår- 
terminen återupptagit sina tidigare påbörjade undersökningar över 
röntgenstrålarnas absorption, varvid de experimentella undersök- 
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ningarna utsträckts till att omfatta ett väsentligt större område av den 
långvågiga strålningen än det hittills studerade. Amanuensen KELL- 
STRÖM har avslutat en undersökning över absorptionsdiskontinuiteterna 
hos silver. Fil. mag. EKEFORS har utfört preliminära arbeten med 
användning av den i föregående årsredogörelse omnämnda vacuum- 
spektrometern med 6,5 meters konkavgittret. Amanuensen FAGERBERG 
har studerat ett vid gitter på grund av gitterfelen uppträdande inter- 
ferensfenomen. 

Ett synnerligen värdefullt tillskott av optiska instrument har 
institutionen fått mottaga från professor GULLSTRAND's laboratorium. 
Samtidigt överlämnades till institutionen en räknemaskin »The Millio- 
naire», en skriv-räknemaskin med tillhörande bord samt tvenne instru- 
mentskåp. 

Förteckning över skrifter, utgivna från Fysiska institutionen 
under läsåret 1926—1927. 


ERIK BäÄcCKLIN, Röntgenspektren und chemische Bindung, Zeitschr. 
f. Phys. 38, 215, 1926. 

—, Eine Neuausfährung des registrierenden Mikrophotometers von 
Siegbahn. Zeitschr. f. Instrumentenkunde, 1927. (Under trvck- 
ning.) 

ROBERT THORAUS, The X-Ray Spectra of the Lower Elements, Part 

I. Phil. Mag., 2, 1107, 1926. 

EINAR FRIMAN, Präzisionsmessungen in der L-Reihe der Elemente 
Wolfram bis Uran. Zeitschr. f. Phys., 39, 813, 1926. 

AXEL JÖNSSON, Beitrag zur Kenntnis der Intensitäten in der L-Rönt- 
genreihe. Zeitschr. f. Phys., 4r, 221, 1927. 

——, Eine Ausnahme von den Intensitätsregeln im Röntgengebiet. 
Zeitschr. f. Phys., 4r, 801, 1927. 

AXEL LARSSON, Experimentelle Untersuchung äber Brechung und Dis- 
persion der Röntgenstrahlen bei Kristallreflexion in Kalkspat. 
Zeitschr. f. Phys., 4r, 507, 1927. 

—  , Precision Measurement of the K-Series of Molybdenum and Iron, 
Phil. Mag., 3, 1136, 1927. 

GUNNAR KELLSTRÖM, Präzisionsmessungen in der K-Serie der Elemente 
Palladium und Silber. Zeitschr. f. Phys., 41, 516, 1927. 
—, Die L-Absorptionsspränge des Silbers. Zeitschr. f. Phys., 1927. 

(Under tryckning.) 

INA WENNERLÖF, Präzisionsmessungen in der L-Serie des Elements 

Tantal. Zeitschr. f. Phyvs., 41, 524, 1927. 
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't KURT MOLIN, Experimentelle Untersuchungen äber Intensitätsverhält- 
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nisse in der M-Reihe von Röntgenspektren. Inaugural-Disserta- 


tion, Uppsala 1927. 
MANNE SIEGBAHN. 


Mineralogisk-geologiska institutionen. 


Vid höstterminens slut ha de under föregående hösttermin på- 
begynta reparationerna och inre ombyggnadsarbetena inom institu- 
tionen avslutats. Genom dessa arbeten ha följande nya i nivå med St. 
Eriks torg befintliga utrymmen tillförts institutionen: 1. Ett valvrum 
(förut depå för äldre trädgårdsredskap); 2. Ett rum för uppställning 
av paragenetiska samlingar (förut magasinsrum); 3. Ett rum för maga- 
sinering av samlingar under bearbetning (förut tvättstuga); 4. En 
pelarhall med entré från torget för uppställning av gruvgeologiska och 
liknande samlingar (utrymmet har vunnits genom sammanslagning 
av en snickarverkstad, ett mörkt virkesdepårum samt ett depå av äldre 
brandredskap); 5. Ett smalt trapprum för magasinering av äldre sam- 
lingar (förut igenmurat och obegagnat), samt 6. Ett smalt rum utan 
dagsbelysning för arkiv (förut igenmurat och obegagnat). Dessa nya 
utrymmen ha medels en nyanlagd inre trappa samt en handhissinrätt- 
ning satts i förbindelse med våningen I tr. resp. 2 tr. upp och stå dess- 
utom genom nyupptagen dörr i direkt förbindelse med preparators- 
verkstaden. Då de nya lokalerna, vilka på grund av föregående till- 
lämpning ännu äro ganska fuktiga, f. n. undergå en långvarig torknings- 
process, ha inrednings- och möbleringsarbeten i dem kunnat påbörjas 
endast under sista dagarna av vårterminen. Dock ha en del äldre sam- 
lingar överförts i lokal n:r 5, samt lokal n:r 3 till en del tagits i anspråk. 

I samband med utrymmesökningen har pannrummet utvidgats 
med en ny Pparallellkopplad strebelpanna samt i preparatorverkstad, 
kemiskt laboratorium och yttre uppackningsrum väggar och tak ny- 
putsats, nya golv inlagts och nya fönster inmonterats. 

Våningen I tr. upp har genomgått samma renovering som de äldre 
rummen på nedre botten, varjämte äldre kakelugnar avlägsnats samt 
bägge ingångarna från Domkyrkoplan underkastats en välbehövlig 
reparation och modernisering. Från föreläsningssalen har handbiblio- 
teket flyttats till ett rum intill prefektrummet, och utanför den förra 
har ett uppvärmt kapprum anordnats. Genom omläggning av ingångs- 
dörr till föreläsningssalen har den kalla yttre trappan från St. Eriks 
torg uteslutits från direkt cirkulation i institutionen. 
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Även våningen 2 tr. upp har, med undantag av tvenne paleontolo- 
giska institutionen tillhöriga rum, undergått reparationer av liknande 
slag; genom uppdelning av ett större rum medels lätta väggar samt 
omplacering av samlingar och montrer ha nya arbetsplatser och utrym- 
men vunnits. 

Antalet studerande, som begagnat sig av undervisningen, har under 
höstterminen varit 10, under vårterminen 9; antalet deltagare i den 
mikroskopiska specialkursen har under höstterminen varit 5, under 
vårterminen 4. 

Med självständiga vetenskapliga arbeten ha utom lärare 4 stu- 
derande varit sysselsatta under någon större del av läsåret. 

Exkursioner i Uppsala omgivningar ha företagits av docenten B. 
ASKLUND och professor H. G. BACKLUND. 

Antalet boklån från institutionens handbibliotek utgjorde under 
läsåret 361. Genom flyttning av biblioteket från föreläsningssalen 
till ett inre rum har ökat utrymme för böcker och studium vunnits 
och en nyordning av böckerna genomförts. Därvid ha äldre serier 
kompletterats, nya anskaffats och en nyanskaffning samt systematisk 
inbindning av förhandenvarande bokbestånd kunnat genomföras. 
Litteratur av uteslutande paleontologiskt innehåll har överförts till 
paleontologiska institutionen. Samlingen av svenska geologiska och 
topografiska kartor har kompletterats och inbundits resp. uppfordrats, 
även grannländernas geologiska och topografiska kartblad, så långt 
de i institutionen förefinnas, ha underkastats en revision. Inköp av 
utländska geologiska översiktskartor för undervisningsändamål har 
även påbegynts. ; 

Medels av riksdagen beviljat extra reservationsanslag kr. 10,000: — 
har nyanskaffningen av instrument kunnat fortsättas. Utökningen av 
instrumentbeståndet avspeglas i följande förteckning: 

N:r 237711, -716, -724, -757, -774: 5 polarisationsmikroskop kK. M: 
E. Leitz (kemul), med optisk utrustning, n:r 242864: I polarisations- 
mikroskop C. M: E. Leitz (cemax) med optisk utrustning, n:r 229135: 

I polarisationsmikroskop G. M: E. Leitz med extra optisk utrustning. 

I demonstrations- och mikrofotoapparat enl. Berek: E. Leitz, 

I större momokromator n:r 26/1: C. Leiss. 

I universalbord enl. Fedoroff: E. Leitz, med tillbehör som föreg. år. 

I mikroskoperlampa »Stereox: E. Leitz. 

5 mikroskoperlampor »Stella»: E. Leitz. 

1 planimeterokular enl. Hirschwald: E. Leitz. 


| 
| 
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3 lupper med skala: E. Leitz. 
I ritapparat enl. Becke: R. Fuess. 


Dessutom har ur institutionens medel bekostats anskaffning av 
en registrerande objektmikrometer enl. Wentworth samt en serie spe- 
ciella mineralpreparat för instrumentkonstantbestämningar. 

Institutionens lösa inventarier ha dels utökats genom anskaffning 
av 5 mikroskoperbord med tillhörande stolar, diverse läs- och ritbord 
jämte bokhyllor och magasineringsbrickor; dels har en del äldre möbler 
underkastats reparation och renovering. Mörkrummen för fotografi 
och optisk-kristallografiska mätningar ha åter kunnat tagas i bruk. 

En genomgående revision, katalogisering och kontrollbestämning 
av den stora mineralogiska fundamentalsamlingen, som innehåller ett 
omfångsrikt material av stort historiskt värde, har påbegynts med 
understöd av specialanslag ur reservfonden. Meteoritsamlingen har 
nyordnats samt införts på kortkatalog. Från Riksmuseet har erhållits 
en del från svenska fyndorter nybeskrivna mineral samt från d:r A. 
HÖGBOM en samling kiser från Skelleftefältet; från Nyängsgruvan 
har en samling kalkspatkristaller inköpts. 

Under årets lopp ha å institutionen en kortare tid varit sysselsatta 
med vetenskapligt arbete följande utlänningar: mag. G. PEHRMAN 
från Åbo (Finland) och dr. B. HALICKI från Krakau (Polen). 

Amanuensen D. MALMQVIST har verksamt bidragit vid nyordnandet 
av handbiblioteket och efter docenten ELSA WARBURG's avflyttning 
till Stockholm förestått detsamma. 

Preparator Å. R. ANDERSSON har varit sysselsatt med synnerligt 
trängande prepareringsarbeten, då under föregående års reparationer 
en del arbeten av detta slag blivit skjutna i bakgrunden. 


H. G. BACKLUND. 


Paleontologiska institutionen. 


Den sedan länge rådande bristen på utrymme har nu gått därhän, 
att monterade utställningsföremål, som ej tåla inpackning, måst stanna 
i verkstads- och arbetsrum och belamra dessa. Institutionen är fort- 
farande inhyst på 11 olika ställen i sex olika byggnader, och samlingarna 
ha till stor del måst, dels undanstuvas i packlådor, dels eljes magasi- 
neras på ett sätt, som gör dem svårtillgängliga eller oåtkomliga, och 
periodvis måste jag vid varje föreläsning meddela, att ett utmärkt 
demonstrationsmaterial visserligen finnes, men icke kan åtkommas. 
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Universitetet har också även i år bland sina petita upptagit ett 
anslag till byggnad för den paleontologiska institutionen. 

Museet har erhållit följande gåvor: Av seminaristen J. FORSMAN 
fyra Monticulipora ur strandgrus vid Söderby i Börstil socken; av doktor 
N. PIHLBLAD två bitar kopal, innehållande insekter samt av fil. lic. 
E. LJUNGNER fiskar inneslutna i lera från Bohuslän. Av undertecknad 
har till museet överlämnats en samling fossil från Skåne samt några 
block av Scolitessandsten från ön Jungfrun. 

Av G. KORFF i Hanau ha inköpts en fisk, en Cicada och en havs- 
borstmask alla från Solnhofenområdet. Av den skotske samlaren 
KINNEAR har för 600 kronor inköpts en utomordentligt vacker samling 
devonfiskar; samt av framlidne professor GERHARD HoLM's änka för 
700 kronor en synnerligen god samling Eurypterider, av vilka somliga 
exemplar äro original till figurerna i HOLM's vackra uppseendeväckande 
arbeten om denna djurgrupp. 

Genom byte har av professor BoRISSIAK i Leningrad förvärvats 
några tänder av den utdöda noshörningen Elasmotherium, något, som 
eljes knappast finnes i ett utomryskt museum, samt ett antal mindre 
gipsavgjutningar av aktuellt intresse för arbetena på institutionen. 

Prepareringen av den stora Sternbergska samlingen av vertebrater 
ur kritformationen i New Mexico har med understöd av ett redan år 
1924 erhållet anslag ur reservfonden, den 3 mars återupptagits. Ett 
väl bibehållet skelett av en Ceratopsid, en Dinosaurietyp, som icke förut 
är representerad i Museet, är sedan dess i arbete. 

Av museets icke kinesiska material äro följande sviter utlånade 
för bearbetning: till professor E. STENSIÖ palaeozoiska fiskar från Ösel, 
Canada och Skotland; till rektor I. SEFVE, Falun, sydamerikanska dägg- 
djursrester; till docenten G. TROEDSSON, Stockholm, material av fossila 
reptiler ur Skånes krita; till fil. lic. O. ISBERG, Stockholm, silurmusslor 
från Dalarne; till assistenten R. HäGG, Riksmuseum, jurassiska musslor 
från Dompäng i Skåne; till konservator O. HöEG, Oslo, jurassiska växt- 
lämningar från Spetsbergen, till chefen för Kinas geologiska undersök- 
ning, doktor WONG WEN Hao ett antal exemplar av Fusulina från Spets- 
bergen, till amanuensen REHMAN, Uppsala, den ovannämnda havsborst- 
masken från Solnhofen; till assistenten A. HEinZz, Oslo, några Cocco- 
steider från Spetsbergen; till professor H. GERTH, Leiden, spongier från 
Spetsbergen samt till professor P. WITTENBURG, Leningrad, en samling 
triasmollusker från Spetsbergen. 

Av »Överintendenten AXEL LAGRELII samling av ostasiatiska foössi- 
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la vertebrater», inalles 800 lådor, har med stöd av, dels det förra året 
omnämnda bidraget av en mecenat, dels nytt anslag ur reservfonden 
det sista färdigpreparerats den 2 mars. Prepareringen börjades våren 
1920 och har således pågått i sju år. Det sista som preparerades ut- 
gjordes av tre synnerligen instruktiva och väl bevarade Dinosaurier. 

Den vetenskapliga bearbetningen av den Lagreliska samlingen har 
raskt fortskridit, och under läsåret ha följande arbeten blivit färdiga: 


RINGSTRÖM, T., Ueber quartäre und jungtertiäre Rhinocerotiden aus 
China und der Mongolei. Palaeontologia Sinica Ser. C. Vol. 4, 
Fasc. 3. Peking 1927. 

ZDANSKY, O., Weitere Bemerkungen iber fossile Carnivoren aus China. 
Ibidem, Fasc. 4. 

ZDANSKY, O., Weitere Bemerkungen iber fossile Cerviden aus China. 
Ibidem, Vol. 5, Fasc. 1. 

MILLER, GERIT S. J:r, Revised determinations of some tertiary Mammals 
from Mongolia. Ibidem, Fasc. 3. 

CHUNG-CHIEN YOUNG, Fossile Nagetiere aus China. Ibidem, Fasc. 3. 

Duplettsviter ha enligt överenskommelse avgått till Kina. 


kompad 


Av Lagreliska samlingen är följande material utlånat till bearbet- 
ning: till rektor I. SEFVE tertiära tapirer; till miss H. PEARSON, London, 
de tertiära och kvartära suiderna; till doktor A. Horwoobp, London, 


elefantmaterialet. 
C. WIMAN. 


Astronomiska observatoriet. 


I fråga om materielen är i huvudsak följande att anföra. Den i 
föregående årsberättelse omnämnda Schiltska termoelektriska mikro- 
fotometern, konstruerad av instrumentmakarna ZUNDERMAN i Leiden 
och HART i Rotterdam, levererades i slutet av år 1926. Att döma av 
hittills med densamma utförda mätningar synes den fungera på ett 
fullt tillfredsställande sätt. Som tillbehör till detta instrument, vid 
vars färdigmontering och injustering fil. mag. Y. ÖHMAN lämnat ett 
värdefullt biträde, har anskaffats ett större ackumulatorbatteri. I och 
för användande av stadsströmmen vid laddningen av detta batteri 
och av institutionens övriga ackumulatorer har en omformare inköpts. 
Vidare har anskaffats en av instrumentmakaren LINDBLAD i Stockholm 
förfärdigad delningsmaskin, försedd med en ritanordning, som på de 
referensplåtar vilka användas vid parallaxmätningarna uppdrar de 
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fina linjer, till vilka mätningarna i första hand hänföras. På en av den 
Zeiss-Heydeska astrografens kassetter har anbragts en anordning, som 
medels förskjutning av fotografiplåten möjliggör erhållande av breddade 
spektra vid användning av objektivprisma. En under föregående år 
inköpt räknemaskin »Facit» har genom tillmötesgående av den levere- 
rande firman på för institutionen förmånliga villkor utbytts mot en 
maskin av ny förbättrad typ »Nova Brunsviga», varjämte ytterligare 
en maskin av sistnämnda typ anskaffats. Av hr N. TAmMm å Kvista- 
berg har observatoriet som gåva erhållit ett objektivprisma, närmast 
avsett att användas vid observationerna av den totala solförmörkelsen 
instundande sommar. 

Stora refraktorn har under året fortfarande använts av assisten- 
ten ÄSKLÖF för bestämning av stjärnparallaxer. Resultaten av detta 
arbete äro för närvarande under tryckning. Fil. lic. Å. WALLENQUIST'sS 
arbete över färger och magnituder inom stjärnhopar är färdigt och an- 
taget till tryckning. 

Den Zeiss-Heydeska astrografen har under året alltjämt varit 
i bruk för olika i föregående berättelser omtalade spektralfotometriska 
arbeten av docenten LINDBLAD, amanuensen PETERSSON, fil. lic. C. 
SCHALÉN och fil. mag. Y. ÖHMAN. En del av dessa arbeten har under 
året publicerats, en del är under tryckning. Dessutom har astrografen 
fortfarande använts av prof. Vv. ZEIPEL för hans fotometriska zonarbete. 

Den nya Zeiss-astrografen har liksom under föregående år använts 
av mig för mitt fotometriska arbete över stjärnorna inom zonen 60”— 
65” deklination. Detta arbete har nu omlagts i och för tillämpning av 
den termoelektriska mätningsmetoden medels den nya mikrofotome- 
tern. 

Docenten LUNDMARK har under året haft i uppdrag att för institu- 
tionens räkning verkställa en nybearbetning av framlidne professor 
H. SCHULTZ nebulosobservationer. 

Observatoriet hade anmälts till deltagande i de under oktober 
och november 1926 pågående internationella longitudsbestämningarna. 
För detta arbete, som anförtrotts åt assistenten AÅSKLÖF och amanuen- 
sen PETERSSON, skulle medels meridianpassageinstrumentet noggranna 
tidsbestämningar utföras i förbindelse med upptagning av radiosig- 
naler från Bordeaux. Observationerna blevo emellertid till största 
delen omintetgjorda genom den vid denna tid härskande ytterst ogynn- 
samma väderleken. 

Observatoriets bibliotek har under året som vanligt erhållit ett 
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väsentligt tillskott genom ett mycket stort antal gåvor från in- och 
utländska institutioner och enskilda personer. I utbyte har ett flertal 
nva nummer av observatoriets »Meddelanden» blivit distribuerat. 


ÖSTEN BERGSTRAND. 


Meteorologiska institutionen. 


Den dagliga tjänstgöringen å institutionen har fortgått efter samma 
plan som föregående år. 

Institutionens seismograf har under läsåret varit i oavbruten verk- 
samhet. 

Bulletin mensuel vol. LVIII, 1926, har utkommit i tryck. 

Biblioteket har under detta liksom under föregående år ökats med 
ett stort antal arbeten, varav endast en mindre del inköpts men allra 
största delen skänkts av vetenskapliga institutioner och samfund eller 
enskilda författare. 

Vid institutionen ha under läsåret 4 studerande förskaffat sig den 
för betyg i meteorologi erforderliga praktiska kännedomen om de van- 
ligaste meteorologiska observationerna. 

F. ÅKERBLOM. 


Geografiska institutionen. 


Liksom under föregående år har bok- och kartsamlingarna till- 
vuxit genom åtskilliga gåvor, bland vilka följande äro att nämna: 


Av Kungliga Vetenskapsakademien: Årsbok 1926; 

av Statens Meteorologisk-Hydrografiska Anstalt: Årsbok 7, 1925: 
I—III, V, 8, 1926: I-II, Meddelanden III, Nr 6—12, Förteckning å 
Sveriges vattenfall: nr 42 Ljungan, nr 51 Tosteboån, Meteorologiska 
iakttagelser i Abisko 1915, 1923, 1924; 

av Svenska Hydrografisk-Biologiska Kommissionen: Fyrskepps- 
undersökningar 1925; 

av Kungl. Kommerskollegium: Kommersiella Meddelanden, 
Ekonomisk översikt: 1926 och 1927, Sjöfart 1924, 1925, Industri 1924, 
1925, Bergshantering 1925, Handel 1925, Sveriges Varuutförsel 1926; 

av Kungl. Statistiska Centralbyrån: Jordbruk och boskapsskötsel 
1924, Folkmängden 1925, 1926, Statistisk Årsbok 1926, Årsbok för 
Sveriges kommuner 1926, Årsväxten 1926, Fiske 1925; 

av Sveriges Geologiska Undersökning: kartbladen nr Aa 156, 157, 
162, 163 med beskrivningar, Årsbok 19 (1925); 
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av Rikets allmänna Kartverk: 14 st. ekonomiska kartbl. i skalan 
I: 20 000 för Hallands län, 8 st. beskrivningar till dito; 

av Generalstabens topografiska Avdelning: 2 ex. kartblad i 1: 
400 000: XVII Vilhelmina och XIX Arjeploug; 

av Universitetsbiblioteket: Bulletin of the Geol. Institution of 
Upsala XX, Norrländskt handbibliotek XI; 

av Meteorologiska institutionen i Uppsala: Bulletin mensuel de F'ob- 
servatoire méteorologique de l'université d'Upsala 1925. 

av Lunds Geografiska institution: Meddelanden; 

av Generalstabens litografiska anstalt: Våra kartor, Globen 1926, 
kartblad i 1: 400 000 Boden och Vilhelmina, i 1: 100 000 Sala, i 1: 350 000 
Sävstaholm NO och SO, översiktskarta i 1: I 000 000 över Norrbottens, 
Västerbottens, Västernorrlands och Jämtlands län, i 1: 160 000 Skåne, 
i I: 12 000 Stockholm, skolkarta över Stockholm, Miniatyratlas över 
Sverige, Affärsmannens resekarta, Bilkarta över södra och mellersta 
Sverige blad 1—3 i 1: 500 000, Befolkningskarta över Europa i 4 blad, 
Näringskarta över jorden i 4 blad, Kommersiell världskarta, 11 eko- 
nomiska kartor över områden i Hallands län; 

av Svenska Skogsvårdsföreningen: Skogsvårdsföreningens tidskrift, 
Meddelanden från Statens Skogsförsöksanstalt, Skogsvårdsstyrelsens 
Berättelser; | | ; 

av Geologiska Föreningen i Stockholm: dess Förhandlingar; 

av Svenska Sällskapet för Antropologi och Geografi: Ymer; 

av Svenska Turistföreningen: Årsskrift 1926, Svensk Turistkalender 
1926; 

av Svenska Fiskareförbundet: Svensk Fiskeritidskrift 1926; 

av Sveriges allmänna Exportförening: Svensk Export 1926; 

av Skogsförsöksanstalten: Meddelanden, Exkursionsledare XI, 
Flygblad; 

av Bureau du Conseil permanent international pour l'exploration 
de la mer: Publications de circonstance nr g1, Bulletin statistique des 
péches maritimes etc. vol. XIII, XIV, Rapport et procés verbeaux des 
réunions vol. XXXIX, XL, XLI, XLII, XLIII, Bull. hydrographi- 
que pour l'anné 1925, 1926, Appendice pour la période 1915—1924. 
1926; 

av Det Norske Geografiske Selskab: Norsk Geografisk Tidskrift, 
EL 

av ÅA.-B. Svenska Handelsbanken: Index till belysande av det 
svenska konjunktursläget sept. 1926; 
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av undertecknad: Naturwissenschaftliche Untersuchungen des 
Sarekgebirges, nr 20, Bd 4, Lief. 9; 

av Max Weg: Der Geologe nr 40; 

av Akademiska Kansliet: Filosofiska Fakultetens Studiehandbok 
med Supplement; 

av flera vetenskapsidkare: separattryck. 

I de praktisk-geografiska rit- och mätövningarna, som delvis höllos 
på institutionen, delvis i det fria, deltogo under höstterminen 30, under 


vårterminen 34 studerande. 
ÅXEL HAMBERG. 


Museet för nordiska fornsaker. 


Gåvor till museets fornsakssamling ha lämnats av: J. LARSSON, 
Gustebo, Bälinge (flintspets), N. ÅHLENIUS, Uppsala (flintbit), B. ASK- 
LUND, Uppsala (boplatsfynd), L. CEDERBORG, Uppsala (flintsåg), M. 
NERMAN, Vaksala (spjutspets av järn) och till dess kulturhistoriska 
samling av: H. GELIN, Uppsala (kam av trä), K. G. ERIKSSON, Morby, 
Lagga (järnnyckel). 

Till biblioteket ha gåvor lämnats av: K. Vitterhets, Historie och 
Antikvitets Akademien, Sveriges Geol. Undersökning, Generalstabens 
Lit. Anstalt, Nordiska Museet, Blekinge Museum, Ny Carlsbergfondets 
Direktion, professor O. ALMGREN, docent B. ASKLUND. docent G. 
EKHOLM, antikvarien O. FRÖDIN, amanuens HJ. LARSEN, professor B. 
NERMAN, d:r J. NIHLÉN, amanuens P. OLSÉN, docent N. ÅBERG. 

Genom köp och byte har till museets fornsakssamling förvärvats: 
I flintdolk från Uppsala-Näs s:n, I flintdolk från Ramsta s:n, 1 flint- 
såg från Nysätra s:n, I håleggad stenmejsel från Österunda s:n, I 
trindyxa från Skogstibble s:n, I spjutspets av järn från Boglösa s:n, 
I sländtrissa av sten från Långtora s:n, I simpel skafthålsyxa från Odens- 
vi scn, I flintdolk från Simtuna s:n, 1 holkyxa av brons från Väster- 
Lövsta s:n, I järnbetsel och I hästsko från Harbo s:n, I vikingatidssvärd 
från Hagby s:n, I järnbrodd från Nysätra s:n, I simpel skafthålsyxa 
från Skuttunge s:n, I simpel skafthålsyxa från Biskopskulla s:n, nack- 
partiet till I skafthålsyxa från Vårfrukyrka s:n, I sländtrissa av sten 
från Boglösa s:n, I tunnackig grönstensyxa från Ålands s:n, I järnyxa 
från Harbo s:n, I hålmejsel av grönsten från Uppsala, 1 skafthålsyxa 
från Viksta s:n, I tjocknackig grönstensyxa från Viksta s:n; samt till 
dess kulturhistoriska samling; 1 gjutform av täljsten från Vänge s:n, 
1 litet bronskärl från Uppsala, I värja från Östervåla s:n. 


. . er 4 
160 Universitetets årsredogörelse 


Till museets bibliotek har genom köp förvärvats diverse arkeologisk 
litteratur. 

För det genom kanslersbrev av den 4.6.1926 erhållna anslaget ur 
reservfonden har under året inköpts dels ett större skåp, dels ett antal 
mätinstrument behövliga i samband med seminariets praktiska öv- 
ningar. k; 
Museet har. varit öppet för besökande lördagar kl. I—2 e. m. Dess- 
utom har hållits 36 förevisningar för skolklasser, föreningar och särskilt 
intresserade med sammanlagt omkr. 900 deltagare. Av museets tjänste- 
män ha vid inkomna anmälningar om fynd verkställts besiktningar och 
grävningar. I samband med de för universitetet ledda övningarna i 
arkeologiska fältarbeten ha utförts undersökningar å uppländska grav- 
fält. 

BENGT HESSELMAN. 


Viktoria-Museet. 


Även under läsåret 1926—27 har museet varit tillgängligt för 
allmänheten varje onsdag kl. I1—2 e. m., varvid samlingarna demon- 
strerats för studenter, skolklasser, enskilda sällskap m. m. 

Museets bibliotek har under läsåret utökats med P. A. A. Boeser, 
Beschrijvning van de egyptische Verzameling in het Rijksmuseum van 
Oudheden te Leiden, Band XIII, som överlämnats av författaren. 


K. V. ZETTERSTÉEN. 


Myntkabinettet. 


Samlingarna ha ökats genom gåvor från Svenska Akademien (dess 
medalj över A. Nobel), K. Vetenskapsakademien (dess medalj över 
C. Langenskiöld), apotekaren G. BERNSTRÖM, Göteborg (gjutna medal- 
jer i brons över Fredrika Bremer och Oscar Levertin, båda modellerade 
av fröken G. Quist; medalj i silver över grosshandlaren Andreas Bern- 
ström och fru Anna Bernström; plakett i silver över grosshandlaren Å. 
Bernström), bibliotekarien O. LUNDBERG (ett österrikiskt nickelmynt 
av 1924), biblioteksamanuensen N. MOoOoSsBERG (två italienska silver- 
mynt av 1926), professor K. V. ZETTERSTÉEN (sex ryska mynt från åren 
1923—1925, därav två silvermynt, de övriga av koppar). Från Svenska 
numismatiska föreningen har erhållits ett ex. i brons av den över ÅA. 
Bernström slagna plaketten. Genom inköp ha förvärvats plaketterna 
över C. Hallendorff (1924) och F. v. Schéele (1923), båda i brons. 
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Biblioteket har ökats med 5 volymer numismatisk litteratur (där- 
av 4 inköp och I gåva från K. Mynt- och Justeringsverket) samt I 
separat (gåva från K. Mynt- och Justeringsverket). 


LUDVIG STAVENOW. 


Universitetets konstsamlingar. 


Till samlingarna ha som gåvor överlämnats från professor AXEL 
ERDMANN's sterbhus enligt hans önskan en oljemålning »Soluppgång 
vid Öise» av ALFRED WAHLBERG och av fil. lic. K. MICHAÉELSSON ett 
porträtt i olja, föreställande Carl Snellman, av okänd svensk målare 
vid 1800-talets mitt. Av bankkamrer E. BEIJNOFF i Uppsala har vidare 
skänkts en samling värdefulla arkitektur- och ornamentstick av franska 
1700-talsmästare HARPIN, MOLLET, BOSERI, DE COSTE, MEZERAY, 
LASSURANCE, ÅAUBERT, ÅUBRY, LEROUX 0. a. Till givarne frambäres 
härmed universitetets konstmuseums varma tack. 

I Gustavianums kupolsal höll marinmålaren ÖSKAR HULLGREN i 
sept.—okt. 1926 en uppmärksammad utställning av målningar med 
motiv från Bornholm, Västkusten, franska medelhavskusten, norra 
Afrika, Portugal etc. 

AUGUST HAHR. 


Seminarierna. 


I. Teologiska seminariets avdelning för teologiska 
prenotioner och teologisk encyklopedi. 

Föreståndare för seminariet och ledare av övningarna har under 
läsåret varit professor E. REUTERSKIÖLD. 

Ämne för övningarna var under höstterminen religionspsykologi. 
Under denna termin sammanträdde seminariet varje fredag. Under 
vårterminen genomgicks på seminariet Schleiermachers Kurze Dar- 
stellung, på proseminariet religionspsykologi. 

Under vårterminen uppdelades övningarna på två avdelningar, 
en seminarie- och en proseminarieavdelning. Såsom biträdande lärare 
tjänstgjorde i seminarieavdelningen docent LINDROTH. Seminariet 
sammanträdde varannan måndag; proseminariet varannan fredag. 

Antalet deltagare var under höstterminen 27, under vårterminen 
i seminariet 8, i proseminariet 26. 

Seminariet sammanträdde under höstterminen 8 gånger; under 
vårterminen seminariet 6 gånger, proseminariet 6 gånger. 
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Föredrag ha under året hållits av docent LINDROTH, fil. kand 
G. SJÖVALL, teol. stud. B. MAGNUSSON, teol. stud. L. LINDHAGEN, fil 
stud. ARNE FORSBERG, fil. mag. B. THORÉN, fil. stud. G. NORDLUND, 
teol. kand. A. HAMMERS, fil. lic. E. LoOGREN och teol. stud. T. LEVÉN 

Såsom sekreterare ha tjänstgjort under höstterminen teol. stud. 
LARS LINDHAGEN, under vårterminen teol. stud. S. HäGGSTAM för 
seminariet och fil. stud. H. O. JOHANSSON för proseminariet. 

EDGAR REUTERSKIÖLD. 


2. Teologiska seminariets avdelning för exegetik. 

Ledare av övningarna i Gamla testamentets exegetik har varit 
docent S. LINDER. Under läsåret behandlades huvudsakligen problem 
ur den nyare psalmexegesen. Antalet deltagare var såväl under höst- 
terminen som under vårterminen omkring 20. Under höstterminer 
föredrogos och ventilerades två uppsatser, båda vetenskapliga, under 
vårterminen tre uppsatser. 

Ledare av övningarna i Nya testamentets exegetik har varit kyrko- 
herde E. EipDEM. Under höstterminen har intet seminarium hållits. 
Under vårterminen hava proseminarieövningar varit anordnade, vilka 
behandlat Nya testamentets text. Övningarna ha åsyftat dels att 
genom demonstration av de viktigaste codices och behandling av valda 
textproblem söka väcka de studerandes intresse för den nytestamentliga 
textkritiken, dels att genom praktisk övning vänja deltagarne vid bruket 
av en enklare textkritisk apparat (E. Nestles Novum Testamentum 
graece). Sammanträdenas antal har varit 7, deltagarnes 50 å 60. 

SVEN LINDER. 


3. Teologiska seminariets avdelning för systematisk 
teologi. 

Föreståndare: professor N. J. GÖRANSSON. 

Ledare av övningarna i dogmatik: professor N. J. GÖRANSSON, i 
teologisk etik: professor A. RUNESTAM. 

I dogmatik höllos under höstterminen 1926 sex seminarieövningar, 
två före kyrkomötet, varav prof. GÖRANSSON var ledamot, och fyra 
efter detsamma. Följande ämnen genomgingos: De ledande dogmatiska 
principfrågorna enligt Gust. Aulén. Helighetsbegreppet i Gamla och 
Nya testamentet och hos Aulén. Gudskunskapen som det grundläg- 
gande för all teologi. Transcendens och immanens i Gudsbegreppet. 
Gud såsom skapare och fullkomnare och såsom frälsare. Grundsyn- 
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punkter på Kristi verk. Under vårterminen 1927 höllos sex föreläs- 
ningar, två timmar varannan fredag, och behandlades därvid följande 
spörsmål: Treenighetslärans historiska och religiösa innebörd. Olika 
dogmatiska system med särskild hänsyn till det inre sammanhanget. 
Rationalismens och ortodoxiens väsen. Hases, »Hutterus redivivus». 
Sammanhanget mellan religion och moral hos Luther. Reformatio- 
nens princip. Romersk-katolsk och evangelisk kristendomsuppfatt- 
ning. Skriftens auktoritet och dess religiösa frälsningsinnehåll. Sak- 
ramentsläran i Auléns dogmatik. 

Antalet deltagare var under höstterminen 28 och under vår- 
terminen 32. 

I teologisk etik höllos under höstterminen varje torsdag seminarie- 
övningar över ämnet psykologi och moral i anslutning till J. A. Had- 
fields arbete med samma namn, men även med begagnande av annan 
psykologisk litteratur, såsom Freuds, Adlers, Bratts, Tansleys och andras 
arbeten. Efter ett inledande föredrag om psykoanalysen av semina- 
riets ordförande vid terminens första sammanträde höllos under dess 
följande 11 sammanträden av övriga deltagare i seminarieövningarna 
föredrag över olika delar av ämnet, antingen i form av referat av Had- 
fields arbete eller på grundvalen av mera självständiga undersökningar 
och överväganden. Till föredrag och referat anknöt sig genomgående 
diskussion över det behandlade temat. Under vårterminens 13 sam- 
manträden genomgingos Nietzsches Zur Genealogie der Moral och 
Schelers Das Ressentiment im Aufbau der Moralen, vilka skrifter dels 
refererades och diskuterades, dels lades till grund för mera :självstän- 
diga uppsatser och vetenskapliga försök från seminariedeltagarnas sida. 

Deltagarnas antal var i genomsnitt under höstterminen 30, under 
vårterminen 23. 

N. J. GÖRANSSON. 


4. Teologiska seminariets avdelning för historisk 
teologi. 

Föreståndare och ledare av övningarna i kyrkohistoria: professor 
LINDERHOLM. Föremål: Valda uppgifter till den svenska religions- och 
kyrkohistorien. 

Sammanträden och deltagare: under höstterminen 6 och 40, under 
vårterminen 7 och 41. 

Jämte inledande föredrag med metodiska och litteraturhistoriska 
anvisningar vid första sammanträdet i terminen av övningarnas ledare 
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hava under året föredragits och ventilerats följande uppsatser av 
desslikes angivna författare, nämligen under höstterminen: 

Gamla Uppsala som riks- och kultort, av teol. stud. T. HELLBERGER; 
Ansgars verksamhet i Birka, av teol. stud. O. LINDMARK (2); Den helige 
Eskils verksamhet, av T. ZETTERQUIST; Asmund Kareson och missionen 
i Uppland, av teol. stud. G. TÖRNVALL. 

Under vårterminen i anslutning till föreläsningarna över Den 
svenska reformationens tidigare historia: Den svenska kyrkoledningens 
upplösning vid reformationens början, av teol. stud. B. BÄCKLUND; 
Olaus Petri liv och verksamhet till 1524, av HARRY ALM; Olaus Petr 
kateketiska skrifter 1526, av teol. stud. G. LÖNROTH; Olaus Petri svenska 
sånger eller visor och hans senare psalmutgåvor, av teol. stud. G. WiK- 
MARK; Melodierna till Olaus Petri psalmer, av teol. stud. L. LINDHA- 
GEN; Nya testamentet på svenska av 1526, av teol. stud. KARL NILSSON. 


EM. LINDERHOLM. 


5. Praktisk-Teologiska öfningsinstitutet. 


Under året ha vid institutet följande lärare tjänstgjort: 

såsom direktor: Docent EDVARD LEUFVÉN, 

» assistent: Docent GUSTAF LINDBERG, 

» lärare i kyrkosång: Musikdirektör FREDR. MELLANDER. 
Undervisningen i kyrkorätt har skötts av Docent EDv. LEUFVÉN. 

Vid sidan av de ordinarie kurserna — i homiletik, kateketik, kyrko- 
rätt och kyrkosång — ha vid institutet med understöd av Teol. Fak:s 
fond av besparade docentstipendier givits under vardera terminen tre 
extra kurser: i enskild själavård (8 t.) av Samariterhemmets förestån- 
dare, pastor O. CENTERVALL, i kyrklig konst (6 t.) av Docent H. Cor- 
NELL samt i kyrkovård med exkursioner (3 å 4 dagar) av Riksantikva- 
rien S. CURMAN. | 

I görlig mån ha deltagarne i institutet fått taga del av och i det 
prästerliga arbetet inom Domkyrkoförsamlingen. Under våren har be- 
sök gjorts i diakonissanstalten vid Ersta samt å diakonanstalten vid 
Stora Sköndal, liksom under båda terminerna vid inom Uppsala be- 
fintliga kyrkliga organisationer och anstalter. 

Undervisningen har åtnjutits av: under ht. 17, under vt. 19 del- 
tagare. Samma antal har vid resp. terminers slut avlagt prakt. teol. 
prov med därpå följande examen. 

GUSTAF LIZELL. 


| 
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6. Juridiska seminariets avdelning för rättshistoria. 
Under höstterminen höllos 8 sammanträden. Deltagarnas antal 
var 87. 
Vid sammanträdena genomgingos och behandlades rättskällor i 
original från 1600—1700-talen ur källkritiska synpunkter. 
K. G. WESTMAN. 


7. Juridiska seminariets avdelning för processrätt. 
Under vårterminen hava hållits 5 sammanträden, varvid refererats 
och diskuterats rättsfall och förhandlingarna vid sammanträde med 
Tiunda häradsrätt övervarits och därefter diskuterats. 
THORE ENGSTRÖMER. 


8. Juridiska seminariets avdelning för straffrätt. 

Antalet sammanträden har under höstterminen varit fyra och under 
vårterminen sex. 

Under höstterminen hava förekommit dels en översikt över straff- 
lagstiftningen vid 1926 års riksdag, dels en sammanhängande serie 
rättsfall belysande förmögenhetsbrotten enligt samtidig framställning 
å föreläsningar. 

Under vårterminen har förekommit förutom rättsfallsreferat en 
serie av tre övningar i avfattning av domstols utslag angående tjuvnads- 
brott med beaktande av material ur justitie- och militieombudsmännens 

ämbetsberättelser. Större föredrag hava hållits av C. BERGSTRÖM om 
”»Några svenska brottstyper i belysning av ett modernt lagförslag» 
och av HJ. NORDFELT över ämnet »Till frågan om samtyckes straff- 
rättsliga betydelse». 
F. WETTER. 


9. Seminariet för klassiska språk. 

Föreståndare: under hela läsåret professor LAGERCRANTZ; biblio- 
tekarie: docenten LJUNGVIK. 

Ledare av övningarna: å den grekiska avdelningen under hela läs- 
året professor LAGERCRANTZ med biträde av docenten KALÉN under 
höstterminen och docenten LJUNGVIK under vårterminen, å den latinska 
avdelningen under höstterminen professor SJÖGREN med biträde av do- 
centen GAGNÉR. Dessutom leddes latinska proseminarieövningarna 
hela läsåret av docenten GAGNÉR. 

Deltagarnas antal: å den grekiska avdelningen höstterminen 5 
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och vårterminen 6, å den latinska avdelningen höstterminen 10, i det 
latinska proseminariet höstterminen 25, vårterminen 32. 

Ämnen för övningarna: å den grekiska avdelningen behandlades 
Hippiatrici graeci, ventilerades fyra uppsatser och höllos några kortare 
föredrag, å den latinska avdelningen behandlades under höstterminen 
Quintiliani Declamationes minores och ventilerades två uppsatser. 
I det latinska proseminariet behandlades under höstterminen Horatii 
Satirae 2:a boken och under vårterminen Plauti Captivi. 

Av professor SUNDÉN's dödsbo har seminariets bibliotek i gåva 
erhållit en samling värdefulla arbeten t. ex. hela Nordisk Tidsskrift 
for Filologi och K. Humanistiska Vetenskapssamfundets hittills utgivna 
skrifter. 

OTTO LAGERCRANTZ. 


10. Seminariet för klassisk fornkunskap och antikens 
historia. 

Föreståndare för seminariet och ledare av övningarna ha varit 
under höstterminens förra del professor A. W. PERSSON och under 
tiden 15 okt.—15 dec. docenten EINAR GJERSTAD, under vårterminen 
professor ÅA. W. PERSSON. 

Ämne: under professor PERSSON's ledning, problem ur den romerska 
kejsartidens ekonomiska historia, under docenten GJERSTAD's ledning. 
det prehistoriska Greklands kulturförbindelser med Mindre Asien. 
Antalet sammanträden var under höstterminen 7, under vårterminen 
likaledes 7. Deltagarnas antal var under höstterminen resp. 8 och 5. 
under vårterminen 8. 

Som bibliotekarie har under läsåret tjänstgjort fil. mag. ERIK 
SJÖQVIST. 

AXEL W. PERSSON. 


1I. Seminariet för romanska språk. 


IL. Det högre seminariet. Seminariets övningar hava under läs- 
året letts av docent WAHLGREN. Såsom sekreterare och bibliotekarie 
har tjänstgjort under båda terminerna fil. lic. AXEL PETERSON. 

Under höstterminen höllos 6, under vårterminen 7 sammanträden. 
Antalet medlemmar var under båda terminerna 11. Sammanträdena 
hava i regeln bevistats av rektor NORDFELT. 

Ämne för årets övningar har varit dels studier i 16- och 1700-talens 
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Jranska, dels fristående föredrag. Följande föredrag hava hållits och 
diskuterats: 


G. SAHLIN, Études sur les débuts de la grammaire génerale. Du Mar- 
sais comparé avec ses prédécesseurs. 
. EKMAN, Studie över nasalvokalerna enligt I'abbé Dangeau. 
. NYSTRÖM, Svarsord av oil- och nenml-typen. 
G. WAHLGREN, Det oorganiska 7 i namnet Marseille. 
. LOMBARD, La Prédominance des constructions substantives et ab- 
straites étudiée dans les coeuvres de Courteline. 
M. EKMAN, Dangeau's ortografiska system. 
E. G. WAHLGREN, Några synpunkter på förment övergång från d till 
7 i spanskan och några ordförklaringar i sammanhang därmed. 
G. SAHLIN, Du Marsais' uppfattning av pronomina. 
K. MICHAELSSON, Något om franskt namnskick enligt parisiska skatte- 
rullor 1292—1313. 


> mmog 


II. Proseminariet. Övningarna hava under hela läsåret letts av 
undertecknad. Antalet sammanträden var under höstterminen 6, under 
vårterminen 8, medlemsantalet resp. 41 och 42. Föremål för seminariets 
arbete var under höstterminen Lettres choisies de Madame de Sévigné, 
under vårterminen La Princesse lointaine av Rostand. 


Föredrag: 


M. Du RIETZ, Madame de Sévigné. 

M. GINSBURG, Jouffroi Rudel och den historiska bakgrunden till La 
Princesse lointaine. 

I. BARTELS, Ordförrådet i La Princesse lointaine. 

E. LöÖGDBERG, Förstärkningsord i La Princesse lointaine. 

L. WIBERG, Poetiska bilder i La Princesse lointaine. - 


E. STAAFF. 


12. Seminariet för nordiska språk. 

Föreståndare för seminariet har under läsåret varit professor VON 
FRIESEN. 

Seminariet har arbetat på två avdelningar. Den högre avdelningen, 
avsedd för dem som studera på filosofie licentiatexamen, har letts av 
professor VON FRIESEN. Den lägre (proseminariet) har letts av pro- 
fessor HESSELMAN. Som biträdande lärare har docent EIiINDOQVIST 
tjänstgjort i seminariets lägre avdelning. 
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I seminariets högre avdelning har ämnet under hela läsåret varit 
nordisk ordbildningslära, närmast ia-avledda adjektiv och med dem 
sammanhörande substantiv samt nomina actonis bildning under olika 
språkskeden. Därvid ha skilda uppgifter behandlats av fru NORD- 
STRÖM, fröknarna ABENIUS och NORDIN samt herrar HOLMKVIST, 
LINDKVIST, TIBERG och SVANBERG. 

Under höstterminen höllos 6, under vårterminen 7 sammanträden. 
Antalet deltagare var under höstterminen 15 och under vårterminen 12. 

I proseminariet har ämnet under hela läsåret varit Olavus Petris 
»Tobie Comedia». 

Dessutom ha följande uppsatser ventilerats: 


V. JANSSON, Giptomala balker i Magnus Erikssons stadslag. 

S. HÅKANSON, Om mytologien i Oxenstiernas »Skördarne». 

G. LOKRANTZ, Lånorden i Olavus Petris krönika. 

O. ZETTERHOLM, Substantivböjningen i Bjärtrå sockens folkmål. 

KARIN HESSLING, Linets beredning, spinning och vävning i Hedemora 
socken. i 

U. FRYDÉN, Stilistiska studier över naturskildringarna i Strindbergs 
skärgårdsberättelser. 

B. CALLEMAN, »Dröttens daga måb i isländska homilieboken. Nor- 
malisering och översättning. 

S. BERGQVIST, Beskrivning av en kvarn i Dalarnes bergslag. 

BRITTA SÖDERLINDH, Finlandismer i Arvid Mörnes författarskap. 

W. FREIJ, Stilistiska studier i Dan Anderssons poesi. 

K.-E. LörFQvist, Formläran i »Egenhändiga anteckningar av Carl 
Carlsson Gyllenhielm rörande tiden 1597—16013>. 

ELSA CARLÉN, Ljudläran i »Tobie Comediax. 


Under höstterminen höllos 6 och under vårterminen 7 samman- 
träden. Antalet deltagare var under höstterminen 74 och under vår- 


terminen 60. 
OTTO V. FRIESEN. 


13. Seminariet för engelska språket. 

Det engelska seminariet har arbetat på tvenne avdelningar: den 
högre för fil. lic.-examen och den lägre för fil. kand. och ämbets- 
examen. Den högre avdelningen har varit uppdelad i tvenne sek- 


tioner ÅA. och B. 
I seminariets lägre avdelning, sekt. A, behandlades under båda 
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terminerna valda äldre nyengelska 'texter (ur English Prose, The Scott 
Library och Isaac Walton, The Angler) och ventilerades följande av- 
handling för fil. -lic.-examen: 


G. CARLSSON, Observations on the Syntax of the Verb in Sir Thomas 
Brown and Dryden. 
Dessutom höllos följande fristående föredrag: 
G. CARLSSON, Observations on the Archaeisms in the Syntax of the 
Verb in The Compleat Angler by I. Walton. 
S. KARLSTRÖM, Hasenden och Willesden. 
E. TENGSTRAND, Some Place-Names in Buckinghamshire. 
A. FÄGERSTRÖM, Some Dorset Place-Names containing Personal Names. 
S. KARLSTRÖM, Liscombe in Buckinghamsbhire. 
H. KökreERrRITZ, The (ä:), (u:) and (u)-Sounds in the Suffolk Dialect. 
H. OrToN, ME od French fi and ME eu in Northern English Dialects. 


I seminariets högre avdelning, sekt. B, ha båda terminerna behand- 
lats valda fornengelska texter på grundval av H. Sweet, Anglo-Saxon 
Reader. 

Under höstterminen höllos 6, under vårterminen 6 (sekt. A), 
resp. 7 och 3 (sekt. B) sammanträden. Antalet deltagare var under 
höstterminen 12, under vårterminen 12 (sekt. A), resp. 5 och 5 (sekt. B.). 

I seminariets lägre avdelning behandlades under höstterminen 
valda moderna engelska texter (1800-talet), under vårterminen Shake- 
speare's Hamlet samt de svenska tolkningarna av detta skådespel 
(HAGBERG och HALLSTRÖM). 

Under höstterminen höllos 5, under vårterminen 6 sammanträden. 
Antalet deltagare var under höstterminen 36, under vårterminen 68. 

Övningarna ha letts av undertecknad (högre avd., sekt. A och lägre 
avd. under vårterminen) och docent WALLENBERG (högre avd., sekt. 
B och lägre avd. under höstterminen). 

R. E. ZACHRISSON. 


14. Seminariet för tyska språket. 

I avdelningen för fil. lic.-examen ha övningarna under läsåret 
letts av docenten HOLMBERG. Antalet sammanträden var under höst- 
terminen 6, under vårterminen 10, antalet deltagare under båda ter- 


minerna 2. 
Ämne: under höstterminen medelnederländska (Van den vos Rei- 


naerde), under vårterminen fornsaxiska (Heliand). 
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Undertecknad har under höstterminen lett seminarieövningar i 
holländska (Multatuli, Ideeén), under vårterminen i medelhögtyvska. 
Antalet deltagare under höstterminen 54, under vårterminen 65, antal 
övningar under båda terminerna 6. 

Som seminariets bibliotekarie har under läsåret tjänstgjort do- 
centen HOLMBERG. 

HJÄLMAR PSILANDER. 


15. Seminariet för sanskrit med jämförande indo- 
europeisk språkforskning. | 

Seminariet, som under läsåret arbetat på tvenne avdelningar, 
vardera med sammanträde varannan vecka, hade under höstterminen 
II sammanträden, varav 6 i avdelningen för sanskrit och 5 i avdelningen 
för jämförande språkforskning, under vårterminen 13 sammanträden, 
varav 7 i den förra och 6 i den senare avdelningen. 

T. f. förståndare: undertecknad. 

Bibliotekarie: fil. stud. ARVID JOHANSSON. 

Deltagarnas antal utgjorde under hela läsåret 3 på avdelningen för 
sanskrit och 5 på avdelningen för jämförande språkforskning. 

Övningarna hava bestått i tolkning av Avesta-texter på den PRE 
liga avdelningen, därvid genomgåtts Jackson, Avesta Reader ss. 21—23 
och 32—33 samt Reichelt, Avesta Reader s. 81, samt i tolkning av 
Mägha's Si$upälavadha å sanskritavdelningen, därvid genomgåtts 
sångerna I och II, 1—25. 

Dessutom ha hållits följande föredrag: 


H. S. NYBERG, Herzfelds teori om Avesta-alfabetets ursprung. 

J. CHARPENTIER, Flodnamnen Vitastä och Hydaspes. 

—, Referat av Conrady: Alte west-östliche Kulturwörter. 

——, Översikt av framlidne prof. K. F. Johanssons vetenskapliga 
skrifter. 

——, Om den avestiska Gatha-litteraturen. 

—--, Redogörelse för en avhandling: »Etymologisches und Wortge- 
schichtliches» av framlidne prof. K. F. Johansson. 

JARL CHARPENTIER. 


16. Seminariet för slaviska språk. 

Föreståndare: professor EKBLOM, vilken även lett övningarna. 
Bibliotekarie: fil. mag. K. F. ANDERSSON. 

Antalet deltagare var under höstterminen 3, under vårterminen 3. 
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Seminariets övningar avhandlade litauiska. Som handböcker 
användes Leskien, Litauisches Lesebuch och Ekblom, Manuel phoné- 
tique de la langue lituanienne. 

Under vardera terminen höll undertecknad ett föredrag över li- 
kvidaförbindelsernas utveckling i slaviskan. Under vårterminen 
höll fil. lic. P. HEBBE ett föredrag över Svenska motiv i tjeckisk litte- 
ratur och folklore, varjämte fil. kand. G. ÖSTLING refererade innehållet 
i Knutsson, Die sog. zweite Palatalisierung in den slavischen Sprachen 
och fil. mag. K. F. ANDERSSON lämnade en översikt av Senn, Germani- 
sche Lehnwortstudien. 

Under höstterminen höllos 6, under vårterminen 4 sammanträden. 

Proseminarium i ryska hölls under vårterminen under ledning av 
professor EKBLOM och biträdande läraren DE ROUBETZ. Som underlag 
för övningarna användes A. N. Tolstoj, Detstvo Nikity. 

Antalet deltagare var 22. Under terminen höllos 7 sammanträden. 

Tjechiska seminariet har under året arbetat på två avdelningar. 

I proseminariet (för nybörjare) genomgingos vissa partier av 
ljud- och formlära med ledning av LUNDELL »Inledning till tjech. 
språket», lästes, översattes och kommenterades grammatiskt några 
partier i Smetånka's »Tschechisches Lesebuch». Prof. LUNDELL höll 
ett föredrag om språkvetenskapens utveckling under 1800-talet. Del- 
tagare under höstterminen 2, under vårterminen 4; antal sammanträ- 
den under hösten 13, under våren 11. 

I det högre seminariet, som under hösten hade 4 sammanträden 
med 4 deltagare, under våren 5 med 2 deltagare, dels lästes, översattes 
och kommenterades huvudsakligen från stilistisk synpunkt Capek- 
Chod, Osmero novel, dels lästes, översattes och diskuterades från språk- 
historisk synpunkt partier av den forntjechiska Alexanderssagan. 
Vid dessa övningar biträdde legationssekreteraren E. WALTER. 

R. EKBLOM. 


17. Seminariet för semitiska språk. 

Föreståndare: undertecknad; ledare av övningarna docent H. S. 
NYBERG. 

Bibliotekarie: fil. lic. SVEN DEDERING. 

Under höstterminen höllos 5 sammanträden, under vårterminen 
7. Därunder behandlades Brännow-Fischers Arabische Chrestomathie 
s. 171—183 och därefter bibelarameiska: grunddragen av ljud- och 
formläran samt läsning och förklaring av Daniels bok kap. 2: 4—3: 30 
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och de arameiska styckena i Esras bok. Deltagarnas antal var bägge 
terminerna I. K. V. ZETTERSTÉEN. 


18. Filosofiska seminariet. 

Seminariet i praktisk filosofi hade höstterminen 6 sammanträden 
med 10 deltagare, varvid deltagarna refererade eller höllo självständiga 
föredrag över S. Christensen, Rättsmoral. Under vårterminen 1927 
höllos 7 sammanträden med 14 deltagare, varvid på liknande sätt 
behandlades H. Kelsen, Allgemeine Staatslehre. 

Professor PHALÉN har under höstterminen lett seminarieövningar 
i teoretisk filosofi över Höffding, Psykologi med 12 deltagare och 6 
sammanträden samt under vårterminen 1927 över Messer, Empfin- 
dung und Denken med 11 deltagare och 6 sammanträden. 

AXEL HÄGERSTRÖM. 


19. Psykologiska laboratoriet. 
Föreståndare: undertecknad, ledare av övningarna: professor E. L. 
BACKMAN. 
Under vårterminen har prof. BACKMAN givit en laborationskurs, 
omfattande 14 dubbeltimmar' och med 8 deltagare. 
BERTIL HAMMER. 


20. Seminariet för pedagogik. 

Föreståndare och ledare av övningarna: undertecknad, bibliote- 
karie: rektor S. W. UHR. 

Arbetet har varit fördelat på en allmän och en speciell avdelning. 
I den förra höllos under höstterminen 6 och under vårterminen 7 sam- 
manträden, i den senare resp. 5 och 5. Antalet deltagare var under 
höstterminen resp. 13 och 8, under vårterminen resp. 8 och 6. TI all- 
männa avdelningen har under läsåret behandlats barnpsykologi samt 
didaktik, i den speciella valda problem i anslutning till referat, kortare 
meddelanden eller föredrag av deltagarna. 

I Pedagogiska skolan har under läsåret genomgåtts kurser mot- 
svarande realskolans. BERTIL HAMMER. 


21. Litteraturhistoriska seminariet. 
Föreståndare: professor BLANCK. 


A. Avdelning jör licentiatexamen. 


Ledare av övningarna docenten NORDSTRÖM. Sammankomsterna 
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höllos å universitetsbiblioteket varannan tisdag kl. 6—8 e. m. Under 
höstterminen höllos 6 sammanträden. Ledamöternas antal var 14. 
Under vårterminen höllos 7 sammanträden med 12 deltagare. 

Under höstterminen, vars övningar inleddes med ett föredrag av 
docenten NORDSTRÖM om »15- och 1600-talens göticism», behandlades 
följande uppsatser: 

H. LIDELL, Messenius som 'skandiot'. 
E. MALM, Gunno Dahlstiernas göticism. 
R. FRIDHOLM, Göticismen och den antika mytologien. 

Under vårterminen: 

J. ÖLANDER, Göticismen i Grotius” brevväxling med Axel Oxenstierna. 

E. HäGG, Johan Skyttes göticism (särskilt med hänsyn till hans ung- 
domsorationer). 

E. KäLrLQuist, '"Thet Swenska Språkets klagomål med särskild hänsyn 
till dess göticism. 


B. Avdelning för ämbets- och kandidatexamina. 


1. Allmän litteraturhistoria. Ledare av övningarna: professor 
BLANCK. Under hela läsåret ha vid sammanträden var fredag kl. 10— 
12 genomgåtts typiska verk från tiden intill cirka 1700. 

2. Svensk litteraturhistoria. Ledare av övningarna under höst- 
terminen docent SVANBERG. Antal sammanträden: 8. Antal deltagare: 
26. Ämne: neoantika drag i 1700- och 1800-talets svenska diktning. 
Följande deltagare ha ventilerat uppsatser över följande ämnen: 


HOLGER ÅHLENIUS, G. J. Adlerbeths grekiska tragedier. 

AXEL WIJK, Thorilds ställning till antiken. 

ERIK SJÖSELL, Kellgren och den franska revolutionen. 

LASSE BROMAN, Tegnérs kritik av den fosforistiska romantiken. 

IVAR THORÉN, Stagnelius' drama Sigurd Ring. 

HANS PARK, Den tragiska skulden hos Stagnelius, Almquist och Rune- 
berg. 

SVvEN RINMAN, Runebergs litterära program i början av 1830-talet. 

HELMER TERNBLAD, Runebergs erotiska lyrik. 

Dessutom ha för samtliga deltagare obligatoriska diskussions- 
uppgifter behandlats, dels i ansl. till upps., dels följande fristående: 
Jämförelse mellan Thorilds och Ehrensvärds antikuppfattning, Stoiker- 
typen från Gyllenborg till Tegnér, Runebergs och Goethes lyrik. 

Lektor OLuF Frus har därjämte bägge terminerna lett övningar 
över dansk litteratur. ANTON BLANCK. 
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22. Konsthistoriska seminariet. 


Under höstterminen höllos fem föredrag och företogos två exkur- 
sioner. Antalet deltagare var 30. 


Följande föredrag höllos: 

ANNA LISA VON ZWEIGBERGK, Frans Hals konstnärsskap. 

ERIC LANGENSKIÖLD, Hellenistisk figurplastik. 

EVA ALKMAN, Katedralen i Chartres. 

GUNNAR W. LUNDBERG, Dekorativa målningar från 1700-talet i Gröna 
Lund i Stockholm. 

BÖRJE NORDSTRÖM, Uppländska gravkapell från 1600-talets första 
hälft. 


En längre exkursion företogs, nämligen i september till Strängnäs. 
vars domkyrka och andra minnesmärken och sevärdheter demonstrera- 
des av undertecknad. I november demonstrerades på platsen likaledes 
av undertecknad Uppsala slott. 

Under vårterminen förekommo under sju sammanträden fyra 
föredrag i Uppsala och företogos tre exkursioner i samband med före- 
drag och demonstrationer. Antalet deltagare var 31. 


Följande föredrag höllos: 
NILS NORDQVIST, El Grecco. 
INGRID MÄRTA PETTERSSON, Japansk målarkonst i äldre och nyare tid. 
Gösta ÖMAN, Rosersbergs slotts inre dekoration. 
GARDAR SAHLBERG, Titians Venusfest och Backanal i Madrid, jämförda 
med Rubens' Venusfest och Backanal i Stockholm och Venusfest 
i Wien. 

Följande exkursioner gjordes: 

I) till Stockholm och August Jernbergs minnesutställning i Konst- 
närshuset med föredrag och demonstrering av amanuensen fil. lic. 
GUNNAR WENGSTRÖM vid Nationalmuseum; 

2) till Stockholm och utställningen av yngre fransk skulptur och 
mäåälarkonst i Liljevalchs konsthall med föredrag av amanuensen CARL 
GUNNE vid Nationalmuseum; 

3) till Västerås, där av undertecknad demonstrerades domkyrkan, 
slottet (med rikssalen), ett flertal andra äldre och moderna byggnader 


jämte den gamla stadsplanen. 
AUGUST HAHR. 
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23. Historiska seminariet. 


Föreståndare: under höstterminen professor LUDVIG STAVENOW, 
under vårterminen professor GEORG WITTROCK. 


A. Avdelningen för licentiatexamen. 


Ledare av övningarna: professor GEORG WITTROCK. Samman- 
komster höllos varannan onsdag kl. 6—8 e. m. Ledamöternas antal 
var 6 till 7. Ämnet för bägge terminernas övningar var: »1700-talets 
svenska historia». 

Under höstterminen höllos 6 sammanträden, under vårterminen 
7, alla tillsammans med en avdelning av proseminariet (se nedan). 
Av licentiatseminariets ledamöter höllos följande föredrag, av vilka 
ett utom den gemensamma arbetsplanen. 


Under höstterminen: 
ERIK NORBERG, Brytningen i Nordens historia 1360—061. 
TORSTEN KULLENFELT, Ståndsstriden vid frihetstidens slut. 
OLOV SVvENONIUS, Hattarnes näringspolitik. 


Under vårterminen: 
ERIK NORBERG, Gustav III och adelsoppositionen vid 1789 års riksdag. 
HANS PaArRK, Högsta domstolen under dess första verksamhetsskede. 
Bo LUNDQVIST, Örlogsflottan under Gustav III. 


B. Avdelningen för kandidat- och ämbetsexamen (proseminarium). 


Ledare av övningarna: professor GEORG WITTROCK (i avdelning I) 
och docent GEORG LANDBERG (i avdelning II). 

Avdelning I sammanträdde under hela läsåret tillsammans med 
licentiatseminariet (se ovan). Antalet deltagare ur proseminariet var 
båda terminerna 21. 

Av proseminariets ledamöter höllos följande föredrag: 


Under höstterminen: 
FRITZ KAIJSER, Hovpartiet 1751—530. 
HARRY WASTESSON, De yngre mössornas framträngande till makten 
1701—0606. 


Under vårterminen: 
GRETA ERIKSSON, Gustav III:s karaktär och personlighet i samtida 
memoarer. 
MÄRTA ELVERS, Gustav III:s karaktär och personlighet i den historiska 
litteraturen. 
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Dessutom refererades av herrar PER EKELÖF och GUNNAR HECK- 
SCHER Bernheim, Einleitung in die Geschichtswissenschaft, och Erslev, 
Historisk Teknik, varjämte proseminariets ledamöter tjänstgjorde som 
opponenter. 

I avdelning II höllos under höstterminen sammankomster var- 
annan fredag kl. 6—8 e. m. Antalet sammankomster 5. Antal del- 
tagare 28. Ämne: Valda uppgifter rörande Sveriges historia omkring 
1600. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

ROBERT PETTERSON, Hertig Karls och rådets samregering 13594—9;. 
JOSEF BJÖRKLUND, Söderköpings riksdag. 

GERD ENEQUIST, Brytningen mellan hertig Karl och rådet 1596. 
ASTRID KJELLAND, Arboga riksdags efterspel och ständermötet i 

Stockholm 1597. 

Under vårterminen höllos sammankomster varannan fredag kl. 
6—8 e. m. Antalet sammankomster 7. Antal deltagare 31. Ämne: 
Den gustavianska tidens författningshistoria. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

ERIK FRIES, 1772 års regeringsform. 

AXEL BJÖRKMAN, Statsförfattningens utveckling på grundval av 1772 
års regeringsform fram till 1789. 

LARS BROMAN, Gustaf III och oppositionen 1789—92. 

MARTIN IVARSSON, Representationsreformplaner under den gustavianska 
tiden. 

Dessutom ägnades två sammanträden åt diskussion om memoir- 
kritikens problem. 

GEORG WITTROCK 


24. Seminariet för statskunskap. 

Föreståndare och ledare av övningarna: profssor BRUSEWITZ. 

Seminariet var under läsåret uppdelat på tvenne avdelningar: 
en för fil. lic.-examen och en för fil. kand.- och ämbetsexamen. Sam- 
mankomster höllos alternerande med de båda avdelningarna varje 
vecka onsdagar kl. 6—38 e. m. 


A. Avdelningen för licentiatexamen. 


Ämnet var båda terminerna: »Norsk och dansk parlamentarism». 
Antalet sammanträden var under höstterminen 5, under vårterminen 
6. Antal deltagare var under höstterminen 9, under vårterminen 7. 
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Följande uppsatser och föredrag diskuterades: 
A. BRUSEWITZ, Den norska författningens allmänna karaktär. 
BROR GÖSTA CEDERSTRÖM, Statsrådssakens utveckling i Norge intill 1860. 
ROLF FRIDHOLM, Striden om parlamentarismen i dansk politik 1870—75. 
RAGNAR SIMONSSON, Statsrådsreformen vid 1872 och 1873 års storting. 
ERIK ARHÉN, Estrupiatets statsrättsliga förutsättningar. 
Eris HästaAD, Johan Sverdrups ministär. 
HILDING NORDSTRÖM, Den norska ministeransvarigheten. 


B. Avdelningen för kandidat- och ämbetsexamen (proseminarium). 


Ämnet för övningarna var båda terminerna: »Utländsk statskun- 
skap», varvid företrädesvis frågan rörande tvåkammarsystemet behand- 
lades. Antal sammanträden var under höstterminen 6, under vårter- 
minen 7. Antal deltagare var under höstterminen 32, under vårter- 
minen 27. 

Följande uppsatser och föredrag diskuterades: 

GUNNAR HECKSCHER, Den engelska premiärministerinstitutionen efter 
1868. 

Hans GARPE, Den amerikanska senaten. 

STAFFAN ROSÉN, Den franska senaten. 

WALDEMAR BERG, Det danska landstinget. 

NILS ÅA DOLFSSON, Canadas och Nya Zeelands senater. 

ERIK GUSTAF WESTMAN, Den australiska senaten. 

AXEL OLAUSSON, Det svenska tvåkammarsystemet enligt 1865 års 
representationsreform. 

EYVIND BRATT, Senaterna i de engelska dominions. 

ERIK GUSTAF WESTMAN, Den belgiska senaten. 

TORE LJUNGGREN, Tvåkammarsystemet i Schweiz. 

BRITA PERSSON, Presidentmakten i Tyska riket. 

ALRIK GUM.ELIUS, Representationssystemet i den tyska riksförfatt- 

ningen. 

IWAN SANDSTRÖM, Den engelska överhusreformen 1911. 

AXEL BRUSEWITZ. 


25. Statistiska seminariet. 

Statistiska seminariet har under läsåret 1920---27 sammanträtt 
då studerande för två eller högre betvg i fil. kandidatexamen haft att 
föredraga sina seminariearbeten. Deltagarnas antal 8—12. 

N. WOHLIN. 


I12— 27240. Uppsala universitets redogördse. 1926 — 27. 
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20. Seminariet för nordisk och jämförande tornkun- 
skap. 

Ledare av övningarna: docent G. EKHOLM. 

Under höstterminen höllos 4, under vårterminen 8 sammanträden 
med respektive 14 och 15 deltagare utom ledaren. 

Följande föredrag höllos och diskuterades: 

HJ. LARSEN, Stenåldersundersökningar inom Hästefjordsområdet 19253. 

——, De nyaste resultaten angående plogfyndet från Svarvarbo. 

B. ASKLUND, Stenåldersfynden och Litorina-Tapes-gränsen. 

JOHN NIHLÉN, Gotlands stenålder. 

F. BERGMAN, Inventeringen av gravfält från äldre järnåldern i Uppland. 

ÅA. G. STRÖMBERG, Kvinnograven vid Egtved. 

D. O. ZETTERHOLM, Människooffret och dess innebörd. 

BENGT CNATTINGIUS, Undersökning av hällkista vid Järsäter, Öster- 
götland. 

E. OLDEBERG, Rituell dans. 

Av P. OLSÉN, BIRGIT WENNERBERG, E. ÖLDEBEKG, ANNA-LISA 
VON ZWEIGBERGK, T. OLSSON, ÅA. HAMRIN, R. ÖDENCRANTS, Å. MODÉN. 
L. WICKSTRÖM och S. KLANG har refererats nyare arkeologisk litteratur 
(arbeten av N. NIKLASSON, H. ÖERVINKA, H. HANSSON, G. KRAFT. 
A. GÖTZE, G. SCHWEPPENBURG och P. GOoESSLER, B. VON RICHTHOFEN. 
J. CURLE, A. CURLE och F. BEHN). 

GUNNAR EKHOLM. 


27. Seminariet för geografi. 

Den för filosofie kandidat- och filosofisk ämbetsexamen avsedda 
proseminarieavdelningen har under läsåret haft 19 sammanträden. 
Deltagarnas antal var såväl under höstterminen som under vår- 
terminen 55. Följande föredrag höllos och diskuterades: 

A. HAMBERG, Falu gruva, gruvbrytningen därstädes under olika tider 
och malmens geologiska förekomst. 

GUNNO HASSELBERG, Sättet för ortsbestämningar under 'äldre tider 
samt därför använda hjälpmedel. 

HENRY LITTMARCK, Några uppgifter angående Sveriges trädgårdsareal 
och fruktodling. 

BROR ERIKSSON, Den nordiska rasens ursprung. 

A. HAMBERG, Bestämningar av jordens storlek och form under äldre 
och nyare tider. 

HENRY LITTMARCK, Gävle fiskerskaps fångstfärder norrut i gångna tider. 
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BIRGER ROsÉN, Sambandet mellan natur och kultur i Östergötland. 

TORE EKBLOM, En resa genom nordligare Sverige och Finland till Is- 
havskusten. 

STELLAN ERLANDSSON, Översikt av jordens klimat- och vegetationszoner. 

PER THORSLUND, Sveriges indelning i naturliga provinser. 

H JALMAR HAMMARÉN, Huvuddragen av den antarktiska kontinentens 
meteorologi. 

SONJA PETTERSSON, Sibirien, en politisk och ekonomisk översikt. . 

MARGIT JOHANSSON, Kabylerna. 

EvA NORDBERG, De viktigaste geografiskt begränsade sjukdomarna. 

TORSTEN SVENSSON, Skogseldarnas frekvens och förebyggande samt 
deras inverkan på flora och fauna. 

EINAR JOHANSSON, Åustralnegrerna. 

KARL GUSTAF SANDEGREN, Stockholms läge och antropogeografiska 
struktur. 

GUNNAR NILSSON, David Livingstone och hans inflytande på Afrikas 

utforskning. 

GRETA ÅRWIDSSON, Tschekoslovakiet. 

HERBERT HäÄNnscH, Bränntorvens bildning, förekomst, utnyttjande 
och ekonomiska betydelse. 

AXEL HAMBERG. 


28. Matematiska seminariet. 

Lägre avdelningen förestods båda terminerna av docenten STEN- 
STRÖM och högre avdelningen av professor A. WIMAN. Antalet samman- 
träden var i lägre avdelningen båda terminerna 10 och antalet deltagare 
25. I högre avdelningen var antalet deltagare under höstterminen 6 
och under vårterminen 3 samt antalet sammanträden 6 resp. 7. Ämne 
för övningarna var i lägre avdelningen i fortlöpande följd båda termi- 
nerna differential- och integralräkning. I högre avdelningen behand- 
lades höstterminen vanliga differentialekvationer, vårterminen diffe- 
rentialgeometri. 

Under läsåret har till seminariets lokaler förflyttats det åt student- 
kåren donerade Malmstenska biblioteket, vartill nödigt utrymme 
beretts genom det åt seminariet upplåtna nya rummet. Den mate- 
matiska boksamling, varöver man sålunda på seminariet kan förfoga, 
sammansatt som den är av två olika, ungefär lika stora varandra 
i väsentlig grad kompletterande bibliotek, måste numera betecknas 
såsom även efter internationella mått ganska aktningsbjudande. Se- 
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minariets separatsamling, som tidigare omfattade huvudsakligen äldre 
avhandlingar, har under året fått ett värdefullt tillskott genom professor 
ÖSEEN, vilken till seminariet skänkt en större samling separat, huvud- 
sakligen tillgodoseende senaste årtiondenas litteratur i såväl ren mate- 


matik som matematisk fysik. 
A. WIMAN. 


29. Seminariet i experimentalfysik. 

Antalet deltagare i seminariet, som båda terminerna letts av under- 
tecknad, har varit 14. Vid seminarierna hava refererats och diskuterats 
dels en del av de undersökningar som utförts å Institutionen, dels nvare 


experimentella arbetsmetoder inom optiken. 
MANNE SIEGBAHN. 


30. Seminariet för mekanik och matematisk fysik. 


Övningarna i lösning av mekaniska problem ha under höstterminen 
letts av docent FAXÉN och under vårterminen av docenterna FAXÉN 
och HOoGNER. Under höstterminen höllos 5 sammanträden med i 
medeltal ett dussintal deltagare och under vårterminen 10 med i medel- 
tal 6 deltagare. 

Seminariet för teoretisk fysik sammanträdde under höstterminen 
6 och under vårterminen 7 gånger. Antalet deltagare var båda termi- 
nerna 5. Övningarna ha bestått i föredrag och därtill knutna diskus- 


sioner. 
C. W. OSEEN. 


31. Växtbiologiska seminariet. 

Föremålet för seminariets arbeten har som förut varit Nordens 
växtsamhällen. 

I arbetet deltogo, de akademiska lärarna oberäknade, höstterminen 
29 och vårterminen 25 personer. Dessutom har seminariet vid flera 
tillfällen haft besök av utomstående forskare. 

Under höstterminen höllos följande föredrag: 
E. WIMAN, Uppsalatraktens berggrund som vegetationsunderlag. 
S. AHLNER och E. JULIN, Seminariets exkursion till det uppländska 

skärgårdshavet. 

R. JoHANSSON, Exkursionen till Östervåla Stormosse. 
S. ERLANDSSON, Några diatomacé-samhällen från Västergötland. 
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R. SERNANDER, Till svamprötornas biologi. 

—— , Till de nordiska högmossarnas terminologi. 

S. THUNMARK, Recenta kalktuffers årsskiktning. 

Under vårterminen höllos följande föredrag: 

K. G. RIDELIUS, Vegetationen i Harparbols lund. 

TORBORG BANCK, Jämförelse mellan lundens och lövängens livsformer. 

C. G. ALM, Om florans reträttplatser under norra hemisfärens sista 
nedisning. 

N. HAGMAN, Några rön från sjöundersökningar i Norrland som bas för 
ett arbetsprogram. 

B. LInDQuisTt, Några skånska lövskogstyper: 

F. ENQUIST, Om några klimatologiskt betingade växtgränser i Nord- 
europa. 

TEA LUNDBERG, Fiby urskog. RUTGER SERNANDER. 


Exercitieinstitutionerna. 


I. Ridinstitutionen. 


Genom ett Kungl. brev av den 13 augusti 1926 har det medgivits 
att anordna ridundervisning vid Kungl. Upplands artilleriregemente 
för akademiska medborgare vid Uppsala universitet. 

Ridundervisningen har pågått under tiden 15 oktober—24 april 
med tre till fyra lektionstimmar per söckendag, nämligen med en kl. 
8,15—9,15 fm. samt med två å tre mellan kl. 6—9 em. Dessutom har 
ridundervisning ägt rum med 1—2 timmar under söndagarna. Mor- 
gonlektionerna ävensom lektionerna å söndagarna och ett fåtal av 
kvällslektionerna hava bedrivits i form av uteridning, då däremot de 
övriga försiggått i regementets ridhus. 

I undervisningen hava deltagit akademiska medborgare till ett 
antal av 126. 

Antalet timmar, som undervisningen meddelats, utgör under vår- 
terminen 1,343 eller i medeltal 13,43 pr dag. Under höstterminen voro 
siffrorna resp. 1,028 och 16,58. Fyra stipendiater hava åtnjutit kost- 
nadsfri undervisning under såväl höst- som vårterminen med två tim- 
mar pr vecka. HERBERT SELANDER. 


2. Gymnastikinstitutionen. 
a) Gymnastik: Övningarna hava pågått under höstterminen den 
15 september—15 december och under vårterminen den 24 januari— 
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14 maj med 14 övningar i veckan varje söckendag kl. 8—9 f. m. och 
2—3 e. m. (utom lördagar) samt måndager, onsdagar och fredagar 
kl. 7—8 e. m. 

Undervisningen har meddelats av undertecknad samt har omfattat 
såväl motionsgymnastik som kraftigare gymnastik, lämpad för mera 
övade gymnaster. 

b) Fäktning: Övningarna hava pågått under samma tidsperiod 
som gymnastikövningarna med en timme om dagen kl. g9—10 f. m. 

Undervisningen har omfattat fäktning med florett och värja samt 
sabelhuggning. Instruktör har varit biträdande gymnastikläraren 
kapten S. EDGREN. 

Antalet deltagare har varit under höstterminen 277 i gymnastiken 
och 21 i fäktningen, under vårterminen 320 i gymnastiken och 29 i 
fäktningen. 

Lokalen har under såväl höst- som vårterminen varit upplåten 
under 3 timmar i veckan åt gymnastiserande damer, vilkas övningar 
letts av gymnastikdirektören fröken KARIN LJUNGWALDH. I dessa 
övningar hava deltagit under höstterminen 99, därav 40 studentskor, 
samt under vårterminen 97, därav 41 studentskor. Därjämte har Upp- 
sala gymnastikklubb haft övningar i lokalen två gånger i veckan. 
Övningarna hava letts av universitetets gymnastiklärare. 

Under övriga tider på dagen mellan kl. 9 f. m.—7 e. m., då lokalen 
ej varit upptagen av gymnastik, har den uthyrts till studenter för 
tennisspel och idrottsträning samt under fyra timmar i veckan till 
officersaspirantskolan. vid Kungl. Upplands artilleriregemente. 

HJÄLMAR EKSTEDT. 


3. Akademiska kapellet. 

Vid övningarna under höstterminen ha följande tonsättningar 
studerats: 

Mozart: Ouverturen till »Die Entfährung aus dem Seraib; Eine 
kleine Nachtmusik; Flöjtkonsert, G-dur; ' Händel: Concerto grosso 
n:r I; Konzerto in zwei Sätzen, F-dur; J. Haydn: Symfoni n:r 3, Ess-dur; 
Symfoni n:r 5, B-dur; Symfoni n:r 6, G-dur; Grieg: Huldigungsmarsch 
ur Sigurd Jorsalafar; Foroni: Marcia triomfale; A. Söderman: Krönings- 
marsch ur »Jungfrun från Orléans»; Emil Sjögren: Festpolonaise; Sitt: 
Gavotte; Gade: Oktett; Alfvén: MAindante RR Saint-Saéns: Piano- 
konsert n:r II. ; 

Under vårterminen: 
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Alfvén: Symfoni n:r II; J. Haydn: Symfoni n:r 6; Mozart: Symfoni 
n:r 41 (Jupiter); Händel: Concert för stråkorkester, G-moll; Mendelssohn: 
Capriccio brillante för piano och orkester; Beethoven: Symfoni n:r 3 
( Eroican); Adagio ur symfoni n:r 4; Pianokoncert, C-moll; Violinkonsert, 
D-dur. 

Under höstterminen har hållits 11 timmars extra övning, under 
vårterminen 22 timmars extra övning. 

Den 28 november gav akademiska kapellet symfonimatiné i Uni- 
versitetets aula med följande program: J. Haydn: Symfoni n:r 6; Mozart: 
Flöjtkonsert, G-dur; Saint-Saéns: Pianokonsert n:r II. 

Den 27 mars gav akademiska kapellet likaledes en symfonimatiné i 
aulan, varvid programmet helt var ägnat Beethoven: Symfoni n:r 3, 
Ess-dur; Violinkonsert, D-dur; Pianokonsert, C-moll. 

Den 29 april gav akademiska kapellet å samma lokal en symfoni- 
konsert med följande program: Mozart: Symfoni n:r 41, (Jupiter); 
Händel: Concert, G-moll; Mendelssohn: Capriccio brillante. 

Under höstterminen medverkade 23, under vårterminen 39 stu- 
denter. 

De musikhistoriska föreläsningarna under höstterminen (vår- 
terminen var undertecknad befriad från föreläsningsskyldighet) om- 
fattade de danska tonsättarna Johan Peter Emilius Hartmann, Niels 
Wilhelm Gade och Peter Arnold Heise. 12 åhörare. 


HUGO ALFVÉN. 


4. Ritundervisningen. 

Följande undervisning och biträde vid ritning kar under läsåret 
lämnats av ritlärarinnan SIGRID OHLSSON. 

Under höstterminen: på botaniska institutionen 21 timmar under- 
visning åt 15 elever samt 20 timmar biträde med vetenskaplig ritning. 

Under vårterminen: På botaniska institutionen 9 timmar biträde 
med vetenskaplig ritning; på zoologiska institutionen 19 timmar bi- 
träde med vetenskaplig ritning; på geografiska in stutionen 56 timmar 
undervisning åt 34 elever. 

Sammanlagt 125 timmars tjänstgöring under läsåret. 


O. JUEL. 
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Studentantal. 


Under tiden från och med den 1 juni 1926 till sanima dag 1027 
inskrevos vid universitetet 552 studerande. Motsvarande tal för de 
två närmast föregående åren voro 449 och 483. 

Antalet vid universitetet närvarande studenter var enligt den av 
studentkåren utgivna katalogen under höstterminen 3,023 och under 
vårterminen 2,971. Under näst föregående läsår voro motsvarand: 
tal 2,847 och 2,809. Fördelningen på de särkilda fakulteterna var 
följande: teologiska fakulteten under höstterminen 217 och under var- 
terminen 223; juridiska fakulteten under höstterminen 651 och under 
vårterminen 629; medicinska fakulteten under höstterminen 543 och 
under vårterminen 527; filosofiska fakulteten under höstterminen 1,606 
och under vårterminen 1,584. Under höstterminen voro 6 och under | | 


Studentantal. Examina. Promotioner. 


vårterminen 8 studenter i studentkatalogen upptagna utan angiven 
studieriktning. 


Examina. 


Inför teologiska fakulteten avlades teologie licentiatexamen av I, | 
teologie kandidatexamen av 41 och praktisk-teologiska prov av 4 4 
studerande. 

Inför juridiska fakulteten avlades juris kandidatexamen av 75 och 
kansliexamen av 6 studerande. 

Inför medicinska fakulteten avlades medicine licentiatexamen av 14 
samt medicine kandidatexamen av 44 studerande. 

Inför filosofiska fakulteten avlades filosofie licentiatexamen av 30. 
filosofisk ämbetsexamen av 74, filosofie kandidatexamen av 84, efter 
prövning i filosofie licentiatexamen av 3, efterprövning i filosofisk 
ämbetsexamen av 17, efterprövning i filosofie kandidatexamen av b. 
särskild prövning för teologie kandidater och teologie licentiater av I 
samt teologisk-filosofisk examen av 42 studerande. 


| 
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Akademiska avhandlingar. 


BOHLIN, B., Die Familie Giraffidae, mit besonderer Bericksichtigung 

der fossilen Formen aus China. Stockholm 1926. (Vent. den 
- 2 1926.) 

BoörG, F., Studies on recent Cyclostomatous Bryozoa. Uppsala 1926. 
(Vent. den "/,, 1926.) 

BosaEUS, W., Beiträge zur Kenntnis der Genese der Ovarialembryome. 
Experimentelle Untersuchungen äber parthenogenetische Ovarial- 
gravidität bei Amphibien. Uppsala 1926. (Vent. den !£/,, 1926.) 

DEDERING, S., Aus dem Kitäb fath al-bäb fi-l-kunä wa-l-akläb des 
Abä ”Abdalläh Muh. b. Ishäh b. Manda al-Isbahäni. Wien 1927. 
(Vent. den 7/; 1927.) 

GERRING, H., Die unbestimmten Pronomina auf -ein im Alt- und 
Mittelhochdeutschen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts. Upp- 
sala 1927. (Vent. den ”/; 1927.) 

HENNING, S., Ericus Nicolais Gerson-översättningar. Ett bidrag till 
kännedomen om det senmedeltida Uppsalaspråket. Uppsala 
1927. (Vent. den ?/; 1927.) | 

HÖRNER, N. G., Brattforsheden. Ett värmländskt randdeltekomplex 
och &ess dyner. Stockholm 1927. (Vent. den ?/, 1927.) 

JoKL, A., Vergleichende Untersuchungen uber den Bau und die Ent- 
wicklung des Glaskörpers und seiner Inhaltsgebilde bei Wir- 
beltieren und beim Menschen. Uppsala 1927. (Vent. den ?/; 
1927.) 

KIHLBOM, ÅSTA, ÅA contribution to the study of fifteenth century Eng- 
lish. 1. Uppsala 1926. (Vent. den ?/,, 1926.) 

LINDGREN, J., Det socialdemokratiska arbetarpartiets uppkomst i Sve- 
rige 1881—1889. Stockholm 1927. (Vent. den ?/; 1927.) 

LINDROTH, HjJ., Schleiermachers religionsbegrepp; förutsättningar och 
konsekvenser. 1. Uppsala 1926. (Vent. den ?”/) 1926.) 

LJUNGVIK, H., Studien zur Sprache der apokryphen A postelgeschichten. 
Uppsala 1926. (Vent. den !"/,, 1926.) 

LUNDH, B., Gustaf IV Adolf och Sveriges utrikespolitik 1801—1804. 
Förhistorien till Sveriges deltagande i det tredje koalitionskriget 
mot Frankrike. Uppsala 1926. (Vent. den !”/,, 1926.) 

MOLIN, K., Experimentelle Untersuchungen uber Intensitätsverhält- 
nisse in der M-Reihe von Röntgenspektren. Uppsala 1927. (Vent. 
den ?/; 1927.) 
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NIHLÉN, J., Gotlands stenåldersboplatser. Stockholm 1927. (Vent. 
den ””/, 1927.) 

OLSSON, F., Undersökningar över 3- och 4-värdig mangan samt 5- 
värdig krom. Uppsala 1927. (Vent. den ”/, 1927.) 

OXENSTIERNA, G., Tids- och intuitionsproblemen i Bergsons filosofi. 
Uppsala 1926. (Vent. den "”/,, 1926.) 

RocÉnN, TH., Zur Embryologie der Centrospermen. Uppsala 1927. 
(Vent: den ”/; 1927.) 

STAVENOW, Å., Carl Hårleman. En studie i frihetstidens arkitektur- 
historia. Uppsala 1917. (Vent. den ?/; 1927). 

SUNDBERG, H. G. F., Den svenska stapelstadsrätten. En undersök- 

| ning av institutets utveckling och nuvarande innehåll. Stockholm 
1927. (Vent. den ”/, 1927.) 

TABACHOVITZ, D., Sprachliche und textkritische Studien zur Chronik 
des Theophanes Confessor. Uppsala 1926. (Vent. den ”/,, 1926.) 

VALLEY, G., Uber den Sprachgebrauch des Longus. Uppsala 1926. 
(Vent. den '"/,; 1926.) 

WICHMAN, K., Karl XIV Johans regering och den liberala oppositionen 
under 1830-talets senare hälft. Göteborg 1927. (Vent. den ";; 


1927.) 


Promotioner. 


Vid slutet av vårterminen 1927 anställdes ingen doktorspromotion, 
utan komma promotionerna att äga rum i samband med universitetets 
450-års jubileum i september 1927. 
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Ekonomi. 


Anslag av statsmedel. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 

GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 

I skrivelse den 27 april 1927, nr 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln gjorda 
framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvudtitel 
väckta motioner har riksdagen anmält följande, i anledning av Kungl. 
Maj:ts förslag, fattade beslut rörande anslag till universitetet i Uppsala. 

Av skrivelsen inhämtas, att riksdagen 

1) i utgiftsstaten för universitetet, avdelningen I. C. Avlöningsstat 
för assistenter och amanuenser, under obstetrisk-gynekologiska kli- 
niken uppfört till arvode åt en amanuens, tillika underläkare, ett an- 
slag av 1,800 kronor, att utgå under villkor, att ett lika stort belopp 
tilldelas honom från akademiska sjukhusets stat, samt för ändamålet 
höjt det ordinarie anslaget till universitetet, universitetsstaten, med ett 
belopp av 1,800 kronor; 

2) i utgiftsstaten för universitetet under I. Avlöningsstater för pro- 
fessorer och lärare m. fl., C. Avlöningsstat för assistenter och amanuenser, 
fysiska institutionen uppfört ytterligare en amanuens med ett arvode 
av 1,800 kronor samt förty höjt det ordinarie anslaget till universitetet, 
universitetsstaten, med nämnda belopp; 

3) vid universitetet under vetenskapliga institutioner och inrätt- 
ningar, tillhörande medicinska och filosofiska fakulteterna, uppfört I 
tekniskt biträde vid anatomiska institutionen och 1 dylikt biträde vid 
patologiska institutionen, båda dessa biträden med placering i löne- 
graden B 7; samt med anledning härav 

dels minskat den i utgiftsstaten för universitetet under II Anslag 
till materiell m. m. uppförda anslagsposten till anatomiska institutionen, 
nu 12.100 kronor, med 1,000 kronor till 11,100 kronor, samt förty 
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minskat det ordinarie anslaget till universitetet, universitetsstaten. 
med samma belopp, 1,000 kronor; 

dels ock i stället för det i avlöningsstaten för vissa tjänstemän 
och betjänte vid universitetets samlingar och inrättningar, under 
vetenskapliga institutioner och inrättningar, tillhörande medicinska och 
filosofiska fakulteterna, uppförda förslagsanslaget: avlöningar till ordi- 
narie vaktmästare och med dem jämförliga befattningshavare, 76.340 
kronor — därstädes uppfört under rubrik: avlöningar till ordinanr 
tekniska biträden och till ordinarie vaktmästare och med dem jämförlig. 
befattningshavare ett förslagsanslag å 82,340 kronor, samt förty ökat 
det ordinarie förslagsanslaget för universitetet, avlöningar till wvissa 
tjänstemän och betjänte vid universitetets samlingar och inrättningar 
m. m., nu 349,500 kronor, med 5,800 kronor till 353,300 kronor; 

4) för beredande av avlöningsförmåner för vissa extra ordinarniv 
lärare, amanuenser och tjänstemän m. m. vid universitetet anvisat för 
budgetåret 1927—1928 ett extra anslag av 35,280 kronor, att med 
särskilda belopp av Kungl. Maj:t användas för de av departements- 
chefen under punkt 70 i statsrådsprotokollet över ecklesiastikärenden 
för den 4 januari 1927 angivna ändamål; 

5) i riksstaten för budgetåret 1927—1928 uppfört det ordinarie 
förslagsanslaget till akademiska sjukhuset med oförändrat belopp. 
110,000 kronor; 

6) till materiell för vissa institutioner m. m. vid universitetet 
anvisat för budgetåret 1927—1928 ett extra reservationsanslag av 
76,350 kronor att av Kungl. Maj:t användas för de av departements- 
chefen under punkt 71 i förutnämnda statsrådsprotokoll omförmälda 
ändamål; 

7) till mekaniska arbeten vid fysiska institutionen vid universitetet 
för budgetåret 1927—1928 anvisat ett extra anslag av 9,000 kronor: 

8) till inköp av instrument, modeller och preparat för den geolo- 
gisk-mineralogiska institutionen vid universitetet för budgetåret 1027— 
1928 anvisat ett extra reservationsanslag av 13,500 kronor: 

9) till arvode åt biträdande lärare i ryska vid universitetet för 
budgetåret 1927—1928 anvisat ett extra anslag av 2,000 kronor: 

10) till bokinköp och bokbindning för universitetsbiblioteket 1 
Uppsala för budgetåret 1927—1928 anvisat ett extra reservationsan- 
slag av 59,500 kronor. 

Vidare har riksdagen i skrivelse den 27 april 1927, nr 118, i anled- 
ning av Kungl. Maj:ts proposition angående ordinarie lärarbefattningar 
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1 medicinsk radiologi vid universiteten i Uppsala och Lund samt karo- 
linska institutet, anmält, bland annat, att riksdagen, med bifall till 
Kungl. Maj:ts förslag — med uteslutande ur utgiftsstaten för universi- 
tetet i Uppsala, A. Avlöningsstat för professorer m. fl., medicinska fa- 
kulteten av vad där förekommer om en föreståndare för akademiska 
sjukhusets i Uppsala röntgenavdelning jämte härtill fogad anmärkning 
— därsammastädes uppfört en lärare i medicinsk radiologi med en av- 
löning av 9,000 kronor, därav 6,000 kronor lön och 3,000 kronor tjänst- 
göringspenningar samt i den till avlöningsstaten för professorer m. fl. 
fogade anmärkningen under mom. 2 och 5 efter prosektor infört: lärare 
1 medicinsk radiologi ävensom för detta ändamål höjt det ordinarie 
anslaget till Uppsala universitet, universitetsstaten, nu 1,345,420 
kronor med 5,500 kronor; varande i anledning härav ävensom på grund 
av riksdagens i dess skrivelse nr 8 A omförmälda, här ovan under 
punkterna I, 2 och 3 angivna beslut sistnämnda ordinarie anslag ökat 
med 8,100 kronor till 1,353,520 kronor. 


Kungl. Maj:t fastställer de av riksdagen beslutade ändringarna 
såväl i utgiftsstaten för universitetet i Uppsala som i avlöningsstaterna 
för vissa tjänstemän och betjänte vid universitetets samlingar och in- 
rättningar. 

Vidare anbefaller Kungl. Maj:t kanslersämbetet för rikets univer- 
sitet att efter vederbörandes hörande till Kungl. Maj:t inkomma med 

1) dels förslag till de ändringar i statuterna för universiteten i 
Uppsala och Lund eller de föreskrifter i övrigt, som påkallas av beslutet 
om inrättande vid universitetet i Uppsala av en lärarbefattning i medi- 
cinsk radiologi, dels förslag till bestämmelser rörande den tjänstgörings- 
och undervisningsskyldighet, som bör åligga innehavaren av denna lärar- 
befattning, dels ock — därest föreskrifter av beskaffenhet att böra av 
Kungl. Maj:t utfärdas till äventyrs anses erforderliga rörande den me- 
dicinska radiologiens ställning i det medicinska examensväsendet — 
jämväl förslag i sist omförmälda hänseende; 

2) förslag till de ändringar i universitetsstatuterna diler de före- 
skrifter i övrigt, som må erfordras i fråga om tillsättningsförfarande, 
kompetens m. m. för de ovan under punkten 3 omförmälda biträdes- 
befattningarna. 

Härjämte anbefaller Kungl. Maj:t vederbörande vid universitetet 
i Uppsala att omedelbart vidtaga åtgärder för tillsättandet av den ny- 
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inrättade lärarebefattningen i medicinsk radiologi vid universitetet: 
skolande vid befattningens första tillsättande i tillämpliga delar gälla 
vad i universitetsstatuterna är föreskrivet i fråga om tillsättande av 
laboratorsbefattning, under iakttagande tillika att i eventuell kun- 
görelse om befattningens i medicinsk radiologi ledigförklarande införes 
meddelande därom, att bestämmelser rörande den tjänstgörings- och 
undervisningsskyldighet, som skall åligga befattningens innehavare. 
framdeles komma att av Kungl. Maj:t utfärdas. 

Dessutom ställer Kungl. Maj:t till det större akademiska konsisto- 
riets i Uppsala förfogande för angivna ändamål ovannämnda av riks- 
dagen anvisade extra anslag, därvid konsistoriet har att iakttaga: 


A) beträffande ovan under punkten 4 upptagna anslag å 35,25v 
kronor, att därav skola, med tillämpning av riksdagens beslut, till 
nedan nämnda ändamål utgå följande belopp, vart för sig betraktat 
såsom ett särskilt anslag, nämligen: 


a) till uppehållande av den praktisk-teologiska under- 
» OViSNingeD0o oo oso oo. oo. ov. vvs 2... >» kronor 10,00 
skolande i ätskälde härå gälla enahanda bestämmel- 
ser som de, vilka genom Kungl. Maj:ts beslut den 11 
december 1925 meddelats rörande det för motsva- 
rande ändamål för budgetåret 1925—1926 anvisade 
anslaget; 
b) arvode åt en lärare i symbolik . . . . . | » 2.230; 
skolande i avseende härå gälla enahanda bestäni 
melser som de, vilka genom Kungl. Maj:ts beslut 
den 10 juni 1912 meddelats rörande det för mot- 
svarande ändamål för år 1913 anvisade anslaget; 
c) förstärkning av anslaget till uppehållande av den 


praktiska kursen inom juridiska fakulteten =. . » JO0; 
d) arvode åt en extra ordinarie amanuens vid anato- 
miska institutionen | » 750: 


skolande i avseende å detta anslag i tillämpliga 

delar gälla de föreskrifter, vilka innehållas i kungl. 

brevet den 6 oktober 1916; 
e) arvode åt en amanuens vid hygieniska institutionen = » 1.500: 
f] arvode åt biträdande lärare i medicin . . . ... » 4.500 
g) arvode åt biträdande lärare i fysikalisk diagnostik = » 3.000: 


0) 


Pp) 


a) 


b) 


10926— 1927 


arvode åt ledare av två kurser i allmän sjukvårds- 
teknik . 

förstärkning av erg till biträdande lärare i ki- 
rurgi RN Seld tba AA 
arvode åt biträde vid statistiska seminariet . 
arvode till biträde vid övningarna å institutionen 
för allmän och analytisk kemi . . 
arvode åt en assistent vid fysiska stitgtonen i 
arvode till räknebiträde vid astronomiska observa- 
toriet å å 
anordnande av ideRnisnnes i bokföring 
skolande i fråga om detta anslag gälla Snäbanda 
bestämmelser som de, vilka meddelas genom Kungl. 
beslut den 18 december 1908 och den 24 november 
1916; 

ersättning åt akademivaktmästaren för biträde vid 
tillsynen över universitetets byggnader . 
lönetillägg åt vaktmästaren vid musikaliska ka- 
pellet 


. kronor 
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750; 


2,400; 
1,200; 


2,250; 
2,400; 


1,500; 
600: 


480; 


6007; 


B) beträffande ovan under 6 upptagna anslag å 76,350 kronor, att 
därav skola, med tillämpning av riksdagens beslut till nedan nämnda 
ändamål utgå följande belopp, vart för sig utgörande ett särskilt reser- 
vationsanslag, nämligen: 


materiell m. m. för det praktisk-teologiska övnings- 
institutet i Ro & s ; 

förstärkande av det ötdindrie anslaget till furfdiska 
seminariet s 
höjning av anslaget till materiell: m. m. för insti 
tutionen för medicinsk och fysiologisk kemi . 
materiell m. m. för patologiska institutionen . 
materiell för fysiologiska institutionen 

materiell m. m. för hygieniska institutionen . 
materiell m. m. för psykiatriska kliniken 

materiell för kliniken för öron-, näs- och halssjuk- 
domar EE ; 

materiell för rdAnSkA Soliklinikerna 

sjukvård åt fattiga eller mindre bemedlade själga 
från ort utom Uppsala län . 


. kronor 


» 


300; 
200; 


1,000; 
3,000; 
2,000; 
8,500; 

500; 


2,000; 
1,500; 


10,000; 
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k) 


q) 
r) 


pas 


sens åtgärd ankommer. 
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upprätthållande av verksamheten å psykologiska la- 
boratoriet få 
upprätthållande av rele å pedagogiska 
seminariet och övningsskolan 

förstärkande av det i utgiftsstaten för universitetet 
för vissa seminarier uppförda anslaget å 5,500 kro- 
nor till inköp av böcker och annan undervisnings- 
materiell ävensom för tillfälliga utgifter . 

skolande detta anslag på det sätt fördelas San 
de i det ordinarie anslaget delaktiga seminarierna, 
att vart och ett av dem ur det extra anslaget erhåller 
ett tillskott, motsvarande vad som till vederbörande 
seminarium utgår ur det ordinarie anslaget, var- 
jämte seminariet i statskunskap skall bekomma ett 
särskilt tillskott av 70 kronor; 

materiell vid statistiska seminariet . SAGA fl 
driftskostnader vid Klubbans biologiska station . 
bestridande av löpande utgifter för de vid meteoro- 
logiska institutionen anordnade seismologiska un- 
dersökningarna i 
bokbinderiarbeten vid intversitetsbiblioteket 
utgivande av universitetets årsskrift 


. kronor 


» 


» 


» 


1,00: 


16.100: 


1.530; 
5.000; 


500: 
2,630: 
15.000: 


Med föranledande av riksdagens under punkten 10 omförmälda be- 
slut rörande anvisande av ett extra reservationsanslag å 59,500 kronor 
till bokinköp och bokbindning för universitetsbiblioteket i Uppsala an- 
befaller Kungl. Maj:t slutligen kanslersämbetet att hos vederbörande 
inskärpa vikten av att vid inköp för universitetsbiblioteken i Uppsala 
och Lund ävensom för karolinska institutets Bibliotek ett samrad 
kommer till stånd mellan vederbörande vid sagda bibliotek och even- 
tuellt även vid de större vetenskapliga biblioteken i Stockholm till 
undvikande av att dyrbara och mera sällan efterfrågade arbeten inkö- 


för mer än ett av ifrågavarande bibliotek. 


Detta meddelas länsstyrelsen till efterrättelse i vad på länsstvrel- 


GUSTAF 


Stockholms slott den 12 maj 1027 


N. J.F. Almkvist. 


Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 


Einar Sprinchorn. 
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Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till länsstyrelsen i Uppsala. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 

Från universitetet i Uppsala gjordes under år 1926 åtskilliga 
aäskanden, avseende anslag för budgetåret 1927—-1928 till beredande av 
ökade medel till materiell för vissa institutioner vid nämnda universitet. 

Följande översikt giver vid handen, vilka institutioner och vilka 
anslagsbelopp, varom' här är fråga: 


Farmakologiska institutionen . . . ..  .... . . . . kronor 2,870 
Zoologiska institutionen . . ............. » 7,500 
Botaniska trädgården » — 18,540 
Botaniska museet . » 150 
Botaniska laboratoriet « . oo... .... cc... .vr. » 800 
Geografiska institutionen bn de 1 4 » 1,090 
Institutionen för allmän och analytisk ej å » 


4,800 
Växtbiologiska institutionen . . .......... » 3,200 
Meteorologiska institutionen . . .. co... co... » 4,740 
Geologisk-mineralogiska institutionen . . ...... » 9,450 
Paleontologiska institutionen . . .. .. ... ..w.. » 7,100 
Astronomiska observatoriet . . .......... » 4,580 
Fysiska institutionen... ooo so... ... . . « » — I3,970 


Summa kronor 78,790 


Sedan Kungl. Maj:t föreslagit riksdagen att för beredande av ytter- 
ligare medel till materiell m. m. för de ovan angivna institutionerna 
vid universitetet i Uppsala för budgetåret 1927—1928 anvisa ett extra 
reservationsanslag av 23,000 kronor, har riksdagen i skrivelse den 27 
april 1927, nr 8 ÅA, i anledning av dels vissa utav Kungl. Maj:t i stats- 
verkspropositionen under åttonde huvudtiteln gjorda framställningar, 
dels ock åtskilliga beträffande samma huvudtitel väckta motioner an- 
mält, att riksdagen, i enlighet med Kungl. Maj:ts förslag, för beredande 
av ytterligare medel till materiell m. m. för omförmälda institutioner 
för budgetåret 1927—1928 anvisat ett extra reservationsanslag av 25,000 
kronor. 


Kungl. Maj:t anbefaller länsstyrelsen i Uppsala att på rekvisition 
till det större akademiska konsistoriet därstädes utbetala ifrågavarande 
anslag att användas för de med anslaget avsedda ändamål och av kon- 
sistoriet fördelas på de särskilda institutionerna i proportion till de ovan 
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angivna, för ifrågavarande institutioner från universitetet begärda an- 
slagen. . 
Detta meddelas länsstyrelsen till efterrättelse i vad på länsstyrel- 
sens åtgärd ankommer. Stockholms slott den 12 maj 1927. 
GUSTAF. 
N. J. F. Almkvist. 


Rätt avskrivet; betygar å tjänstens vägnar: 
Einar Sprinchorn. 


Avskrift av ämbetsskrivelse till kanslersämbetet för rikets univer- 
sitetet. 

I skrivelse den 4 mars 1927, n:r 11 A, angående regleringen för 
budgetåret 1927—1928 av utgifterna under riksstatens elfte huvud- 
titel, innefattande anslagen till pensions- och indragningsstaterna, har 
riksdagen anmält, att riksdagen med bifall till Kungl. Maj:ts förslag. 
i riksstaten för nämnda budgetår med oförändrade belopp upptag 

dels det ordinarie anslaget å 9,000 kronor till bidrag till univer- 
sitetets i Uppsala pensionsinrättning för tjänstemäns änkor och barn: 

dels ock det ordinarie anslaget å 7,200 kronor till bidrag till pensions- 
inrättningen för änkor och barn efter ämbets- och tjänstemän vid uni- 
versitetet i Lund. 

Detta får jag, på nådigste befallning, meddela kanslersämbetet 
för kännedom och vederbörandes underrättande, under erinran tillika. 
att Kungl. Maj:t den 26 november 1926 meddelat bestämmelser rörand: 
användningen av omförmälda båda anslag. Nådigt brev i ämnet avzar 
samtidigt till statskontoret, varjämte avskrift av denna skrivelse ex- 
pedieras till envar av länsstyrelserna i Uppsala och Malmö. Stockholm 
den 20 maj 1927. 

N. J. F. ALMKVIST. 
Börje Knös. 
Vidimeras. Ex officio: 
Axel Hamachker. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 
I skrivelse den 27 april 1927, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln gjorda 
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framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvudtitel 
väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall till 
Kungl. Maj:ts förslag till anordnande vid epidemisjukhusen i Stockholm, 
Göteborg, Malmö och Uppsala av klinisk undervisning i epidemiologi 
åt medicine kandidater anvisat för budgetåret 1927—1928 ett extra 
anslag av 9,400 kronor att användas enligt av vederbörande departe- 
mentschef till statsrådsprotokollet över ecklesiastikärenden den 9 ja- 
nuari 1919 angivna grunder samt av Kungl. Maj:t i övrigt meddelade 
bestämmelser. 

Kungl. Maj:t föreskriver, att beträffande användningen av det 
sålunda av riksdagen beviljade anslaget å niotusenfyrahundra kronor 
de föreskrifter, som genom kungl. brev den 11 juni 1920 fastställts 
angående klinisk undervisning i epidemiologi åt medicine kandidater, 
skola äga motsvarande tillämpning. 

Detta meddelas statskontoret till efterrättelse i vad på statskon- 
torets åtgärd ankommer, jämte det bestyrkt avskrift av detta brev 
samtidigt härmed expedieras till envar av länsstyrelserna i Uppsala, 
Malmö och Göteborg. Stockholms slott den 20 maj 1927. 


GUSTAF. 
N. J. F. Almqvist. 


Vidimeras. Ex officio: 
Axel Hamacher. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o.s. v. 

I skrivelse den 27 april 1927, n:r 8A, i anledning av dels vissa 
utav Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag, till arvoden å 100 kronor åt biträdande lä- 
kare samt till kostnader för materiell m. m., 25 kronor, vid en var av 
två kurser i skyddskoppympning vid vartdera av universiteten i Uppsala 
och Lund samt vid envar av fyra dylika kurser vid karolinska mediko- 
kirurgiska institutet anvisat för budgetåret 1927—1928 ett extra re- 
servationsanslag av 1,000 kronor. 


Kungl. Maj:t anbefaller statskontoret samt länsstyrelserna i Upp- 
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sala och Malmö att på rekvisition i mån av behov till vederbörande 
utbetala berörda av riksdagen anvisade anslag. 

Detta meddelas statskontoret till efterrättelse, i vad på statskon- 
torets åtgärd ankommer, jämte det bestyrkta avskrifter härav expe- 
dieras till länsstyrelserna i Uppsala och Malmö. Stockholms slott den 
20 maj 1927. 


GUSTAF. 
N. J. F. Almkvist. 


Vidimeras. Ex officio: 
Axel Hamacher. 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 
GUSTAF Oo. s. v. Vår ynnest o. s. v. 

I skrivelse den 27 april 1927, n:r 8 A, i anledning av dels vissa utav 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag till ersättning för opposition å disputations- 
avhandling åt person, som icke tillhör vederbörande universitets eller 
karolinska mediko-kirurgiska institutets lärarkår, för budgetåret 1927— 
1928 anvisat ett extra anslag av 1,500 kronor. 


Detta meddelas statskontoret till efterrättelse i vad på statskon- 
torets åtgärd ankommer, med erinran tillika, att Kungl. Maj:t genom 
beslut den 19 december 1919 och den 27 mars 1925 meddelat bestäm- 
melser att tillimpas beträffande användningen av anslag för omtior- 
mälda ändamål. Avskrift av detta brev expedieras samtidigt härmed 
till envar av länsstyrelserna i Uppsala och Malmö. Stockholms slott 
den 20 maj 1927. 

GUSTAF. 


N. J. F. Almkvist. 


Vidimeras. Ex officio: 
Axel Hamacher. 
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Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 


I skrivelse den 27 april 1927, n:r 8 A, i anledning av dels vissa 
utav Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvud- 
titeln gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma 
huvudtitel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen, med 
bifall till Kungl. Maj:ts förslag för budgetåret 1927—1928 anvisat 
såsom särskilda extra reservationsanslag, att utgå enligt av Kungl. 
. Maj:t meddelade bestämmelser: 

dels såsom bidrag till tryckning av doktorsavhandlingar vid uni- 
versiteten i Uppsala och Lund samt karolinska mediko-kirurgiska 
institutet ett belopp av 30,000 kronor; 

dels ock såsom bidrag till tryckning av doktorsavhandlingar vid 
högskolorna i Stockholm och Göteborg ett .belopp av 6,000 kronor. 


Kungl. Maj:t, som utfärdat kungörelser dels den 27 november 
1919 (n:r 721) angående statsbidrag till tryckning av vissa akademiska 
avhandlingar, dels ock den 15 april 1921 (n:r 248) angående statsbidrag 
till tryckning av akademiska avhandlingar vid Stockholms och Göte- 
borgs högskolor, ställer av nämnda anslag å trettiotusen kronor till 
förfogande av det större akademiska konsistoriet i Uppsala sjuttontusen- 
tvåhundrafemtio kronor, till förfogande av det större akademiska 
konsistoriet i Lund niotusensjuhundrafemtio kronor samt till förfogande 
av lärarkollegiet vid karolinska mediko-kirurgiska institutet tretusen 
kronor, att på rekvisition i mån av behov av statskontoret samt läns- 
styrelserna i Uppsala och Malmö utbetalas till vederbörande för därmed 
avsett ändamål. 

Detta meddelas statskontoret för kännedom och efterrättelse, jämte 
det bestyrkt avskrift av detta brev samtidigt härmed expedieras till 
envar av länsstyrelserna i Uppsala, Malmö och Göteborg. Stockholms 
slott den 20 maj 1927. 


GUSTAF. 


N. J. F. Almkvist. 


Vidimeras. Ex officio: 
Axel Hamacher. 


198 Universitetets årsredogörelse 


Avskrift av Kungl. Maj:ts nådiga brev till statskontoret. 
GUSTAF 0. s. v. Vår ynnest o. s. v. 

I skrivelse den 27 april 1927, n:r 8 ÅA, i anledning av dels vissa utav. 
Kungl. Maj:t i statsverkspropositionen under åttonde huvudtiteln 
gjorda framställningar, dels ock åtskilliga beträffande samma huvud- 
titel väckta motioner har riksdagen anmält, att riksdagen med bifall 
till Kungl. Maj:ts förslag för budgetåret 1927—1928 anvisat såsom extra 
reservationsanslag 

1) till resestipendier åt ordinarie lärare och vissa andra tjänste- 
män vid rikets universitet och karolinska mediko-kirurgiska institutet 
ett belopp av 20,000 kronor; 

2) till resestipendier åt obefordrade vetenskapsidkare vid univer- 
siteten i Uppsala och Lund ett belopp av 15,000 kronor. 


Kungl. Maj:t föreskriver, ej mindre att rörande ovan under punkt I 
upptagna resestipendier skola i tillämpliga delar gälla i kungl. brev 
den 7 oktober 1921 meddelade bestämmelser, med däri genom nådigt 
beslut den 29 januari 1926 gjorda ändringar, än även att beträffande 
ovan under punkt 2 upptagna resestipendier (s. k. riksstatens rese- 
stipendier) skola i tillämpliga delar gälla bestämmelserna i kungl. brev 
dels av den 13 juni 1919 med däri genom nådigt beslut den 29 januar 
1926 gjorda ändringar, dels ock av den 7 oktober 1921. 

Detta meddelas statskontoret till efterrättelse i vad på statskon- 
torets åtgärd ankommer. Avskrift av detta brev expedieras samtidigt 
härmed till envar av länsstyrelserna i Uppsala och Malmö. Stockholms 
slott den 20 maj 1927. 

GUSTAF. 
N. J. F. Almkvist. 


Vidimeras. Ex officio: 
Axel Hamacher. 


Anslag av de till Kungl. Maj:ts disposition ställda medel å uni- 
versitetets stat. 


Av de å universitetets stat upptagna, till Kungl. Maj:ts dispo- 
sition stående medel anvisades ett belopp av 1,000 kronor för år räknat 
som arvode åt den lärare vid universitetet, som förordnades att under 
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läsåret 1926—1927 uppehålla examinationen och undervisningen i 
rätts- och statsmedicin. 

Till uppehållande av undervisningen vid det psykologiska labo- 
ratoriet beviljades för läsåret 1926—1927 ett belopp av 1,800 kronor. 

Till docenten G. THÖRNELL beviljades för läsåret 1926—1927 ett 
belopp av 2,000 kronor med skyldighet för docenten THÖRNELL att 
fullgöra den undervisningsskyldighet, som kanslern för rikets uni- 
versitet på förslag av humanistiska sektionen kunde finna skäligt 
bestämma. 


Anslag ur reservfonden. 


Ett belopp av högst 60,000 kronor till ombyggnadsarbeten m. m. 
1 patologiska institutionen (4 juni 1926). 

Ett belopp av 1,472 kronor för inköp av instrument och skåp för 
institutionen för nordisk och jämförande fornkunskap (4 juni 1926). 

En till summan ej bestämt belopp för anställande under läsåret 
19260—1927 av ett tillfälligt biträde vid fysiska institutionen (4 juni 
1920). 

Ett belopp av högst 16,000 kronor för bestridande av yttre repara- 
tion vid vissa av akademiska sjukhusets paviljonger (4 juni 1926). 

Ett belopp av 35,076 kronor till utgivande av en reproduktion av 
Codex-Argenteus (4 juni 1926). 

Ett belopp av högst 4,800 kronor för bekostande av tillfällig arbets- 
hjälp vid fysiska institutionen under budgetåret 1926—1927 (20 juni 
1926). 

Ett belopp av 7,700 kronor till reparation av taken över palm- 
rummet i botaniska institutionsbyggnaden (20 juni 1926). 

Ett belopp av 1,800 kronor till förstärkning av läkarkrafterna vid 
obstetrisk-gynekologiska kliniken (20 juni 1926). 

Ett belopp av 684 kronor 67 öre till ersättning åt professorn vid 
Karolinska Institutet J. SJöÖQUIST för på grund av sakkunniguppdrag 
vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar (20 juni 
19260). 

Ett anslag å 32,000 kronor såsom bidrag till kostnaderna för en 
påbyggnad å poliklinikbyggnaden vid akademiska sjukhuset ävensom 
förskott å samma belopp för sagda ändamål (20 juni 1926). 

Ett anslag å 10,000 kronor till vaktbetjäningens vid universitetet 
pensionsinrättning för änkor och barn (10 juli 1926). 


200 Universitetets årsredogörelse 


Ett belopp av 666 kronor 66 öre till ersättning åt professor N. VON 
HOFSTEN för på grund av sakkunniguppdrag mistade tjänstgörings- 
penningar (27 juli 1926). 

Ett belopp av 600 kronor för beredande av tillfälligt biträde vid 
fysiologiska institutionen (27 juli 1926). 

Ett belopp av 444 kronor 44 öre till ersättning åt professorn vid 
Lunds universitet O. CARLGREN för på grund av sakkunniguppdrag vid 
Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar (11 augusti 1920). 

Ett belopp av 5,619 kronor 95 öre för inredningsarbeten i den s. k. 
Bergholmska gården (18 september 1926). 

Ett belopp av 675 kronor 66 öre till ersättning åt professorn vid 
Lunds universitet S. HERNER för på grund av sakkunniguppdrag vid 
Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar (20 september 1926). 

Ett belopp av 676 kronor 67 öre till ersättning åt professorn vid 
Lunds universitet J. E. JOHANSSON för på grund av sakkunnigupp- 
drag vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar (28 sep- 
tember 1926). 

Ett belopp av 2,200 kronor för avskrivning av förskott för bestri- 
dande av förrättningskostnader för ett vattenavledningsföretag i Rasbo 
och Almunge socknar (21:oktober 1926). 

Ett belopp av 1,850 kronor såsom bidrag till kostnaderna för ut- 
givande av ny upplaga av Uppsala universitets matrikel (21 oktober 
1926). 

Ett belopp av 1,100 kronor för anskaffande av hyllor och skåp till 
matematiska seminariets lokaler (21 oktober 1926). 

Ett belopp av 500 kronor till ersättning åt f. d. akademiränt- 
mästaren TH. BRANDBERG för biträde vid ledningen av vissa byggnads- 
arbeten (26 oktober 1926). 

Ett belopp av 37,875 kronor 42 öre till förstärkande av vissa insti- 
tutioners materielanslag under budgetåret 1925—1926 (26 oktober 
1926). 

Ett belopp av högst 1,299 kronor till bekostande av väg-, planerings- 
och dräneringsarbeten vid akademiska sjukhusets överläkarebostad 
(II november 1920). 

Ett belopp av 2,000 kronor för anskaffande för medicinska klini- 
kens räkning av en apparat till undersökning av syre- och kolsyreom- 
sättningen (II november 1926). 

Ett belopp motsvarande 550 riksmark för konservering m. m. av 
grekiska papyrer (26 november 1926). | 
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Ett belopp av 4,405 kronor till inköp för fysiologiska institutio- 
nens räkning av apparater för röntgengenomlysning (25 november 
1926). 

Ett belopp av 453 kronor 44 öre till ersättning åt professor G. GöTH- 
LIN för på grund av sakkunniguppdrag mistade tjänstgöringspenningar 
(25 november 1926). 

Ett belopp av 1,800 kronor till färdigpreparering av de s. k. Kina- 
samlingarna (17 december 1926). 

Ett belopp av 1,000 kronor till avlönande av ett skrivbiträde å 
akademikontoret (21 januari 1927). 

Ett belopp av 559 kronor 67 öre till ersättning åt professorn vid 
Stockholms högskola T. ÖDHNER för på grund av sakkunniguppdrag 
vid Uppsala universitet mistade tjänstgöringspenningar (24 januari 
1927). 

Ett belopp av 1,050 kronor för bekostande av extra arbetshjälp 
vid mineralogisk-geologiska institutionen (24 januari 1927). 

Ett belopp av 1,250 kronor för uppförande av ett vindfång vid 
akademiska sjukhusets paviljong I (28 februari 1927). 

Ett belopp av 8,355 kronor för anläggning av en drivbänksavdel- 
ning i botaniska trädgården (8 mars 1927). 

Ett belopp av 4,200 kronor för bekostande av mekaniska arbeten 
vid fysiska institutionen (8 mars 1927). 

Ett belopp av 8,200 kronor för nyanskaffning av mikroskop till 
patologiska institutionen (8 mars 1927). 

Ett belopp av 6,500 kronor för reparationsarbeten och anskaffande 
av möbler m. m. vid mineralogisk-geologiska institutionen (8 mars 
' 1927). 

Ett årligt belopp av 150 kronor till understöd åt arrendators- 
änkan Augusta Andersson (24 mars 1927). 

Ett belopp av 433 kronor 33 öre till ersättning åt professor U. 
QUENSEL för på grund av sakkunniguppdrag mistade tjänstgörings- 
penningar (22 april 1927). 

Ett till beloppet ej bestämt anslag till arvode åt ledaren av en kurs 
i norska (22 april 1927). 

Ett belopp av 60,000 kronor till fortsättande av omändrings- 
arbetena i f. d. länslasarettets byggnad (10 maj 1927). 

Ett belopp av 1,500 kronor för inköp för universitetsbibliotekets 
räkning av ett antal exemplar av Uppsala universitets matrikel (31 maj 


1927). 
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Ett belopp av 25,000 kronor till inredning av vattenklosetter m. m. 
i universitetshuset (31 maj 1927). 

Ett belopp av 1,175 kronor till museet för nordiska fornsaker för 
konservering av fornsaker (31 maj 1927). 


Donationer. 


(Se Kanslersbrev.) 
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Universitetets finansiella ställning räkenskapsåret 
I Juli 1926—30 Juni 1927. 


Inkomster. 


Statsanslag . . . .. . . . . 4 


Inkomst av jordegendom och anslagen tionde 


Räntor å reverserade skulder och fordringar . 


Diverse inkomster — . oo. o oc ss se a vo vo a 


I. 


II. 


Utgitter. 
Löner, pensioner m. m.: 


1) Professorer m. fl. lärare 

2) Assistenter och amanuenser . . 

3) Exercitiemästare . 

4) Tjänstemän vid institutioner m. m.. 
5) Vikariatersättningar 

6) Kungl. och Riksstatens stipendier 
7) Dyrtidstillägg . . 

8; Pensions- och Gratialstaten 

9; Indragningsstaten 

10) 
11) Extra stat . 


Allmänna indragningsstaten . 


Institutioner och fonder: 

D) Institutioner 
Cassa studiosorum . 

2) Egna fonders intressen . i 
Diverse donationer och fonder . 
Uppsala, Ulva m. fl. vattenkvarnars 

rationsfond . : 
Universitetets årsskriftsanslag 


repa- 


Anslag till tryckning av vissa avhandlingar 


Anslag till opposition å vissa avhandlingar 


Reservfonden 


Sumina kronor 


1,145,051: 65 
81,500: — 
I1T,100: — 

331,476: 58 
29,821: 94 
13,700: — 

283,185: 80 
12,240: — 

450: — 
44,938: 83 


+ -37:263: 94 


593,034: 85 
622: 23 
11,336: 50 
702,807: 54 


2,000: — 
15,000: —- 
17,250: — 

550: — 


é 216,999: 60 


"Transport 


2,481,494: 74 
369,438: 41 
611,229: 19 


237,661: 49 
3,699,823: 83 


1,990,728: 74 


1,559,600: 72 
3,550,329: 40 
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Transport 3,550.329: 46 


HT: "Reparationer. ck seas ss äl dSL kl Tr se JRR, rd VET RR JL Bok 55,025: 55 
IV. Diverse utgifter: 

Utskylder och brandavgifter . . . . . vv 6,500: — 

Extra utgifter och tryckningskostnader . . 78,283: 49 

Till Kungl. Maj:ts disposition stående medel 4,880: — 

Hyresmedel" ve övr 0 dh Reser 2,875: — 

Skytteanska stiftelsen . so . co.cc , vp > + 1,785: — 

Diverse avskrivningar . ... .. ... 145: — 94,468: 49 


Summa kronor 3.699,823' 83 
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INNEHÅLL. 


IN EAOINE fr 4008 se se LE AR LR VR DN SR på sr RE JR AR Jå SE för BA 3 
TKONUNPADECV: 140 4 88 sär Je be Nät SR JB dk orgnr 8 RDR. fn de rn dr SR hdn JR is Rv KN NA 
Kanslersbrev +. .. 8 nn MA SR Geten kni BBR eg fe aäle de Ro ge 
Styrelse- och personalförhållanden. 


Tjänstledigheter och förordnanden . . .. . . ... 
Utnämningar a 

Avlidna . .. so 

Offentliga SPNdräs ; - 

Stipendier, belöningar och föderstö 


Vetenskapliga resor ed bör säbr be cl. är, då 
Av universitetets lärare och tjänstemän i tryck utgivna skrifter . 
Institutioner och samlingar. 


Universitetsbiblioteket . 

Anatomiska institutionen 

Fysiologiska institutionen 

Medicinska kliniken 

Medicinska polikliniken . 

Kirurgiska kliniken ; 

Akademiska sjukhusets bröstklinik 

Akademiska sjukhusets pediatriska klinik 
Pediatriska polikliniken . 

Otiatriska kliniken . 

Otiatriska polikliniken 

Kirurgiska polikliniken . ; 
Obstetrisk-gynekologiska kliniken ck volikliniken 
Oftalmiatriska kliniken och polikliniken . 
Akademiska sjukhusets röntgenavdelning . 
Psykiatriska kliniken . 

Patologiska institutionen 

Farmakologiska institutionen . bn den oe RR 
Institutionen för medicinsk och fysiologisk kemi 
Hygienisk-bakteriologiska institutionen . 
Epidemisjukhuset FREE rn 
Institutionen för allmän ch Halten edt 
Zoologiska institutionen . 

Klubbans biologiska station 
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Botaniska institutionen . . ........... 
Växtbiologiska institutionen . oo oo. co. oo. oo 
Fysiska institutionen . so c......... . 
Mineralogisk-geologiska institutionen . ss. oc cc. 
Paleontologiska institutionen = . oo oo so so so ov vm 
Astronomiska observatoriet . oo cc co... ov. vw 
Meteorologiska institutionen . « co... oo. ov. 
Geografiska institutionen . oc co. co. ov. vv 
Muscet för nordiska fornsaker « so oo co so 0 om 
Victoriamuseet för egyptiska fornsaker . . oo os vw. 
Mytitkabinettetis. + + « a os sk oe Bros, VB ne 
Koönstsamlingarnamaoooosoooosocss re ee oo oo oo 0 0 
ÖCININANErDA: soc å a är KR JR RR KR BR AR RR 
Exercitieinstitutionerna oso... .. ... 
Studentantal. Examina. Promotioner. 
Stud entantal a oc sc & le rer rd MIR 18 er 
PSAMMIDGE: så sdoier öh sed SB AR däri fn ok G JR Sn 
Akademiska avhandlingar . . oc. oc... 6. ov. 
PTOmMOlONET =" 158 ok la Ar NET LE ER JE se än dö JL MR 
Ekonomi. 
Anslag av statsimedel . sococos ss se oo. ss 


. 


Anslag av de till Kungl. Maj:ts disposition ställda medel å universite- 


tetö stat oo on cs os sc ss ks 
Anslag från universitetets reservfond - . so ss cs 
DonallonNer oc a FOUR RE KR 0 RE ER OR RR LENA 
Universitetets finansiella ställning '; 1926—7 6 1927 
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Uppsala Universitets Årsskrift 1927 


Första bandets innehåll: 
Juridik. 
V. A. Rinander, Kanonisk rätt och nutida offentlig rätt. Klerus och offent- 


lig tjänst. 1927. VIII +180 sidor. 


J. E. Almquist, Vår äldsta kommentar till landslagen. Juris professor B. 
CrRUsIUS' föreläsningar vid Uppsala universitet hösten 1630 efter stu- 
denters anteckningar utgivna. 1927. 68 sidor. 


Filosofi, Språkvetenskap och Historiska vetenskaper. 


K. F. Johansson, Etymologisches und Wortgeschichtliches. 1927. 87 sidor. 


S. Karlström, Old English compound place-names in -ing. 1927. XXIII+ 
194 sidor. | | 


E. Wessén, Nordiska namnstudier. 1927. 118 sidor. 


K. Michaölsson, Etudes sur les noms de personne frangais d'aprés les röles 
de taille parisiens (röles de 1292, 1296—1300, 1313). 1. 1927. 192 
sidor, 2 faks. . 


Andra bandets innehåll: 


K. Rönnow, Trita Aptya, eine vedische Gottheit. 1. 1927. XXVIII+189 
sidor. 


Sprakvetenskapliga Sällskapets i Uppsala förhandlingar. Jan. 1925—Dec. 
1927. 1927. V+119 sidor. 


Program m. m. 


L. Stavenow, Ur Konung Gustav III:s och statssekreteraren friherre Erik 
Ruuths brevväxling. Bidrag till historien om det svensk-ryska krigets 
1788—1790 finansiering. 3. Under fälttåget 1790:1. 1927. 55 sidor. 

L. Stavenow, Upsala universitets samt svensk stat och kultur. En blick 
på de olika epokerna av universitetets liv under de gångna fyrahundra- 
femtio åren. 1927. 89 sidor. 

E. Reuterskiöld, Om döden och livet. 1927. 28 sidor. 


K. 8. Westman, Kungsådran i den svenska rätten under medeltiden. 1927. 
75 sidor. 


. EL. Backman, Älvablåst och de folkmedicinska riterna vid helbrägdagöran- 


det. 1927. 106 sidor. 
M. Siegbahn, Naturlagarna och de hela talen. 1927. 225 sidor. 


Uppsala universitets matrikel. 12. 1760—1770. På uppdrag av universi- 
tetets rektor utg. av A. B. Carlsson. 1927. Sid. 79—161. 


Kungl. Universitetets i Uppsala redogörelse 1926 37. 1927. 206 sidor. 
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